GESCHICHTE DER 



NORWEGISCH- 



ISLÄNDISCHEN 



LITERATUR 



Eugen Mogk 



Dl 

Digitized by Google 




Digitized by Goog 



'GESCHICHTE 

DER 

NORWEGISCH-ISLÄNDISCHEN 
LITERATUR 

VON 

EUGEN MOGK. 

ZWEITE VERBESSERTE UND VERMEHRTE AUFLAGE. 



Sonderabdruck aus der zweiten Auflage von Pauls Grundriss 
der germanischen Philologie. 



STRASSBURG. 
KARL J. TRÜBNER. 
1904. 



» . 



43% der CbcrvcttunR vorbehalten. 



M. DuMont-Schaubcrg, Strasburg. 



VERNER DAHLERUP 

UND 

FINNUR JÖNSSON 



in alter Freundschaft 



zugeeignet. 



Digitized by Go< 




Digitized by Google 



( . i • » » 
V ... . - J 

Vorwort. 



Die altnorwegisch -isländische Literaturgeschichte erscheint in 
ganz neuem Gewände. Der klägliche Abriß der ersten Auflage ist 
zur Literaturgeschichte umgewandelt worden, in der ich mich bemüht 
habe, die literarischen Erscheinungen des fernen Eilands an der 
Grenze der alten und neuen Welt im Zusammenhang mit der Kultur- 
entwicklung der Nordgermanen zu bringen oder sie aus dem Einflüsse 
der mitteleuropäischen Kulturwellcn zu erklären. K. Maurer spornte 
mich vor Jahren zu dieser Arbeit an. Er ist unterdessen schlafen 
gegangen und bald nach ihm G. Storm, zwei Männer, die so viele 
in dieser Literaturgeschichte behandelte Probleme gestellt und gelöst 
haben und denen ich zu treuem Danke verpflichtet bin. Mancher 
Abschnitt ist nicht so ausgefallen, wie ich ihn wünschte. Auch gegen 
die Gruppierung des Stoffes läßt sich mancherlei einwenden, und 
nicht immer herrscht die wünschenswerte Konsequenz. Im Hinblick 
auf die vielen Pflichten, die mir Amt und Beruf auferlegen und die 
meine Zeit zu wissenschaftlichen Arbeiten zerstückeln, mag man 
diese Mängel verzeihen. Leider mußte ich einen Teil der Korrekturen 
in meiner Krankheit fern von der Heimat und ohne jegliches Hilfs- 
mittel lesen, woraus sich die fast erdrückende Liste der Errata erklärt. 

Als ich für die erste Auflage des Grundrisses den Überblick 
über die isländisch-norwegische Literatur schrieb, besaßen wir noch 
keine befriedigende Literaturgeschichte. Seitdem ist die treffliche 
von Finnur Jtfjisson erschienen. Sie behandelt ungefähr dasselbe 
Gebiet wie die vorliegende, nur bin ich in der Zeit etwas weiter 
hinabgegangen. Nicht immer stehe ich auf demselben Standpunkt 
wie ihr Verfasser ; besonders in eddischen Fragen bin ich vielfach 
andrer Ansicht. Aber ich kann nicht umhin, aufrichtig dankend her- 
vorzuheben, wieviel ich gerade aus Deinem Werke, lieber Finnur, 
Anregung und Belehrung geschöpft habe, zumal bei Werken, über 
die man sich allein an dem unerschöpflichen Quell der arnamagnäa- 
nischen Bibliothek Aufschluß holen kann. So tief auf die einzelnen 
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Werke einzugehen, wie es dort geschehen ist, war mir natürlich durch 
den gebotenen Raum versagt. Gleichwohl habe auch ich versucht, 
von ihrem Inhalt ein Bild zu geben und das hervorzuheben, was für 
die germanische Altertumskunde und die vergleichende Literatur- 
geschichte des Mittelalters von besonderer Bedeutung ist. In der 
Angabe der wissenschaftlichen Literatur habe ich mich möglichster 
Vollständigkeit befleißigt. Vielfach stieß ich auf noch ungelöste 
Fragen, und hier und da schien mir die Forschung zu keinem be- 
friedigenden Ergebnis gekommen zu sein. An diesen Punkten soll 
die Literaturgeschichte zu neuer Arbeit anregen. 

Die Ausarbeitung des Registers hat Herr H. Bürgel über- 
nommen; er hat dasselbe mit Umsicht und Gründlichkeit zusammen- 
gestellt, wofür ihm auch an dieser Stelle mein Dank ausgesprochen sei. 

Leipzig, August 1903. 

E. Mogk. 
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Bearbeitungen der norwegisch-isländischen Literaturgeschichte: Nyerup, t'dsijt 
over vorl Fadvenelands Literatur i Afiddelalderen. Kbh. 1804. - Köppen, 
Literarische Einleitung in die nordische Mythologie. Berlin 1837. — Rossel et, 
Isländische Literatur in F.rsch und Gruber's Encykl. II. Sekt. XXXI. S. 241—314. 
— N. M. Petersen, Bidrag Iii den oldnordiske htcraturs historie. Kbh. 1S66 
(in Ann. f. nord. Oldkh. 1S01, 5—304). — Kcyser, Nordmmidenes V'iden- 
skabl.ghed og Literatur i Middelalderen (Efterl. Skrift. I. Christ. 1S66). — Maurer, 
Ober die Ausdrücke altnordische, aitnorza.'gische und isländische Sprache. Abh. 
d. Bayr. Akad. I. Cl. II. Bd. 2. Abt. München 1867. - Rosenberg, Xordboemes 
Aandstiv Jra Oldliden til vore Da je. 1—2. Bd. Kbh. 187S— 80. — Vigfüsson, 
Prolcgomena zur Sturluuga I. S. XVII — CCXIV. Oxford 1S7S. — Schweitzer, 
Geschichte der altskandinavischen Literatur von den ältesten Zeiten bis zur Re- 
formation. Lpz. 18S5. Fi n n u r J ö nsson, Den oldnorske og oldislandske Literaturs 
Historie. Kbh. 1894 ff. (die beste und ausführlichste altnorwegisch-isländische 
Literaturgeschichte. Das Werk ist noch nicht abgeschlossen; bisher sind der I. 
und 2. Bd. erschienen, die die Dichtung und prosaische Literatur bis c. 1300 ent- 
halten). — Ker, Epic and Komance, Essays on medieval Literaturc. London 1897. — 
Brenner, Altnordisches Handbuch. S. 1— 23. Lpg. 18S2. — Sv. Grundtvig, Udsigt 
over den nordiske Oldtids heroiske Digtning. Kbh. 1867. — Sv. Grundtvig, Om 
Nordens gamle Literatur. Kbh. 1867. — Sv. Grundtvig, Er .Vördens gamle 
Literatur norsk, eller er den dels islandsk og de/.: nordisk ? Kbh. 1869. - - Richert, 
Om nordisk Rildning och fornnordisk Literatur i.uis Nordisk Tidskr. f. 1869). 
Lund 1869. — P. E. Müller, Sagabibliothek med Anrnxrkninger og indledende 
Afhandlingen. 3 Bde. Kbh. 1S17 — 20. — Halfdan Einarson, Historia lileraria 
Lslandica. Ed. nova. Havniu: et Lipsnv 17S0. — Möbius, Calalogus librorum 
islandicorum et norvegicorum aetatis utediae. Lips. 1856; Ders., Verzeichnis der auf 
dem Gebiete der altnordischen Sprache und Literatur von i$JJ~79 erschienenen 
Schriften. Lpz. 1S80. — Die Erscheinungen seit 1879 finden sich in der Biblio- 
graphie des Ark. f. nord. Eil. 1SS3 ff. und in dem Jahresbericht über die Erschein, 
auf dem Gc!>. der Germ. Phil. 1880 ff. 

KAPITEL I 

DIE VORHISTORISCHE ZEIT. 

I. Die älteste Geschichte Norwegens ist in Dunkel gehüllt. Thatsache 
ist, dass wir die frühesten Spuren menschlicher Ansiedlung dort im 
jüngeren Steinalter antreffen, in dem man die Steingräber bis zum 
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nachweisbar. Die ältesten gehören Dänemark an, von wo aus sie ihren 
Weg nach Norwegen und Schweden fanden. Im Norden wurden die 
Runen einerseits zum Zauber — nie zur Weissagung — , andererseits zu 
kurzen Inschriften auf Waffen oder Schmuckgegenständc verwendet, 
indem der Verfertiger oder Spender dadurch seinen Namen verewigte oder 
den des Empfängers, für den er dann meist einen Wunsch beifügte. 1 In 
Norwegen zuerst kam die Sitte auf, dass man auf Steinen, die an Stelle der 
alten Bautasteine traten, das Gedächtnis an Verstorbene wachhielt, indem 
man ihre Namen auf den Stein einmeisselte ; der Steinsetzer vergass auch 
fast nie, seinen eigenen beizusetzen. Diese Verwendung der Runensteine 
verpflanzte sich im jüngeren Zeitalter von Norwegen aus auch nach Schweden 
und Dänemark. Im Laufe der Zeit wurde der Gebrauch der Runen ver- 
breiteter und man verwendete sie nicht ausschliesslich zu kurzen Inschriften, 
sondern auch zu umfangreicheren Erzeugnissen des Geistes, und es ist 
mehr als wahrscheinlich, dass durch sie auch Dichtungen der historischen 
Zeit aufgezeichnet sind, wenngleich F. jönsson diese Thatsache bestritten 
hat (Litt. Hist. I. 348). Schon die umfangreicheren nordischen Inschriften, 
besonders die des Röksteins ( Ant: Tidskr. f. Sver. V. 1 ff.), legen von 
diesem Gebrauch Zeugnis ab. In Runen schrieb König Björn von Schweden 
an Ludwig den Frommen (litteris regia manu nwre ipsomm deformatis 
Vita Anskarii c. 1 1 ), wie noch in späthistorischcr Zeit Oddr Sveinbjarnarson 
an Snorri Sturluron einen Brief in Runen schreibt {vor />ar d stafkaria/etr, 
oft fengtt f>eir cigi lesit Sturl. I. S. 392 7 ). In historischen und halbmythischcn 
Sagas wird wiederholt berichtet, dass Lieder auf Stäbe (d kefli) mit 
Runen eingeschnitzt worden seien (Egilss. SB. S. 259 7 ; Grctt. Sag. S. 144 1 
Qrv. Oddss. SB. S. 95 18 Sturl. I. 1061). Wenn auch diesen Stellen kein 
historischer Wert beigelegt wird, so bezeugen sie doch die Thatsache, 
dass Gedichte mit Runen in Stäbe eingeschnitten worden sind. Dazu 
haben wir aber noch ein ganz klares und historisches Zeugnis aus dem 
Jahre 1235 in der Sturlunga (Sturl. I. 341, 15: /rf fannsk visa pessi d 
Sauihxfelli ristin d kefli: worauf die Visa folgt), so dass ein Ableugnen der 
Thatsache nicht gut möglich ist. Vermag ich auch nicht so weit zu gehen, 
wie Björn Olsen, der einen grossen Teil der Prosalitcratur auch in Runen 
aufgezeichnet sein lässt, 2 so muss doch für einen Teil der Skaldenliedcr 
solche Aufzeichnung angenommen werden, wenn auch viele, ja die meisten, 
nur durch die mündliche Überlieferung sich fortgepflanzt haben (vgl. 
Heimskr. S. 2 M : Mec Ilaraldi konungi vdm skdld, ok knnna tnettn enn 
kvecci J'cira ok alba konuttga k:\cci, />eira er sican hafa verit at Noregii. 
Als dann unter dem Einflüsse der Kirche die spät-lateinische Schrift 
Aufnahme fand, trat die Runenschrift in ausgesprochenen Gegensatz zur 
lateinischen und erhielt sich hauptsächlich noch beim niederen Volk, 
weshalb man sie stafkarlah.tr (Sturl. I. 3921 nannte. Hier hat sie sich 
in den Runenkalcndern bis in dies Jahrhundert erhalten. 

§ 3. In die ältere oder mittlere Eisenzeit fällt auch der Anfang der 
nordischen Heldcndichtung, die dann im jüngeren Eiscnzcitaltcr ihre Fort- 
setzung fand. Die Verhältnisse liegen in Norwegen auf diesem Gebiete 
ähnlich wie in Deutschland, wo wir die Literatur der Heldensage in zwei 
viel späteren, zeitlich von einander getrennten Schichten haben. Auch 
die nordische Heldensage und die aus südgermanischen Ländern hierher 
gewanderten Stoffe haben zur Zeit der Völkerwanderung und in der 

1 Wimmer, Aarb. 1894. S. 21 IT.; Kobke, Om Runerne i .Vörden. 2. fdg. Kbh. 1890. 
* Björn Olsen, Runerne i den oldislandske Literatur. Kbh. 1883. Vgl. dazu (i. Storm, 
Ark. f. nord. Fil. II. 172 ff.. Noreen, Nord. Revy 1883, 113 f. 
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Wikingerzeit gespielt, die älteste Dichtung darüber aber besitzen wir in 
den meist isländischen Eddaliedern, die jüngste bei Saxo Grammaticus 
und in den Fornaldarsögur des 13. und 14. Jahrhs. Wie im Mildebrands- 
und Waltharilied, und noch mehr in der Nibelungen Not und den Dietrichs- 
epen die alte Geschichte und Sage verändert worden ist, so ist dies 
natürlich auch in der späten norw. -isländischen Dichtung der Fall. 

Die Heldensage setzt immer grosse politische Ereignisse und Um- 
wälzungen voraus. Leider schweigen die Geschichtsquellcn aller Völker 
über die Vorgänge im skandinavischen Norden während der ersten acht 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung. Allein es darf wohl angenommen 
werden, dass die grossen Umwälzungen in den südgermanischen Ländern 
durch die Völkerwanderung nicht einrlusslos an Skandinavien vorübergingen, 
dass auch aus diesen Gegenden, der ofßcina gentium des Jordanis, Stämme 
sich an der grossen Wanderung nach Süden und Westen beteiligt haben, 
wie ja andererseits feststeht, dass die Hrruler aus dem Karpathengebiet 
im Anfang des 6. Jahrhs. nach Skandinavien zurückgewandert sind (Procopius, 
Bell. Gothic. II. c. 15 t. Hei dieser Wanderung mögen sie aus dem Süden 
die Sagen von König Ermanrich und von seinem grossen Gotenreiche 
mitgebracht haben, die in den Eddaliedern und in der Hervararsaga 
durchleuchten. 1 In jener Zeit und den folgenden Jahrhunderten mögen 
die Norweger auch durch den Verkehr mit den Franken die Niflungcn- 
und Sicgfricdssage, die Wiclandsmythen, die Kämpfe auf den cata- 
launischen Gefilden und so manches andere erfahren haben. Es ist eine 
auffallende Thatsachc, dass uns die Heldensage, die einst bei den Franken 
eine besondere Heimstätte gehabt hat, im Norden in der Dichtung aus- 
schliesslich bei dem norwegischen Stamme entgegentritt. Allein sie findet 
in der Geschichte des Völkerverkehrs ihre Erklärung. Von den Zeiten, 
wo in Norddcutschland der mächtige Sachsenbund entstanden war, bildet 
dieser zwischen dem Dänenreiche und dem westlichen Frankcnrcichc eine 
gewaltige Scheide, so dass zwischen beiden kein näherer Verkehr sich 
nachweisen lässt. Auch zwischen Sachsen und Dänen hat Jahrhunderte 
jede engere Verbindung aufgehört. 2 Dagegen bestand ein reger Handels- 
verkehr zwischen dem westlichen Norwegen und dem südlichen Gestade 
der Nordsee, mit dem nördlichen Frankenreiche und dem östlichen England, 
der um 500 begann, unter Karl dem Grossen und Ludwig dem Frommen 
besondere Blüte erlangte und um 850 seinen ersten Abschluss fand." 
Durch diesen Handelsverkehr sind die Norweger wahrscheinlich mit dem 
grössten Teil süddeutscher Stoffe bekannt geworden, die in der späteren 
Literatur uns entgegentreten. 

§ 4. Aber auch in Skandinavien selbst müssen vor Beginn der eigent- 
lichen Wikingerzeit Umwälzungen stattgefunden haben, die nicht ohne 
Bedeutung für die Bildung von Heldensagen gewesen sind, und die sich 
in ganz verblasster Form und mit vielen jungen Zuthaten in der späteren 
isländischen Dichtung widerspiegeln. Archäologische Erwägungen lassen 
schon Kygh solche Umwälzungen annehmen.* Die Aufreibung des mächtigen 
Gautenreiches, das Vordringen der Schweden nach Westen, der Dänen 
nach Osten, die Einungsbestrcbungen nordischer Fürsten in allen Reichen, 
das Vordringen von Harald härfagris Geschlecht nach Norden, das alles 
ist nicht auf friedlichem Wege vor sieh gegangen und hat die Phantasie 

1 Monk, Forsch, z. deutschen Phil. Festg. f. Rud. Hildcbrand. S. 5 f.; Ilcinzel, Über 
die lltrvararsagii. Wien I&S7. S. 72 ff. 

* Joh. Steenstrup, Dansk Tidsskr. lS.>S. S. 140 ff. 

1 Kygh, Aarb. 1S77. S. 131 IT.; Undsct, ebd. 18S0. S. 173 ff. — « Aarb. 1869, S. 183. 
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der Norweger befruchtet. Auch die Wikingerfahrten können unmöglich 
spurlos an diesem poetisch beanlagten Volke vorübergegangen sein. Erst 
in jüngster Zeit hat A. Olrik begonnen, durch planmässigc Forschung spät- 
literarischer Quellen die saggeschichtlichen Wurzeln dieser Dichtung bloss- 
zulegen, so dass wir hier bei den Anfängen eines ganz neuen Forschungs- 
gebietes stehen. 4 Saxo Grammaücus birgt sie in seiner Historia Danica nach 
den Sagas, die sich die norwegischen Seefahrer an der westlichen Küste im 
12. Jahrh. erzählten und die ein Isländer am Hofe des Erzbischofs Absalon 
von Lund zusammengestellt hatte. In etwas jüngerer Gestalt enthalten sie 
einzelne isländische Fomaldarsögur NorOrlanda aus dem 13. bis 15. Jahrh. 
Die Form dieser alten Sagen muss schon in früher Zeit bald die prosaische, 
bald die poetische gewesen sein. Durch den Verkehr mit den benach- 
barten Dänen war auch die dänische Skjöldungensage nach Norwegen 
gekommen und hier besonders aus- und weitergebildet worden. Norwegen 
wurde die Heimat der Helden, der Schauplatz der Ereignisse. Zu den 
dänischen gesellten sich vereinzelt schwedische und gautländische Sagen 
und wurden mit jenen verknüpft. Auch die heimische Lokal- und Gcschlechts- 
sage wurde gepflegt. Der Natur des Landes und der Zeit entsprechend 
erhalten die Helden ein halbdämonischcs, trotziges Wesen ; übermenschlich 
wird ihre Gestalt, übermenschlich sind ihre Handlungen. Unter den Helden 
fand die Dichtung in Starkatr ihren Liebling, von den Ereignissen 
besang man mit Vorliebe den Kampf von Bravellir. Der schlichte, aber 
unerschrockene Recke Starkaor, der in Dänemark seine Heimat hat und 
im Dienste der dänischen Könige stand, wurde der Repräsentant nordischen 
Heldentums, der bereits eine thatenreiche Jugend hinter sich hatte, als 
er sich an den dänischen Hof wandte. Nach seinen Grossthaten hat die 
Dichtung ihm einen Vater 'Storverkr' zugeschrieben; ihm hat Ödinn 
Tapferkeit, Dichtkunst und dreier Menschen Alter verliehen; mit seinen 
sechs Armen erscheint er mehr als Riese denn als Mensch ; sein Haupt 
biss noch im Tode in die Erde, als es ihm nach seinem eignen Willen 
von einem freien Manne abgeschlagen war. 2 Aber StarkaOr ist nicht nur 
Held, er ist auch Dichter, und so soll er auch die berühmteste aller 
Nordlandsschlachten besungen haben, die Bravallaschlacht, in der er selbst 
auf schwedischer Seite mitkämpfte. Die Schlacht auf den Bravellir im 
nördlichen Ostgautaland 3 bildet den Höhepunkt in der Sage des dänischen 
Königs Harald hilditonn, der in diesem Kampf gegen den Schwedenkönig 
Hring fiel. Ein bedeutendes vorhistorisches Ereignis, ein Entscheidungs- 
kampf zwischen Dänen und Schweden muss zu dieser grossartigen Dichtung 
des Nordens Veranlassung gegeben haben, denn alle Völker des Nordens 
sollen nach ihr an diesem beteiligt gewesen sein. Besonders in Tele- 
marken scheint man von ihm gesungen zu haben.* Diese Kämpfe der 
nordischen Stämme untereinander, vor allem der Dänen und Schweden, 

1 A. Olrik, Kildernc til Sakses Oldhistorie. 2 Dcle. Kl»h. 1892—94; Ders., Xorske 
OUkvtui <>c Sagnkonger. Hist. 1 idsskr. fnorsk) 3. R. III. 108 ff.; Den nordiskc A'alionalitets- 
forskel i sin tidH^ste Fremtraden. Nord. Tidsskr. 1S98. S. 601 IT.; Danske OUkvaä i Saksts 
Historie. Kbh. 1898; Ingjaidskvadel. Dansk Tidskr. 1898. S. 164 ff. 

* Über die Starkaödichtung vgl. Unland, Schriften VII. 23,2 ff.; Grundtvig, L'dsi^t 
S. 66 ff.; MUllenhoff, DAK. V. 304 ff.; A. Olrik, Saxos Oldhistorie II. 76 fr., 222 ff. 

3 Möllenhoff, DAK. V. S. 340 f. Anm. 

« Über die Bravallaschlacht und die Haraldssage hüditannar vgl. Unland, Schriften 
VII. 234 ff. ; O r u n d l v i g, i'dsi^t. S. 59 ff. ; N. M. P e t e r s e n , Danmarks Historie i Hcdeno/d* 
I. S. 25S ff.; Y. K. Müller, 'Saxos //ist. Dan. III. 220 ff.; Müllenhoff, DAK. V. 335 fr.; 
A. Olrik, Saxos Oidhist. II. 85 ff. — Das alte Gedicht haben nach Saxo und dem Sogubrot 
wiederherzustellen versucht: (',. Storm, Kritiski Bidrag til Yikingstidens Historie S. 200; 
A. Olrik, Ark. f. nord. Fil. X. 223 ff. 
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die ja bis in die historische Zeit hineingehen, leben auch in andern 
spätem Sagen fort, wie in den Kriegsfahrten Hrolfs, des Gründers von 
Lethra, und seiner Recken gegen die Schweden, oder in Ivars des 
Schwedenkönigs Zuge gegen seinen Schwiegersohn Hrorck von Seeland 
(Fas I. 369 ff.). Von anderen Kämpfen auf der skandinavischen Halbinsel 
erzählen die Sagen vom dänischen Königssohn Frii'lcif gegen Amund 
von Norwegen im Frokasund oder vom Rachezuge der Halfsreckcn Utstein 
und Hrok mit den Königen vom Däncnlande und von Schonen gegen 
denselben Amund von Horc'aland, der ihren Führer und die meisten seiner 
Genossen heimtückischer Weise ums Leben gebracht hatte. Andere 
Sagen wissen von einem harten Kampfe auf der dänischen Insel Samsey 
zu berichten, in dem sich vor allem der schwedische Recke Orvaroddr 
hervorgethan hat. Auch von abenteuerlichen Zügen einzelner Helden 
mit einer grösseren und kleineren Anzahl Genossen, wie von denen des 
Hrolf Kraki oder des Alf weiss Lied und Sage noch in später Zeit zu 
erzählen. Nicht nur zu den benachbarten Kleinkönigcn geht der Zug, 
sondern auch zu den finnischen Völkern im Norden, zu den slavischen 
im Osten. Dass der Kern dieser Erzählungen in frühe Zeit hinaufreicht, 
zeigt die Darstellung der Verhältnisse, die auch noch in der jüngeren 
Form erkennbar sind. Noch sind die nordischen Reiche nicht geeint, 
Fylkiskonungar herrschen über die einzelnen Teile, die nur schwach durch 
Stammesverwandtschaft und Interessengemeinschaft zusammengehalten 
werden. Nicht selten herrscht unter ihnen Fehde. Wer aber seiner 
Kraft in der Heimat die Zügel nicht schiessen lassen kann, der sucht 
sich Genossen, um in fremden Gegenden, aber immer auf skandinavischem 
Boden, mit ihnen Abenteuer zu bestehen. Diese Zustände, dieser Geist, 
der sich wahrscheinlich unter dem Einflüsse der südgermanischen Völker- 
wanderung entwickelt hat, mag nicht unwesentlich mit zu den Wikinger- 
zügen der folgenden Jahrhunderte beigetragen haben. Denn diese sind 
im Grunde weiter nichts als die Fortsetzung und Erweiterung der 
abenteuerlichen Züge in einer Zeit, in der durch die Einigung der Klein- 
königreichc zu grossen Reichen dem Fehdewesen in der Heimat ein Ziel 
gesetzt worden war. So sind denn auch die Sagas, die ihrem Inhalte 
nach der Wikingerzeit angehören, vor allem die wichtige Ragnarssaga, 
von dem gleichen Geiste durchweht, wie die älteren, nur die Scenerie 
ist eine andere geworden : sie spielen nicht mehr auf heimischem Boden 
und an der heimischen Küste, sondern auf den Inseln und an der Küste 
des Wcstmccrcs oder im grossen östlichen Festlande Europas. 

§ 5. Die vorhistorische Periode der ältesten Dichtung hat mit dem 
Einigungswerke Harald harfagris (872) ihren Abschluss erhalten. Wir 
wissen nicht, wie diese Dichtung ausgesehen, wir wissen nicht, wer sich 
an ihr beteiligt hat. Kein Name ist uns überliefert. Wir können nur 
aus den späteren Quellen schliessen, was ungefähr ihr Inhalt gewesen ist und 
dass sie ganz besonders in Tclemarken und Sretersdal ihre Pflegstätte gehabt 
hat. 1 Somit steht es fest, dass schon vor der Wikingerzeit eine Hclden- 
dichtung in Norwegen vorhanden gewesen ist. Wann diese ihren Anfang 
genommen hat, lässt sich nicht sagen. Jedenfalls haben wir keinen 
Anhaltspunkt, sie besonders hoch in die Zeit hinaufzusetzen. Wahr- 
scheinlich gehört sie der mittleren Eisenzeit oder der früheren Periode 
des jüngeren Eisenalters an, also dem letzten Jahrhundert vor Harald. 
Ganz falsch ist es, auf Grund der Zeugnisse des Tacitus und Jordanis 

> A. Olrik, Hist. Tidsskr. (n.) 3. R. III. §. 180 ff. 
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von einer Hcldendichtung der Norweger in uralter Zeit zu sprechen, da 
die germanischen Stämme in Deutschland unter ganz anderen Bedingungen 
sich ausgebreitet haben, als der norwegische. Ob neben der Heldensage 
auch die Göttersage in Norwegen bereits in der vorharaldschen Zeit 
geblüht hat, wissen wir aus Zeugnissen nicht, doch macht es namentlich 
die Verknüpfung der Helden mit Göttern sehr wahrscheinlich. Auch die 
didaktische Dichtung ist schon damals gepflegt worden, denn einzelne 
Teile dcrllävamäl gehören zu der ältesten uns erhaltenen Poesie und haben 
sicher in Norwegen ihre Heimat und ihren Ursprung in einer Zeit, in 
der man von Island noch nichts wusste. Neben diesen Dichtungsarten 
war endlich auch noch weit verbreitet das Zauberlied, die norwegische 
Dichtungsart, die wir an der Hand der Sprache als die älteste nach- 
weisen können. Denn während die Worte für das epische und didaktische 
Gedicht (kvecSi, -hnja, -mal, -frceöi) rein nordischen Ursprungs sind 
und sich bei keinem andern germanischen Stamme finden, lassen sich 
die für das Zaubergedicht bei allen andern germanischen Stämmen nach- 
weisen, woraus mit einiger Sicherheit angenommen werden darf, dass diese 
Gattung gemeingermanisch ist. Lj6i\ (ahd. liod, agls. leoe), das in der 
späteren Zeit die Bedeutung 'Gedicht' angenommen hat, heisst in der 
älteren nur Zauberlied' (Häv. 146. 162. 163. Sm. 5; Yngls. c. 7); auch 
galdr, spielt sind gemeingermanisch, beide in der Bedeutung 'Zauberlied'. 1 
Ein indirektes Zeugnis für die Existenz solcher Zauberlieder bei den 
Nordgermanen haben wir aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeit- 
rechnung. Damals wanderte mit einer Menge anderer Wörter und Dinge 
auch das altgermanische Wort *rüno von den Nordgermanen zu den benach- 
barten Finnen. 2 Hier hat in der alten Sprache das Wort die Bedeutung 
Zauberlied', 3 und diese Bedeutung muss die ursprüngliche auch des 
nordischen Wortes gewesen sein, die sich neben der Bedeutung 'magisches 
Zeichen' noch lange in literarischer Zeit erhalten hat. 4 Als später die 
magischen Zeichen neben dem Licde auftraten, ging auf diese das Wort 
ritn über, wie auch spioll in der Bedeutung magisches Zeichen' von Egil 
gebraucht wird (Egilss. SB. III. 125 lo — " ristom run d hörne, rjöpom spjgll 
i dreyra). Leider besitzen wir gerade von dieser ältesten und für den 
Volksglauben so wichtigen Dichtung nichts. 



KAPITEL 2. 

DIE ZEIT DER MÜNDLICHEN ÜBERLIEFERUNG 
(830 bis c. 1100). 

§ 6. Mit der Schlacht im Hafrsfjörd (872) hatte Haraldr härfagri das 
Versprechen eingelöst, welches er der Sage nach (Heimskr. S. 50) in 
seiner Jugend der Gyr'a gegeben : die letzten Gaukönige Norwegens waren 
unterworfen, er hatte die Alleinherrschaft über das ganze Reich, der alten 



» E. Schröder, ZfdA. XXXVII. 253 fif. 

* Thomsen, Ober den Etnfluss der germanischen Sprache auf die finnisch-lappischen. 
Halle 1870. Was Qvigstad, Nordische Lehnworter im Lappischen S. 70 ff. gegen Th.'s 
Einwanderungstheorie vorgebracht hat, hat mich nicht Uberzeugt. 

* Comparetti, Der Kalevala oder die traditionelle Poesie der Finnen. Halle 1892. 
S. 240 ff. 

* Vgl. SnE. I. 2 14«: tn ver felum i rünum eöa i skäldskap svä, at ver kollum pat 
mal a'a ort* e<>a tal pessa jijtna. Auch in den altdänischen und schwedischen Volksliedern 
hat rune noch oft die Bedeutung 'Zauberlied, Lied'; ebenso im späteren Isländischen (vgl. 
dazu Uhland, Schriften VI 253 ff.). Über manche Stelle in den Eddaliedern lässt sich streiten, 
ob rün als Zauberzeichen oder Zauberlied aufzufassen ist. 

Germanische Philologie IL 3« 
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demokratischen Verfassung war der Todesstoss gegeben, und wer des Königs 
Verfügungen nicht nachkam, musste die Heimat verlassen und in entfernten 
Ländern sich eine neue suchen oder als Wikingerfürst auf dem Meere und 
durch Plünderzüge seine Tage verbringen. Damals war es, als ein grosser 
Teil der Hersen, unwandelbar in ihrer alten Gesinnung und nicht gewillt, 
sich der Gewalt eines Höheren zu beugen, auf dem westlichsten Eiland der 
alten Welt eine neue Heimat und mit ihr eine neue Kulturstätte ger- 
manischen Geistes schuf. Es beginnt auf Island die Zeit der Kolonisation, 
die Landnämatitt. Ingölfr Arnarson wird als der erste genannt, der im 
Jahre 874 angesichts des isländischen Gestades die ( c )ndvcgissülur, das 
geweihte Schmuckwerk des heimatlichen Hochsitzes, über Bord warf, um 
dort seine neue Heimat zu gründen, wo diese ans Land schwimmen 
würden. Wohl haben Wikinger /NaddocV, Gardarr, Flökij bereits früher 
Kunde von der Insel nach Norwegen gebracht, aber keiner von ihnen 
hatte hier dauernd Fuss gefasst. Ingölf folgt bald eine ganze Reihe 
norwegischer Hersen; es entsteht auf dem stillen Eilande ein reges Leben, 
und die Zeit der irischen Anachoreten, die die ersten Ansiedler auf der 
Insel vorfanden (Isl. Sög. I. S. 4), ist 'vorüber. Nach Verlauf von 50 bis 
60 Jahren ist die Küste, namentlich im Westen, besiedelt und ein demo- 
kratischer Staat, abgeschlossen und sich selbst genug, gelangt hier bald 
zur Blüte und erhält sich vom Muttcrlandc unabhängig, bis im 13. Jahrh. 
innere Zwistigkeiten die norwegischen Könige veranlassen, auch ihn ihrer . 
Herrschaft einzuverleiben. Trotz dieser staatlichen Selbständigkeit bleibt 
zwischen Tochter- und Mutterland ein ununterbrochener, enger Verkehr 
auf geistigem, sozialem, wirtschaftlichem Gebiete. Der Isländer ist sich 
jederzeit der engsten Verwandtschaft mit dem Norweger bewusst gewesen, 
und wiederholt, wie z. B. bei Einführung der Gesetze, hat man sich im 
Mutterlande Rat geholt. Wenn der Isländer auf Reisen ging, war daher 
sein erstes Ziel Norwegen. Dorthin reisen hiess schlechthin fara u/n», von 
Norwegen nach Island zurückkehren koma «/. Angelegentlich erkundigen 
sich auch die Norweger, vor allem die Könige, bei neu angekommenen 
Isländern nach dem Stand der Dinge in der fernen Heimat, wie umgekehrt 
die Isländer in der Heimat nach den Ereignissen in Norwegen ; isländische 
Skalden nehmen am Hofe norwegischer Fürsten den ersten Rang ein und 
sind jederzeit gern gesehene Gäste. Wie gross der Einfluss der nor- 
wegischen Könige auch zur Zeit des Freistaates auf die Isländer war, 
zeigt sich am deutlichsten bei der Einführung des Christentums : was dem 
sächsischen Missionar Friedrich und dem Isländer Dorvald, ja nicht einmal 
dem rücksichtslosen t>angbrand geglückt war, das brachte Olafr Tryggvason 
durch seine Energie, aber auch durch sein Ansehen zustande : die An- 
nahme des Christentums als Staatsreligion ( iooo). Und als die Isländer 
später anfingen, Geschichte zu schreiben, da waren es die Erzählungen 
von den norwegischen Königen, die sie nächst der Geschichte ihrer Vor- 
fahren am meisten pflegten. Von einem norwegischen Könige hatten sich 
die Isländer losgesagt, im Grund ihres Wesens aber blieben sie nach wie 
vor gute Norweger. Die heimischen Sitten, die heimischen Götter, die 
heimischen Lieder und Sagen waren mit ihnen hinüber gewandert nach 
dem fernen Westen. Die Besten des Landes hatten sie mitgenommen. 
Hier wurden sie in alter Freiheit gepflegt und grossgezogen. Der den 
Germanen eigene konservative Charakter, die Scheu vor dem, was man 
von den Vorfahren erhalten hat, zeigte sich auch bei den Isländern. In 
ihrer Abgeschlossenheit fühlten sie sich besonders zu dem von den Vätern 
Ererbten hingezogen und dies umsomehr, als ihnen die Verhältnisse ihrer 
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Insel und die prosaische Arbeit der Urbarmachung des Landes keinen 
Stoff zu poetischer Gestaltung gab. Wie man in diesen alten Stoffen 
Trost suchte, lehrt am besten das Beispiel des f>orvald vcili, der mit den 
Seinen Schiffbruch gelitten hatte und auf einsamer Insel von Mangel und 
Kälte geplagt wurde. Da nahm er seine Zuflucht zur Dichtkunst und dichtete 
eine steflose Drapa über Sigurd (SnE. I. 646). Aber noch ein zweiter 
Umstand kam dazu, der die Isländer zur Pflege der Dichtung anspornte 
und ihre Phantasie befruchtete : der Verkehr mit den Völkern auf den 
Inseln des Wcstmcercs, besonders mit den Iren. Nur selten ging die 
Fahrt von Norwegen direkt nach Island oder umgekehrt. Fast stets 
wurde vielmehr auf den britischen Inseln, besonders in Irland, wo ja 
ebenfalls norwegische Kleinfürsten sassen, ein kürzerer oder längerer 
Aufenthalt gemacht. Hier waren wichtige Handelsplätze, hier trieb man 
mit den Einheimischen Handel, hier lernte man ihre Sitten, ihre Sprache, 
ihre Kultur, ihre Religion kennen, und das alles war von der heimischen 
grundverschieden. Das regte zum Nachdenken an und gab der Phantasie 
neuen Stoff. War doch auch in der Heimat das keltische Element nicht 
unbekannt: keltische Christen hatten sich mit und neben den heidnischen 
Norwegern auf Island angesiedelt, keltische Sklaven waren in Menge auch 
aach Island gekommen, einige Ansiedler hatten sich keltische Frauen 
mitgebracht, mit Kelten hatte man gemeinsam Kriegszüge und Handelsfahrten 
unternommen. 1 So wirkten verschiedene Umstände, dass bald nach der 
Besiedlung der Insel die Dichtung eine Blüte erreichte, wie sie Norwegen 
kaum je gehabt hat. Hier verkümmerte sie immer mehr und mehr, während 
sie sich auf Island auf einer Höhe zeigte, wie sie in ähnlicher Weise 
kein germanischer Stamm in jener Zeit aufzuweisen hat. Aus der Heimat 
waren Lieder und Sagen von den Göttern und Heroen mitgebracht worden, 
hier auf Island wurden diese Stoffe weiter gepflegt und erweitert, und 
so entstand hier der grösste Teil der Lieder, die uns als Eddalieder über- 
liefert sind. Es mag unter diesen Gedichten mancher Zug sein, der nicht 
auf germanischem Boden gewachsen ist; solche Entlehnung aber in einem 
Umfange anzunehmen, wie es von Bugge gethan wird, 2 dünkt mich weder 
durch die Sache, noch durch die Verhältnisse geboten. Die direkte 
Herübernahme eines Stoffes aus keltischer, angelsächsischer oder antiker 
Dichtung lässt sich weder beweisen noch wahrscheinlich machen, wenn 
die Möglichkeit auch nicht zurückgewiesen werden kann. Dagegen scheint 
es mir ganz unmöglich, dass die Isländer — oder, wie Bugge will, die 
Kolonisten auf den Inseln des Wcstmccres — Motive aus verschiedenen 
Dichtungen eines oder mehrerer Völker herübergenommen und diese zu 
einem wohlgegliederten Gedichte verarbeitet haben. 

§ 7. Aber nicht nur die alten Götter- und Heldensagen und die 
didaktische Poesie wurden auf Island gepflegt, sondern auch das Lied 
zum Preise der Fürsten, das die Isländer ebenfalls aus ihrer Heimat mit- 
gebracht hatten. Das war die kunstgerechte drdpa, die mit dem Stef in 
der festgcgliedertcn, bilderreichen Dröttkvacttstrophc ihren Höhepunkt 



1 Mogk, Kelten und Nordgermanen im g. und 10. Jahrh. Lpz. 1896; Vogt, Dublin 
som norsk By Krist. 1896; A. Bugge, Contributions to the Histarv 0/ the Norsemen in 
Jreland. I — III. Christ. 1900. 

• Bugge, Studien- über die Entstehung der nordischen Götter- und Heldensagen, 
Ubers, von Brenner. München 1881 — 89; Dcrs. , Bidrag til den aldste Skaldedigtnings 
Historie. Christ. 1894; Ders.. Helgi-Digtene i den itldre Edda. Kbh. 1896 (Übersetzung 
ins Englische mit Hinzufiigung einer besonderen Einleitung: The home 0/ the eddic poems. 
Land. 1899); Dcrs., Norsk Saga/ortielling og Sagas kr ivning i Irland. N. Hist. Tidsskr. 1901. 
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erreicht hat. Den Epigonen galten die Verfasser solcher Gedichte als 
die vornehmsten Dichter, die hofuoskdld (SnE. I. 224"', 230''). Schon 
vor und zu der Zeit Haralds finden wir sie in Norwegen und den benach- 
barten Ländern. Hier dichtete Bragi, an Haralds Hofe weilten Qlvir 
hnüfa, porbjorn hornklofi und besonders Auf'unn illskxldi, der schon des 
Königs Vater Halfdan dem Schwarzen gedient hatte (Egilss. SB. III S. 26). 
Mit Kvcdulfs Geschlecht war diese Kunst nach Island verpflanzt, erreichte 
hier unter Egil ihre erste Blüte und genoss noch Jahrhunderte Pflege, 
nachdem sie in Norwegen zu Grunde gegangen war. Mit dem Ausgange 
des Ii. Jahrhs. lässt sie auch hier ihre Fittiche sinken, erhebt sich dann 
aber noch einmal unter Snorri und seinem Neffen Sturla t>ördarson. 

§ 8. Neben dem Gedichte muss schon frühzeitig die volkstümliche 
Erzählung, die frdspgtt oder fräsaga, auf Island eine Pflegstättc gefunden 
haben. Es ist sicher, dass man die schlichte Prosaerzählung und die 
Freude daran ebenfalls mit aus Norwegen gebracht hat, ihre Entwicklung 
zur Kunstdichtung aber lässt sich allein auf isländischem Boden verfolgen. 
Wie die frühesten Erzählungen auf Island ausgesehen haben, wissen wir 
freilich nicht, denn was uns aus späteren Jahrhunderten überliefert ist, ist 
zweifellos von den alten Fräsagas verschieden gewesen. Es mögen kurze 
Erzählungen über diese oder jene Person, über dies oder jenes Ereignis 
gewesen sein, kleine Erzählungen, wie sie noch in den piettir vorliegen. 1 
Am Hofe des Goden Snorri (f 103 1) fand die Erzählung isländischer 
Stoffe eine besondere Heimstätte, und seine Tochter t>uriö wusste noch 
in ihrem hohen Alter Ari davon zu berichten (Isl. Sog. 1. S. 4). Nicht 
selten war der Skalde zugleich Erzähler und dadurch Träger der Über- 
lieferung (vgl. Hcimskr. S. 475 ,a , Sturl. I. 8 2 7, 20 2 ), und er mag es vor 
allem gewesen sein, der die Ereignisse des Auslandes nach Island ge- 
bracht hat. So hatte sich hier im Gedächtnis des Volkes vielseitiger Stoff 
angehäuft, als im 11. Jahrh. nach Einführung des Christentums mit der 
christlichen Kultur auch die Schrift des Abendlandes nach dem fernen 
Eiland kam, durch die allein jene geistigen Erzeugnisse der Isländer 
gerettet und der Nachwelt erhalten werden konnten. 

KAPITEL 3. 

DIE BLÜTEZEIT DER SAGA 
UND DIE PERIODE SCHRIFTLICHER FESTSTELLUNG DER DENKMÄLER. 

§ 9. Es ist von Björn Olsen die Hypothese verfochten worden, dass 
die Isländer schon vor dem Gebrauch der lateinischen Schrift einen grossen 
Teil ihrer geistigen Erzeugnisse, namentlich die Gesetze und die frühesten 
historischen Schriften, mit Runen auf Pergament aufgezeichnet hätten." 
Allein diese Annahme ist mit guten Gründen zurückgewiesen worden;* 
wir haben für sie keine festen Anhaltspunkte. Überliefert sind uns die 
Denkmäler ausschliesslich in lateinischer Schrift. Diese ist mit den theo- 
logischen Schriften der Geistlichen im 11. Jahrh. von England aus nach 
Island gebracht und zunächst von den Geistlichen zu Abschriften von 
Werken in lateinischer Sprache verwertet worden. Bald wurden aber 
diese religiösen Schriften übersetzt, und auch bei diesen Übertragungen 



1 Vgl. Baut h, Studier öjver Kompositionen i n&gra isländska Attsagor. Lund 1SS5. 

* Björn Magnussen Olsen, Runerne i den oldislandskf Literatur. Kbh. 18S3; 
Den j. og j. grammatiske Afhandiing i Snorres Edda. Inillcdn. S. XXI ff.; Aarb. 1893. 
S. 209 ff! 

» G. Storm, Ark. f. nord. Fil. II. 172 ff.; F. J»'>nsson, Den 1. <><> 2. aramm. Af- 
handl. i SnE. Indledn. S. III. ff.; Lit. //ist. II. I S. 246 ff. 
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bediente man sich der lateinisch-angelsächsischen Schrift. 11 17 wurde 
dann die Haflidaskra, die älteste Gesetzaufzeichnung, in ihr niederge- 
schrieben (vgl. Ari, Isb. SB. I. S. 19 16 ), und nur wenige Jahre später 
bediente sich ihrer Ari zu seinen historischen Werken, neben denen schon 
frühzeitig in ihr die Genealogien aufgezeichnet wurden (vgl. den 1. grammat. 
Traktat SnE. II. I2 ,ö l. Um die Mitte des 12. Jahrhs. machte sich dann 
ein unbekannter Verfasser daran, das eingeführte Alphabet zu erweitern 
und schuf eine Anzahl neuer Zeichen, durch welche die isländischen 
Laute genauer wiedergegeben werden konnten. 1 Dieses Alphabetes haben 
sich die Isländer im grossen und ganzen bedient. Eine planmässige, aber 
, keine tief einschneidende Reform hat es noch einmal im Anfang des 
13. Jahrhs. durch Snorri Sturluson erhalten. 2 

$ 10. Von der Einführung der lateinischen Schrift an können wir die 
Entwicklung der isländisch-norwegischen Literatur ziemlich genau ver- 
folgen. Der älteste Geschichtsschreiber, den wir mit Namen kennen, war 
Sarmundr inn fröoi (t U33), der seine nordische Geschichte aller 
Wahrscheinlichkeit nach unter dem Einflüsse von Bedas Historia eccle- 
siastica und, wie sein Vorbild, auch lateinisch schrieb. Sein jüngerer 
Zeitgenosse Ari 1 1067 — 1 14S) wurde dann der Vater der isländischen 
Geschichtsschreibung. Er schrieb das erste historische Werk in heimischer 
Sprache und regte durch dieses einerseits zu Arbeiten über norwegische 
Geschichte, andererseits zur Feststellung der Geschichte isländischer 
Häuptlinge und vaterländischer Ereignisse an. Mit Ari beginnt die Zeit 
der isländischen Saga, d. h. der künstlerischen Vereinigung einer Reihe 
historischer Thatsachen, die sich von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
gepflanzt hatten, zu einem einheitlichen, abgerundeten Ganzen oder die Ver- 
knüpfung mehrerer Dxttir zu einem grösseren Werke. Schon vor Ari 
und zu seiner Zeit fehlte es nicht an begabten Männern, die in ihrem 
Gedächtnis einen ganzen Schatz von Erzählungen bargen und eine Freude 
daran fanden, diese anderen mitzuteilen. Das waren die fröcir oder 
vitrir »unu, die ercigniskundigen Männer, die F. Jönsson so trefflich 
als Träger der Tradition geschildert hat. 3 Ob diese aber schon zusammen- 
fassende und abgerundete Erzählungen gegeben haben, wie sie uns in 
den Aufzeichnungen des 13. Jahrhs. vorliegen, ist zum mindesten fraglich. 
Diese künstlerische Ausbildung und Abrundung scheint vielmehr erst im 

12. Jahrh. erfolgt zu sein, da sich fast alle klassischen Sagas durch Streben 
nach objektiver Wahrheit und historische Kritik auszeichnen und die 
einzelnen Ereignisse untereinander in chronologisches Verhältnis zu bringen 
suchen. Hierin aber ist Ari zweifellos den Verfassern Muster und Vorbild 
gewesen. Um 1200 ist dann die Blüte der klassischen Saga.* Damals ent- 
standen die schönsten hlcndingaspgur, wie die Njala, Eigla, LaxdaHa, 
Eyrbyggja u. a., die ältesten Erzählungen von isländischen Bischöfen (Bisknpa- 
spgur), die Geschichten einzelner norwegischer Könige, wie Olaf Tryggv- 
asons, Sverrirs u. a. Aus letzteren entwickelten sich im Anfang des 

13. Jahrhs. zusammenhängende Darstellungen norwegischer Geschichte, 

1 Die Traktate Uber das Alphabet sind erhalten im cod. Worm. der SnE. Herausg. ist 
der älteste SnE. II. 2—43, und besonders von Dahlerup und V. Jönsson, Den fyrstt 
eg andtn gratnmatitke Afhtindling i Snorres Edda. Kbh. 18S6. 

* Snorris Traktat a. a. O. als 2. Afhandling ; nach der Alteren Fassung des cod. Ups. 
von Mogk, ZfdPhil. XXII. 129 ff. Vgl. auch Brenner, ZfdPhil. XXI. 272 ff. 

1 l.il. //ist. II. 1. S. 200 ff. 

* V. Jönsson, /.it. //ist. II. i, 267 ff. Auf diese ausgezeichnete Darstellung über 
die Entwicklung der isl. Saga sei hier nachdrücklich verwiesen, wenn ich auch in manchen 
Punkten vom Verf. abweichen muss. 

1 
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indem mehrere einzelne Konungasogur miteinander verbunden wurden. 
So entstanden der Agrip, die Morkinskinna , die Fagrskinna. Auch die 
Einzelsaga wurde weiter gepflegt, indem man sich an die Lebens- 
beschreibung der norwegischen Könige und isländischen Bischöfe des 12. 
und 13. Jahrhs. machte. Daneben schrieb man zusammenfassende Dar- 
stellungen der Geschichte der eigenen Heimat {Landndmabök), der Ork- 
neyen, der Facröcr, Grönlands, der Jömsvikingcr. Seinen Höhepunkt 
erreichte diese Entwicklung der Sagaliteratur in der Heimskringla Snorris, 
einem Werke, das durch klare Disposition, durch gesunde Kritik der 
Quellen und durch vollendete Form den besten Geschichtswerken aller 
Zeiten zur Seite gestellt werden kann. Unter Snorris Einflüsse und von 
ihm angeregt schrieb sein Neffe Sturla Dörrarson die Geschichte der 
norwegischen Könige seiner Zeit, wozu ihm König Magnus Hakonarson 
selbst das Material verschaffte. Ausserdem schrieb er in der hlcndingasaga 
die Geschichte Islands in seiner Zeit. Unter dem Einflüsse Snorris schrieb 
ein anderer unbekannter, aber jüngerer Historiker die Geschichte der 
dänischen Könige (KnytUngasaga). Auch sonst ruhte die Sagaschreibung 
nicht: eine bedeutende Anzahl Islcndingasogur ist erst in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden {Grettissaga, Kormdkssaga, Floamanna- 
saga u. a.). Sic tragen alle den Stempel der Epigonenzeit : Der alte 
kritische, historische Sinn ist bei dem Sagaschreiber z.T. geschwunden, Über- 
treibung dor Thatsachen und fabelhafte Episoden haben ihren Einzug 
gehalten. Neue Stoffe treten bald an die Stelle der alten; fabelhafte 
Erzählungen aus der skandinavischen Heimat, mit der die Insel seit 1262 
wieder politisch vereint war, poetische Erzeugnisse aus den germanischen 
und romanischen Ländern des Südens, Märchen istjüptuacrasogur) , 
Legenden, abenteuerliche Geschichten, wie sie unter dem Einflüsse der 
Kreuzzüge im ganzen Abcndlandc beliebt waren. Das waren die iygtsogur, 
an denen nach der Sturlungasaga schon König Sverrir Gefallen fand 
(Sturl. I. S. 193-»). Und die Verfasser aller dieser Erzeugnisse scheinen in 
der Mehrzahl Geistliche der verschiedenen Klöster gewesen zu sein. Kein 
Wunder ist es daher, dass neben dieser heimischen Literatur auch die 
gelehrte und kirchliche Literatur gepflegt wurde. Die Grammatiker des 
Altertums wurden übersetzt, ebenso die Kommentare zu der heiligen 
Schrift, die Lehrbücher des Mittelalters, der Elucidarius und der Physiologus, 
Homilien, die Legenden der Jungfrau Maria, der Apostel, der Heiligen. 
So finden wir auf Island im 13. und anfang des 14. Jahrhs. neben der 
einzig dastehenden heimischen Literatur die letzten Ausläufer fast der 
gesamten kirchlichen und gelehrten Literatur des Abendlandes. Dieses 
vielseitige geistige Interesse hört seit dem 14. Jahrh. in Island auf. Hand 
in Hand mit dem wirtschaftlichen und sozialen Verfall der Insel geht der 
der Geistlichkeit und der heimischen Kultur, der vaterländischen Literatur. 
Selbst das Abschreiben alter Sagas und Verflechten selbstgchörtcn Stoffes 
mit der Vorlage wird seltener. Stoff aus ganz verschiedenen Gebieten 
wird planlos aneinander gereiht, wie in der Hauksbök oder der Flahyjarbök. 
Im Volksmund schweigen die alten Sagas, und selbst ihr Inhalt würde 
vergessen, wenn nicht der Ri'madichter ihn hier und da wachriefe. 

§ 11. Noch vor der Saga war bereits die isländische Poesie erstorben. 
Sturla hönlarson, der Führer der Epigonen unter den Sagamenn, war 
auch der letzte bedeutende Dichter Islands im Mittelalter. Geistliche 
Dichtung hat die weltliche verdrängt, das Maricnlied ohne tieferen Gehalt 
ist an Stelle der alten Dräpa getreten. Nur hier und da, wie in der 
Lilja des Eystein Äsgn'msson <f 1361), flackert der alte Geist nochmals 
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auf. Am Spiel mit verschiedenen Versmassen findet man Gefallen, und so ent- 
stehen nach dem Vorbilde von Snorris Hättatal mehrere Hättalyklar. Neben 
diesen Stoffen drängt sich seit dem Ausgange des 14. Jahrhs. die Rima vor, 
das Tanzlied der Isländer, das mit seinen kurzen Verspaaren und dem End- 
reim unter fremdem Einflüsse steht. In diese hat sich der Inhalt der Sagas 
geflüchtet. Die Rfmadichtung ist das letzte Kind altisländischer Muse ; in 
gewisser Ärmlichkeit geboren, hat es die Zeiten bis in die Gegenwart überlebt. 

§ 12. Andere Wege als auf Island ist die Dichtung in Norwegen ge- 
wandelt. Seit Ölafr Tryggvason hier mit Gewalt die alte Religion aus- 
gerottet und das Christentum eingeführt hat, trifft man keinen norwegischen 
Skalden von irgendwelcher Bedeutung. Die Dichtung ist in Norwegen 
dahin und ist hier im ganzen Mittelalter nie wieder erwacht. Von den Thaten 
der Vorfahren mag man sich auch hier erzählt haben, — • dafür spricht die 
Skjöldungasaga jenes Isländers aus dem 12. Jahrh., die eine der wichtigsten 
Quellen des Saxo Grammaticus war 1 — , aber es gab weder Männer, die 
diese Erzählungen sammelten, noch solche, die sie vertieften und 
künstlerisch gestalteten. So wären sie hier in Vergessenheit geraten, wenn 
sich die Isländer ihrer nicht angenommen hätten. Unter dem Einflüsse 
Islands stand auch Norwegen, als daselbst im Ausgange des 12. Jahrhs. 
Interesse für die Geschichte des Landes erwachte. Auch hier waren es 
Geistliche, die diese pflegten: Theodoricus Monachus (c. 1175) und 
der unbekannte Verfasser einer Historia Norvegia (0 1 1801. Beide schrieben 
lateinisch, beide berufen sich auf die Isländer als ihre Vorbilder. Wie 
auf Island, wurden auch um 1200 in Norwegen Homilien zum praktischen 
Gebrauch von Geistlichen übersetzt. Auch hier scheinen isländische Über- 
setzungen zu Grunde gelegt zu sein. Die einzige norwegische nationale 
Literatur, die in heimischer Sprache erhalten ist, sind die Gesetze, 
von denen die ältesten Fragmente dem 12. Jahrh. angehören und die 
besonders im 13. und 14. Jahrh. Pflege fanden, und das Speculum ngalt, 
das wahrscheinlich am Hofe Häkons Hakonarsonar verfasst ist. Hat so 
Norwegen keinen hervorragenden Anteil an der Entwicklung der west- 
nordischen Literatur, so gebührt ihm doch das Verdienst, eine Anzahl 
mittelalterlicher Werke des Abendlandes übersetzt und diese Stoffe den 
Isländern gebracht zu haben. Nach dieser Richtung hin hat besonders 
König Hakon der Alte (1217-63) anregend gewirkt. Sein eigener 
gleichnamiger Sohn soll die ßarlaamssaga übersetzt haben, auf seine 
Veranlassung wurden die FJissaga, verschiedene Riddaraspgur, die 
Karlmagnussaga, die Strcnglcikar, vielleicht auch «die J^icrekssaga und 
Tomdssaga übertragen. Was der Vater begonnen, setzte sein Sohn 
Magnus (1263- 80) fort, aber schon unter ihm erlahmt diese Übersctzungs- 
arbeit, die dann unter seinen Nachfolgern ganz einschläft. Seit dem 
Anfang des 14. Jahrhs. ist in Norwegen literarisches Streben und Interesse 
geschwunden. 

KAPITEL 4- 

ÜBERLIEFERUNG DER DENKMÄLER. 
§ 13. Die Zeit der Aufzeichnung literarischer Erzeugnisse beginnt 
sowohl auf Island wie in Norwegen Im 12. Jahrh., dort etwas früher als 
hier. 3 Von dieser Zeit an, namentlich aber im 13. und 14. Jahrh., herrschte 



» A. Olrik, S,ikses Oldhist. II. 275 ff. 

2 Ccderschiöhl, De gamle islandske Skindboger. Kbh. 1895. (Übersetzung von C.'s 
Aufsntz: I/uru den gamla isländska Literaluren kommit tili ossf in Nord. Letterst. 
Tidskr. 1886 1; Kälund, Den nordiske Ohlliteraturs Sämling og lievaring im Katal. over 
de oldnor<dc-isl. Händskrifter S. III— LXV. 
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auf Island die regste Thätigkeit im Aufzeichnen der literarischen Er- 
zeugnisse, doch bestand dies darin, dass fast jeder Schreiber seiner Vorlage 
gegenüber eine gewisse Freiheit bewahrte, indem er in der Regel das 
einzufügen pflegte, was ihm aus der Überlieferung oder aus anderen 
Quellen bekannt war. Daher siriti die jüngeren Handschriften einer Saga 
meist auch die umfangreicheren. Solche alte Pergamcnthdd. fanden sich 
allerorten auf Island zerstreut. Seit dem 17. Jahrh. begannen einige 
Isländer wie Arngrimur Jönsson, Björn von Skarösa u. a. diesen Schriften 
ihr Augenmerk zuzuwenden und sie zu sammeln. Viele von den alten 
Membranen wurden auch abgeschrieben ; es beginnt die Zeit der Papierhdd. 
In ihnen besitzen wir auch eine Anzahl von Werken, die uns in 
Membranen nicht mehr erhalten sind. 1 In demselben Jahrhunderte 
wanderten viele alte Handschriften nach dem europäischen Fcstlande. Der 
Rischof von Skälholt, Brynjölfur Sveinsson, schenkte eine Sammlung dem 
dänischen Könige Friedrich III., die der Königlichen Bibliothek zu Kopen- 
hagen eingereiht wurde. 3 Andere erhielten die dänischen Forscher Olc, 
Worm, Torfaius, Resenius, die sie später der Kopenhagener Universitäts- 
bibliothek vermachten. Stcphanius' reiche Sammlung kaufte 165 1 der 
schwedische Graf de la Gardie, nach dessen Tode sie in die Universitäts- 
bibliothek zu Upsala kam. 8 Überhaupt war damals in Schweden das Interesse 
für die isländischen Manuskripte besonders rege. So brachte wenige Jahre 
später der Isländer Jon Rugman (f 1689) eine neue Sendung dahin, die 
sich nebst den vielen Abschriften von ihm und Jon Eggertsson auf der 
Königlichen Bibliothek zu Stockholm befindet. 4 Die meisten Handschriften 
entführte jedoch der Insel Arni Magnüsson (1663 — 1730), ein geborener 
Isländer, der sich mehrere Jahre als königlicher Kommissar zur Aufnahme 
neuer Grundbesitzbücher auf der Insel aufhielt und namentlich im west- 
lichen Island zahlreiche Membranen sammelte. 8 Er Hess diese in Kopen- 
hagen ordnen, abschreiben und machte selbst zu allen seine Bemerkungen. 
Obgleich ein Teil durch den grossen Kopenhagener Brand 1728 zu Grunde 
ging, so sind doch noch von Arnis Sammlung und von den Abschriften 
ziemlich 3000 erhalten, die nach jenes Tode auf die Universitätsbibliothek zu 
Kopenhagen kamen, wo sie sich als Arnamagnäanische Sammlung (codd. AM.) 
noch heute befinden. 6 Diese Sammlungen zu Kopenhagen, Stockholm und 
Upsala enthalten fast alles, was von ausländischer Literatur gerettet ist. 
Einzelne, z. T. wertvolle Manuskripte befinden sich auf den Bibliotheken 
zu Wolfenbüttel, Paris, 7 an mehreren Orten in Britannien" und in Christiania, 



1 Über die Renaissanccpcriode der isländ. Literatur handelt Vigfüsson in den Prole- 
gomena zur Sturlunga I. S. CXLV ff. 

* Katalog over de oldnorsk-tslandske Händskri/ter i Kjdbenhavns offentl. Biblioteker 
utg. af Arna-Magn. Kommissionen. Kopenh. 1900. 

3 Gödel, Katalog o/ver Upsala Universitets-Biblioteks fornisliindska och /ornnorska 
Händskrifter. Ups. 1892; Ücrs., Fornnordisk-isländsk Litteratur i Sverige. Ant. Tidskr. 
f. Sverige XVI. Heft 4; vgl. auch Ant. Tidsskr. 184G/8 S. 89 ff. 

* Arwidsson, Forteckning o/ver Kgl. Bibliot/iekets i Stockholm isländska //and- 
skrijter. Stockh. 1848; Gödel, Katalog o/ver Kgl. Bibliotekets fomisl. och /ornnorska 
l/andskri/ter. Stockh. 1897 -1900. 

5 Uber Ami Magnüsson vgl. Werlauf f-Olafsson, Nord. Tidskr. f. Oldkyndh. III. 
I— 166; Gering, Ctbl. f. Bibliothekswes. 1889, S. ff-; Kalund. Katalog over den AM. 
//dndskri/ler, II. S. III— XXVI. 

* Katalog over den arnamagnunnske Händskrifter. Utg. af Kommission f. d. AM. 
Legat. 2 Bde. Kbh. 188S— 94. 

T Skrebne, Catalogue des manuserits danois, islandais, norvegiens et suedois de la 
bibliothtquc nationale de Paris. Skalholt 18S7. 

s Jon borkelsson. Ark. f. n. Fil. VIII. 199 ff; Eirikr Magnüsson, ebd. XIII. l ff. 
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wo sich auch besonders norwegische Handschriften erhalten haben. 1 Aus 
diesen zahlreichen Manuskripten, die zum Teil noch gar nicht gedruckt 
sind, lernen wir nicht nur die Literatur des norwegisch-isländischen 
Stammes, sondern wir erhalten von diesem ein Gcsammtbild seines 
politischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, religiösen und geistigen 
Lebens, wie wir es von keinem andern altgermanischen Stamme herstellen 
können. 

k.witki. 5. 
DIK KDDISCHK DICHTUNG. 

Überlieferun«: Cod. 2365 4» gl. Kgl. Sämling auf der Kgl. Bibliothek in 
Kopenhagen. In phototypischcr und diplomatischer Wiedergabe veröffentlicht von 
L. A. Wimm er und Kinnur Jönsson. Kph. 1891. — Cod. 748 4° der Arna- 
magnaeanischen Sammlung auf der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen. In 
phototyp. und diplomat. Wiedergabc veröffentlicht von Finnur Jonsson. Kph. 1896. 

Vsp* in der Hauksbük (cod. AM. 544 4°j : Abdruck der llksb. Kph. 1896. 
S. 18S— 192; Rp. im cod. AM. 242 fol.; Hyndl. in der Flateyjarbok (cod. reg. 1005 
fol.j Abdruck der Flb. I. Bd. Kph. 1860. S. II — 16; Grott. im cod. reg. 2367. 
4° der SnE.; Grog, und Fj9lsvm. in Fapierhdd. 

Ausgaben: Edda S>. mitndar hins Jroca. Editio AM. III partes. Hafniac 
1787 — 1S28 imit lat. Übersetzung und dem Lexicon inythologicumi — Edda 
Su-mundar hrsg. von Rask. Stockh. 1818. — Den icldre Edda hrsg. von F. A. 
Münch. Christ. 1847. - Die Edda mit erklärenden Anmerkungen, (jlossar und 
Einleitung, altnordischer Mythologie und Grammatik hrsg. von H. Lüning. Zürich 
1850. — Edda Su mundar mit einem Anhang z. T. bisher ungedruckter Gedichte 
hrsg. von Th. Moebius. Lpz. 1800. Xorran fornkrufi hrsg. von S. Bugge 
(erste kritische und beste Ausgabe 1. — Stcmundar Edda. Kritisk lliindudgave ved 
Sv. Grundtvig. 2. Aufl. Kbh. 1874. — Dte Lieder der älteren Edda hrsg. von 
K. Hildebrand. Paderborn 1876. Dazu Glossar von IL Gering 2. Aufl. Pader- 
born l8/>. — Corpus poeticuni 60 reale hrsg. von Vigfüsson und Povell I. Bd. 
Oxf. 1883 (mit englischer Übersetzung!. - Die Lieder der Edda hrsg. und erklärt 
von B. Sijmons 1. Bd. Halle 188S— 1901. — Eddalieder hrsg. von Finnur 
Jönsson. 2 Bde. Halle 18&8— 90. — F.. Sievers, Proben einer metrischen Her- 
stellung der Eddalieder. Tübingen 1S85. 

Übersetzungen. (Vgl. Golther, Die Edda in deutscher Nachbildung. Z. f. 
vergl. Litg. N. F. VI. 275 ff.) Lieder der alten Edda. Aus der Hd. hrsg. und erklärt 
durch die Brüder Grimm. I. Bd. Berlin 1815. (KnthKlt nur die Gedichte der 
Heldensage. Einen Abdruck der prosaischen Übersetzung gab Hoffory heraus, 
Berlin 1884). — /'fernes de l'Edda; Poemcs Islandais (Vsp. Vfm. Ls.) tires de 
l'F.dda de Sa.'mund, publies avec une traduetion, des notes et un glossaire par 
F. W. Bergmann. Par. 1S38. — Die Gedichte der nordischen Heldensage. Kritisch 
hergestellt, Ubersetzt und erklart von F. W. Bergmann. Strassburg 1S79. — Die 
ältere und jüngere Edda nebst den mythischen Erzählungen der Skalda übers, von 
K. Simrock. 8. Aufl. Bonn 1886. — Die ältere Edda übersetzt und erklärt von 

A. Holtzmann. Lpz. 1S75. Die Edda Ubers, von H. v. Wol zogen. Lpz. 
Reclam. Die ältere Edda üherselzt und mit kurzen Erläuterungen versehen von 

B. Wenzel 2. Aufl. Lpz. 1883. - Die Edda, deutsch von W. Jordan. Frankf. 1889. 
— Die Edda. Die Lieder der sogen, älteren Edda, nebst einem Anhang: Die 
mythischen und heroischen Erzählungen der Snorra Edda, übersetzt und erläutert 
von H. Gering, Lpz. 1892 (beste deutsche Übersetzung). Den .eldre L-ldda 
oversat og forklaret ved F. Magnusen 4 Bde. Kph. 1821 — 23. Den irldre Edda 
overs. af A. Gjcssing. Kristiania 1899. — Den <ctdre Edda paa Dansk ved 
Fr. Winkel Horn. Kph. 1869. — Den aldre Edda overs. ved G. H. Möller. 
Kph. 1871. — Den .eldre Edda. Gudesanger oversatte af K. Gjcllcrup, illustr. 
af L. F r 0 1 i c h. Kph. 1893—95. Sarnund den Vises Edda öfversatte af A. A f z e 1 i u s. 
Stockh. 1818. — Edda. Pä svenska af P. A. Gödccke 2. Aufl. Stockh. 1881. — 
Sirmund den Vises Edda. Öfvcrsätning frän isländskan af F. Sander. Stockh. 1893 
(illustr.). - Edda Srmundar hins fröda. Translated from the Old Norsc by 
B. Thorpe Lond. 1806. 



1 P. A. Münch, Saud. Afhandl. I. 273 fT. 

1 Die Abkürzungen sind die von Gering im Glossar angewandten. 
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Zur Kritik der Eddalieder: L. Ettmüller, Beiträge zur Kritik der K. 
(Jerm. XIV, 305 ff.; XVII, I ff.; XVIII, 160 ff.; XIX, 5 ff - Ilüppe, Conatus 
illustrandi nonnullos locos Edd.c Scmundinw. Coesfeld 1871. — Zupitza, Zur 
älteren Edda, ZfdPhil IV, 445 ff. — Richert, Försök tili belysning af mbrkare 
och oforstddda stallen i den poetiska eddan. Upps. 1877. — A. Edzardi, Kleine 
Beiträge zur Geschichte und Erklärung der Eddalieder, Germ. XXIII, 1 59 ff.; 
314 ff.; 406 ff; XXIV, 46 ff; XXVII, 399 fr.; XXVIII, 17 ff. - B. Sijmoos, Iii 
de Edda. Taalkund. Bijdragen II, 105 ff.; 302 ff — Sv. Grund tv ig, 7/7 Stcmundar 
Edda'. Nord. Tidskr. for Fil. og Paed. I. 182 ff. — S. Bugge, Rettelser til 
Sitmundar-Edda efter Haandskrift. Ark. f. n. Fil. II. 1 16 ff. — Finnur Jonssem, 
Leidrjetlingar ä ymsu/ti stocum i Slcmundar Edda. Ark. f. n. Fil. IV, 26 ff. — 
Björn 6 Isen, Smd Bidras* til Tolkningen af Eddasangene. Ark. f. n. Fil. IX, 
223 ff. — Gering, Zur Liederedda. ZfdPhil XXVI, 25ff.;XXIX, 49 ff- -Wadstwn, 
Bidrag tili Tolkning och Belysning av Eddadikter. Ark. f. n. Fil. XV, 158 ff. - 
Freudenthal, Eddastudier. Helsingfors 1889. Niedner, Zur Liederedda. 
Progr. d. Friedrichgymnasiums zu Berlin 1806. — Ders., Eddische Fragen. ZfdA XI. I, 
33 ff. — K. Möllenhoff, Deutsche Altertumskunde V. Bd. Berl. 18S3— 91. — 
Hoffory, Eddastudien. Berl. 1889. — Wisen, I/jeltesdngerne i Sitmunds Edda. I. 
Lund 1865. — Sv. Grundtvig, l'dsigt over den nordiske Oldtids heroiske Digtning. 
Kph. 1867. 

Metrik, Sprache, Stil. Hildebrand, Die Versteilung in den Eddaliedern. 
ZfdPhil Ergbd. 74 ff.; 617 ff. — Kdzardi, Zur Eddametrik. PBB VIII, 343 ff. — 
Möbius, über die Ausdrücke fornyn'isla^, kvituhattr, Ijbcahdttr. Ark. f. n. Fil. I 
28S ff. — F. Jönsson, Aavnet Ijöcahättr og andre versarters navne. Ark. f. n. 
Fil. VIII, 307 ff. — Dietrich, Ober liodhahättr. ZfdA III, 94 ff. — Heusler, 
Der Ljöpahdttr. F.ine metrische Untersuchung. Acta (jerm. I. 2. Berl. 1890. — 
Wisen, Malahdttr. Ett Bidrag tili norrona Metriken. Lund 1886. — Sievers, 
Allgermanische Metrik. Halle 1893. — Finnur |önsson, Stuft is/enzk bragfract. 
Kph. 1892. — Brate. Fornnordisk Metrik. 2. Aufl. Upps. 1898. — Th. Möbius, 
Analecta Xorrana. 2. Aufl. S. 273 fr. — Hildebrand, Ober die Conditionatsälze 
und ihre Conjunctionen in der älteren Edda. Lpz. 1871. -Wisen, Om Ordfogningen i 
den iddre Eddan. Lund 1865. — Nygaard, Eddasprogels Syntax. 2 Heftchen. 
Kristianssund 1865—67. •- Heinzel, Iber den Stil der altgermanischen Poesie. 
Quell, u. Forsch. X. — R. M. Meyer, Die altgerm. Poesie nach ihren formelhaften 
Elementen beschrieben. Berlin 18S9. — Hjclmqvist, Xaturskildringarna i den 
norröna Diktningen. Ant. Tidskr. f. Svcr. XII. II. I. — Hammerich, De episk- 
kristclig Oldkvad hos de k otiske Folk. Kph. 1873. — Koller, Über die Vergleiche 
in der älteren Edda. Progr. d. Landesobcrrealsch. in Kremsier. 1880. — Kinberg, 
Eddas Naturhistoria. Stockh. 1884. — Hoffmann, Der bildliche Ausdruck im Beowulf 
und in der Edda. Engl. Stud. VI, 163— 216. — A. Lawrenson, The Colour Sense 
in the Edda. Transact. of the Royal Soc. of Lit. 2. Ser. 12, 723—48. — v. d. Lcy en, 
Das Märchen in den Göttersagen der Edda. Berlin 1899. Bang, Bidrag ttl 
de mythiske Eddadtgtes Theologi. Akad. Afhandl. til S. Bugge. S. 1 ff. 

A'ame, Alter, Heimat der Eddalieder. P. E. Müller, Über die Achtheit 
der Asenlehre S. 66 ff. Kph. 1811. — G isla so 11, En Bemarkning om Edda som 
Navn pd et Skrift. Aarb. 1884, 143— 56. — Vigfüsson. Corp. poet. bor. I. 
S. XXVI -XXVII. — EirikrMagnüsson, Edda (its Derivation and Meaning». The 
Saga-Book of the Viking Club 1895. - Sijmons, Over af leidin K en bet ecken is 
van het woord Edda. Verslagen en Mededeel. der Kgl. Akad. van Welensch. 
Letterk. 4. Reeks. Deel III, 6—32. — E. Jessen, Ober die Edda. Heimat, Alter, 
Charakter. ZfdPhil III, I ff.; 251 IT.; 494 ff- — Hoffory, Eddastudien 29 ff. - 
Finnur Jönsson, Den oldnorske Lithist. I. 39 ff. — Rosen berg, Xordboernes 
Aandsliv I. 402 ff. — Vigfüsson, Prolcg. zur Sturl.I. S. CLXXX1II ff.; Ders., Corp. 
poet. bor. I. Introd. S. LVI ff. — Edzardi, Über die Heimat der Eddalieder. 
PBU VIII, 349 ff- — Sijmons, Bijdrage tot de Dagleckening der Eddalieder. Versl. 
en Mededeel. d. Kgl. Akad. v. Wetensch. Letterk. 3. Rs. IV, 220—42. — Björn 
Ölsen, Hvar cru Eddukvacin til ortin? Tim. XV, I — 133; XVI. 42—87. 
F. Jönsson, Tim. XVI, 1 41. — S. Bugge, 7/clge-Dtgtcne i den uldre Edda, 
deres J/jem o$ Forbindelser. Kph. 1S96. — S. Bugge, The home of the eddic 
poems with especial reference to the Helgi-Lays. translated by \V. 11. Schofield. 
London iSqo.. — S. Bugge, Die Heimat der altnord. Lieder von den Weisungen 
und den Nibelungen. PBB XXII, 115 ff 

£ 14. ii a s wort <Kt»n\>. Der cod. 2365 4 0 der Kgl. Bibliothek zu Kopen- 
hagen aus dem Ende des 13. Jahrhs. enthalt 29 Lieder, teils vollständig, 
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teils fragmentarisch, die seit den ersten Tagen ihrer Auffindung wohl 
mehr als andere Quellen germanischen Altertums Gegenstand wissen- 
schaftlicher Erörterung gewesen sind. Prosa verbindet hier und da 
inhaltlich verwandte Lieder untereinander, da der Schreiber in seiner Art 
etwas Zusammenhängendes hat geben wollen. Mit dem Tage, wo jene 
Handschrift wiedergefunden wurde, beginnt die Geschichte der Eddalieder. 
Mit falschen Vorraussetzungen empfing man sie, Gewissheit und Klarheit 
hat man über sie heute noch nicht. Es war das Zeitalter der isländischen 
Renaissance, da man jenen Codex aus der Vergessenheit hervorzog. Die 
isländischen Gelehrten hatten sich viel mit dem Werke Snorris beschäftigt, 
dem dieser selbst oder einer seiner Schüler den Namen Edda gegeben 
hatte. Eine alte isländische Volksüberlieferung hatte Sa;mund(i056 1133) 
zum Verfasser dieses Werkes gemacht. Noch in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhs. hält der gelehrte Bauer Björn a Skardä an diesem Glauben 
fest. Als aber sein Zeitgenosse Arngrfmur Jönsson die Verfasserschaft 
Snorris erwiesen, da lässt man Saimund die prosaische Edda entworfen, 
Snorri aber ausgeführt haben. Nun findet sich im ersten Teile dieses 
Werkes, in der Gylfaginning, eine Reihe Strophen citiert, die unstreitig 
die Quelle der vorausgehenden Prosa gewesen sein müssen. Daraus 
erschloss man ein älteres Werk, eine Sammlung von Liedern. Da fand 
im Jahre 1643 der gelehrte Bischof von Skälholt, Brynjolfur Sveinsson, 
jenen Codex. Die Freude der Gelehrten war allgemein, denn in ihm 
befanden sich die in der Edda citierten Lieder, und somit hatte man die 
Quelle der Gylfaginning entdeckt. Und da man schon vorher Siemund 
mit Snorris Edda in Zusammenhang gebracht hatte, so änderte man seine 
Ansicht jetzt derart, dass man die prosaische Edda ausschliesslich Snorri 
zuwies, die Liedersammlung aber, die man nun ältere Edda' nannte, dem 
Samund, ohne sich jedoch recht klar zu sein, ob dieser die Lieder nur 
gesammelt oder verfasst habe. Infolgedessen schrieb Brynjölfur auf die 
Abschrift, die er von dieser wichtigen Handschrift machen Hess, den Titel: 
Edda Samundi mnltiscii. So war der Name Edda für diese Liedersammlung 
in die Welt gekommen. Man vergass bald, dass er eigentlich nur einem 
bestimmten Codex gehöre und dehnte ihn auf alle Gedichte aus, die durch 
Ton und Inhalt denen des cod. reg. ähnlich waren. Und als es später 
galt, den Namen zu deuten, da übersetzte man ihn bald mit Poetik' 
(schon Arni Magnüsson in der AM. Ausgabe der Eddalieder I. S. XXII ff., 
besonders K. Gislason a. a. O.), bald mit Urgrossmuttcr', indem man das 
Wort in dem edda der Rigs|>ula, wo edda Urgrossmuttcr' bedeutet, wieder- 
zufinden meinte, und erklärte schön und sinnig, die Edda erzähle, wie 
das Grossmütterchen am Spinnrocken, dem Kreise der Kinder und Enkel 
Lieder und Sagen aus längst verklungenen Zeiten (J. Grimm, Gesch. d. 
d. Spr.* 529). Das schöne Bild wird bei historischer Betrachtung des 
Wortes zum Märchen : aller Wahrscheinlichkeit bedeutet Edda als Titel 
des Snorrischen Werkes nichts anderes als das Buch von Oddi', wie 
Eirikr Magnüsson das Wort erklärt hat. In Oddi, einem Gehöfte im 
südwestlichen Island, ist Snorri auferzogen ; hier hatte S:cmundr gelebt 
und gewirkt, und sein Entwurf mag Snorri zu seiner Arbeit veranlasst 
haben. Denn auch die Übersetzung Poetik', so gut sie zur Sache 
stimmen mag, ist sprachlich nicht einwandfrei. Der Titel Edda' ge- 
bührt demnach ausschliesslich dem Werke Snorris. Alter Überlieferung 
gemäss mag man ihn der Kürze wegen auf die Liedersammlung an- 
wenden, wie auch im Folgenden diese Gedichte immer als Eddalieder' 
bezeichnet weiden. 
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§ 15. DIR ÜBERLIEFERUNG UND ORDNUNG DER GEDICHTE IN DES HANDSCHRIFTEN. Die 

Eddalieder sind Gedichte in einfachem Vcrsmassc, die entweder die Götter- 
sagen der alten Norweger behandeln oder ihre Lebensauffassung oder die 
Heldengestalten, die zum grössten Teil aus Deutschland nach Skandinavien 
eingewandert sind. Die meisten dieser Gedichte finden sich in dem eben 
erwähnten cod. reg., der um die Mitte des 13. Jahrhs. auf Island geschrieben 
ist und aller Wahrscheinlichkeit nach auf eine ältere Vorlage zurückgeht. 
Die Sammlung ist so eingerichtet, dass zunächst die Göttcrlicder, dann 
die Heldenlieder kommen ; beide Teile verbindet die halbmythische Volundar- 
kvitfa. Die ethischen Gedichte sind in die Lieder der Götter- und Helden- 
sage gleichsam eingerahmt. Eine wohldurchdachte, künstlerische Reihen- 
folge der einzelnen Lieder, wie sie Müllcnhoff für die Götter- (DAK.V. 253) 
und R. M. Meyer für die Heldengedichte (ZfdA XXXII, 402 ff.) annimmt, 
muss ich mit Finnur Jönsson zurückweisen. Die Gedichte sind rein 
sachlich gruppiert : Auf das grossartigstc aller Lieder, die Voluspä, die 
uns die Hauptgöttcr in ihrer Gesamtheit vorführt, folgen die OOinslieder, 
denen sich die Skirnismäl, das Gedicht von Freys Liebe zur schönen 
Gerör, anschlicsst, und die Thorslicder. Nach der verbindenden Volundar- 
kvioa kommen dann die Hclgiliedcr, die Gedichte von Sigurd und den 
Niflungcn, die Atlilicder und endlich die Ermanrichslicder, die durch die 
Person der Gudrun mit den vorhergehenden verbunden sind. 

Ausser dem cod. reg. besitzen wir noch die fragmentarische Sammlung 
im cod. AM. 748. 4", die fünf ganze Lieder und von zweien Bruchstücke 
enthält. Unter jenen befindet sich das nur hier überlieferte Gedicht von 
Baldrs Traum. Vereinzelte Gedichte sind als Raumfüllc oder durch 
Zufall aufgezeichnet im cod. AM. 242 fol. <Rfg.s|mla), im cod. reg. (2367. 
4°) der Snorra Edda i'Groftasongn, in der Flatcyjarbök (Hyndluljöd) ; 
ausserdem enthält die Hauksbök eine zweite Fassung der Voluspä. Die 
Gedichte, die nur in Papierhandschriften überliefert sind (Grögaldr, Fjol- 
svinnsmäl, Sölarlji'xM, haben nur secundären Wert. Erhalten hat uns alle 
diese Lieder nur der Zufall. Sic müssen einst viel zahlreicher gewesen 
sein. Dafür spricht u. a. der Umstand, dass wir in der Snorra Edda allein 
Fragmente von nicht weniger als 14 ähnlichen Liedern besitzen, die die 
verschiedensten Stoffe aus der Göttersage behandelt haben. 

§ 16. alter und hkimat der EDDvi.iKDKR. Wann und wo die Eddalieder 
entstanden sind, darüber haben wir keine Nachrichten. Ebensowenig 
wissen wir etwas über ihre Verfasser; der Dichter keines dieser Gedichte 
ist uns mit Namen überliefert. Wir sind also gezwungen, aus der Sprache, 
der Form, den Lebensauffassungen, sozialen Verhältnissen, dem Wort- 
schatze der Lieder u. dgl. Schlüsse auf ihr Alter und ihre Heimat zu machen, 
und hierbei stossen wir auf nicht unbedeutende Schwierigkeiten. That- 
sachc ist zunächst, dass die Gedichte nicht zu gleicher Zeit entstanden 
sind, dass zwischen dem ältesten und jüngsten Jahrhunderte liegen, dass 
aber die bei weitem grössere Anzahl ungefähr gleichaltrig ist, da ihre 
Verfasser in demselben Ideenkreise gestanden, den gleichen religiösen 
und sozialen Anschauungen gehuldigt haben. An das hohe Alter, in das 
man einst die Eddalieder versetzt hat, glaubt heute niemand mehr: 
Sprache, metrische Form, Lebensanschauung der Dichter haben unzweideutig 
erwiesen, dass selbst die ältesten Gedichte nicht vor der ersten Hälfte des 
9. Jahrhs. entstanden sind, während die jüngsten erst kurz vor der Zeit 
gedichtet sein müssen, wo unsere Überlieferung einsetzt. Der Gedichte der 
letzten Art sind jedoch verschwindend wenig. Die bei weitem meisten Edda- 
lieder gehören demnach dem jüngeren Eisenzcitalter oder der Wikingerzeit 
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an, d. h. der Periode nordischen Geisteslebens, wo der Einfluss christlich- 
abendländischer Kultur infolge friedlichen und kriegerischen Verkehrs 
der Norweger mit anderen Völkern bereits anfing sich geltend zu machen. 
Daher treffen wir schon Fremdwörter wie kalkr 'Kelch', dreki 'Drache', 
signa segnen, weihen' u. a. < vgl. Bugge, Studien I. S. 5), und unter die 
echt altheidnischcn Lebensauflassungen mischen sich Bemerkungen, die 
den Einfluss des Christentums erkennen lassen. Die Art und Weise, wie 
die heimischen Götter besungen werden, zeigt ein Sinken der alten 
Religion, wie wir es in den Anschauungen der isländischen Sagas aus der 
Wikingerzeit wiederholt wahrnehmen können (vgl. Maurer, Bekehr, des 
norw. Stammes II. 309 ff.). Und auch dort, wo uns die Götter in edlerer 
Gestalt entgegentreten, bemerkt man, dass die Religion ihre alte Kraft 
verloren hat und durch die mythische Dichtung ersetzt wird. Und doch 
spricht noch aus fast allen Gedichten lebendiges Heidentum: ÖOins Ein- 
greifen in die Geschicke der Menschen, seine Wanderung auf Erden, 
t>örs kraftvolle Thaten im Dienste der Menschheit sind so lebensvoll 
dargestellt, dass aus ihnen auch die Religion der Dichter spricht. Nach 
dem Jahre 1000, wo sowohl in Norwegen als auf Island das Christentum 
zur Staatsreligion erhoben war, sind solche Lieder unmöglich. Somit 
sind die meisten Eddalieder in den beiden letzten Jahrhunderten des 
Heidentums gedichtet, zwischen 800 und 1000 n. Chr.. Für diese Zeit 
spricht auch die Sprache, spricht die Form der Eddalieder. Die Ab- 
fassungszeit, wenigstens der mehr didaktischen Götterlieder, lässt sich aber 
vielleicht noch genauer bestimmen. In der Zeit der Besiedlung Islands 
(870 — 930) spielen neben den heidnischen Norwegern die christlichen 
Kelten und die auf den Westmeerinseln zum Christentum übergetretenen 
Nordländer eine nicht unwichtige Rolle. Das wird um 930 anders; von 
dieser Zeit an verschwindet auf der Insel das christliche Element fast 
ganz. Dass aber gerade in dieser Zeit sich die Wirkung jener Berührung 
mit Christen bei den heidnischen Norwegern zeigte, lehrt die bedenkliche 
Trübung des alten Göttcrglaubens (vgl. Maurer, Island S. 29 ff.). Der 
Umschwung zu Ungunsten des Christentums und des christlichen Elements 
erklärt sich nur aus einer Thatsache : 930 erhielt Island sein erstes 
Gesetz, das der Insel ein einheitliches Staatswesen brachte, die Ulfljötslog 
(Isl. B. c. 2). Nach allem, was wir sonst über isländische Gesetzgebung 
erfahren, unterliegt es keinem Zweifel, dass in den Ulfljötslog das 
Heidentum als Staatsrcligion erklärt worden ist (vgl. Isl. Sog. I, 258), 
und hierdurch wurde die christliche Religion zurückgedrängt. Aber durch 
diese gesetzliche Bestimmung waren die Anregungen, die der Verkehr 
mit Christen gegeben, nicht verschwunden ; sie führten vielmehr zur 
Reflection über die eignen Gottheiten und die Anschauungen des alten 
Glaubens und regten so zu jenen Göttergedichten an, die einen halb 
mythischen, halb didaktischen Charakter haben, in denen alles gemieden 
war, was nach heidnischer Auffassung die Landesgottheiten hätte ver- 
letzen und verscheuchen können. Die Zeit zwischen den Ulfljötslog (930) 
und der gesetzlichen Annahme des Christentums (1000) ist die einzige, 
die uns die meisten Götterlieder und ihre Motive verständlich macht. 
Etwas älter ist der grössere Teil der rein epischen Gedichte, sowohl 
der der Götter-, als auch der der Heldensage. Die eddische Dichtung 
ist demnach der Schwanengesang des schwindenden Heidentums, das 
sich in einzelnen Gedichten, wie in der Voluspä, den Hävamäl u. a. noch 
einmal zu hoher Kraft aufrafft, das aber in andern schon die todesmatten 
Flügel zeigt. 
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§ 17. Während über das Alter der eddischen Dichtung unter den 
Forschern im allgemeinen Übereinstimmung herrscht, gilt dieses nicht von 
der Heimat der Lieder. Die alten Anschauungen Sv. Grundtvigs, dass 
diese Lieder dem gesamten Norden angehört haben sollen, sind über- 
wunden. Die Eddalieder gehören nur dem norwegischen Stamme an, 
und es fragt sich nur, ob sie im Muttcrlande selbst (Finnur Jönsson, 
Niedner u. a.i oder auf Island, wo sie erhalten sind 1 Björn Olsen), oder 
endlich auf den brittischen Inseln (Guobrandr Vigfüsson, Bugge) ihre 
Heimat haben. Überliefert sind uns die Eddalieder nur durch Isländer. 
Die Liederfragmente lehren auch, dass sie auf Island in grosser Anzahl 
vorhanden gewesen sein müssen. Von Island sind dann Lieder und Stoff 
mit hinüber nach Grönland genommen worden, denn Grönland war von 
Island aus besiedelt und hier herrschte dasselbe geistige und soziale 
Leben wie auf dem europäischen Eilande. Daher wurden hier die Sagen 
von Atli in der Atlakviöa und den Atlamäl, die in der Handschrift als 
grönländische bezeiehnet werden, neu besungen, und ein grönländischer 
Sklave kennt ein Sprüchlein, das wir auch in den Hävamäl überliefert 
haben (Föstbrocdras. 83). Endlich haben wir das sichere Zeugnis, dass 
ihr Stoff Veranlassung zu Neudichtungen auf Island gegeben hat : Als der 
isländische Skalde borvaldr veili (um 1000) durch Schiffbruch auf die 
Schccrcn verschlagen worden war, da nahm er in der Not seine Zuflucht 
zur Dichtung, und er, der eiserne Anhänger des heidnischen Glaubens, 
der Gegner des christlichen Bischofs Thangbrand und des wankelmütigen 
Ulf Uggason, dichtete in selbstgefundcner Weise ein Lied nach der 
, Sigun'ssagc iSnE. I. 646). Diese Thatsachcn lehren, dass auf Island im 
10. Jahrh. die eddische Dichtung ziemlich verbreitet gewesen und dass 
sie von hier aus nach Grönland verpflanzt worden ist. Dass dies auch 
in Norwegen der Fall gewesen sei, dafür fehlt uns jeder feste Anhalts- 
punkt. Nun ist es allerdings zweifellos, dass an verschiedenen Stellen 
die norwegische Natur, die norwegische Pflanzen- und Tierwelt voraus- 
gesetzt wird, dass wir Lagen finden, die nur für Norwegen, nicht für 
Island passen ich verweise nur auf die Verbrennung Sigurds -, allein 
diese erklären sich, worauf Björn Olsen mit Recht hingewiesen, teils aus 
der Überlieferung, die, namentlich durch das Sprichwort, eine Reihe alter 
Worte weiter trug, teils aus dem engen Verkehre, der in den ersten 
Jahrhunderten nach der Besiedlung zwischen Island und Norwegen bestand. 
Finden sich doch ähnliche Worte und Vorstellungen auch bei rein 
isländischen Skalden (so kennt z. B. Ulfr Uggason, der wohl nie Island 
verlassen hat, den Leichenbrand Baldrs). Dazu kommt, dass der Stoff 
zu den Gedichten zum Teil unstreitig aus Norwegen mitgebracht 
worden ist. Ja es lässt sich schwerlich leugnen, dass auch hier bereits 
der eine oder andere Gegenstand in poetischer Form bestanden hat. 
Das gilt namentlich von den Lebensrcgcln, wie wir sie in den Hävamäl 
finden. Im grossen und ganzen aber haben die Lieder wahrscheinlich 
auf Island ihre Heimat. Sie haben den Isländern zur Unterhaltung gedient 
in den ersten Zeiten nach der Besiedlung der Insel, wie dem frorvald 
veili und seinen Leuten auf den öden Inseln des Meeres. Denn dass die 
Gedichte eine Zeit des Friedens bedingen, wie Finnur Jönsson annimmt, 
widerspricht den litcrargeschichtlichcn Thatsachen, und dass die Isländer 
im ersten Jahrhundert nach der Besiedlung keine Müsse zur Dichtung 
gehabt haben sollen, ist eine ganz unbegründete Annahme. Im Gegenteil, 
die Dichtung regte zur Thatkraft an und war zugleich ein Schutz und 
Schirm der ererbten Sprache, Religion, Sitte und Sage. Von der Annahme 
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der isländischen Heimat aus erklären sich auch am einfachsten die christ- 
lichen Einflüsse, die aus den Liedern, namentlich der Voluspä, sprechen. 
Gehen wir von dieser Heimat der Gedichte aus, so brauche' wir auch r ^ 
nicht mit Vigfüsson und Bugije die Blicke nach den Orkneyen und Shet- 
landsinscln zu richten. Selbst wenn man den Einfluss der Angelsachsen 
und Kelten auf die eddischc Dichtung in dem Umfang annimmt, wie es 
Bugge thut, wäre dieser auf Island recht wohl möglich (vgl. E. Mogk, 
Kelten und Nordgermanen im 9. und 10. Jahrh. S. 17 ff.). Jedenfalls 
fehlen der Hypothese Vigfüssons und Bugges alle äusseren Anhaltspunkte. 

§ 18. die dichter DHU F.oDAi.iEDKR. Die Namen der Dichter der Eddalieder 
sind uns ebensowenig bekannt, wie die der Sagamenn. Der Hauptgrund 
hiervon mag darin liegen, dass die Dichter keinen neuen Stoff erfanden, 
sondern alten, schon bekannten in ihrer Weise nur umbildeten oder be- 
arbeiteten. Auch knüpfen sie nicht, wie die Skalden in der engeren 
Bedeutung des Wortes, an ein historisches Ereignis an, sondern bewegen 
sich ausschliesslich im Reiche der Phantasie, des Mythus und der Sage. 
Man hat daher diese Dichter auch durch den Namen von den Skalden 
zu scheiden gesucht und sie als /«//> bezeichnet, indem man Odin gleichsam 
als ihren Schutzpatron, als Jimbnl/ulr (Häv. 142 5 ; 80 •) auffasstc (Müllenhoff, 
DAK. V. 28$ ff.). Unter dem /ulr versteht die älteste nordische Sprache 
einen Mann, der sich durch reiches Wissen auszeichnet und der dies 
durch Vortrag seiner Umgebung mitzuteilen weiss (fylja). Das Wissen 
selbst kann verschiedener Art sein; es geht bald auf die alten Gesetze 
(vgl. den /ulr ä Salhangum, Wimmer, Runenschr. 339 ff.), bald auf 
mythologische Dinge (Vm. 9 0 ), bald auf Lebensregeln <Häv. m; I34 5 ), 
bald auf die Zauberkunst (Fm. 34). Dies Wissen, das auf Überlieferung 
oder Erfahrung beruht, ist bei dem Begriff /mir die Hauptsache. Daher 
ist eine pula ein Gedicht, in dem solche Weisheit gleichsam kettenartig 
aufgezeichnet ist. Allein diese Weisheit muss auch in entsprechender 
Form, aller Wahrscheinlichkeit nach in poetischer, vorgetragen werden. 
Wer also die Weisheit früherer Geschlechter in poetischer Form über- 
liefert, ist ein |>ulr. Da dies nun vielfach die Dichter thun, hat später 
/itlr die Bedeutung Dichter im allgemeinen angenommen und ist identisch 
mit skald geworden. 1 

Indem nun thatsächlich fast alle unsere Eddalieder mehr oder weniger 
mythisches Wissen, Lebensweisheit oder Sagenkunde enthalten, kann man 
ihre Dichter recht wohl als pulir bezeichnen. Gleichwohl ist es fraglich, 
ob sie diese Bezeichnung auch bei den alten Isländern gehabt haben. An 
der einzigen Stelle der norrönen Literatur, wo bei Citation einer Strophe 
der Eddalieder auf den Dichter verwiesen wird, ist dieser skäld genannt 
{sem skdldit kvad ': Vols. s. S. 156, 18 mit Br. 4). Dazu muss hervorgehoben 
werden, dass auch Skalden in der landläufigen Auffassung des Wortes wie 
Bragi, hjorTölfr, frorvaldr veili, Ulfr Uggason u. a. ähnliche Stoffe 
behandelt haben, wie sie in den Eddaliedern vorliegen, nur dass diese 
ihren Stoff, soweit wir ihn verfolgen können, in eine Rahmenerzählung 
"bringen, die den historischen Ausgangspunkt des Gedichtes bildet. So 
behandelt Bragi die sagenhaften Stoffe nach dem Schilde, den ihm Ragnar 
verehrt hatte, ähnlich t>jöo'öIfr aus Hvin, Ulfr die mythischen nach 
den Zeichnungen in Ölafs neuer Halle u. dgl. Abgesehen von dieser 



1 Hauks Islendingadräpa v. l8 4 ; die Ausg. (Möbius S. 42, Cpb. II. 421, Carm. nor. 
I. 80) lesen l>vi, die handschriftliche Lesart bei Üfslason, Njala II. 553; — R9gnvaldr jarl, 
Orkn. Saga hrsg. von Vigfüsson S. 176«. 
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Eingangserzählung lässt sich in Bezug auf Inhalt ein Unterschied zwischen 
der eddischen Dichtung und der älteren skaldischen demnach nicht machen. 
Werden dann weiter Dichter der Eddalieder als skäld, Skalden als |mlir 
bezeichnet, so kann zwischen beiden auch kein Standesunterschied 
gewesen sein. Auch in der Zeit besteht zwischen beiden Dichter- 
gattungen kein Unterschied, denn die Dichter der ältesten Eddalieder 
haben schwerlich vor Bragi oder den Skalden gelebt, die sich am Hofe 
Harald härfagris aufhielten, und die jüngsten Eddalieder sind erst 
entstanden, als die isländische Skaldendichtung ihrem Untergange ent- 
gegenging. Somit liegt der wesentliche Unterschied zwischen der eddischen 
Dichtung und der Skaldenpoesie in der Sprache und Form, aber auch 
dieser ist nicht so gross, dass eine Scheidemauer zwischen den Dichtern 
gezogen werden müsstc (vgl. Sievers, PBB. VI. 265 ff.). Nach alledem 
scheint es mir das einzig richtige, auch die Verfasser der Eddalieder 
skdld zu nennen, da dieser Name allein für sie in alter Zeit belegt ist; 
die Dichter des Drottkvoett sind die hofuc skdld. 

§ 19. DIE NAMEN DFK EINZELNEN GEDICHTE; IHRE METRISCHE KOKM. Im Cod. TCg. 

haben die meisten Gedichte rote Überschriften. Nach diesen werden sie 
bald -kvica iDrk., Vkv., G.-r. I. II. III., Sg., Akv.i, bald -mdl (Häv., Vm, 
Grm., Alv., Am., Hm.) genannt ; vereinzelt kommen die Bezeichnungen -Ijöd 
(Hrbl., wozu sich die Hyndl. der Flatcyjarbok gesellen), -senna (Ls.i, -kvyt 
(Ghv.) vor. Andere Überschriften deuten den Inhalt des Gedichtes kurz 
an: For Skintis (Skm.), l^drr drö Micgarjsorm (Hym.), Frd Vvlundi ok 
Niöa<n (Vkv.), Frd Volsungum (HHb. II.), Frd dauda Fdfnis (Fm.), Brynhildr 
reit) heilig (Mr.), Frd Bor^nyju ok Oddntno (Od); die Bezeichnung -spd 
in der Vsp. rührt aus der SnE., in der Grp. ist sie jungen Ursprungs. 
Die andern Überschriften sind teils den Papierhdd. entnommen, teils von 
den Herausgebern gebildet. Die Komposita mit -senna und -Iwot gehen 
ausschliesslich auf den Inhalt der Gedichte, die mit -kvica bezeichnen 
epische, die mit -mdl, abgesehen von Am. und Hrn., didaktische Dichtungen. 
Der didaktische Charakter überwiegt auch bei den ljöc\ wenn er auch 
hier nicht so ausgeprägt hervortritt wie bei den mdl. Aber nicht nur 
im Inhalt, auch in der Form wird zwischen der kvic^a und den mal streng 
der Unterschied eingehalten : die kvida ist im FornyrOislag gedichtet, die 
mal dagegen sind im Ljodahatt. Dort haben wir die achtgliedrige Strophe, 
in der je zwei viersilbige Verse oder Kurzzeilen durch die Alliteration 
miteinander verbunden sind, hier die scchsglicdrige, in der auf das erste 
und dritte Verspaar je eine Langzeile folgt, die ein durch die Allitcration 
in sich abgeschlossenes Ganzes bildet. Durch diesen Wechsel der Glieder 
kommt in ein Lj6dahättgedicht mehr Lebendigkeit, während die kvica 
gleichmässiger, ruhiger dahinflicsst. Seinem Namen nach ist Fornyrcislag 
die Weise des alten (forn) Verses \yrois von orr' = visuort* SnE. I. 590), 
der Ljocahdttr o ; e Weise der alten Zauberlicder, denn IjiW - Zauberlied 
tritt uns in der eddischen Dichtung und in der nordischen Prosa noch 
mehrfach entgegen (Häv. 140', 146', 162«; Sd. 5s; Heimskr. 8 j6 ). Ob 
auch in der Vortragsweise ein Unterschied zwischen der Fornyrdislag- 
und der LjoOahattstrophc anzunehmen sei, so dass jene mehr gesprochen, 
diese gesungen vorgetragen wurde, lässt sich schwer entscheiden; ich 
halte ihn nicht für wahrscheinlich. - Neben jenen beiden Versarten sind 
einzelne Eddalieder in Mdlahdtt verfasst, d. h. in der Weise des gehobenen 
Vortrags. Er ist zweifellos jüngeren Ursprungs und unterscheidet sich 
dadurch von den älteren Weisen, dass der Vers fünf Silben zählt und die 
ungeraden Verse fast durchweg zwei Reimstäbe haben, während im 
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Fornyrtfislag und in den Kurzzeilcn des Ljööahätt ganz promiscue, sich 
bald eine, bald zwei finden. Im Malahatt sind hauptsächlich die auf 
Grönland entstandenen Gedichte verfasst, die letzten der Sammlung. 

§ 20. Nicht immer tritt uns in einem Gedichte nur eine metrische 
Form entgegen. In Rm., Fm., Sd. sind Fornyrtfislag- und Ljöc'ahattstrophen 
unter bestimmten Gesichtspunkten verteilt, im Akv., Ghv., Hm. steht der 
Mdlahattr neben dem Fornyröislag, in Hav. taucht neben der regelmässigen 
Ljö^ahättstrophe nicht selten das siebenzeilige Galdralag (SnE. I. 716) 
auf, die Hrbl. sind ein buntes Gemisch von Malahatt und Ljööahatt. Man 
pflegt bei solchen Doppelformen in einem Gedichte Interpolationen an- 
zunehmen und nach der einen oder andern Seite hin den Rcinigungs- 
prozess zu versuchen. In keinem Falle ist dieser Läuterungsversuch 
überzeugend geglückt. Wir haben vielmehr mit der Thatsachc zu rechnen, 
dass die Dichter der Eddalieder auch über die Strophenform freier 
schalteten als die Hofucskäld, dass sie unter Umständen geradezu mit 
dieser wechselten, dass sie beim Umgiessen von älteren Gedichten in neuere 
Formen die alte nicht so schlechthin bei Seite schoben. Aufs engste 
mit dieser Freiheit hängt der Umfang der Strophe zusammen : wir finden 
neben der achtzeiligen nicht selten auch vier-, sechs-, zehn-, zwölfzeilige, 
neben der sechszeiligcn auch dreizeilige Vfsur. Auch solche sucht man 
zu heilen und schreibt ihnen Verderbnis zu. Bei manchen lassen sich 
Interpolationen oder Lücken wahrscheinlich machen, bei vielen nicht. Wir 
müssen mit der Thatsache rechnen, dass der Dichter der Eddalieder die 
gesetzmässige Strophe verschnitt oder vermehrte, wenn es ihm durch den 
Stoff geboten schien, denn die Visa ist mchr^oder weniger inhaltlich ein 
abgeschlossenes Ganze. Die Forderung durchgehender regelmässiger 
acht- bez. sechszciliger Strophen, die namentlich Finnur Jönsson vertritt, 
ist dem Einflüsse der viel mehr kunstgerechten Skaldcndichtung zuzu- 
schreiben. 

§ 21. Neben der poetischen Form spielt in der Liedersammlung der 
Edda die Prosa eine nicht zu unterschätzende Rolle. Sie will bald die 
Situation, in der ein Gedicht einsetzt, erklären, bald Rede und Gegenrede 
ergänzen, bald erläutern, was aus dem Gedichte selbst nicht ganz klar 
hervorgeht, endlich aber auch nur andeuten, was in den folgenden Strophen 
folgt. Im cod. reg. ist diese Prosa von dem Gedichte fast durchweg 
getrennt und hat ihre besondere Überschrift, die den Inhalt andeutet. 
Die Überlieferung epischer Stoffe ist seit alter Zeit eine doppelte, ja eine 
dreifache gewesen, bald eine rein poetische, bald rein prosaische, bald 
aber auch eine gemischte, worauf schon Müllenhoff (ZfdA XXXI, 151) 
mit vollem Rechte hingewiesen hat. Man hat dieser Prosa einerseits fast 
alle Bedeutung genommen (Sijmons, PBB. IV, 168 ff.), andererseits in ihr 
ausschliesslich Überbleibsel verloren gegangener Lieder finden wollen 
(Edzardi, Germ. XXIII, 161 ff.). Gewiss geht hier und da die Prosa auf 
verlorene oder erhaltene Lieder zurück, aber im allgemeinen hat sie 
selbständigen Wert und ist unter Umständen ein unlösbarer Bestandteil der 
Dichtung, der mit dem Gedichte entstanden oder aus dem das Gedicht nur 
hervorgegangen ist (vgl. Bugge, Helgedigtcne S. 217 ff.; Heinzel, Über 
die Hervararsaga S. 43). 

§ 22. die sieche dkr EDDALIEDER. Wie die Eddalieder in verschiedenen 
Zeiten entstanden, von verschiedenen Dichtern verfasst sind, so ist auch 
ihre Sprache, ihr Stil durchaus nicht einheitlich. In den ältesten Gedichten, 
wie in der t>rk., der Vkv.. in den älteren Liedern der Sigur^sage u. a. 
sind die Thatsachen schlicht, aber lebendig in ungekünstelter Sprache 

Germanische Philologie II. _ 37 
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vorgeführt, in den Gedichten mittleren Alters, wie in der Vsp., stellt 
sich neben die poetische Wiederholung, den Stcf, das poetische Bild, die 
einfache Kcnning. Diese häufen sich in den späteren Gedichten, besonders 
in den Atli- und Iormunrekliedern, und stellen sie dadurch an die 
Grenze der Skaldendichtung. Zugleich wird die Darstellungsweisc breit; 
derselbe Gedanke wird in anderer Form, dieselbe Thatsache unter 
anderem Bilde mehrfach wiederholt. Die Eddalieder haben öfter alter- 
tümliche Formen und Worte, die sich nur hier in der nordischen Literatur 
nachweisen lassen. In dem Satzbau zeigt sich überall die Vorliebe, das 
prädikative Vcrbum an die Spitze des Satzes zu stellen. Assyndetisch 
werden meist die Gedanken aneinandergereiht und dadurch wird die Kraft 
erzeugt, die der eddischen Dichtung eigen ist. 

£ 23. »Ii: i'oktischf.n motivk. Wie alle örtlich und zeitlich begrenzte 
Dichtung hat auch die eddische einen Kreis von Motiven, die sich hier 
wiederholen, die für sie besonders charakteristisch sind. Sie sind meist 
dem Leben oder dem Ideenkreis der Gegenwart entnommen und im 
Liede poetisch gestaltet worden. Hierher gehört der poetische Mythus 
von Valholl und den Einherjern, der sich besonders in Grm., Vsp., Vm. 
findet, die Verbindung göttlicher Walküren mit Menschen, die in den 
Hclgi- und älteren Sigurölicdcrn uns entgegentritt, die hinter der 
Waberlohe ruhende Jungfrau (Skm., Sd., Fjolsv.), das Eingreifen Odins in 
die Geschicke der Menschen (Volsungcnlieder), das Erwecken der Volva, um 
von ihr die Zukunft zu erfahren (Vsp., Bdr., Svipd., Hyndl.i. Beängstigende 
Träume, die auch in der Sagadichtung eine wichtige Rolle spielen, treten 
uns in den Göttcrlicdern (Bdr.) ebenso entgegen wie in den Atligcdichtcn. 
Im Wettstreit der eignen Verdienste treffen wir Harbard und bor, im Wett- 
streit um die Überlegenheit in mythischem Wissen Odin und Vafbrüdnir. 
Eigentümlich ist auch den eddischen Gedichten der didaktische Zug. Ab- 
gesehen von den Häv., wo der Dichter als erfahrener Mann seine Umgebung 
ausschliesslich in guten Lcbensregcln und Zaubersprüchen unterrichtet, giebt 
der sterbende Fäfnir Sigurd Unterweisung, lehrt Odinn als 1 Inikarr Sigurd 
auf die Vorzeichen achten, bringt Sigrdnfa ihm die Runenweisheit bei. 
Märchenmotive, die teils im Norden ihre Heimat haben, teils durch den 
Verkehr mit anderen Völkern eingewandert sind, haben ferner die Dichter 
der Eddalieder mit ihren Göttern und Helden in Verbindung gebracht, 
an sie geknüpft. So tritt uns das Märchen vom Menschenfresser in der 
Hym. entgegen, das vom überlisteten Zwerge bildet die Grundlage von 
Alv., das von der Goldmühle im Grottas. Vögel sind mit menschlicher 
Stimme begabt und künden die Zukunft iHHj.; Fm.i u. dgl. Wie diese 
Züge nach dem Norden gekommen sind, ob durch das orientalische 
Märchen oder durch südländische Dichtung, lässt sich nicht beweisen, 
wie es überhaupt noch gar nicht feststeht, dass sie eingewandert sein 
müssen. Auf alle Fälle haben die Dichter der Eddalieder mit einem 
reichen Material gearbeitet und haben dies so zu formen verstanden, dass 
aus den Gebilden nur der nordische Geist und nordisches Leben spricht, 
wie man beides zur Wikingerzeit und in den ersten Jahrhunderten nach 
der Besiedlung Islands antrifft. Zweifellos hat aber auch zu mehreren 
dichterischen Gebilden die Natur Norwegens und Islands beigetragen, 
die jene kühnen und trotzigen Gestalten veranlasste, wie wir sie ähnlich 
in der Dichtung der anderen skandinavischen Stämme nicht finden. Der 
Vafrlogi und die hinter ihr ruhende Jungfrau ist nur im Lande der Mitter- 
nachtssonne erklärlich, wie die Reifricsen nur im Gebiete der norwegischen 
und isländischen Hochgebirge. 
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A. Die Gedichte von Odin. 

£ 24. vor.uspÄ.' An der Spitze des cod. reg. steht die vielumstrittene 
Voluspd, die Weissagung der Seherin. In den Mund einer der Völvc, wie 
sie in den letzten Jahrzehnten des Heidentums auf Island und Grönland 
im Leben und in der Poesie eine hervorragende Rolle spielen, wie sie 
uns in den Eddaliedern wiederholt entgegentreten, legt der Dichter seine 
Worte. Dem Riesengeschlechtc hat sie angehört, wie die Völve in der 
HclrcH* Brynhildar; aus ihrem Höhlcngrabc hat sie ÖOinn als Totengott, 
als valfaSr, gerufen, wie er es in ähnlicher Weise in Baldrs draumar 
thut, wie Freyja die Hyndla, wie Svipdagr seine Mutter Gröa weckt, damit 
sie ihm das Göttergeschick künde. Der Bedeutung seines Stoffes gemäss 
lässt der Dichter sie vor der gesamten Menschheit Schweigen fordern, 
wie es die Skalden zu thun pflegten, wenn sie vor Fürsten ihre Gedichte 
vortrugen. Die Menschen sind gleichsam als Thingleutc Ooins aufgefasst. 
Und nun brginnt sie von dem zu berichten, was sie aus grauer Urzeit 
weiss, um sich durch solche Kunde Ocin gegenüber als die viclkundigc 
zu erweisen. Sie gedenkt der Zeiten, als noch der Urriese Ymir hauste, 
sie gedenkt der Schöpfung der Welt durch Burs Söhne, der Gestirne, 
des goldenen Zeitalters der Ascn. Durch das Erscheinen der drei Jung- 
frauen aus Riescnheim ward dies gestört. Sie gedenkt der Schöpfung der 
Zwerge, der Menschen. Dann kommt die Völve auf die Weltesche Yggdrasil, 
an der jene Ricscnmädchcn ihre Heimat haben. Weiter erzählt sie, wie 
der erste Krieg in die Welt kam: Frevelnd vergehen sich die Götter 
an der Riesin Gullveig, die dann zu den Menschen geht und diese 
unter dem Namen HciCr das Zauberhandwerk lehrt. So ist der Bruch 
zwischen den Göttern und den dämonischen Mächten da. Man berat- 
schlagt, ob man für das Vergehen Sühne zahlen oder ob die Götter 
in ihrer Gesamtheit Tribut haben sollten, d. h. ob man die Riesen be- 
kämpfen sollte. Man entscheidet sich für das letztere: (V'inn schleudert 
den Speer, es kommt zum Kampfe, die Burg der Ascn wird gebrochen, 
und auf dem freien Felde ziehen die Götter den Kürzeren.* Die Sonne 
und Freyja werden den Riesen beim Friedensschluss gegeben; Eide 
besiegeln den Vertrag. Doch börr, der bei dem Kampf und Frieden 



1 Bergmann, Point es Islandais (Paris 183S). — Ders., IVeggewohnls Lied, der Odins 
Raben Orakehang und der Seherin Voraussicht (Strassb. 1875) — Cpb. I. 10.2 ff.; II. 621 ff. — 
Aars, La-rer vore Eor/ttdres Mythologi evige Straffe? Tidsskr. f. Phil, og Pard. I. 326 fr. 

— N. M. Petersen, Benurrkninger om Versehrten og Ordningen af Strojerne i V. Ann. 
f. n. O. 1840/41. 52 ff. — BrynjolfSnorrason, A'og/e Benncrknin^er om V. ebd. 1847, 352 ff. 

— Wcinhold, Zur V. ZfdA VI, 311 ff. — Dietrich, Atter der V. ZfdA VII, 304 ff. — 
Edzardi, Germ. XXIV, 46 ff. — Müllenhoff, DAK. V, 1 ff. — Hoffory, Edda- 
studien 17 ff. 73 ff. 119 ff. — He us ler, Volo spo\ Die Weissagung der Seherin (Berlin 1887). 

— Bang, l'eluspaa og de Sibyllinske Orakler (Christiania 1879; deutsch von J. C. Poestion, 
Wien 18S0). — Rydberg, Sihyllinerna och V. (Undersökningar i Germ. Myth. II. 483 ff.); 
Astrologien och Merlin (ebenda 580 ff.). — Bugge, A'ogle liema-rkninger om Siln'llinerne 
och V. Nord. Tidskr. 1881. — E. H. Meyer, Voluspä (Berlin 1889). — E. H.Meyer. 
Die eddische Kosinogonie (Freiburg 1891). — Niedner, Bemerkungen zur V. ZfdA XXXVI, 
282 ff.; XU, 32 ff. — Much, ZfdA XXXVII, 417 ff — Wilken, Zur Ordnung der V. 
ZfdPhil XXX, 448 ff. — Ders., Zur Erklärung der V. Ebd. XXXIII. 289 ff. - Detter, 
Die Voluspä, hrsg. und erläutert. Wien 1899. — Björn Olsen, Um Kristnitökuna 
ärio totxi. Rkjv. 1900. S. 56 ff. — Verhältnis zur SnE: Mogk, PBB VII. 305 ff. 

* Die allgemeine Deutung dieser Strophen (B. 21 — 24) auf den Vancnkrieg halte ich 
nicht für richtig. Die Hci<?r-Gullveig ist von dieser Auffassung aus ebenso unverständlich, 
wie der Zusammenhang zwischen v. 24 und 25. In Str. 24 stehen die vanir einfach neben 
den trsir als Teil der goc wie Skm. 17, 3; 18, 3. Wird doch in prk. 15 auch Hcimdallr in 
ein und derselben Halbstrophc Ase und Vane genannt. Str. 24, 5 — 8 will demnach sagen: 
«Die Burg der Asenwar gebrochen, und nun tummelten sich die Götter auf dem Kampffelde». 

37* 
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nicht zugegen gewesen ist, achtet ihrer nicht; er holt die Entführten mit 
Gewalt zurück und bricht somit die Eide der Götter. Dieser Eidbruch 
ist die tragische Schuld, die den Götteruntergang veranlasst. — Hat sich 
bis hierher die Völve als die der Vorzeit Kundige erwiesen, die auch die 
Schuld der Götter kennt, so wendet sie sich jetzt zu den Geheimnissen 
Ööins, um sich durch die Offenbarung dieser als die Allwissende zu zeigen. 
Sie weiss Heimdalls Horn verborgen unter dem Baume, der aus Walvaters 
Pfände befeuchtet wird, und nun wirft sie zum erstenmalc die Worte ein: 
^Scid Ihr nun überzeugt (von meiner Weisheit) oder wollt Ihr noch mehr 
wissen?» Aber sie hat nur angedeutet; sofort führt sie das Angedeutete 
aus: <du hast mir ja selbst auf deinem Gange ins Auge geschaut, was 
erprobst du mich da noch ? In Mimirs Brunnen bargst du dein Auge und 
aus dem Pfände Walvaters trinkt Mimir jeden Morgen.» Jetzt ist Öoinn 
von der Weisheit der Völve überzeugt und aus ihrem Berichte darf er 
schliessen, dass der Völve auch die Zukunft klar vor Augen liegt. Die 
folgende Strophe (29) bildet die Brücke zum 2. Teile, zur eigentlichen 
spd. Sie gehört nicht in den Mund der Seherin, sondern ist erzählend 
aufzufassen wie Vm. 5. <Da gab ihr OOinn Ringe und Kleinode und erhielt 
dafür kluge Worte und die Weissagung der Geister, denn sie sah nun 
weit über Welt und Zeiten». Alles, was jetzt folgt, hängt mit dem Götter- 
geschick zusammen. Das Erscheinen der Walküren kündet den grossen 
Kampf. Baldrs Geschick besiegelt auch das der anderen Götter, obgleich 
der jugendliche Gott gerächt und der böse Loki gefesselt wird. In den 
folgenden Strophen schildert dann die Völve die Wohnstätten der Dämonen, 
die den Untergang der Götter und der Welt herbeiführen : das Reich der 
Riesen und Zwerge im Norden und das dunkle Reich der Hei, wo Mörder 
und Ehebrecher in reissenden Strömen waten, wo der Drache Nidhoggr an 
den Toten nagt. Im Eiscnwalde, heisst es dann weiter, zieht ein Riesen- 
weib die Wolfsbrut auf, die die Sonne verschlingen wird. Und nun beginnt 
die Schilderung der letzten Tage vor dem grossen Kampfe : der Riese 
Eggther schlägt die Harfe, der Hahn Fjalarr ruft die Riesen, Gullinkambi 
die Einhcrjer in Öüins Halle, ein dritter Hahn die Bewohner der Hcl zum 
Streite. Der Höllenhund Garmr bellt laut, der Eenriswolf zerreisst seine 
Fessel. Auf Erden herrscht unter den Menschen Krieg und Blutschande. 
Die Fluten toben, der alte Weltenbaum, die Esche Yggdrasils, bebt. Da 
holt der Wächter unter den Göttern, Hcimdallr, sein Horn hervor und 
bläst laut, dass sein Schall bis zur Unterwelt dringt, während Oeinn mit 
Mimirs Haupte spricht, um sich bei ihm Rat zu holen. Bevor dann die 
Völve zur Schilderung des Kampfes selbst übergeht, versichert sie nochmals 
die Zuverlässigkeit ihrer Worte. — Die Scharen der Dämonen rücken heran : 
von Osten Hrymr mit den Riesen, die Miegansschlange tobt, das Lcichcn- 
schiff Naglfar wird flott. Von Norden kommt Loki mit seinem Geschlechte, 
der Hei und ihrem Gefolge und dem Fenriswolfe, von Süden her der 
Fcuerrie.se Surtr mit dem Feuer. Die Schlacht beginnt: OOinn fällt im 
Kampfe gegen den Fenriswolf, Freyr gegen Surt, l>örr gegen die Mio- 
gare sschlange. Wohl rächt Vic arr seines Vaters Oöin Tod an dem Wolfe, 
aber die Dämonen sind Herr des Schlachtfeldes : die Sonne wird schwarz, 
die Erde sinkt ins Meer, die Sterne fallen vom Himmel, die Flammen 
schlagen bis zum Himmelsgewölbe. — Die Welt und die Götter sind dahin. 
Aber die Völve sieht weiter in die Zeiten. Aus der Flut steigt eine neue 
Erde, die ungepflügt Ähren wachsen lässt. Und auch Ascn kommen 
wieder: Baldr und IloCr und Hcenir u. a. Sie kommen wieder auf dem 
leavoll zusammen, wo sie einst ihr goldnes Zeitalter verlebt haben. Dort, 
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in der neuen Welt, wohnen die Glücklichen im Saale Gimte und gemessen 
da reines Glück. Dann schliesst die Seherin: Von oben kommt der 
Mächtige, der über alles herrscht, zum grossen Gericht; da kommt von 
unten der büse Drache geflogen, die glänzende Schlange von den Finster- 
bergen : es trägt in seinen Fittichen Niöhoggr die Leichen und fliegt 
über das Feld. — Mit diesen Worten endet die Völve; sie ist mit ihrer 
Prophetie fertig, ihre Aufgabe ist erfüllt. Kurz schneidet sie ab. <Nun 
will ich versinken», sagt sie, ähnlich wie Hyndla zu Freyja: •sofa lystir 
iw/'/'>, denn wenn die mythischen Vulven ihre Aufgabe erfüllt haben, sinken 
sie wieder in ihren Todesschlaf (vgl. auch Hlr. 14, 8: Seycstv, gygjarkynf). 

§ 25. Die Voluspä ist unstreitig eines der grossartigsten Gedichte der 
altgcrmanischen Poesie. Ohne weiteren Eingang führt uns der Dichter 
mitten in die Lage, wo die Völve ihre -Prophetie beginnt; ebenso schnell, 
ohne irgendwelche Reflection schliesst er das Ganze. Auch im Gedichte 
selbst folgt ein Bild, ein Ereignis schnell dem andern, oft scheinbar ab- 
gerissen, aber doch innerlich und logisch mit dem vorhergehenden ver- 
bunden. Vielfach sind die Thatsachen mehr angedeutet als ausgeführt. 
Nirgends fällt der Dichter aus dem Rahmen seines Themas. Die Sprache 
ist altertümlich und bilderreich, aber nirgends finden wir dunkle oder 
schwerverständliche Kenningar. Wohl hat das Gedicht sachliche Wider- 
sprüche (— so z. B. zwischen v. 28 und 46, wo der Mimirmythus verschieden 
dargestellt wird, oder wenn die Erde bald durch Feuer, bald durch Wasser 
untergehen soll — ), allein diese erklären sich aus der Menge der Mythen 
über ein und denselben Gegenstand. Der Dichter kannte diese, wie er 
überhaupt in der mythologischen Poesie seiner Zeit ganz zu Hause war, 
und verarbeitete bald diesen, bald jenen Zug, je nachdem er ihn gebrauchte. 
Daneben sind von ihm unstreitig auch christliche Ideen verarbeitet worden, 
so sehr man sich auch von verschiedenen Seiten gegen diese verwahrt 
hat. Der Dichter ist ein Heide gewesen, das ist unleugbar, denn es 
spricht aus der Anlage des Gedichtes ein heidnischer Geist, wie er in 
dem letzten Jahrhundert des Heidentums im Norden herrschte, und 
E. H. Meyers Ansicht, dass das Gedicht auf christlichen Quellen fussc, 
dünkt mich ebenso verfehlt wie Bangs Hypothese, dass es Nachahmung 
alexandrinischcr Sibyllenwcissagung sei. Auf der anderen Seite vermag 
ich aber nicht so weit zu gehen, wie Müllenhoflf, Finnur Jönsson u. a., 
die allen christlichen Einfluss für ausgeschlossen halten. Der Untergang 
der Welt sowohl als namentlich die Verjüngung und die Schlussstrophen 
vom grossen Gerichte, von dem allgewaltigen Herrscher und dem Erscheinen 
des bösen Niöhogg enthalten Züge, die ich nicht mit den heidnischen 
Anschauungen der Nordgermanen in Verbindung zu bringen vermag. Und 
lässt man das Gedicht um 950 entstanden, wie Hoffory mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit gezeigt hat, und Island mit Björn Olsen u. a. seine Heimat 
sein, so wird uns dieser christliche Einfluss auch ganz leicht verständlich. 
Der rege Verkehr der Isländer mit Kelten und Angelsachsen musste den 
heidnischen Nordgermanen manchen christlichen Gedanken, konnte ihnen 
manchen biblischen Bericht zuführen. Diese mischten sich gleichsam 
unbewusst in den Vorstellungskreis der Heiden. Dazu kam noch, dass 
durch den engen Verkehr der Isländer mit den christlichen Völkern der 
britischen Inseln zur Landnämati'd mancher schwankend wurde an der 
Macht der heimischen Götter und an dem Glauben an sie (vgl. Maurer, 
Bekehrung des norw. Stammes II, 238 ff.). Bei solcher Sachlage konnte 
ein denkender Geist — und dieser ist unstreitig der Dichter der Voluspä — 
auf die Frage kommen: Was ist wohl die Ursache des Rückganges der 
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Macht der alten Götter? Diese ist im ersten Teile des Gedichtes 
beantwortet. Ist aber Schuld vorhanden, so muss diese gesühnt werden, 
und diese Sühne ist der Götter Untergang. Aber nicht alle sind an 
dem frevelnden Wortbruch gleich schuld. Diese Schuldlosen werden 
wiederkommen und mit ihnen wird eine neue Welt erstehen, eine neue 
Zeit beginnen. 

Bei dieser Auffassung des Gedichtes muss ich Müllenhoffs Dreiteilung 
verwerfen. Kommt doch durch diese schon die Bezeichnung spd nicht 
zur rechten Geltung. Dagegen halte ich mit ihm das Gedicht für ein 
einheitliches, wenn es auch nicht frei von Interpolationen ist. Nur 
darf man bei letzteren nicht so weit gehen, wie es Müllenhoff und im 
Anschluss an ihn besonders Niedner gethan haben, dass man Strophen 
streicht, weil aus ihnen christliche Ideen sprechen. 

§ 26. Die Voluspa ist im cod. reg. und der Hauksbök icod. AM. 
4 0 544) überliefert; jener Text ist der bessere, der der Hauksb. ist 
namentlich in der Mitte verwirrt. Gleichwohl gehen beide Texte aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf eine gemeinsame schriftliche Vorlage 
zurück, die dieselben Einschiebsel hatte, die auch der Verfasser der 
Gylfaginning aus seiner Vorlage kannte. Zu diesen Interpolationen rechne 
ich die Strophen, die das Dvergatal enthalten (v. 11 — 16); schwerlich 
gehören auch 17 und 18 dazu, nach denen die Burssöhnc die Menschen 
schaffen. Lassen wir diese grosse Interpolation bei Seite, so tritt auch 
der erste Teil des Gedichtes zur eigentlichen Prophetie in ein richtiges 
Verhältnis. 

§ 27. B.\i.i)k.s DkALMAR. 1 Das kleine Gedicht steht seinem Inhalt und seiner 
Anlage nach im engsten Zusammenhange mit der Voluspa, aus der es 
eine Episode behandelt. Es ist nur im cod. AM. 748 erhalten, wo es 
die gegebene Überschrift hat, während es in den Papierhss. VcgtamskviJa 
genannt wird. Mit Ausnahme des Schlusses bietet das Gedicht keine 
Schwierigkeiten. Es ist eines der einfachsten Gedichte, das in Anlehnung 
an die Voluspa entstanden zu sein scheint: es sollte die Ergänzung zu 
einer Episode sein, die dort nur angedeutet wird. Der Eingang (v. I, 1—4) 
ist aus der l'rymskviöa (14, 1—4) entlehnt, während sich St. 11 inVsp. 32. 33 
wiederfindet. 

Baldr ist von schweren Träumen geängstigt. Da macht sich Üt : inn 
nach Niflhel auf und weckt hier die Völvc aus ihrem Totenschlafc. 
Vegtamr 'der Weggewohnte' nennt er sich, Valtams Sohn, und fragt,, für 
wen die Bänke in der Unterwelt bereitet seien. Da erfährt er denn, dass 
diese Vorbereitungen für Baldr, Ödins Sohn, getroffen sind. Er entlockt 
dann der Völvc weiter, dass Hoör den Gott töten, Väli ihn rächen werde. 
An einer dunklen Frage, an der bisher alle Kritik gescheitert ist («Wer 
sind die Mädchen, die aus W T ollust (oder Sehnsucht ! weinen und hinauf 
nach dem Himmel ihre Halstücher werfen?»), 2 erkennt die Seherin den 
Gott, und nun endet das Gedicht mit gegenseitiger Schmähung. Mit 
gewisser Genugthuung ruft die Völvc aus: «Reite heim, OOinn, und rühme 
dich deines Erfolges! Niemand wird wieder so zu mir kommen: Loki 
ist los, er geht aus den Banden und die das Leben der Götter ver- 
nichtenden Mächte kommen». - Was bald eintreten wird, sieht die Völvc 
im Geist schon als geschehen. 

* Bergmann, Wt^gewohnts Lied u. s. w. S. I ff. 

1 VV'l. Wimmer, Lu$el><<; S. is6; Bugge, i>tudicn I. 203 ff.; Kdxardi, Germ. XXYIf. 
330 ff.; Niedner, ZfdA. XXXI. 256; XU. 309 ff; Hcuslcr, ZdVer. f. Volksk. XI. 125 ff. 
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§ 28. Das nur in späten Papierhss. überlieferte Gedicht Forspjallsljod 
oder Ilrafnagaldr Ödins x würde infolge des Inhalts hierher gehören, 
da es aufs engste mit Baldrs draumar zusammenhängt. Allein dieses ist 
unstreitig ein Machwerk aus der Rcnaissanccperiode des 17. Jahrhs., wie 
Buggc erwiesen hat (Norr. Fornkv. Fort. XLVI ff.). 

§ 29. vafJjrlunismäl* Die Viti. sind der Wettstreit Ööins mit dem Riesen 
Vafjirüonir («der im Verwickeln Starke»). Durch das Gedicht geht 
ein didaktischer Zug, wie durch die Grimnismal. Denn nicht auf die Ein- 
kleidung hat der Dichter den Hauptwert gelegt, sondern auf die Strophen, in 
denen Gott und Riese die verschiedensten mythischen Dinge anführen. Das 
lehrt schon die Überschrift des cod. reg. ( Vaffirudnis mal). In drei 
Teile zerfällt das Gedicht: in die epische Einleitung, die Oöinsmdl und 
die eigentlichen Vaf|>rüönismdl. Oöinn ist im Gespräch mit Frigg. Er 
fragt seine Gattin, was sie dazu meine, wenn er zu dem allweiscn Vaf- 
prüönir gehe, um sich mit ihm in einen Wissensstreit einzulassen. Frigg warnt 
den Gott davor, aber gerade diese Warnung scheint den Gott zu reizen, denn 
er beschlicsst jetzt, das Wagnis zu unternehmen. Mit den besten Wünschen 
von Frigg begleitet macht er sich auf den Weg (1—5). Nach Str. 6 ist 
Oöinn eingetreten in des Riesen Halle, begrüsst ihn und nennt sofort den 
Zweck seines Besuchs: er will des Wirtes Weisheit erproben. Wirsch 
fragt der Riese nach dem Namen des Fremden und versichert ihn des 
Unterganges, wenn sein Wissen nicht stichhaltc. Jener nennt sich Gagnraör 
(«der des Erfolgs waltet»); weiten Wegs sei er gekommen und will sich 
nicht früher niederlassen, bevor ihn der Riese nicht erprobt habe. So 
giebt denn Oöinn vom Golf aus Antwort. Auf die Fragen Vafbrüönirs 
giebt der Gott Auskunft, wie Skinfaxi den Tag, Hnmfaxi die Nacht ziehe, 
der Fluss Ifing das Heim der Riesen von dem der Götter trenne, dass 
auf der Ebene Vign'|) einst der letzte Kampf zwischen den Göttern und 
Surt stattfinde. - Oöinn hat sich weise gezeigt ; der Riese fordert ihn 
auf, sich auf der Bank niederzulassen und nun seinerseits Fragen zu stellen: 
das Haupt soll dem genommen werden, der im Wettstreit unterliegt. — Mit 
v. 20 beginnen die eigentlichen Vafprüönismal. Oöinn fragt, der Riese 
antwortet. Dieser Teil zerfällt wieder in zwei inhaltlich wie formell von 
einander geschiedene Teile: im ersten sind Ööins Fragen genau 
numeriert — es sind zwölf — , im zweiten nicht, im ersten handelt 
es sich um Dinge, die die Einrichtung der Welt betreffen, im zweiten 
werden Dinge berührt, die auf die verjüngte Welt gehen; die Fragen 
spitzen sich dann zum Schlüsse auf Ööins persönliches Geschick zu, bis 
der Riese aus der Frage des Gottes («Was sagte Ööinn seinem Sohne 
Baldr ins Ohr, als er auf den Holzstoss gebracht wurde?») erkennt, mit 
wem er es zu thun hat: mit Oöin, gegen dessen Weisheit niemand auf- 
kommt. Aus dem Wechselgcsprächc erfahren wir nun, wie die Welt aus 
Ymirs Gliedern geschaffen ist, wie der Vater von Sonne und Mond, von 
Tag und Nacht, der des Sommers und des Winters heisst. Unstreitig 
haben wir in diesen Namen nichts anders als poetische Bilder, die nie 
in dem Glauben des Volks gelebt haben. Wir erfahren ferner, dass 
Bergelmir, der Ahnherr der Riesen, von Aurgelmir stamme, dass dieser 
aus dem Gift der Elivagar hervorgegangen, dass unter seinen Armen das 
älteste Riescngeschlecht entsprossen sei, dass Bergelmir allein von allen 



• Bergmann, ll'egg.-.oohnts Lud u. s. w. - Rupp, Eddi.uhs Studien 15 ff. 

* Bergmann, IWhu-s tslnnduts 24} ff. — Miillenhoff, DAR. V. 2\] ff. — Mogk, 
l'BB VII. 314 ff. (Verhältnis zur SnK.). 
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Riesen errettet wurde, als vor Schöpfung der Welt das Ricscngeschlccht 
durch die grosse Flut zu Grunde ging. Die weiteren Strophen berichten 
vom Ursprung der Winde, die von den Fittichen eines Riesen in Adler- 
gcstalt, des Hra.*svelg, ausgehen, von dem vergeisclten Njord, von dem 
Leben der Einhcrjcr in Valholl. Selbst die Geheimnisse der Götter kennt 
der Riese, denn er ist, wie er triumphierend versichert, durch alle neun 
Welten gekommen, selbst hinab nach Niflhcim. — Im zweiten Teile dieser 
Vafbrüonismal lesen wir dann von dem Menschcnpaarc, das das Götter- 
geschick überlebt hat, von der schöneren Sonne in der neuen Welt. Es 
folgen zwei dunkle Strophen von drei Scharen Jungfrauen, Strophen, an 
denen bisher alle Erklärungsversuche gescheitert sind und die inhaltlich 
möglicherweise mit dem Schlüsse von Baldrs draumar zusammenhängen. 
Nachdem der Riese noch die Götter der verjüngten Welt genannt und 
Ööinn erfahren, dass AldafocV vom Fenriswolf verschlungen und von 
Vu'ar gerächt werde, thut der Gott jene Frage, die er allein beantworten 
kann und woran der Riese seinen Widerpart erkennt. 

§ 30. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Vm. ein geschickt an- 
gelegtes Gedicht sind, das in vieler Beziehung inhaltlich die Voluspä 
ergänzt. Es ist daher von Müllcnhoff die Ansicht ausgesprochen worden, 
es sei mit Rücksicht auf die Voluspä gedichtet und stehe zu ihr in der 
Auswahl des mythologischen Stoffes in Verhältnis. Die Vermutung ist 
sehr ansprechend, zumal die Einkleidung beider Gedichte eine gewisse 
Ähnlichkeit hat, denn in beiden Fällen will ÖOinn mythische Dinge 
erfahren, und gerade die Ragnarok, die den Mittelpunkt der Voluspä 
bildet, in den Vm. ganz bei Seite gelassen sind. Beweisen freilich lässt sich 
die Ansicht nicht. Dagegen scheint festzustehen, dass das Gedicht in 
derselben Zeit, in derselben Gegend entstanden ist, wie Voluspä, also 
ebenfalls auf Island und um die Mitte des 10. Jahrhs., wenn sich auch 
in unserem Gedichte direkt christlicher Einfluss, wie ihn die Vsp. zeigt, 
nicht nachweisen lässt. 

$ 31. gkimnismäi.. 1 In denselben Vorstellungskreis, dieselbe Zeit und 
Gegend, wie die Vm., versetzen uns auch die Grimnismdl. Schon in der 
Form gleichen sich beide Gedichte: sie sind im LjöOahätt verfasst und 
geben schon dadurch gewisse Gewähr für ihren lehrhaften Charakter. 
Denn trotz der trefflichen epischen Einkleidung geht selbst durch die 
Grm., die Müllcnhoff und Finnur Jönsson herzustellen versucht haben, ein 
didaktischer Zug: wie (V'inn-Grimnir den jungen Agnar, so will der 
Dichter seine Zuhörer über. mythische Dinge unterrichten, die die Phantasie 
der Dichter in Anlehnung an die heimische Religion geschaffen hat. Denn 
es kann nicht genug betont werden, dass ein grosser Teil dieser mythischen 
Bilder, wie wir sie in Grm., Vm. und Vsp. finden, nicht lebendiger Volks- 
glaube gewesen ist, sondern subjektive Dichtung, die sich nur mehr oder 
weniger, an den Volksglauben angelehnt hat. 

Die Grm. sind ein schönes Zeugnis dafür, wie die Oöinslicdcr entstanden 
sind und dass auch ihnen die gemischte Form von Prosa und Poesie 
nicht fehlte, sie zeigen, wie man Märchenstoffe an die Götter knüpfte und 
diese selbst die Menschen mythisch-poetische Weisheit lehren Hess. Im 
nördlichen Norwegen und bei den angrenzenden Lappen erzählt man sich 



1 Bergrnnnn, Lf wr-<\r<.\v <»V Skirnh et h-s ttils <i\- Uriinnir. 1871. 224 ff. — 

Sijmons. Taalk. Bidr. II. 10^ fl. — Srhullerus. PBB XII. 271 ff. - Müllcnhoff, 

DAK V. 150 ff. - Bu K gc, Stn.iitn I. 450 ff. <*22 ff.V - Mogk, PBB VII. 310 ff. <Ver- 

hültnis zur SnKA 
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noch heute ein Märchen von zwei Brüdern, die hinaus auf ein Eiland gefahren 
sind, wo Meerunholde wohnen. Hier lässt der eine der Brüder den 
anderen im Stich, um in der Heimat das volle Vatererbe zu erlangen, 
nachdem er angegeben, der Bruder sei draussen auf dem Meere umge- 
kommen. Dies Märchen muss über ein Jahrtausend alt sein, denn die 
Isländer haben es schon bei der Besiedlung ihrer neuen Heimat gekannt 
und ein Skalde hat es zur Einkleidung unseres Liedes benutzt. In schlichter 
Prosa, wie Märchen erzählt zu werden pflegen, ist es hier erhalten. 
Diese so überlieferte Form des Märchens ist mit dem Gedichte entstanden 
und rührt vom Dichter her. König Hnmoungr, heisst es hier, hatte zwei 
Söhne, Aj*nar und Gcirroo. Diese rudern einst hinaus ins Meer zum 
Fischfang und kommen zu einem Bonden und dessen Frau, bei denen 
sie während des Winters bleiben. Die Frau nimmt sich besonders des 
Agnar, der Mann dagegen des Geirrod an. Im folgenden Frühjahr segeln 
die Brüder heim. Als sie aber am Strand der Heimat anlangen, springt 
Geirroör aus dem Boote und stösst dieses mit seinem Bruder in die 
Wellen zurück, damit er sich allein der Herrschaft seines Vaters be- 
mächtigen könne, die. er denn auch alsbald antritt. Soweit das Märchen. 
Indem nun der Dichter etwas ungeschickt für den Bonden auf dem Eiland 
OOin, für dessen Frau die Frigg einsetzt, bahnt er sich den Weg zum 
Mythus und zur Dichtung. Üoinn und Frigg, heisst es in der Einkleidung 
weiter, sassen auf HliOskjalf; Oöinn rühmt sich seines Zöglings Gcirrod, 
der als König herrsche, während Friggs Zögling Agnarr mit einem Riesen- 
weibe Kinder zeuge. Daraufhin wirft Frigg Gcirroe Ungastlichkeit vor. 
üöinn nennt solchen Vorwurf eine Lüge; er will sich selbst aufmachen, 
um die Wahrheit zu erfahren. Durch ihre Dienerin Fulla warnt Frigg 
Geirrou vor dem Fremden, der da kommen werde und vor dem die 
Hunde zurückwichen. Als Grfmnir, d. i. 'Verkappter', erscheint Odinn 
in Geirroes Halle. Infolge jener Warnung lässt ihn der König fesseln 
und zwischen zwei Feuer setzen und dort acht Tage lang harren. Nur 
GeirroOs zehnjähriger Sohn Agnarr erbarmt sich des Fremden und reicht 
ihm das Horn. Und nun beginnt das Lied. Ööinn bedankt sich bei 
Agnar und offenbart ihm eine Menge mythischer Dinge. Was diese 
Belehrung als Gegengabe für den Liebesdienst will, ist aus der Form, in 
der unser Lied erhalten ist, nicht recht ersichtlich. Ich muss daher 
Finnur Jönsson beipflichten, dass nur die Strophen zu dem ursprünglichen 
Gedichte gehören, die auf OOins Person mehr oder weniger Bezug haben : 
durch sie will sich Üöinn-Grimnir dem jungen Agnar in seiner vollen 
Macht zu erkennen geben, ja vielleicht will er auch, wie Finnur Jönsson 
annimmt, dem König andeuten, wer der Fremde ist, den er in seiner Halle 
foltert. Denn dass unser Gedicht Interpolationen hat, unterliegt keinem 
Zweifel. Nur vermag ich in der Annahme solcher nicht so weit zu gehen, 
wie Finnur Jönsson ; man muss zu retten suchen, was zu retten ist. 
Demnach gehörten wahrscheinlich zu den ursprünglichen Grm. : Str. 1-3: 
Begrüssung Agnars, v. 4 — 5: Oöinn schildert das Reich, über das er 
herrscht. Hier liegen I'nk"«heimr, Thors Wohnsitz, Ydalir, wo Ullr, Alfhcimr, 
wo Freyr haust; hier liegen auch Baldrs Halle Brci^ablik, Hcimdalls 
Ausguck Himinbjorg, Freyjas Saal Folkvangr, Forsetis glänzender Saal 
Glitnir, Njorüs Heim Nöatün, Vikars Waldgehege Vidi (v. 12 — 17 ). Durch 
Schreiberungeschick sind diese Sitze der Götter von einander gerissen 



« Asbjornscn, A'orske Huldre-Eventyr 1870. 343 ff. 337 ff. F riis, Lappiskf Kventyr 
e : - Folkesagn. 23 ff. (Focstion, Lapptänd. Märchen 30 ff.). 
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und mit Zahlen verschen. Erst nach ihrer Erwähnung kann Oöinn-Grimnir 
aul die Stätten seiner Thätigkeit kommen, auf Sokkvabekk, wo er mit 
Saga die goldene Schale leert, auf Valholl in Glac^sheim, wo er mit seinen 
Helden, den Einherjern, verkehrt, die Burg, an deren westlichem Thore 
der Wolf hängt, über den der Adler seine Fittiche ausbreitet (v. 7 — 11). 
Die Valholl führt zur Nahrung der Einherjer, zu ÜOins Wölfen und Raben, 
zu dem Fluss, der die Burg umfliesst, zu der äusseren Pforte, die Valholls 
Gefilde nach aussen abschlicsst, zu den fünfhundert Thoren der inneren 
Ummauerung (v. 18 — 23). In der Nähe von Valholl wächst der Baum 
LacraOr, in dessen Gezweig die metspendende Ziege Hciorün, in dem 
der Hirsch Eik{)yrnir weidet v. 25 — 26. Valkyrjen bringen den Einherjern 
das Horn, dessen Trank der Ziege Euter entquollen ist v. 36. Jetzt kommt 
Ocfinn mit v. 42 wieder auf seine gegenwärtige Lage, indem er denjenigen 
aller Götter Huld versichert, welcher ihn aus dieser befreie. Darauf giebt 
er sich zu erkennen : er nennt die Namen, unter denen er auf der Welt 
gewandelt und ruft dem GcirruO zu, dass er seine und aller Einherjer 
• Huld verscherzt habe. Zugleich weissagt er dem König das nahe Ende 
und offenbart ihm am Schlüsse : OOinn steht vor dir, er ist es, den du peinigest 
v. 45 — 54. Hiermit schlicsst das Gedicht. Prosa berichtet, wie nach den 
letzten Worten Geirruör schleunigst von seinem Sitze aufgestanden sei, 
um Grfmnir aus seiner Lage zu befreien. Aber das Schwert, das er auf 
den Knieen gehabt, ward sein Verderben: er fiel in dasselbe und starb 
alsbald. Sein Sohn Agnarr aber ward an seiner Statt König. 

£ 32. In dieses vollständig abgerundete Gedicht sind mancherlei 
Strophen interpoliert, die sich aber bald als späteren Zuwachs erkennen 
lassen iv. 6; 12; 24; 27—35; 3/— 39: 40— 41 ; 43—44.). Auch diese 
behandeln mythologische Dinge, wie die Sitze Valaskjälf, hrymheim, 
Bilskirnir, die Wcltcnströme, die Esche Yggdrasils mit den an ihr nagenden 
Geschöpfen, die Sonncnrossc, den Sonnenschild, die Sonnenwölfe, die 
Erschaffung der Welt aus Ymir, die besten Dinge der Welt. Mit allen 
diesen Interpolationen, die z. T. auf verloren gegangene Lieder zurück- 
gehen, hat der Verfasser der Gylfaginning bereits die Grm. gekannt und 
benutzt; denn ihm ist ja dieses Gedicht neben der Voluspa und den 
Vafj>rüi nismäl die Hauptquelle seiner systematischen Mythologie gewesen. 
Daher hat Müllenhoff die ansprechende Ansicht geäussert, dass diese drei 
Gedichte einmal ein besonderes Liederbuch ausgemacht hätten. Mag dem 
sein, wie es wolle, auf alle Fälle gehören die drei Lieder derselben 
Heimat und Zeit an, denn aus ihnen spricht der gleiche Geist, sprechen 
die gleichen mythischen Anschauungen. 

§ 33. iiävamai..» Als Gegenstück zu jenen drei Liedern steht im cod. reg. 
die Liedersammlung der Havamal, der Sprüche des Hohen oder des 
Einäugigen, wie Detter den Namen ÖOins */Afrr> gedeutet hat. 2 Der 
Sammler hat nicht weniger als sechs Lieder zu einem Ganzen vereint und 
diese Gedichte, die zum grössten Teil Lcbensrcgeln und Lebensweisheit 

1 Bergmann, Des Hehren Spruche und nllnord. Sprüche, l'rtameln und Runenieliren. 
Strassb. 1S77. — Dietrich, Zu Ilm. ZfdA. III. 383 fr. — Hazelius, inlcdntni; tili /////. 
eller Oderts säug. Uppsala iSoo. — Fritzner, //«;•" «v*<j fjtn>,wni! (Jim. 1141 Ark. f. n. Fil. 
I. 22 IT. — Eirikr Magnussen, Om Hm. rerses und j. Repr. I'rom tlie I'roccedings 
of the Cambr. Philo). Society 1884. n<>. 9, und 1S87. 1 ff. — Eirikr Magnussen, Ilm. ijj. 
Ark. f. n. Fil. XV. 310 f. _ Müllenhoff, DAK. V. 250 fr.; Megk, Zldl'hil. XVII. 2Q3ff., 
306 ff. — Buggc, Studien 362 ff. (3S8 ff.i u. a. O. - Kauffmann, l'BB XV. 195 ff. - 
Eirikr Magnussen, Odins iloise ) '^drnsill 'S. 17 ff. (Ottns lles/r S. 16 ff.). — Niedner, 
Zur I.tedcrcdda 1 ff. — Nilsson, l.oddfuj nismal. Minneapelis 189S. 

* l'BH XVIII. 202 f. 
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enthalten, in ihrer Gesamtheit Odin in den Mund gelegt. Indem er dies 
aber thut, fasst er die sechs Lieder als Einheit auf und giebt infolge- 
dessen nach Finnur Jönssons ansprechender Ansicht dem Ganzen in 
Str. 164 einen Abschluss, worin er in Form und Sprache seiner Vorlage 
den Nutzen der Odinssprüche hervorhebt und diese seinen Lesern ans 
Herz legt. 

§ 34. Die Hm. enthalten Stücke, die vielleicht zu dem ältesten gehören, 
das wir in altnordischer Dichtung besitzen. Die vielen Interpolationen, 
die namentlich das erste Gedicht, das Spruchgedicht, hat, zeigen, dass 
die alten Norweger und Isländer eine Menge güter Lcbcnsrcgeln besassen, 
die nicht nur gestabt, sondern auch in Visur gebracht waren. Gingen 
nun solche Strophen von Mund zu Mund, so war es leicht möglich, dass 
ein Aufzeichner seiner Vorlage neue hinzufügte, die er im Gedächtnis 
hatte und die seiner Ansicht nach zu seiner Niederschrift passten. Daraus 
erklären sich die vielen und die mehrfachen Interpolationen der Hrn., 
denn wiederholt sind ein oder mehrere Strophen in eine andere Reihe 
eingeschoben, die sich als späterer Zusatz zu erkennen giebt. Auf der 
anderen Seite muss man aber auch gerade bei Spruchgedichten mit der 
Annahme von Interpolationen höchst vorsichtig sein : Gedankensprünge, 
denen wir von unserem Standpunkte aus nicht nachkommen, können 
den Dichter ebenso von einer streng logischen Bahn abgelenkt haben, 
wie man es bei dem Überarbeiter oder Aufzeichner voraussetzen muss. 
So fein daher die Analyse der Hm. von Müllenhoff, dem wir auch über 
dies Gedicht das Beste verdanken, das wir besitzen, in den meisten 
Punkten ist, so vermag ich doch manche seiner Ausscheidungen nicht 
gut zu heissen. 

Die ersten drei Lieder bilden das Spruchgedicht (I) und die beiden 
Ödinsbeispiele (II. III). Sie stehen in logischer Verbindung zueinander, 
indem II und III Beispiele zu I aus Öiins eigener Erfahrung bringen, 
auf die m v. 13 u. 14 bereits angespielt wird. Es ist daher die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass diese drei Teile einst ein zusammenhängendes 
Ganzes ausgemacht haben, wie vor Müllenhoff allgemein angenommen 
wurde, dass der Dichter des Spruchgedichtes es gewesen ist, der bereits 
die beiden Ööinsbeispiele an sein Gedicht geknüpft hat. Ob in diesem 
Falle beide Beispiele bereits früher in poetischer Form vorhanden gewesen 
sind, lässt sich nicht entscheiden. 

§ 35. Das Spruchgedicht mit den beiden Odinsbeispiclen wird Otin 
als dem fimbulpul dem Hauptlehrer, in den Mund gelegt. Er spricht 
selbst wiederholt in erster Person (v. 13. 14. 49). Odinn ist der Viel- 
gewanderte, der Gangleri, Väfudr, infolgedessen ist er auch der Viel- 
erfahrene, der Fjolsva r. Als viclerfahrcner Wanderer tritt er in unserem 
Gedichte auf und lehrt die Menschen, wie sie sich in erster Linie auf 
den Reisen, beim Essen, beim Gespräch, in Bezug auf Gastfreundschaft 
benehmen sollen. Daran knüpft er gute Regeln über das Verhalten der 
Menschen zueinander überhaupt. Es spricht eine gesunde Lebens- 
auffassung und ein tiefer sittlicher Ernst aus den Lehren des Dichters, 
reiche Erfahrung und vor allem echt germanisches Selbstbewusstsein : 
Traue niemand, bevor du ihn nicht erprobt hast; prahle nicht mit deiner 
Weisheit; sei mässig in Essen und Trinken; sei gastfrei; auch mit Ge- 
schenken geize nicht; sei ein Freund dem Freunde, ein Feind dem Feinde ; 
baue nicht auf Reichtum; das Beste ist ein guter Name : er stirbt nimmer 
(v. 1—80). Während aus diesen Strophen durchweg die ernstesten 
Lebensanschauungen sprechen, sitzt in den Gedichten II und III dem 
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Dichter der Schalk im Nacken. Mit v. 84 kommt er auf die Liebe und 
auf die Unbeständigkeit des Weibes, die schon mancher Mann erfahren 
habö (84. 90—94). Und nun lässt er O« " in erzählen, wie ihn einst Billings 
Tochter betrogen, die ihn zum Stelldichein gerufen, in deren Bette er 
aber statt des Mädchens eine. Hündin vorgefunden hätte (v. 95 — toi). Mit 
v. 103 wird das zweite Orinsbeispiel eingeleitet: Klugheit ist zu allem nütze. 
Und dann erzählt üöinn, wie er durch solche Klugheit Suttung um den 
Dichtermet betrogen habe, indem er sich zu seiner Tochter Gunnlod. 
geschlichen, bei ihr geruht und von ihr den Met erhalten habe (v. 104— 1 10). 

§ 36. Mit v. Iii beginnt ein ganz neuer Abschnitt, der wiederum in 
drei Teile zerfällt: die Loddfdfnismdl (IV), das Rnnatal (V) und das 
Ljdiuital i VI). Das Verhältnis dieser Teile zueinander bietet die mannig- 
fachsten Schwierigkeiten und hat Veranlassung zu vielfachen Auseinander- 
setzungen gegeben. Meiner Auffassung nach hat diese der Sammler aufs 
engste untereinander verbunden. Dieser Auffassung braucht die Initiale 
der v. 138 in der Hs. nicht zu widersprechen fHeuslcr, AfdA XXIV. 38): 
sie führt nur den neuen Abschnitt ein, wie z. B. in Vm. (cod. reg. Facs. 
Ausg. S. 151, und deutet zugleich an, dass allerdings die drei Gedichte 
verschiedene Verfasser gehabt haben. Traut man nun dem Sammler die 
Schlussstrophe der ganzen Sammlung (v. 164) zu, so sind wir auch be- 
rechtigt, ihm die Eingangsstrophe von Loddfäfnismal zuzuschreiben, und 
die anstössige Interpunktion hinter Vers 2 wird uns erklärlich. Die V(sa soll 
den ganzen folgenden Teil der Sammlung einleiten : die manna (gen. obj.) 
tal gehen auf die Loddfäfnismal, die ritnar auf das Rünatal, die rdd 
endlich auf das Ljm'atal. Nun hat auch der scheinbar triviale Rat v. 112 
nichts Anstössiges mehr. 

§ 37. Nach dem Plane des Sammlers hat der Dulr Loddfafnir seine 
Ratschläge am Ur^arbrunncn erlauscht; ( H'inn selbst soll sie ihm hier 
mitgeteilt haben. Ursprünglich sind aber die Loddfäfnismal ein Lehr- 
gedicht, in dem ein Dichter wohl einem angenommenen Loddfafnir gute 
Lebensregeln erteilt, die sich inhaltlich mehrfach mit denen des Spruch- 
gedichtes decken (v. 112 137). Doch zeigt der Dichter lange nicht die 
Tiefe der Lebensauffassung und den Ernst, wie der jenes Gedichtes. Er 
ist an fremdem Hofe oft eingekehrt und in Lebens- und Liebesgcnuss ist 
sein Haar ergraut. Die Erfahrung lässt ihn vor den Frauen warnen, vor 
falschen Freunden, vor schlechten Menschen ; Erfahrung lässt ihn zur 
Ehrlichkeit, zur Gastfreundschaft, zur Ehrfurcht vor dem Alter auffordern. 
Mit dem Rat, wie "der Rausch gebannt werden könne, schlicsst das 
Gedicht, und ohne irgendwelche Vermittlung springt der Sammler auf 
die Gewinnung der Runen (v. 138— 41). Ooinn tritt auch hier sprechend 
auf. Der Windgott erzählt, wie er in seiner Jugend neun Nächte im 
Weltcnbaume gehangen, mit dem Speere verwundet, er sich selbst ge- 
opfert, und wie er da niedergespäht und die Runen gehoben und von 
Mimir gelernt und den Dichtermet geschöpft habe, bis er zu dem wurde, 
was er jetzt vor der Welt ist: das weiseste aller Wesen. Nun sollten 
wir das eigentliche Rünatal erwarten, in dem (V?inn den Loddfäfnir den 
Gebrauch der Runen lehrt. Allein von diesem ist nichts übrig, als ein 
ganz klägliches Fragment (v. 142—431; zwei Visur über Götterverchrung 
haben sich an seine Stelle eingenistet iv. 144 — 45). 

§ 38. Die eingeschnitzten Runen sind die Zeichen, mit denen der 
Zauber bewirkt wird ; neben diesen steht aber das Zaubcrlied ilßt*), durch 
das die Geister gerufen werden, die den Zauber ausführen. Daher ist 
Runenkenntnis ohne Wissen der Zaubcrlieder nur eine halbe* Kunst, und 
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so lehrt denn Üöinn-Här den Loddfäfnir im Ljööatal v. 146 — 163 auch noch 
die Zaubersprüche, die Krankheiten vertreiben, Schwerter stumpf machen, 
Fesseln zersprengen, Unglück bringen, Wind und Wasser beruhigen, 
Licbeslust erregen u. a. Leider erfahren wir nur, dass es für alle diese 
Dinge ein Sprüchlein giebt, den Inhalt der Zaubersprüche selbst lernen 
wir nicht kennen. — Noch einmal wird dann Loddfäfnir in v. 162 an- 
gesprochen. Allein auch diese Strophe scheint vom Sammler herzurühren, 
der durch sie nochmals darauf hinweist, an wen seinem Plane nach der 
ganze zweite Teil der Havamal gerichtet ist. 

Eine Sammlung wie die Hm. mit ihren vielen Interpolationen hat 
natürlich weder sprachlich einen einheitlichen Charakter, noch können 
die einzelnen Teile in gleicher Gegend, in gleicher Zeit entstanden sein. 
Bei ihr zeigt sich der Gegensatz zwischen jung und alt oft trefflich. Denn 
einzelne Teile gehören unstreitig mit zu der ältesten nordischen Poesie 
und haben in Norwegen ihre Heimat, während andere erst ziemlich spät 
auf Island gedichtet sind. Finden sich doch einige Strophen in den 
Hugsvinnsmäl wieder, dessen Verfasser sich ganz an seine Vorlage, die 
Disticha des Cato, gehalten hat und die demnach keine heidnisch-ger- 
manische, sondern mittelalterliche Lebensweisheit enthalten. 

B. Die I'örsliedcr. 

§ 39. Alle ( »Vinsgedichte sind mehr oder weniger didaktischer Natur. 
Oc'inn ist der Gott der Weisheit, alles höheren Wissens. Dies tritt in allen 
Liedern, in denen er eine Rolle spielt, hervor. Von Haus ist er 
natürlich nur Gott des Zaubers und der Zauberlieder ; erst im Laufe der 
Zeit ist er zum Gotte der Lebensweisheit und noch später zum Herrn 
alles höheren Wissens, vor allem der mythologischen Weisheit geworden. 
Diese verschiedenen Entwicklungsstufen finden wir auch in der Literatur : 
die Gedichte, in denen der Dichter OOin Kenntnisse übernatürlicher Dinge 
in den Mund legt, sind unstreitig die jüngsten O^insgedichte. Auch in 
der Form stehen die eigentlichen Ötfinsgedichte zusammen. Ihrem Inhalte 
gemäss sind sie schon durch ihre Überschriften als mal bezeichnet. Die 
Strophe ist die des Lehrgedichtes, der Ljöcahättr. Anders bei den 
borslicdcrn. Die älteren borsgedichte haben rein epischen - Charakter ; 
es wird von den Thaten börs erzählt. Daher erscheinen sie als kvica 
und dementsprechend auch in der Kvieahattstrophc.' börr ist der Gott 
der That, der ungefügen Kraft, der Gott mit dem Hammer, der das über- 
mütige Geschlecht der Riesen bestraft, wenn es den Göttern gegenüber 
anmassend auftritt. In dieser Thätigkcit ist die Gottheit typisch geworden. 
Auch in ihrem Charakter ist sie sich immer gleich : börr ist in der 
Dichtung durchweg schnell aufbrausend, jähzornig; er fragt nicht viel 
nach den Folgen seiner That, der Augenblick bestimmt ihn; auf der 
anderen Seite lässt er sich aber auch leicht besänftigen und ist dann 
gutmütig, hülfreich. Diesem typischen Charakter entsprechend erscheint 
er in der ersten Manneskraft, mehr Jüngling als Mann. Als Feind der 
dämonischen Mächte ist er der Liebling der Menschen und daher von 
den Dichtern vielfach besungen worden. Denn wir besitzen von keinem 
Gotte so viel Lieder und Liederfragmente und Erzählungen, die auf 
verlorent Gedichte zurückgehen, wie gerade von JV>r; sie bergen 
" unstreitig das Älteste, was wir von altnordischer Götterdichtung besitzen; 
sie haben ihre Heimat z. T. in Norwegen, sind aber auch auf Island weiter 
gepflegt worden. So steht börr in verschiedener Beziehung im schroffen 
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Gegensatze zu (V'in, dem listigen, verschlagenen Gotte, der mehr durch 
geheime Künste, durch den Zauber und durch List sein Vorhaben aus- 
führt, dem bejahrten, grauhaarigen Wanderer, der sich gern in Liebes- 
händel einlässt, der aber auch Freude am Kampf hat und Krieg unter 
den Menschen erregt. Diesen Gegensatz der beiden Gottheiten hat ein 
Skalde in einem inhaltlich trefflichen, formell aber geradezu rätselhaften 
Gedichte zum Ausdruck gebracht, in den Härbardsljöi 1 , die die Verbindung 
zwischen den Q«'»ins- und pörslicdern bilden. 

§ 40. härrardsljöi».' Der Gegensatz, wie der Volksglaube die beiden 
wichtigsten Gestalten des nordischen Heidentums auffasstc,- musste einen 
Dichter reizen, die Gottheiten einmal einander gegenüber zu stellen und 
sich ihrer Thaten rühmen zu lassen. Die alte Freude der Isländer am 
Männerstreite imannjafnadr) kommt in den Hdrbar^sljöo in mythischer Form 
zum Ausdruck. Wie (Kinn auf seinen Fahrten und bei seinen Wettstreiten 
unter angenommenem Namen auftritt, so auch hier. Hörbarer 'Graubart' 
nennt er sich, und als Ferge tritt er uns entgegen, wie im Sinfjotlalok. 
Denn dass unter Härban r Loki zu verstehen sei, wie Bergmann, Vigfüsson 
u. a. annehmen, ist durchaus unwahrscheinlich und vollauf widerlegt. 
An einem Sunde waltet dieser Härbarör seines Amtes. Da erscheint auf 
der andern Seite des Wassers börr, barfuss, in kurzen Hosen, auf dem 
Rücken einen Korb mit Nahrung tragend, das echte Bild eines nordischen 
Bauern. Er kommt von seiner Ostfahrt und verlangt vom Fergen, über 
den Sund gesetzt zu werden, indem er diesem zum Lohne Kost aus 
seinem Reisesacke verspricht. Härbarör zeigt keine Lust, ihn über- 
zusetzen. Um J'örs Drang nach der Überfahrt zu erhöhen, ruft er 
ihm zu, dass seine Mutter gestorben sei und dass er infolge dessen die 
Überfahrt um so schneller nötig habe. Man erkennt gleich aus diesen 
Worten die Absicht des Dichters: er lässt seinen Harbarc den Wir 
reizen, damit die Spannung zwischen diesem und dem Fergen um so 
grösser werde. Vergrössert wird diese dann noch, indem HärbardY den 
bör unter das liederliche Volk und Diebsgcsindcl wirft. Doch börr hat 
Eile ; er beachtet zunächst die Schmähungen nicht, sondern nennt seinen 
Namen und sein ganzes Geschlecht. Auf seine Frage nach Namen und 
Stand des Fergen giebt ihm dieser nur kurze Antwort: er heisse Härbarör 
und habe vor ihm keine Furcht. Da droht denn l>örr, die höhnenden Worte zu 
bestrafen, aber er ist in dieser Lage machtlos. Und nun kommt es zu dem 
Zankgespräche {semta\ das nicht besonders geschickt von dem Dichter ein- 
geleitet wird. Jeder der Zankenden rühmt sich seiner Thaten: börr seines 
Kampfes mit Hrungnir, mit bjazi, mit den Riesenweibern, mit Svarangs 
Söhnen, mit den Berscrkerfraucn auf Hlescy, Härbarör dagegen, wie er die 
Mädchen auf Algrccn überlistet, wie er die Nachtreiterinnen verführt, wie 
er in Valland Krieg erregt, wie er die Riesentochter im Osten (wohl die 
Gunnloo ) beschwatzt hat. Schon in diesem Streitgespräch zeigt sich HarbarOr 
als Meister des Hohnes und im Worte bor weit überlegen, so dass ihn 
letzterer fragt, woher er solchen Hohn schöpfe. Als ihm der Gott darauf 
mit seinem Hammer droht, äussert der Ferge, den habe er nötiger 
für den, der mit seinem Weibe Sif buhle. Solche Nachricht lässt börr 



1 v. Lilicncron, Das Urb}. ZfdA. X. 1S0 ff. — Bergmann, Das Graubartslied \ 
I.okts Spottreden auf Thür. Leipzig 1S72. — Sander, Harbardssän«en )<imte Grund- 
texten litt l'olusfä. Stockholm 1891. — Niedner, Das Ifrbt. ZfdA. XXXI. 217 ff. - - 
Dcrs., Zur Liederedda S. io ff. (vgl. Heuslcr, Al'dA. XXIV. 40 ff.). — Finnur Jönsson, 
llrhl. Aarb. 18SS, 139 ff. — Rosenberg, Xordboernes Aandsltv I. 190 ff. 
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wieder einlenken : nochmals fordert er den Fergen auf, ihn überzusetzen, 
ja er bittet ihn darum. Allein dieser lehnt die Bitte ab; er zeigt ihm 
aber den Weg, wie er zu Lande nach Äsaheim gelangen könne. Mit 
der Drohung, dem Fergen gelegentlich die Zurückweisung der Überfahrt 
zu vergelten, verlässt I»örr die Stätte des Zankes. 

§ 41. Die Hrbl. sind ein ganz eigentümliches Gedicht. Sie stehen in 
ihrer Formlosigkeit unter allen Eddaliedern einzig da. Der Malahattr, 
die Form der bei weitem meisten Strophen, mischt sich mit Strophen im 
Ljöt'ahatt, kurze Prosasätze schieben sich zuweilen zwischen die Vfsur. 
Dazu findet sich in dem Gedichte wiederholt der angehängte Artikel, 
den kein anderes der Eddalieder in der Sammlung des cod. reg. kennt. 
Man hat daher versucht, das Gedicht zu säubern, den suffigierten Artikel 
zu tilgen, die Ljö^ahättstrophcn als Interpolationen zu erklären. Am 
radikalsten ist in dieser Beziehung Finnur Jönsson gewesen ; aber die 
Schwierigkeiten, die sich an das Gedicht knüpfen, hat er durch diesen 
Reinigungsversuch keineswegs gehoben. In der Weise mit der Über- 
lieferung zu verfahren, wie es Jönsson bei den Hrbl. gethan, ist unstatthaft. 
Dass Einschübe in unserem Gedicht vorliegen, ist mehr als wahrscheinlich, 
allein unmöglich können sie so umfangreich gewesen sein, wie vielfach 
angenommen wird. Man sollte doch mit der Thatsache rechnen, dass 
es auch im Altertum gute und schlechte Dichter gegeben hat. Warum 
muss jedes Gedicht durchaus formcnvollcndet und inhaltlich ganz folge- 
richtig sein? Ein trefflicher Psychologe, aber ein schlechter Dichter, der 
sich leicht über die Form hinweg setzt, dünkt mich der Verfasser der 
Hrbl. Ihm kam es auf den Inhalt an, die Form war ihm Nebensache. 
Daraus erklärt sich auch der unbeholfene Übergang zur Senna, der etwas 
abgerissene Schluss. 

$ 42. Was das Alter und die Heimat des Liedes betrifft, so halte ich 
es für eines der jüngeren eddischer Dichtung, das erst in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhs. auf Island entstanden ist, dessen Verfasser eine 
grosse Anzahl I>örs- und Oeinsmythen gekannt und verwertet hat. Aus 
dem jungen Alter erklären sich nicht nur vielfach die Formen, sondern 
auch abstrakte Namenbildungen wie Hildölfr, Rddsey, Algractt u. a. Ist 
das Gedicht aber erst in dieser Zeit und auf Island entstanden, so können 
die beiden streitenden Götter nicht die Vertreter des Jarl- und Bauern- 
standes, von denen jener Oöin, dieser l'ör verehrte, gewesen sein, noch 
kann der Dichter, wie Keyser annahm, den Vikingsstand durch Ö<"in- 
Härbare über den Bauernstand haben triumphieren lassen. Wir haben 
vielmehr einen mannjafnaO, einen Streit über den Vorzug des einen oder 
anderen Mannes, wie ihn die Isländer so oft zu ihrem Zeitvertreib vor- 
nahmen. Dass man aber die Götter zum Gegenstand solches mannjafnad 
machte, zeigt, dass der alte Glaube in Verfall geraten war, und so kommt 
man auch von dieser Seite zu jenem Zeitpunkt, in dem ich das Gedicht 
gesetzt habe, und nach Island, wo der alte heidnische Glaube mehr unter- 
wühlt war, als in Norwegen. 

§ 43. hRYMSKviPA.« Wie uns die Eddalieder vorliegen, ist die brk., das 
Lied von brym, d. h. dem Lärmer, das schönste und vollendetste sowohl 
in der Form wie in der Bearbeitung des Stoffes und Zeichnung der 
Charaktere. Die scharfe Richtung, die der Dichter der Handlung gegeben, 



1 Bergmann, Allweises Sprüche, Thrymssagelied, I/ymissagelied und I.okis Wettstreit. 
Strassburg 1S78. S. 79 IT. — Si jmons, Prk. Taalkundigc Bijdragcn II. 302 ff. — Niedner, 
Bemerkungen zur J>rk. ZfdA. XXXVI. 278 ff. 
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hat Interpolationen fern gehalten und Ausstösse von Strophen verhindert, 
und so hat sich das Gedicht jahrhundertelang in mündlicher Überlieferung 
gut erhalten, obgleich es eines der ältesten Eddalieder ist, wie selbst 
Jessen einräumt. Es muss um 900 gedichtet sein, ob in Norwegen oder 
auf Island, lässt sich schwer entscheiden. Ist letzteres der Fall, was mich 
das Wahrscheinlichere dünkt, so muss ein älteres norwegisches Lied 
gleichen Inhalts das Vorbild gewesen sein. Wir besitzen nämlich dänische, 
schwedische und Fragmente norwegischer Lieder aus dem 16. und 
17. Jahrh., die denselben Stoff in nur wenig abweichender Form erhalten 
haben. 1 Es ist wahrscheinlich, dass von diesen das schwedische und 
dänische auf das norwegische Volkslied zurückgehen, dies aber aus derselben 
Quelle geschöpft hat, wie die t>rk. Scheint doch in Norwegen die Mythe 
von der Heimholung des Hammers ein besonders beliebter Stoff zum 
Lied und zur Sage gewesen zu sein, da er auch noch in den Volkssagen 
fortlebt.* Auch auf Island hat das Lied lange fortgelebt, denn als man 
Jahrhunderte später die alten Stoffe in Rimur umwandelte, da benutzte 
man auch den der I>rk., und so entstanden die I'ryndur, die Ri'mur von 
frrym (um 14001.* 

* K>rr erwacht einst ; da vermisst er seinen Hammer. Er fährt in Zorn, 
aber das nützt nichts. Nun wendet er sich an Loki und teilt ihm seinen 
Verlust mit. Auf seinen Rat jedenfalls gehen beide Asen zur Freyja, 
leihen ihr Fcdcrgcwand, und in diesem fliegt Loki nach Ricscnheim. Als er 
hier ankam, sass der alte I'rymr auf dem Hügel und strählte seinen Rossen 
die Mähne. Auf seine Frage erfährt Loki von ihm, dass er I'örs Hammer 
, besitze und acht Rasten unter der Erde verborgen habe. Nur wenn ihm 
Freyja als Gattin werde, wolle er ihn herausgeben. Unterdessen kann 
es t>örr kaum erwarten, bis Loki zurückkommt. Er ist ihm entgegen- 
gegangen und fragt ihn, wie dieser noch im Fluge ist, nach seinem 
Erfolge. Sofort geht man zur Freyja und bringt ihr die Kunde. Doch 
diese ist ausser sich und will sich nimmer nach Jötunheim vermählen 
lassen. Die Situation hat ihren Höhepunkt erreicht: die Götter brauchen 
den Hammer, denn durch ihn kann K>rr sie allein schirmen; erhalten 
sie ihn nicht zurück, so ist ihre Macht dahin. Sie kommen deshalb zu 
gemeinsamer Beratung zusammen. Hier findet Hcimdallr den Ausweg: 
I^örr soll in Frauengewand gehüllt und mit dem Brautschleier geschmückt 
werden. Wohl weist er es wütend für den ersten Augenblick zurück, 
doch als ihn Loki darauf hinweist, dass dies der einzige Weg sei, den 
Hammer wieder zu erlangen, da fügt er sich ins Unvermeidliche. So 
geht I'örr in Freyjas Kleidung nach Riesenheim; Loki begleitet ihn, als 
Magd verkleidet. Als der Riesenherrscher die beiden Frauen kommen 
sieht, lässt er alles zum Feste bereiten. Am Abend findet das grosse 
Gelage statt, hörr kann auch im Frauengewande seine Natur nicht 
verleugnen : einen Ochsen ass er, acht Lachse und trank dazu drei Tonnen 
Bier. Das Staunen des Riesen sucht Loki zu dämpfen: «Acht Tage ass 
Freyja nichts, so gross war ihre Sehnsucht nach Ricscnheim». prymr 
hebt den Schleier in die Höhe, um die Braut zu küssen. Da springt er 
entsetzt auf: die Augen der Freyja funkeln ihm wie Flammen entgegen. 



« Sv. Grundtvig, DgF. I. i ff.; IV. SSoff.; Arwidsson, Svenska Forns&ngtr I. I ff. 

1 Fayc, .\orskt Folkeui^n 3 ff. — Huggc og Moe, Tsrsvisen i sin nurskt Form, 
udg. med cn Afhaudl. om den;, Oprindeke og Forhold til de andre nordiske Former. 
Christ. IS«);. 

» Hrsg. von Möbius, FM.t S. 235 ff.; Finnur Jünsson, Fcrnir fornislen.kir 

runn.ifiokkur 1 1H96). 11 ff. 
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Wieder Riebt die Magd die Erklärung: «Acht Nächte schlief die Freyja 
nicht, so heiss war ihr Sehnen nach Jötunhcim». Jetzt lässt J'rymr den 
Hammer holen, um die Braut zu weihen. Doch kaum hat ihn JV)rr im 
Schosse, so erfasst er ihn und erschlägt mit ihm das ganze Ricsen- 
gcschlccht. 

Was an dem Gedichte neben der dramatischen Entwicklung besonders 
anspricht, ist die feine Zeichnung der Charaktere und der treffliche Humor, 
der das Ganze durchzieht. t>6rr, der Gott der That, der sich nie verstellen, 
nirgends seine Natur verleugnen kann, den wir fast zittern sehen vor Ver- 
langen, seinen Hammer zurückzuerhalten, und der deshalb Loki entgegen- 
eilt, weil ihm die Antwort schon zu lange auszubleiben scheint, der deshalb 
auch unter dem Schleier Zorn gegen den Riesen und Sehnsucht nach 
dem Hammer nicht verbergen kann. Daneben der schlaue Loki, der sofort 
mit durchschlagendem Rate da ist, der da weiss, wo der Hammer zu suchen, 
wie der Riese zu überlisten ist. Es macht den Eindruck, als ob Loki die 
Entwendung des Hammers bewirkt habe und dass er jetzt, wie im Mythus 
von der It'un, alles aufbieten müsse, ihn den Asen wieder zu erwerben. 
Auch die dritte Hauptperson, der tölpische, ahnungslose Herrscher der 
Riesen, ist ganz vortrefflich gezeichnet : er plaudert dem Loki seine Geheim- 
nisse aus, er prahlt mit seinem Reichtum, er glaubt den Worten der 
verkappten Magd und freut sich umsomehr der neuen Gattin. Selbst Neben- 
personen, wie die keusche, entrüstete Freyja oder die Gaben bettelnde 
alte Schwester des Riesen, sind ganz ihrer Natur gemäss geschildert. 

§ 44. hymiskvida. 1 Die Asen sind zum Mahle versammelt beim Mcer- 
riesen vEgir. Nicht besonders erfreut ist der Riese über seine Gäste, die 
nicht seine Freunde sind; er sinnt auf ihren Verderb. Ihm fehle, meint 
er, der Kessel zum Brauen des Bieres. Vergeblich bemühen sich die 
Götter um einen solchen. Da sagt Tyr, dass sein Vater Hymir, der 
östlich der tflivagar wohne, einen Kessel besässe, der genügen würde. 
Vereint mit I»ör macht er selbst sich nach Osten auf. Bei Egil lässt Kirr 
seine Böcke zurück und begiebt sich mit T£r zu Fuss in Hymirs Halle. 
Hier treffen sie die neunhunderthäuptige Mutter und die anmutige, brauen- 
weisse Frau oder Buhlin des Riesen, Tyrs Mutter, die sich wohl wider 
ihren Willen, wie die GerOr, in der Gewalt des dämonischen Wesens 
befindet. Diese birgt die Angekommenen unter einem Kessel. Abends 
kommt Hymir heim; unter seinen Tritten dröhnen die Gletscher, der 
Bart ist ihm gefroren. Das Mädchen begrüsst ihn und meldet, dass der 
Sohn mit W>r auf Besuch gekommen sei. Da lässt der Riese sein Auge 
spähen; vor seinem Blicke bersten Pfeiler und Balken, zerbrechen sieben 
Kessel, nur der eine, unter dem sich die beiden Götter Definden, bleibt 
unverletzt. Da treten die Fremden hervor. Hymir kennt seinen Gegner; 
er fasst ihn scharf ins Auge, aber das Gastrecht wagt er nicht zu ver- 
letzen. Das Mahl wird bereitet; drei Ochsen werden geschlachtet, von 
denen P6rr allein zwei verzehrt. Am nächsten Morgen soll neue Nahrung 
draussen auf dem Meere geholt werden. Als Köder zum Angeln holt 
sich IVirr den Kopf eines schwarzen Stieres, der Hymir gehört. Hier 
scheint das Gedicht lückenhaft zu sein. In einer Halbstrophc (19, 5—8) 
rühmt der Riese nur I'örs Thatkraft, was jedenfalls auf seine Kraft 
beim Rudern geht. Das folgende führt gleich zur Stelle, wo der Riese 
zu angeln gedenkt. Tyr scheint zu Hause geblieben zu sein, beim Fischfang 
wird er nirgends erwähnt. Nun beginnt man zu angeln. Der Riese 



» Bergmann, Aüweises Sprüche u. s. w. S. 139 ff. — Edzardi, Germ. XXIII. 421 ff. 
Germanische Philologie U. 38 
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fängt zwei Wale, börr aber angelt die Miögaröschlange, die jedoch wieder 
ins Meer zurückfällt. Ob der Riese dies veranlasst hat, indem er die 
Angelschnur durchschnitt, wie nach der Gylfaginning, erfahren wir aus 
dem Gedichte nicht. Unfroh kehrt dann der Riese mit bor heimwärts; 
alle Mühe, ihn zu vernichten, ohne das Recht der Gastfreundschaft zu 
verletzen, ist vergeblich gewesen. Noch einmal soll Hymir des Gottes Kraft 
sehen. Als man am Ufer angelangt ist, trägt börr allein auf seinen 
Schultern Boot und Wale ans Land. Diese Kraftproben scheint zugleich 
Hymir dem Gott als Bedingung gestellt zu haben, unter der allein er den 
Bierkessel erlangen könne. Zu Hause verlangt er eine weitere: der Gott soll 
einen kristallenen Becher zerschlagen. Alles geht durch den Becher in 
Stücke, nur dieser zerbricht nicht. Da giebt das Mädchen den Rat, er solle 
ihn an den Kopf des Riesen werfen, und nun gelingt ihm auch diese 
Kraftprobe. Jetzt muss Hymir nachgeben : die Götter denn nun tritt 
auch Tyr wieder hervor sollen den Kessel haben, wenn sie ihn aus 
der Halle tragen können. Tyr versucht vergeblich ihn zu heben ; börr aber 
stülpt ihn über den Kopf und verlässt dann die Behausung Hymirs. Doch 
kaum ist man ein Stück gegangen, da bemerkt I»örr, dass ihm der Riese 
mit einer Schar Genossen folgt. Sofort setzt er den Kessel nieder, fasst 
seinen Hammer und erschlägt die Verfolger. Die folgenden beiden Strophen 
(v. 37—38) lassen uns die geringe Begabung des Dichters recht klar 
erkennen. Sic stehen ziemlich zusammenhanglos zwischen der vorher- 
gehenden und folgenden. In v. 7 war erwähnt, dass börr seine Böcke 
bei Egil zurückgelassen habe. Dies giebt Veranlassung, jetzt nochmals 
der Böcke zu gedenken. Aber statt nun zu berichten, dass man diese 
wiedergeholt, wird nur erzählt, dass aul der Weiterreise plötzlich ein Bock 
gelahmt habe und dass Loki daran schuld sei. Wie aber der hrannbui 
(«Riese») dafür bestraft worden ist, indem er seine beiden Kinder habe 
hergeben müssen, das sei allgemein bekannt. 

Es steht zunächst fest, dass in der Hym. wenigstens drei Thorsmythen 
miteinander verschmolzen sind: die Heimholung des Kessels, der Fang 
der Mic'gardsschlange, die Mythe vom Erlahmen des Bockes. Es fragt 
sich nun, ob der Dichter bereits ausgeführte Gedichte vor sich gehabt und 
diese in seiner Kvi<^a nur zu einem ganzen verbunden (Jessen, Edzardi), oder 
ob er aus verschiedenen Gedichten bez. Mythen geschöpft und den Stoff zu 
einem selbständigen Liedc vereint hat (Finnur Jönsson). Die Entscheidung 
fällt nicht schwer. Die Hym. nimmt in Bezug auf Form und Sprache 
unter den Eddaliedern eine eigenartige Stellung ein. Die im allgemeinen 
durchgeführte Kvi^ahättstrophe, bei der sich hier und da zur achtzeiligen 
die sechszcilige gesellt, die zahlreichen, z. T. echt skaldischen Kenningar, 1 
die vielfach eingeschobenen Nebensätze ziehen sich durch das ganze Lied, 
so dass ihm ein einheitlicher Charakter nicht abzusprechen ist. Dass 
die Hauptgestaltcn börr und Hymir in den einzelnen Teilen dieselben 
Charaktereigenschaften haben, will freilich nichts sagen, da diese bei dem 
Gott und dem Riesen typisch sind. Allein der Dichter ist nicht genügend 



1 Die poetischen Worte und Umschreibungen durchziehen in gleicher Weise das ganze 
Gedicht: bereut 1.2), hraunhvalr (yb\, hraunbüi (38) für Riese, l^wllir (61 für Kessel, 
kinnsköjcr (10) für Bart, hlunngoli (20), ßotbrüsi (26) für Schiff, bnmsvin 127) für Wal- 
fisch, hjalmsto/n (31) für Kopf, vinferilt (31) für Kelch. Yggs bam (2), vtrr Sifjar (3. 
15. 34), andskoti Ilrin'rs (Ii), vtnr virlu'a III), brjötr Hrungnis ( 10», rjrbani fürs (19), 
hafra äri'tttnn (20. 31), /,/,</> A/ t 'n'n (341, sonr Otitis ß5) für l*«'»r. utlnu'r lytiui (9) für Tyr, 
sf jaiii I/rungnis (10), ättrunnr a/>a <20) für Hymir, uwg/ : >/\> allra hmda (22), httitbröJir 
uljs <23) für die Mijgarüsschlange, hutüu hortta trs^jii (w) für das Haupt des Ochsen. 
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Herr seines Stoffes gewesen ; er hat diesen mit wenig Geschick zu einem 
einheitlichen Ganzen verschmolzen. Die Begründung des Fischzugs durch die 
Essgier l»örs ist wenig glücklich, und ganz missglückt ist die Einfügung 
des Mythus vom Erlahmen des Bockes. Dem Dichter kam es nur darauf 
an, von I>ör möglichst viel zu erzählen und seine Kraft dem Riesen 
gegenüber in besonders grelles Licht zu stellen. Und das ist ihm geglückt. 
Von den Stoffen, die er verwertet hat, ist ganz besonders die Mythe vom 
Fange der Miögardsschlange beliebt gewesen. Von einer ganzen Anzahl 
Skalden, von Bragi, Eilif, Eystein, Ulf Ugasson, ist sie behandelt worden 
(vgl. PBB VII. 281 ff.), und in Olaf pa's neuer Halle hat sie in bildlicher 
Darstellung die Wand geschmückt (Laxd. SB. IV. S. 84; PBB VII. 319 fT.). 
Wie das Verhältnis dieser Gedichte untereinander und zur Hym. gewesen 
ist, lässt sich bei der Dürftigkeit der Fragmente nicht bestimmen. Dass 
die Hym. nicht zu den ältesten Eddaliedern gehört, lehrt schon ihre 
compilatorische Form. Sie ist m. E. auf Island entstanden. 1 Was man 
an dem Gedichte hat Norwegisches finden wollen, kann seine norwegische 
Heimat nicht erweisen. Gleichwohl muss das Gedicht noch im 10. Jahrh. 
entstanden sein: es spricht aus ihm ein so echt heidnischer Geist, eine 
solche Verehrung für r>6r, dass das Gedicht unmöglich der christlichen 
Zeit angehören kann. 

§ 45. lokaskssa.» Die Ls. ^Egisdrekka heisst das Gedicht in Papier- 
handschriften — - knüpft im cod. reg. unmittelbar an die Hym. an. Ein- 
leitende Prosa verbindet beide Gedichte aufs engste miteinander. Der 
Kessel zum Bicrbraucn ist da; die Asen sind nun zu frohem Gelage 
in ^girs Halle vereint, nur t>örr ist wieder abwesend; er ist auf seinen 
Ostfahrten. Nun hatte /Egir zwei treffliche Diener, Fimafengr und Eldir, 
die alle Welt rühmt. Solches Lob ärgert Loki, und er erschlägt darob 
den Fimafeng. Die Asen sind ausser sich. Sofort wird Loki in den 
Wald verbannt, und erst nach seiner Entfernung setzen sie ihr Gelage fort. 
Während sie zechen, kommt Loki zurück. Er trifft vor der Halle den Eldir — 
hier beginnt das Gedicht — und fragt ihn, was die Götter drinnen treiben. 
Er erfährt, dass sie Schlechtes über ihn sprechen. Da verlangt Loki 
Eintritt in den Zechsaal, um den Göttern den Met zu verbittern, und 
Eldir wagt nicht, sich ihm ernstlich zu widersetzen. So tritt Loki ein 
und verlangt einen Trunk. Die Götter sind bei seinem Erscheinen stumm; 
da fängt er an, sie zu höhnen. Bragi ergreift zuerst das Wort und weist 
Loki zurück. Doch dieser wendet sich an Odin und erinnert ihn 
daran, wie sie einst im Anfang der Zeiten das Blut gemischt und sich 
geschworen hätten, dass keinem der Trank munden solle, wenn der 
andere nichts hätte. Ööinn gedenkt seines Eides und heisst Viöar Loki 
den Becher reichen. Dieser nimmt ihn und wünscht allen Göttern Heil ; 
nur Bragi sei ausgeschlossen. Bis hierher geht der Eingang (1 — 10); 
mit der Begrüssung der Götter und der Schmähung Bragis beginnt die 
sentia, das Schmähgedicht (v. 11—56). Jedem der Götter und Göttinnen 
und ihrer Diener werden Sünden von Loki vorgeworfen. Der Dichter 
hat die Verbindung so hergestellt, dass eine Gottheit die geschmähte in 
Schutz nimmt und dass jene daraufhin von Loki angegriffen wird. So erhält 

1 Auch Fremdwörter, die den Einfluss des- Abendlandes voraussetzen, enthält das 
Gedicht, so kalkr (28. 30. 32), vinftrill (31). 

1 Bergmann, Poemes Islandais 303 ff.; Ders., Allweiset Sprüche. — Kölbing, Zur 
sEgisdrekka. Germ. XXI. 27 f. - Weinhold, ZfdA. VII. I ff. — Hirschfeld, Unter- 
suchungen zur Ls. Acta germ. I. Berlin 1888. — Niedner, Bemerk, zur Ls. ZfdA. 
XXXVI. 286 ff. - Sievers, Zur Ls. PBB XVIII. 208. 
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das Gedicht dramatische Lebendigkeit. Nicht alle Götter stecken die 
Schmähung ruhig ein, auch Loki bekommt seine Hiebe. Auf diese Weise 
erfahren wir die verschiedensten Mythen, die zur Zeit des Dichters von 
den Göttern bestanden haben, Mythen, die wir z. T. nur aus den An- 
deutungen dieses Gedichtes kennen lernen. Dem Bragi wirft Loki 
Feigheit vor, der Idun, Gefjon, Frigg, vor allem aber der Freyja Buhlerei 
mit fremden Männern, Odin Ungerechtigkeit beim Verteilen des Sieges 
und seine Zauberei, Njord seine Vergeislung und wie Hymirs Töchter 
seinen Mund als Nachtgeschirr gebraucht hätten, dem Tyr seine Ein- 
armigkeit, Frey seine Liebe zu Gerd, durch die er beim Götter- 
geschick waffenlos sein werde, dem Byggvir Feigheit, Heimdall, dass er 
verurteilt sei, seit Anfang der Zeiten Hüter des Himmels zu sein, der 
Skaöi ruft er ins Gedächtnis, dass er ihres Vaters Tod bewirkt habe. 
Auf der anderen Scjte erinnert Ödinn den Loki daran, wie er im Innern der 
Erde acht Winter in Magdgcstalt Kühe gemolken und Kinder geboren 
habe, Tyr, wie er um seinen Sohn, den Fenriswolf, gekommen sei, Skadi 
weist darauf hin, dass er demnächst gefesselt werde. 

Alle Götter sind von Loki geschmäht, nur die Sif nicht. Um nicht 
auch böse Worte über sich zu hören, reicht sie dem Schmäher den Mct- 
bechcr. Doch auch sie soll nicht rein ausgehen : er erinnert sie daran, 
wie er selbst mit ihr Ehebruch getrieben habe. In diesem Augenblicke 
fällt Beyla ein, dass soeben Pörr komme. Und kaum hat die Beyla ihre 
Schmähung weg, da erscheint Pörr und gebietet Loki zu schweigen. 
Hier beginnt der letzte Teil der Ls. (v. 57 — 65), durch den das Gedicht 
in den Kreis der Thorslieder tritt. Wohl versucht Loki auch Pörr zu 
schmähen, indem er ihm sein Schicksal im Ragnarok, sein Versteck in 
Skrymirs Handschuh vorwirft, aber Pörr lässt sich nicht irre machen ; 
gebieterisch heischt er Schweigen, wenn der Schmäher nicht durch Mjolnir 
hinab zur Hei fahren wolle. Und Loki weiss, dass Pörr dem Worte die 
That folgen lässt; er schweigt, kann aber nicht unterlassen, dem ^Egir 
noch zu wünschen, dass demnächst seine Halle durch Feuer vernichtet 
werde. Nach dem Gedichte steht im cod. reg. wieder ein kurzer Prosa- 
abschnitt, der von der Bestrafung, der Fcsslung Lokis handelt. Dieser 
findet sich fast wörtlich in der SnE. wieder (I. 180 ff.), wo er an den 
TodBaldrs angeknüpft ist. Hier giebt diese Erzählung Sinn: Loki hat Baldrs 
Tod bewirkt und damit den Göttern grosses Unheil zugefügt. Dem- 
entsprechend muss die Strafe sein. In der Ls. hat Pörr energisch Ruhe 
geboten, und Loki hat sich gefügt. Er ist der Besiegte und damit sind 
seine Schmähungen gesühnt. Die Schlussprosa ist daher hier ganz unan- 
gebracht; sie ist wahrscheinlich aus der älteren Fassung der SnE. erst 
in den cod. reg. gekommen, denn die Übereinstimmung zwischen beiden 
Texten ist so gross, dass die Entlehnung des einen vom andern nicht 
zurückzuweisen ist. 

§ 46. Die Ls. ist das Werk eines Dichters, der in den Mythen der 
Skalden und des Volkes vollständig bewandert gewesen ist. Er ist ein 
godmdlngr, ein Mythologe, in der vollsten Bedeutung des Wortes: er 
kennt die Mythen von Freys Liebe zu Gerd, von der Fesslung des 
Fcnriswolfcs, von Lokis Fesslung, von Oöins und Lokis Blutsbrüderschaft 
in der Urzeit, vom Ragnarok u. a. Bragi ist in seiner Auffassung bereits 
Gott der Dichtkunst und befindet sich unter den Göttern. Das ist die 
Auffassung, wie wir sie z. B. in den Eiriksmäl (ged. 954) finden. Setzt 
somit das Gedicht die volle Entwicklung mythischer Dichtung voraus, so 
kann es nicht zu den älteren gehören. Auf der anderen Seite ist es 
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entschieden noch in heidnischer Zeit etatstanden: das Auftreten und Ein- 
schreiten t>örs gehört der Zeit des Asenglaubens an. Alles dies spricht 
dafür, dass die Ls. in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. gedichtet ist. 
Und da verschiedene Mythen, namentlich der ausgebildete Ragnarok- 
mythus, schwerlich in Norwegen ihre Heimat haben, so ist auch die 
Heimat dieses Gedichtes aller Wahrscheinlichkeit auf Island zu suchen. 
Gegen diese Annahme können scheinbare Norwegianismen wie vreidr, 
die recht wohl bei isländischen Dichtern altertümliche oder dialektische 
Erscheinungen sein können, nichts beweisen (vgl. Björn Ölsen, Tfm. XV. 
43 ff.). Vermag ich so Finnur Jönsson in Bezug auf Alter und Heimat 
der Ls. nicht beizustimmen, so kann ich um so mehr seiner Auffassung von 
der Tendenz, die nach ihm aus dem Liede spricht : Einen Schurken, der 
sich aus nichts etwas macht, der selbst das Heiligste in den Schmutz 
zieht, bringt nichts anderes als Schläge zur Vernunft, l'örr mit seiner 
ungefügen Kraft ist der einzige Gott, der Lokis Treiben ein Ende machen 
kann, was nicht einmal Odins geistige Überlegenheit zu thun vermag. 

§ 47. alvi'ssmai.. 1 Wie die Ls. sind auch die Alv. in fast tadelloser 
Weise im cod. reg. überliefert und wie jene ein Lied aus einem Guss, 
aus dem sich die Tendenz des Dichters klar erkennen lässt. Nur die 
Einleitung und der Schluss ist mythisch, der Kern des Gedichtes dagegen 
ist ein in alte Form gebrachtes Heitatal. Der Zwerg Alviss, d. h. der 
Allweise, hat sich in IVirs Abwesenheit mit dessen Tochter verlobt. 
Er macht sich auf, um den Vater zu suchen, und stösst auf ihn, ohne 
dass er ihn kennt. Als er erfahren hat, wer mit ihm spricht, bringt er 
sein Anliegen vor, allein ^örr weist seine Bitte zurück (v. 1 -6). Die 
Ubergangsstrophen (v. 7 — 8) zu den eigentlichen mdl sind ziemlich un- 
geschickt. Der Zwerg äussert, dass er bald des Gottes Einwilligung 
haben werde, da er ja lieber die Jungfrau besitzen wolle als sie entbehren. 
Darauf erwidert t>örr, er wolle dem Zwerg die Hand seiner Tochter 
geben, wenn dieser ihm auf alle Fragen, die er an ihn stelle, gewissenhaft 
Auskunft gebe. Ob die Antwortstrophe des Zwerges, dass er dies gern 
thun werde, da er alle neun Welten durchwandert habe, eine Strophe, 
die sich nur in Papierhss. findet, ursprünglich ist, ist zum mindesten 
zweifelhaft; nötig ist sie nicht. Mit v. 8 beginnen die mal. I»örr 
muss diese natürlich mit einer Frage eröffnen. Nun fragt t>örr, wie die 
Erde, der Himmel, der Mond, die Sonne, die Wolke, der Wind, die Luft, 
das Meer, das Feuer, der Wald, die Nacht, die Saat, das Bier in den 
verschiedenen Welten heisse. In schön gebauten Ljödahattstrophen, in 
denen auch die Fragen gedichtet sind, giebt der Zwerg Antwort, indem 
er poetische Worte (/teilt) für die einzelnen Dinge anführt, wie die Wesen 
der verschiedenen Welten diese Dinge genannt haben sollen. In den 
Antwortstrophen ist der Dichter bei den mythischen Wesen offenbar 
nicht ganz klar. Nimmt man an, dass unter den Wesen / helju die 
Zwerge zu verstehen seien, so sind diese Wesen in den meisten Strophen 
Menschen, Götter, Vanen, Riesen, Alfen, Zwerge (1 und 4 in allen); 
daneben erscheinen aber in v. 10 neben den Göttern (uppregin) und Vanen 
die Asen, in v. 14 und 26 neben den Zwergen die Wesen / heljti, in 16 
Götter und Asen, in 30 für die Vanen die ginnregin und endlich in 34 für die 
Alfen die synir Suttungs, obgleich auch hier die Riesen angeführt werden. 
Durch Verbesserung lässt sich der Unsicherheit in der Kenntnis dämonischer 
Wesen nicht abhelfen, wir müssen sie dem Dichter zuschreiben. 



' Bergmann, Allweises Sprüche 15 ff. 
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Nachdem der Zwerg die letzte Frage beantwortet hat, lobt I'örr seine 
Weisheit. In demselben Augenblicke weist er aber auch nach Osten : 
«Schau, dort scheint die Sonne !> ruft er dem Zwerge zu. Was der Gott 
beabsichtigt hat, ist erreicht. Er hat Aivis durch seine Fragen hingehalten, 
bis der aufsteigende Morgen ihn in Stein verwandelt und er so dem 
Zwerge gegenüber aller Verpflichtung ledig wird. 

{5 48. Die Alv. sind entschieden mit Geschick angelegt. Die Dinge, 
nach denen K>rr fragt, sind gepaart : Erde und Himmel, Mond und Sonne, 
Wolke und Wind, Luft und Meer, Feuer und Wald (Holz und Feuer sind 
in nordischer Auffassung Gegenstücke, nicht Feuer und Wasser), Saat und 
Bier, das aus dem Getreide bereitet wird. Nur der Nacht fehlt im Tage 
ihr Gegenstück. Sollte das Strophenpaar, das dies enthielt, verloren 
gegangen sein? Allein in mythischem Wissen ist der Dichter schlecht 
beschlagen. Zu der Unsicherheit bei der Aufzählung der mythischen 
Wesen gesellt sich noch die in der eddischen Dichtung einzig dastehende 
Auffassung von I'ör. Er legt in unserem Gedichte eine Schlauheit an 
den Tag, die er sonst nirgends zeigt. Der I>6rr der heidnischen Dichtung 
schlägt zu und kümmert sich nicht um Abmachungen, zumal er als Vater 
in seinem Rechte war, den Zwerg abzuweisen. Dazu I^örr gegenüber 
einem Zwerge ! Auch dies ist der eddischen Dichtung fremd. Deshalb 
vermag ich das Gedicht einem heidnischen Dichter nicht zuzuschreiben. Er 
war vielmehr ein Christ, der sein Heitatal in heidnisches Gewand hüllte. 
Das Gedicht gehört demnach der isländischen Frührenaissance der Skalden- 
dichtung an, die im 12. Jahrh. ihren Anfang nimmt. Es ist von Gering 
mit Recht ein verifiziertes Kapitel aus der skaldischen Poetik' genannt 
worden (Die Edda, S. 81). Wie es Finnur Jonsson ins 10. Jahrh. setzen 
und nach Norwegen verweisen kann, ist mir unverständlich. Auch nicht das 
Geringste lässt sich dafür vorbringen, dass damals solche gelehrte Dichtung 
bestanden habe. Die Nafna|>ulur und Heitatal des 12. und 13. Jahrhs. 
sind dazu die besten Parallelen. 



C. Die übrigen Gedichte mythologischen Inhalts. 

§ 49. ski'rmsmäi .* Die Skm., wie die AM. Handschrift unser Lied nennt, 
oder For Skirnis, wie die Überschrift im cod. reg. lautet, sind eines von 
den rein episch-dramatischen Gedichten, die wir aus der Göttersage 
besitzen. Mit der Situation, in die uns das Gedicht versetzt, macht ein 
kurzer Prosaabschnitt bekannt, der der ersten Strophe vorangeht. Freyr, 
Njorös Sohn, sitzt eines Tages auf Hlu skjälf und schaut über die ganze 
Welt. Da sieht er in Riesenheim ein wunderschönes Mädchen, das bald 
all sein Sinnen und Denken erfüllt, so dass er in Schwermut versinkt. 
Die Eltern, Njorcr und Skadi, können sich diesen Trübsinn nicht erklären. 
Letztere wendet sich deshalb an Freys Diener Ski'rnir, damit er die 
Ursache von seines Herrn Wehe erkunde. Mit dieser Aufforderung Skaeis 
beginnt das Gedicht. Wohl trägt Ski'rnir zuerst Bedenken, aber gleich 
darauf finden wir ihn im Gespräch mit Frey, indem er den Gott unum- 
wunden fragt, was ihn so traurig stimme. Anfangs will dieser seinem 
Diener nicht gleich die Ursache seines Leides mitteilen, als ihn aber 
Ski'rnir an die Freundschaft erinnert, die beide von Jugend an verbinde, 
da erzählt Freyr von dem schönen Mädchen, das er in Gymirs Behausung 



1 Bergmann, Lt Message de Skirntr. Strassburg 1871. — Sijmons. Taalk. Hi]drag. 
II. 314 <r. - Niedner, ZfdA XXX. 132 ff. - Zupitza, ZfdPhil IV. 116 ff. 
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gesehen habe ; die Liebe zu ihm stimme ihn so traurig. Ski'rnir will helfen ; 
er verlangt Freys Ross, das ihn durch die zaubrischc Waberlohe trägt, 
und des Gottes Schwert, das von selbst gegen die Riesen kämpft. Mit 
beiden macht sich Skfrnir nach Riesenheim auf. Hier begrüsst ihn ein 
Hirte, der auf einem Hügel Wache hält ; ihn fragt Skfrnir, wie er Botschaft 
zu der Gero" bringen könne. Denn aus der verbindenden Prosa erfährt 
man, dass den Saal der Gero ein Zaun umgiebt, den Hunde bewachen. 
Als darauf der Hirte Skfrnir zurückweist, dieser aber unter allen Um- 
ständen zur Jungfrau will, vernimmt Geror den Schall der Worte, fragt 
eine ihrer Dienerinnen, was vor sich gehe, und als sie die Ankunft des 
Fremden erfahren hat, lässt sie ihn in die Halle treten. Hat er doch allein 
das Feuer durchritten, das ihren Saal umgiebt. Sofort bringt nun Skfrnir 
seine Werbung an. Er bietet ihr erst elf Äpfel aus lautrem Gold, allein 
Gcrir weist die Werbung zurück. Darauf verspricht er ihr den Ring 
Draupnir, von dem jede neunte Nacht acht gleich schwere Ringe tropfen. 
Auch dieser reizt die Jungfrau nicht : in Gymirs Halle giebt's Goldes 
genug. Da die Jungfrau durch Geschenke zum Jawort nicht zu bewegen 
ist, beginnt Skfrnir mit Drohungen. Mit seinem Schwerte wolle er ihr 
das Haupt abschlagen, mit dem Schwerte wolle er des Mädchens Vater 
toten. Aber auch die Drohungen sind vergeblich. Da greift des Gottes 
Bote zum letzten Mittel, zum Zauber; er schlägt die Jungfrau mit der Zauber- 
rute und spricht über sie den furchtbarsten Fluch : unstät soll sie umher- 
wandern, sie soll den Tod suchen, ohne ihn finden zu können; ein Hohn 
den Menschen, der Zielpunkt böser Geister, verhasst den Göttern soll sie 
bei scheusslichem Tranke in der Gewalt des Frostriesen Hrfmgrfmnir 
leben. Der Fluch ist gesprochen; noch gilt es, die Geister zu bannen, 
die das gewünschte Unheil bringen. Dies vermögen die Runen. Und so 
macht denn durch diese Skfrnir seinen Fluch zauberstark: 

Einen t>urs ritz' ich dir und drei Stäbe : 

Wollust, Wahnsinn und Wut. 
Wie der Bote dieses ausgesprochen, ist der Widerstand der Gero ge- 
brochen. Sie kennt die Zauberkraft der Runen und bittet Skfrnir, dass er 
ihr gewogen sei und aus ihrer Hand den Becher nehme. Zugleich 
lässt sie dem Frey melden, dass sie nach neun Nächten mit dem Gottc 
im Haine Barri zusammenkommen werde. Skfrnir reitet heim. Freyr 
erwartet ihn ausserhalb der Behausung und vernimmt die frohe Botschaft, 
die sein Diener noch vom Rosse aus sagen muss. 

§ 50. Die Skm. sind von allen eddischen Gedichten dasjenige, welches 
die höchste dramatische Entwicklung zeigt. Das Gedicht besteht nur aus 
Dialogen (Skadi — Skfrnir v. 1—2; Skfrnir — Freyr v. 3—9; Skfrnir — der 
Hirte v. 11 — 13; Geror — die Magd v. 14 — 16; Gert^r — Skfrnir v. 17 — 39; 
Freyr — Skfrnir v. 40 — 42) und der kleinen Ansprache Skfrnirs an sein Ross 
(v. 10). Schreitet zwischen den einzelnen Dialogen die Handlung fort, 
so wird dies hier und da (zwischen 10 und 11, 40 und 41) durch Prosa 
angedeutet; sonst ergiebt sich der Fortgang der Handlung aus dem 
Zwiegespräch selbst. Ihren Höhepunkt erreicht die Handlung in der 
Scene zwischen Gero und Skfrnir, in der Steigerung von Geschenk, 
Drohung, Zauber. Unmittelbar nach ihm folgt dann die Lösung des 
Knotens. So haben wir in den Skm. ein wohldurchdachtes und künstlerisch 
ausgeführtes dramatisches Gedicht. Auch die Form zeigt den Künstler: 
Wo wir die Fluchwcllcnbergc finden, schwillt die Strophe an (besonders 
v. 30 und 35); eine einfache Ljööahättstrophe genügt offenbar nicht, um 
alles das Böse zu fassen, das Skfrnir der Jungfrau wünscht. Auch die 
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Charakteristik der Hauptpersonen, des Sklrnir und der Gen\ ist trefflich : 
Jener ist das Bild eines treuen Dieners und Freundes, der für seinen 
Herrn, wie Hagen im Nibelungenliede, alle Gefahren unternimmt, der 
durch Thatkraft und Schlauheit zu seinem Ziele zu gelangen weiss. 
Gertfr hat die Natur einer Schildmaid, die wie die Brunhilde in ihrer 
Burg thront und von Liebe nichts wissen will. Als ihr aber durch Zauber 
die traurigste Zukunft gebracht werden soll, da gewinnt ihre weibliche 
Natur die Oberhand und sie verspricht dem Vancnsprössling ihre Liebe. 
Andeutungen, wie der Ritt durch die Waberlohe, lassen erkennen, dass 
in den Skm. ein Motiv verarbeitet ist, das wir in der nordischen Dichtung 
wiederholt finden: das Dornröschenmotiv. Dies Motiv ist von einem 
nordischen Dichter in den Bereich des religiösen Mythus gezogen : Eine 
Jungfrau befindet sich in der Gewalt der Reifriesen und wird von einem 
Gotte befreit, dessen Gemahlin sie wird. Allein dieser Mythus ist in den 
Skm. durch die Einführung des Skirnir und der Mittel, deren sich dieser 
bedient, um die Jungfrau für seinen Herrn zu erlangen, ziemlich vcrblasst. 
So ist es sehr fraglich, ob der Dichter eine klare Vorstellung von der 
Waberlohe gehabt hat. Ich vermag deshalb das Gedicht nicht zu den 
ältesten zu rechnen, zumal der Verfasser den Mythus vom Ring Draupnir 
kennt, der erst den jüngeren Baldrsmythen angehört. Genauer bestimmen 
lässt sich das Alter des Gedichtes nicht. Auch über seine Heimat haben 
wir keine festen Anhaltspunkte. Wenn die norwegische ( ?) Distel im 
Fluche Ski'rnirs vorkommt, so beweist dies Wort noch lange nicht die 
norwegische Heimat : Fluchformeln pflanzen sich in ihrem Inhalte fort wie 
Zauberformeln und Sprichwörter. 1 Der Dichter kennt die verschiedensten 
Mythen, wie der der Vm., Grm., der Hrbl. Diese Thatsachc führt uns 
mehr in dieselbe Atmosphäre, in welcher diese Gedichte entstanden sind : 
nach Island. Dass der Dichter ein Heide war, unterliegt keinem Zweifel. 

§ 51. RiiisfjLu.A.» Im cod. Worm. der Snorra Edda findet sich das Fragment 
eines Heitatal aus der Zeit nach Snorri, das u. a. die Worte enthält: 
<f>nela heilt Stauda i rigs f»vlv. Das Gedicht, auf welches sich das Heitatal 
bezieht, findet sich in demselben Codex; es ist die R/gs/m/a, wie man 
es nach jenem Fragmente bezeichnet, oder die Rfgsmdl, wie es Heraus- 
geber nach einigen Papicrhss. nennen. Das Gedicht selbst ist leider nur 
fragmentarisch erhalten; der Schluss ist mit dem Blatte, das dem erhaltenen 
folgte, verloren gegangen. Die Rp. nimmt unter den Eddaliedern eine 
ganz eigentümliche Stellung ein: sie ist das einzige Gedicht sozialen Inhalts 
und deshalb kulturgeschichtlich ungemein wichtig. In ihm ist der Ursprung 
der Stände dargestellt, und dieser wird auf den Ascn Rfg zurückgeführt. 
Aus der Prosa, die der ersten Strophe vorangeht, erfahren wir, dass 
unter diesem Rfg der Gott Heimdallr zu verstehen sei. Sonst weiss 
keine andere Quelle zu berichten, dass dieser lichte Ase jemals den Bei- 
namen Rigr gehabt habe. Dieser Ri'gr wandelte einst auf der Erde. Da 
kommt er an eine elende Hütte, in der ein Ehepaar, Ai und Edda ( Ur- 
grossvatcr und Urgrossmusscr'), am Herde sitzt. Sie bieten dem Gast 
schweres Kleicnbrot an und in einer Tischschüssel ärmliche Speise. 3 Drei 

1 Kinnur Jönsson behauptet zwar, die Distel sei keine isländische Pflanze, aber 
unter dem Verzeichnis der Licfüsspflanzen auf Island befindet sich bei Preyer und Zirkel 
(S. 365); «Cirsium hcterophyllum ; jn'still*. 

* Bergmann, A't^s Spruchs und das llyndla-I.ttd. Strassburg 1876. S. 27 fl". — 
Cpb. I. 514 ff. - Bugge, .\orr. Fornkv. I4'> ff. Bugge, AVw. Iii A'/>. Ark. f. n. 
ImI. I. 305 ff. — Much, A'/>. 10. ZfdA XXXVII. 410. - Björn Olsen, Tim. XV. 06 IT. 

1 iJas gebratene Kalb, das sie ausserdem nach der Hd. dem Rfg vorsetzen sollen, 
gehört sicher, wie Bugge annimmt, in eine spätere Strophe. 
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Nächte verweilt der Gott hier, dann geht er weiter. Aus dem Beilager 
mit der Edda entspross ein Sohn, schwarzhaarig, runzlig, mit krummem 
Rücken und grossen Füssen. Den nannte man Pr&l d. h. Knecht. Holz- 
holcn ist seine Beschäftigung. Er heiratet die P/r d. h. Magd, ein schwer- 
fälliges Mädchen, schlotterbeinig, sonnengebräunt, mit breitgedrückter 
Nase. Die Namen der Kinder dieser beiden Eltern gehen alle auf Eigen- 
schaften und Beschäftigungen des Knechtes und der Magd. Zäune an- 
legen, den Acker düngen, Schweine und Ziegen hüten, Torf graben war 
ihre Arbeit. So entstand das Geschlecht der Knechte (v. I — 13). 

Zum andernmale wandert Rfgr auf der Erde. Da kommt er zu Afi 
und Amma ('Grossvater und Grossmutter'). Ein gebratenes Kalb wird dem 
Fremden vorgesetzt. In einer verloren gegangenen Strophe muss auch 
des Bieres gedacht worden sein. Der Mann mit geordnetem Haar und 
enganliegendem Hemd bearbeitete den Stamm des Webbaumes, die Frau, 
die Haube auf dem Kopfe, ein Tuch um Hals und Brust, sass am Rocken 
und spann. Auch bei ihnen weilt Rfgr drei Nächte und zeugt mit der 
Amma das Kind, das die Eltern Karl («freier Mann») nannten. Dieser 
schirrte die Ochsen ein, schmiedete den Pflug, zimmerte Wohnhaus und 
Nebengebäude, bestellte das Feld. Ihm wird die Braut zugeführt ; am 
Gurt hing dieser der Schlüsselbund, mit dem Schleier verhüllt ist ihr 
Antlitz. Snor («Schwiegertochter») war ihr Name. Die Namen ihrer 
Kinder sind Bezeichnungen für den freien Mann und sein Weib oder 
gehen zurück auf deren Beschäftigung. So entstand der Stand der freien 
Bauern (v. 14 —25). 

Zum drittenmal treffen wir Rfg auf Erden. Diesmal geht er in die 
Halle, wo Fatfir und Mot'ir ('Vater und Mutter") sitzen. Jener glättet den 
Bogen, dreht die Sehne, schnitzt Pfcilschäftc, diese ordnet die kostbaren 
Gewänder, die sie an hat, und rundet den Kopfputz. Feierlichst wird 
dem Gaste das Mahl bereitet. Auf weissgedecktem Tisch stehen das 
dünne Brot von Weizen, die silberne Schüssel, Speck und gebratene 
Vögel, die Kanne mit Wein und zierlich geschmückte Becher. Lange 
wird geschmaust und geschwatzt. Auch hier bleibt Rfgr drei Nächte und 
zeugt mit M60ir den Jarl (»Edling»), den die Mutter in Seide hüllt. 
Hellblond war sein Haar, von schimmerndem Weiss die Wangen, leuchtend 
waren seine Augen. In der Wohnung der Eltern wächst der Knabe auf 
und lernt Waffen herstellen und handhaben, mit Hunden jagen und Rosse 
tummeln, schwimmen und das Schwert führen. Rfgr nimmt sich selbst 
des Knaben an, giebt ihm seinen Namen, lehrt ihn Runen und macht ihn 
zum Herrn des alten Stammsitzes (des öJal). So ist er reich und mächtig 
und kann nun Schätze und Rosse verteilen, wie es Fürsten zukommt. 
Bald sendet er Boten aus, die um Erna («Tüchtige»), die weisse und 
verständige Tochter des Hersir («Fürsten»), für ihn werben sollen. Im 
Wagen führt man dem Jarl die Braut zu. Die Namen ihrer Kinder sind 
Bezeichnungen für die Sprösslinge Edler. Diese Knaben — Töchter 
werden sonderbarer Weise nicht erwähnt — üben sich im Brettspiel und 
Schwimmen, im Waffenschmieden, Rossctummeln, Schwerterführen. Der 
jüngste von ihnen war Konr ( «Sprössling»), dessen sich sein Grossvater 
Rfgr ganz besonders annahm. Er verstand den Gebrauch der Runen, den 
Zauber, die Stimme der Vögel bald besser als Rfgr selbst. Einst befand 
sich Konr auf der Jagd nach Wild und Vögeln. Da ruft ihm eine Krähe 
zu, dass es sich für ihn besser schicke, gegen Feinde zu kriegen. Dann 
weist sie ihn auf die herrlichen Hallen, den trefflichen Besitz des Dan 
und Danp, die auch vorzüglich verständen, die Waffen zu führen. — — 
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§ 52. Mit diesem Hinweis der Krähe bricht leider in der Hd. die Rb. 
ab. Der Anlage des Gedichtes nach hat Konr der Aufforderung der 
Krähe Folge geleistet und ist gegen Dan und Danp zu Felde gezogen 
und hat sich in diesem Kampfe durch kühne Thatcn ausgezeichnet. In 
diesen Teil des Gedichtes gehört unstreitig v. 37, in der Kons Ritt und 
Kampf geschildert wird. Diese Auffassung verlangt der ganze Gang des 
Gedichtes. — Wo ist nun die Heimat derRJ). zu suchen? Sicher in Dänemark, 
nicht in Norwegen, wie Finnur Jönsson annimmt. Das Gedicht enthielt 
zweifellos, wie auch ziemlich allgemein angenommen wird, eine Ver- 
herrlichung des Königs und seines Standes. Nun erfahren wir aber aus 
der lateinischen Epitome der Skjöldungasaga des Arngrim Jönsson : ' Rigus 
nomen fuit viro ctiidam inter magna tes sui temporis non infimo. Is Danpri 
cujusdam, domin i in Danpsted, filiam dnxit uxorem, cui Dana nomen erat; 
qui deinde regis titnlo in sua illa provincia acquisito, filium ex uxore 
Dana, Dan sive Danttm, haeredem reliquit; cujus Dani, paternam ditionem 
jam adepti, snbditi omnes Dani dicebantcr (Aarb. 1894. S. 108). Mit dieser 
Stelle hat Buggc den Schluss der Rp. zusammengebracht. Sie versetzt 
uns in die Zeit der Kleinkönige in Dänemark, die noch nicht den Titel 
eines konungr führten. Solche Fürsten waren auf der einen Seite Konr, 
auf der anderen Danr und Danpr. Letztere, die Vater und Sohn oder 
Brüder gewesen sind, bekriegte Konr, fällte sie und nahm ihre Tochter 
bez. Schwester Dana zur Gemahlin, wodurch er seinen Besitz mit dem 
ungleich grösseren dieser Fürsten vereinte. Kons und Danas Sohn ist 
dann Danr, der nach germanischer Weise nach dem Oheim oder Vater mütter- 
licherseits seinen Namen hatte. Ist nun der Name Konr mit dem beständigen 
Beiwort nngr offenbar auf konungr 'König' zugeschnitten, so musste 
Konr einen anderen Namen führen. Diesen hatte er aber von und nach 
seinem Schutzherrn Ri'gr, der ihm mit dem Namen zugleich alle trefflichen 
Eigenschaften und Künste gegeben hatte. Von diesem Rfgr und Dan stammte 
das dänische Königsgeschlecht. Am Hofe eines der Könige aus diesem 
Geschlechtc ist unser Gedicht entstanden: der Dichter wollte vor dem 
Könige den göttlichen Ursprung des Königtums besingen und in dem Ahn- 
herrn den gottbegnadeten Jarl feiern. Denn die dreifache Einkehr Rigs bei 
den Menschen ist nicht rein zeitlich zu deuten, sondern nur mit der Absicht 
des Gottes in Verbindung zu bringen. Dieser wollte einen seiner würdigen 
Sprössling haben ; er fand ihn nicht unter den Nachkommen des Drael, 
nicht unter denen des Karl, erst im jüngsten Spross des Jarl erkannte er 
ihn : diesem gab er daher seinen Namen, Macht und alle höheren Künste. 

Ist das Gedicht am dänischen Hofe entstanden, so braucht deshalb der 
Dichter noch kein Däne zu sein. Wir wissen aus dem Skaldatal und 
aus den Sagas, wie oft sich isländische Skalden am dänischen Hofe auf- 
gehalten haben; ein solcher war aller Wahrscheinlichkeit nach unser Dichter. 
Auf seinen Fahrten war er nach den Ländern des Westmeers gekommen ; 
hier hatte er das keltische Wort r/, rig König' kennen gelernt, nach dem 
er den ständezeugenden Ascn Rfg nennt ; hier waren ihm Wörter wie 
skuti/I, kartr, kalkr , kanna geläufig geworden. Welchem Könige zu 
Ehren das Lied gedichtet ist, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls ist es 
noch in der ersten Hälfte des 10. Jahrhs. entstanden, da es die heidnische 
Religion bei den Zuhörern voraussetzt, das Heidentum aber in Dänemark 
früher schwand als in den anderen nordischen Reichen (um 960). Die 
Gestalt Gorms des Alten und seine Kämpfe gegen Gnupa und andere 
Kleinkönige (vgl. Steenstrup, Danmarks Riges Hist. I. 290 ff.) oder die 
Haralds Blauzahn konnten wohl einen Dichter zu solchem Stoffe reizen. 
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§ 53. Es herrscht allgemein die Ansicht, dass unter dem Rfg der RJ>. 
Heimdallr zu verstehen sei. Diese stützt sich einerseits auf die Prosa 
im cod. Worm., andererseits auf den Eingang der Vsp., wo die Menschen 
meiri ok minni mpgu Heimdallar (Vsp. 1) genannt werden. Die Prosa 
einer Hd. aus dem 14. Jahrh. kann für uns nur wenig Wert haben, und 
es ist zum mindesten fraglich, ob das meiri ok minni auf die sozialen 
Unterschiede der Menschen geht. Dagegen sprechen sehr gewichtige 
Gründe dafür, dass unter Ri'g nicht Heimdallr, sondern ÖcMnn zu verstehen 
ist : Rfgr erscheint als rüstiger Schreiter, wie Oöinn als Ganglcri, Vegtamr; 
in den Königsreihen wird durchweg das Geschlecht auf Ötfin zurückgeführt; 
Ri'gr ist Herr der Runenweisheit, des Zaubers (v. 36. 47), den er 
seinem Schützling beibringt wie Öi^inn (Heimskr. 8; 26 ff. 138 ff.). Nirgends 
erfahren wir etwas Ähnliches von Hcimdall. Ich glaube daher, dass that- 
sächlich unter Rfg ÖOinn gemeint ist, für den auch der Name Ri'gr 'König, 
Fürst' trefflich passen würde. Der Mythus vom Ursprung der Stände 
gehörte demnach ausschliesslich dem Dichter der Rp. an. Daneben 
bestand noch ein anderer, jedenfalls ziemlich junger Mythus, nach dem 
Heimdallr der Vater der Menschen war. Diesen verwertete der Dichter der 
Vsp. Der Aufzeichner derRJ). kannte nun die Vsp. : das Wandeln der Götter 
am Meeresstrande (S. 141*) zeigt auffallende Übereinstimmung mit Vsp. 17, 
wo von der Schöpfung des Menschengeschlechts durch die Asen die 
Rede ist. Aus diesem Gedichte holte er sich auch die Erklärung für den 
Rfg seines Gedichtes und so fasste er die Heimdalls-Kinder als die ver- 
schiedenen Stände, die nach seinem Liede der Gott geschaffen habe. 

§ 54. HYNDixr.jöu. 1 Schon bei der Rp. macht sich die jüngere Überlieferung 
bemerkbar. Die Ordnung der Strophen ist hier lange nicht so bewahrt, 
wie im cod. reg. Noch mehr Wirrwarr herrscht in den aus noch späterer 
Zeit überlieferten IJyndlnljöc. Das Gedicht findet sich im ersten Teile 
der Flateyjarbök neben Geisli und der Ölafsrima, ist also erst wenige 
Jahre vor 1400 aufgezeichnet. Ob der isländische Priester Jön faör- 
Oarson, von dem diese Niederschrift herrührt, viel bei seiner Aufzeich- 
nung nachgedacht hat, ist mindestens fraglich. Das Gedicht besteht aus 
zwei Gedichten, die inhaltlich nicht das geringste miteinander zu thun 
haben: in die eigentlichen Hyndl. ist das Bruchstück eines rein mytho- 
logischen Gedichtes eingeschoben, das in der SnE. (I. 42) Voluspd in skamma 
genannt wird. 

a) Die Hyndluljdd sind ein Gedicht saggeschichtlichen Inhalts mit 
mythischer Einkleidung. Freyja erscheint zur Nachtzeit auf einem Eber 
bei der Volve llyndla, ruft sie aus ihrem Totenschlafe und fordert sie 
auf, mit ihr nach Valholl zu reiten. Ihr Günstling Öttarr, der die Güttin 
durch reiche Opfer verehrt, hat mit Angantyr gewettet, wer von beiden 
vornehmeren Geschlechtes sei ; durch die Volve Hyndla will sie nun das 
Geschlecht Ottars erfahren. Damit er es selbst mit anhöre, hat sie ihn 
in einen Eber verwandelt, auf dem sie reitet. Denn der Hohn der Hyndla 
über den Eber (v. 4), die Verteidigung der Freyja, als ihr die Hyndla 
vorwirft, dass ihr der junge Öttarr folge (v. 7), vor allem aber die Auf- 
forderung, dass dem Eber der Gedächtnistrank gereicht werden solle 
(v. 45), lassen keinen Zweifel, dass in Freyjas Eber Hildisvfni der junge 



1 Bergmann, Rlgs Sprüche u. s. w. Cpb. I. 515 IT.; II. 629 f. Buggc, Ark. f. 
n. Kil. I. 249 ff. — A. Olrik. Norskt QlJkvad og S.tgnkongtr Hist. (norsk) Tidsskr. 3. R. 
III. 168 ff. — (Jrundtvig, Udsigt ovtr dm nordhke Oldttds heroiske Digtmng 13 f. — 
Vigfüsson, Um Timutal in Safn I. 254 f. 
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Öttarr steckt, wie Rosenberg, Edzardi, Gering u. a. annehmen. Die Hyndla 
ist erwacht. Freyja verspricht ihr die Gunst Odins und Pors, wenn sie 
mit ihr den Götterweg reite. Damit scheint Freyja nur bezweckt zu 
haben, dass die Hyndla ihren Wolf sattle, da sie auf diesem allein Kunde 
geben kann. Wenigstens ist von ehiem Ritte nach Valholl nirgends weiter 
die Rede und der Schluss, vor allem v. 46, lässt diesen sehr wenig wahr- 
scheinlich erscheinen. Nachdem die Hyndla ihren Wolf reitfertig gemacht 
hat, fordert Freyja sie auf: «Wohlan denn, wir wollen von den Sätteln aus 
miteinander streiten und die Gcschlechtsreihen der Fürsten aufzählen, 
die von den Göttern stammen.» Dann erzählt sie weiter, wie Öttarr 
und Angantyr gewettet haben, und verlangt von der Hyndla die Auf- 
zählung der wichtigsten Ahnenreihen. Die Hyndla ist gezwungen, Rede 
zu stehen, und zählt nun des jungen Ottars Ahnenreihe und Verwandtschaft 
auf. Dabei verwendet der Dichter drei Geschlcchtsgruppen : 

1. die Geschlcchtsrcihe der Könige von Hordaland im westlichen Nor- 
wegen. Ihr gehört Ottarr als Sohn des Innstein und Enkel Halfs unmittelbar 
an. In dieser Genealogie berührt sich das Gedicht mit der Halfssagc. 

2. die Geschlechtsreihe Halfdans des Alten, des Königs von Hringarfki, 
eines berühmten Sagenkönigs, der Vater von 18 Söhnen war. Unter 
diesen befand sich auch Dagr, der Ahnherr eines weitverzweigten Helden- 
geschlechtcs, dem auch Halfr oder Alfr von Hordaland entsprossen war. 
Infolgedessen musste die Hyndla Halfdan von Hringarfki unter den Ahnen 
Öttars aufzählen. 

3. reihte der Dichter berühmte Sagenhelden der nordischen Dichtung, 
die Volsungen, Gjükungcn, Harald hilditonn u. a. der Verwandtschaft 
Ottars an. 

Nachdem so Hyndla die ganze Ahnenreihe des jungen Königsohnes 
aufgezählt hat, fordert sie Freyja auf, ihrem Eber den Gedächtnistrank 
zu reichen, damit er alle die Worte, die die Volve eben gesprochen, bis 
zum dritten Tage behalte ; an diesem komme es zwischen ihm und 
Angantyr zum Wettstreit. Aus dieser Aufforderung merkt die Hyndla, 
dass sie getäuscht ist; sie erkennt, dass Ottarr, wie sie geahnt, im Eber 
stecke, obgleich es Freyja geleugnet hat. Daher fordert sie die Göttin 
auf, sich fort zu begeben, ihren Wunsch werde sie nicht erfüllen. Dabei 
schmäht sie sie, wie die Volve in Baldrs draumar Odin. Allein die Freyja 
zwingt sie durch Feuer, dass sie Öttar den Gedächtnistrank giebt. Den 
Fluch, den die Volve über diesen spricht, will Freyja durch die Götter 
unschädlich machen. — Bei dieser Auffassung kann natürlich in v. 12 
die Hyndla den Ottar nicht anreden. Ich vermute, dass ursprünglich hier 
gestanden hat : Er Öttarr f>inn, zumal da die Anrede an Öttar immer 
Anstoss erregt und Schwierigkeiten gemacht hat. 

§ 56. Dass in den Hyndl. eine alte Stammsage aus Hordaland in 
Norwegen vorliegt, unterliegt keinem Zweifel. Allein damit ist noch nicht 
gesagt, dass deshalb das Gedicht selbst hier entstanden ist. Sagen, 
zumal Geschlechtssagen, können in Prosa ebenso wandern wie im Gedichte. 
Und dass die Gcschlcchtssagc von den Helden aus Hordaland thatsächlich 
als Geschlechtssage, nicht als Gedicht auf Island, wahrscheinlich unter 
den l>orsncsningern, den Nachkommen des Hordakiri von Hordaland, 
fortlebte, lehrt die Landnamabök (vgl. Um Tfmatal S. 254 f.). Der Dichter 
der Hyndl. zeigt eine ausgebreitete Gelehrsamkeit: die Einleitung und 
der Schluss erinnert an Baldrs draumar, die Gestalten der aus Deutsch- 
land gekommenen Heldensage waren ihm aus den jüngsten Gedichten 
bekannt, auch den offenbar ganz jungen Mythus von der Ziege Heidrün 
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scheint er gekannt zu haben. Ich glaube daher, dass der Dichter eher 
ein in der Sagengeschichte bewanderter Isländer gewesen ist, der seine 
genealogischen und saggcschichtlichen Kenntnisse an den Mann hat 
bringen wollen, als ein Norweger. 

Wie die Heimat des Gedichtes ungewiss ist, so lässt sich auch über 
die Zeit seiner Entstehung nichts Bestimmtes sagen. Es mag derselben 
Zeit wie die Alvissmal angehören : in heidnisch-mythologisches Gewand 
suchte der Dichter seine Gelehrsamkeit zu hüllen. Dass man dies that- 
sächlich auf Island gethan hat, lehrt das Bruchstück, das in die Ilyndl. 
eingeschoben ist und von dem selbst Finnur Jönsson einräumt, dass es 
erst im 12. Jahrh. entstanden und demnach christlichen Ursprungs ist, 
die Voluspa in skamma. 

b) § 57- Voluspd in skamma. Die kurze Vsp. ist, wie die Überschrift zeigt, 
der Vsp. nachgeahmt. Ob der Dichter diese schon in der interpolierten 
Gestalt vor sich gehabt hat, lässt sich nicht entscheiden. Ebensowenig lässt 
sich sagen, wie umfangreich das Gedicht gewesen ist, denn erhalten ist nur 
ein Bruchstück. Das Fragment setzt bei Baldrs Leichenbrand und Välis 
Rache ein iv. 29). Damals lebten noch 11 Götter. Der Dichter kennt 
also das junge Zwölfgöttersystem. Die folgenden Strophen handeln von 
der Herkunft Baldrs, Oöins, der Gero, der verschiedensten dämonischen 
Wesen (Völven, Riesen, Zwerge), Heimdalls, dessen Geburt Veranlassung 
giebt, seine neun Mütter aufzuzählen, von den Sprossen Lokis, der einst 
in Frauengestalt die Unholde gebar. Ganz unvermittelt erzählt dann 
v. 42 von dem Toben der Elemente beim Göttergeschick, nach dem ein 
Mächtiger geboren, der durch die Erdkraft gross wachse, aber dem 
ein noch Mächtigerer folgen werde (v. 43 — 44). Diese letzten Strophen 
sind offenbar mit sklavischer Anlehnung an die Vsp. entstanden, ohne 
dass der Dichter diese recht begriffen hat. Wie die Vsp., hat auch dies 
Fragment eine Refrainstrophe, aber selbst diese ist ganz verblasst im 
Vergleich zu der der Vorlage. Der Dichter ist wohl in den mytho- 
logischen Quellen bewandert gewesen, allein er hat ihren Inhalt mit wenig 
Talent verarbeitet. Heidnische Anschauungen sprechen aus dem Gedichte 
nicht mehr, sondern nur Wissen heidnisch-mythologischer Dinge. Mit 
diesen sich wieder zu beschäftigen, begann man aber seit dem 12. Jahr- 
hunderte. Demnach ist unser Gedicht aller Wahrscheinlichkeit nach das 
Werk eines Christen aus dem 12. Jahrh. und hat als mythologische Quelle 
nur sehr geringen Wert. 

§ 58. svipdaosmXl. 1 Fast in allen Papierhss., aber in keiner Membrane, 
sind zwei Gedichte überliefert, die inhaltlich aufs engste zusammenhängen, 
obgleich sie in einer Anzahl Hss. weit auseinander stehen : der (irögaldr 
und die Fjölsvinnsmdl. Grundtvig und Bugge haben sie als Teile ein 
und derselben Dichtung aufgefasst, die jener Svipdagsför, dieser Sz>ipdags- 
mdl nennt. Dass diese beiden Gedichte einmal zusammengehört haben 
müssen, lehren die dänischen und schwedischen Folkeviser, die denselben 
Stoff behandeln (Ungen Sveidal, Swendal, Silfverdal). Aber auch die 

» DgF. II. 238 ff.; III. 841 ff.; Gcijer och Afzelius, Svenska Folkvisor I. 57 ff.; 
Arwidsson, Svenska Fornsänger II. 284 ff. — Sv. Grundtvig, DgF. II. 668 ff.; Bugge, 
Forbindeisen mclUm Grögaldr <>g Fjdlrvinnsmäl. Christ. 1861. — Bergmann, Vielgewandt s 
Sprüche und Groas Zaubergesang. Strasburg 1874. — Kolbing, Germ. XIX. 359. — 
Fibiger, Forsog Iii en Forklaring af Eddasangen Fjolsv. Haderslev 1854. — Rupp, 
Fjolsv. Eddische Studien 1 ff. — Cassel, Fjolsv. Eddische Studien I. — Just i, über Fjolsv. 
Orient und Occidcnt II. 45 ff. — Chevallier, Das eddische Lied • Fjolsvinnsmäh. 
Mies 1874. — Möller, Zum Fjolsv. Germ. XX. 356 ff. — Falk, Om Svifidagsm. Ark. 
f. nord. Fil. IX. 311 ff.; XII. 26 ff. 
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Überlieferung deutet noch auf die Zusammengehörigkeit beider Gedichte 
hin. Fjölsv. beginnt mit den Worten : 

Utan garda kann sä upp um koma 
pnrsa pjödar sjöt. 
Das hann ist hier ganz unerklärlich, wenn wir diese Strophe nicht in 
Zusammenhang mit der letzten des Grögaldr bringen. Nichts spricht 
dafür, weder die Sprache noch die mythischen Anschauungen, dass die 
Gedichte verschiedenen Verfassern, einer verschiedenen Zeit angehören. — 
Das Doppelgedicht behandelt ein Märchenmotiv in mythischer Einkleidung, 
mit dem sowohl im ersten wie im zweiten Teile didaktische Partien ver- 
webt sind, im ersteil ein Galdratal, im zweiten eine Aufzählung mythischer 
Dinge in Form eines Wcchselgespräches ähnlich wie in Vm. Es ist 
daher zwecklos, darüber nachzuforschen, wer in dem Fjölsvinnr stecken 
könne: er ist eine Märchcngcstalt, deren Namen der Phantasie des 
Dichters entsprungen ist, denn als « Vielverständiger> zeigt sich dieser 
Wächter der MenglöO dem Svipdag gegenüber. 

$ 59. ai Grogaldr. Svipdagr kommt zum Grabe seiner Mutter Gröa 
und weckt diese aus ihrem Totcnschlummer. Seine Stiefmutter habe 
ihn aufgefordert, zur Mcnglöt* zu fahren, in deren Nähe bisher noch 
niemand gekommen sei. Er bittet die Mutter um ihren Beistand, um 
Zaubersprüche, die ihn gegen alles Unheil feien. Und nun singt Gröa 
neun Sprüche (v. 6 — 14), die den Sohn festmachen gegen Unglück, gegen 
angeschwollene Ströme, gegen Feinde, die ihm die Fesseln lösen, die 
ihn schirmen bei tobender See, bei Kälte, vor den Unholden der Nacht, 
die ihm Weisheit geben im Streit mit den Riesen. Wenn der Sohn 
dieser Worte gedenke, werde es ihm gut ergehen. Mit diesen Worten 
bricht Grög. ab. Im dänischen Volksliede sind es nicht Zaubersprüche, 
mit denen die Mutter den Sohn ausstattet, sondern Dinge, die sie ihm 
für seine Fahrt mitgiebt: ein Ross, das ihn sicher überall hinträgt, ein 
Tischtuch, das ihm immer Speise, ein Horn, das ihm Trank gewährt, ein 
treffliches Schwert, ein Schiff, das ihn sicher allerorts hinträgt. Der alte 
heidnische Zauber ist hier verdrängt, Märchenstoffe sind an seine Stelle 
getreten. 

§ 60. b) Fjölsvinnsmdl. Svipdagr ist zum Sitz der Riesen gekommen, 
den flammende Lohe umgiebt. Ein Riese befindet sich davor, der Svipdag 
nach seinem Begehr fragt und ihn zur Umkehr auffordert. Gleichwohl 
nennt er seinen Namen (Fjölsvinnr). Svipdagr sagt, dass ihn die Liebe 
hierher getrieben habe. Er nennt sich Vindkaldr, der Sohn des Värkald, 
Enkel des Fjülkald, und verlangt dann zu wissen, wer über die Burg 
herrsche. Da erfährt er, dass es die Menglöö 'die Halsschmuckfrohe' 
sei, die Tochter Svafr[>orins. Dann fragt Svipdagr weiter nach den 
Dingen, die er hier sieht, nach der Pforte der Burg, nach der Umzäunung, 
nach den Hunden, die die Burg bewachen, von denen stets einer wacht, 
die nur durch zwei Vcgn- oder Vcngbrdöir (?) in Viöofnirs Gliedern gekirrt 
werden können. Alsdann fragt Svipdagr nach dem Baume, der hier 
Schatten wirft, denn in seinem Geäst sitzt der Hahn ViOofnir. Er erfährt 
weiter, wie diesen Hahn nur der Lajvateinn töten könne, der bei der 
Sinmara fest verschlossen liege. Diesen La;vatein könne man aber nur 
von der Sinmara erlangen, wenn man ihr eine Feder aus dem Schwänze 
des Vii'ofnir bringe. Es ist also unmöglich, das zu erlangen, womit die 
Hunde der Menglöo gekirrt werden können. So springt denn Svipdagr 
von dieser Frage ab und erkundigt sich nun nach dem Saal, den die 
leuchtende Waberlohe umgiebt, und fragt, wer ihn gemacht habe, wie 
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der Berg heissc, auf dem die Jungfrau verweile, wie die Mädchen der 
Mengliki genannt würden, die allen beistehen. Endlich fragt Svipdagr 
noch, ob es keinem Manne bestimmt sei, in Menglöds Armen zu schlafen. 
Da antwortet Fjülsvinnr: Niemand ausser Svipdag. Als der Jüngling das 
erfährt, nennt er seinen wahren Namen. Alsbald wedeln ihm die Hunde 
entgegen und die Pforte öffnet sich. Der Wächter meldet der Herrin 
den Ankömmling, und diese begrüsst ihn freudig mit Umarmung und 
Kuss als den Längstersehnten, der allein ihr vom Schicksal bestimmt ist. 

§ 61. Das Motiv, das den Svipdagsmäl zu Grunde liegt, ist dasselbe 
wie im Mythus von Gerö und in der Brynhildensage : es ist das Dorn- 
röschenmotiv. Eine Jungfrau ist im Banne dämonischer Mächte und kann 
nur durch den befreit werden, der vom Schicksal dazu bestimmt ist. 
Allein dies Motiv ist hier mit aller möglichen Gelehrsamkeit ausgeschmückt 
und mit anderen Märchenmotiven, wie dem von dem schwer zu erlangenden 
Kleinod, verwoben worden. Daher kann es auch nicht Wunder nehmen, 
wenn einzelne Namen und Züge an die Darstellung von Valhyll und 
ihre Bewohner erinnern. Nicht der geringste Anhaltspunkt ist aber 
da, dass diese Stätte dem Dichter als Aufenthaltsort der Menglöo vor- 
geschwebt habe und dass gar unter Fjölsvinn Üöinn zu verstehen sei. 
Die Jungfrau wohnte vielmehr in der Riesenwelt, und alle Dinge, die der 
Wächter aufzählt, stehen mit dieser mehr oder weniger in Zusammenhang. 
Manches von dem, was Fjölsvinnr vorbringt, ist offenbar weder volks- 
tümlicher noch alter Mythus gewesen, sondern ist ausschliesslich der 
Phantasie des Dichters entsprungen, der sich durch den Bau des Gedichtes, 
durch die dramatische Entwicklung, durch die edle Darstellung der 
Charaktere als ein recht begabter Dichter zeigt, der wohl selbständiger 
Gedanken und neuer Namen, auch der Erfindung neuer Märchenzüge 
fähig ist. Er benutzte ein Dornröschenmotiv, das aller Wahrscheinlichkeit 
nach seine Heimat in Norwegen hat, von wo aus es nach Dänemark und 
Schweden gewandert ist, hat es aber ungleich mehr vertieft, als dies 
im dänischen und schwedischen Volkslicde geschehen ist. Jene mytho- 
logische Gelehrsamkeit, die wir in Svipd. finden, lässt sich nur auf Island 
nachweisen. Hier ist das Gedicht aller Wahrscheinlichkeit nach im 
Ausgange des 10. Jahrhs. entstanden. Einen Anhaltspunkt betreffs 
der Entstehungszeit giebt Grog. 13, wo es heisst: <dass dir ein totes 
Christenweib keinen Schaden zufügen kann». Die Christenweiber galten 
also dem Verfasser als unheilbringende Hexen. Das versetzt uns in die 
Zeiten höchster Spannung zwischen Heiden und Christen, in die beiden 
letzten Jahrzehnte des 10. Jahrhs., wo Vetrliöi, t>orvaldr veili und viele 
andere (og margir adrir Bisk. s. I. 14 1 ) Spottgedichte auf die Christen 
machten (vgl. Bisk. s. I. 5 ff.). 

4} 62. FRAGMENTE VON GEDICHTEN MYTHOLOGISCHEN INHALTS. DaSS VOn den mytho- 

logischen Liedern manches verloren gegangen ist, zeigen die Fragmente, 
die gelegentlich in der SnE und ihren Anhängseln citiert werden. Es 
giebt deren nicht weniger als 14. Eine Halbstrophe in Malahätt berichtet 
von Odins Raben Hugin und Munin (SnE. II. 142), eine andere in Ljödahatt 
vom Haine Glasir (SnE. I. 340). Aus dem Gedichte von l J örs Fahrt zu 
Geirrod sind ebenfalls zwei Vi'sur erhalten (SnE. I. 286. 288), in der einen 
verbietet der Ase dem Fluss Vimur das Anschwellen, in der andern rühmt 
er sich, wie er durch seine Ascnkraft Geirrods Töchter erdrückt hat. Dem 
Baldrmythus gehört die trotzige Antwort der l^okk an, die ßaldr allein 
von allen Geschöpfen nicht beklagen will (SnE. I. 180), dem Nj^rOmythus 
ein Wcchsclgcspräch zwischen Njoro und Skaöi, in dem jener sein Meer 
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preist, während die Skadi dies verwünscht (SnE. 1. 92), dem Hcimdallargaldr 
(SnE. I. 264) zwei Verse, aus dem wir erfahren, dass Heimdallr der Sohn 
von 9 Müttern ist (SnE. I. 102). Andere Bruchstücke behandeln das 
Wechselgespräch zwischen einem Wanen und der Asin Gnä (SnE. I. 116), 
die Fessel Gleipnir, mit der der Fenriswolf gebunden ward (SnE. II. 431 f.), 
nennen den Eimer und die Stange, die Bil und Hjüki, die Kinder des 
Mondes, tragen (SnE. II. 431. 514). Die mythischen Rosse und Ochsen 
zählt die porgrimsfinla auf (SnE. I. 480. 484); jene mit ihren Besitzern 
auch die Kaifsvisa (SnE. I. 482). 

D. Die Übergangsgedichte zur Heldensage. 

§63. GRÖTTAS9SGR. 1 Ein Zufall hat uns dies Gedicht gerettet. Der Schreiber 
des cod. reg. der SnE. hatte das Streben, seineVorlage möglichst zu erweitern. 
In diesem Streben fügte er seiner Erzählung vom FröOifrieden den Grött. 
bei, ohne zu beachten, dass in diesem Gedichte eine ganz andere 
Fassung der Sage vorliegt, als seine Prosa enthielt. Wie man die Auf- 
zeichnung des Gedichtes dem Verfasser der Prosa zuschreiben und in 
dieser unfähigen Schreiberseele gar Snorri finden kann, ist ganz unver- 
ständlich. Nur durch die Annahme, dass der Grött. erst von einem 
späteren Interpolator in diese eine Handschrift der SnE. gekommen ist, 
erklärt sich der Widerspruch. 

Es hat im Norden schon in alter Zeit ein Märchen von der Glücksmühle 
gegeben, die mahlen konnte, was man von ihr verlangte. Auch zu den 
Finnen ist das Märchen gewandert, und hier spielte die Mühle im Epos 
als Sampo eine wichtige Rolle. Diese Mühle, so erzählt das Märchen, 
ist einst in die Hände eines Habgierigen gekommen, der sie hinaus 
auf das Meer gefahren hat. Hier hat er sie versucht, die Mühle hat 
aber nur Salz gemahlen, und das Schiff ist schwer geworden und ist 
schliesslich gesunken. Daher erklärt sich, dass das Meerwasser salzig 
ist. Dies Märchen hat sich bis zur Gegenwart auf Island erhalten 
(Jön Arnason, Isl. pjöösögur II. 9 ff. bei M. Lchmann-Filhcs, Isl. Volks- 
sagen II. 46 ff ). In alter Zeit erzählte man, dass es der Seekönig 
Mysingr gewesen sei, der sich der Mühle bemächtigt, sie auf seinem 
Schiffe fortgeführt und sich auf der See von ihr habe mahlen lassen. 
Da er aber immer mehr verlangte, sei schliesslich das Schiff gesunken 
und das Meer infolgedessen salzig geworden. Mit dieser volkstümlichen 
Fassung des Märchens hat der Verfasser der SnE. eine zweite verknüpft, 
wozu ihm die Kcnning goll = mjpl FröSa Veranlassung gegeben hat. 
In einem alten Licdc der dänischen Heldensage war nämlich auch 
das Märchenmotiv verwertet, aber wesentlich vertieft worden. Dies 
Gedicht ist der erhaltene Grött., das Lied von der Mühle Grötti. Zwei 
Riesenmädchen, Fcnja und Menja, heisst es in diesem, sind zu König 
Frödi gekommen — nach der Prosa hatte sie der König bei einem Gelage 
am Hofe des Königs Fjolnir von Schweden erworben — und mussten 
hier als Mägde die Mühlsteine drehen. Ununterbrochen lässt sie Frödi 
thätig sein, denn unersättlich ist sein Verlangen nach Gold. Da singt 
die Menja nach der Sitte bei solcher Beschäftigung (Fms. VII. 233), wie 
wenig der König bedacht sei, welches Ursprungs sie wären. Riesen seien 
sie, die bisher nur Unheil und Krieg unter die Menschen gebracht hätten. 
Auch dem Frödi wollen sie Kampf und Krieg mahlen : der Yrsa Sohn 
kommt, den Mord Halfdans an Frööi zu rächen. Da zerspringen Mühlsteine 
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und Kasten : die Mädchen haben ihr Ziel erreicht. Dies ist der notwendige 
Schluss des Gedichtes. Fröi'i hat seinen Bruder Halfdan getötet, um sich 
des ganzen väterlichen Erbes zu bemächtigen. Die Brüder sind Skjöl- 
dungen und Kinder des FriiMeif. Nach der Sage von Hrölf Kraki haben 
Halldans Söhne Hröar und Hclgi den Vater an FröOi gerächt (Fas. I. 15 ff.), 
nach dem Grött. Halfdans Enkel Hrölf Kraki, der Sohn der Yrsa, den 
diese in Blutschande mit ihrem eignen Vater Helgi ohne beider Wissen 
geboren hatte (Fas. I. 28 k Die Fassung des Gedichtes hat schon aus 
inneren Gründen die grössere Wahrscheinlichkeit für sich : die nordische 
Dichtung lässt wiederholt Kinder in Blutschande erzeugen, damit sie die Vater- 
rache übernehmen i vgl. Sinfjotli in der Völsungensagc). Somit ist der Grött. 
ein trefflich angelegtes und abgerundetes Ganzes. Für einen König Mysing 
ist in dem Gedichte kein Platz. Der Dichter hat die Sage von Fröris 
Reichtum und Habsucht und seinem Ende mit dem Mühlenmärchen ver- 
webt, indem er die Kiesenjungfrauen erst das Gold in Übermass mahlen, 
dann aber dem Unersättlichen sein Unglück herbeirufen lässt. Das Unheil, 
das die Mägde bringen, erinnert an den Untergang des goldenen Zeit- 
alters der Götter nach der Vsp., der ja ebenfalls durch Kicscnmädchen 
herbeigeführt wird. Mit dramatischer Lebendigkeit schüttet die Mcnja 
ihren Groll über Fröri aus, weist auf ihre Stammesgenossen hin, die den 
Göttern stets Unheil gebracht, und lässt immer und immer wieder durch 
ihre Worte durchtönen: 

A'ai/ss at afli ok at älitom 
in at a-tterni tkki s/>uri'ir (8 5~f>) 
«Du wähltest nach Kraft und Ansehen, aber nach Herkunft fragtest du nicht >. 

Schwer lässt sich Alter und Heimat des Grött. bestimmen. Jedenfalls 
spricht aus dem Gedichte ein heidnischer Dichter. Es mag daher wie 
die andern Gedichte der dänischen Heldensage im 10. Jahrh. entstanden 
sein. Dass es zu den ältesten Gedichten gehöre, wie Müllenhoff annimmt, 
lässt sich weder durch Form noch durch Inhalt erhärten. Die Art des 
Vortrags der Mcnja wird mehr als melodischer Gesang gedacht, daher 
svHtgr ( 1 8 7 1 und syttgva (4 1 ). Das lässt eher auf eine spätere Zeit 
schliesscn. Der Dichter ist in der dänischen Heldensage ebenso bewandert 
wie in den Ricsenmythen, die wir aus den lV»rslicdern kennen. Es ist 
daher nicht unwahrscheinlich, dass auch dieser Dichter ein Isländer war, 
der längere oder kürzere Zeit in Dänemark verweilte, wie der Dichter 
der Rfgspula. Für die norwegische Heimat des Gedichtes spricht nichts. 

$ 65. Vau i-murkvwa. 1 Die Vkv. ist neben dem ags. Gedichte «Deors 
Klage» das älteste und umfassendste Zeugnis der Wiclandsage. Wie 
schon der Name Valundr lehrt, ist der Stoff dieser Sage in poetischer 
oder prosaischer Form den Nordgermanen von den Angelsachsen über- 
kommen, denn diese Form geht auf ags. IWland zurück. Allein der Stoff 
hat in der Vkv. ein ganz skandinavisches Gepräge erhalten : die Heimat 
der Sage ist vergessen und diese selbst spielt auf skandinavischem Boden. 
Nur die südgermanischen Quellen und die Namen der Personen lassen 
noch -die sächsische Heimat erkennen. 



1 Wiscn, Hieltesangtrne q ff. — Detter, Ark. f. nonl. Fil. III. 300 ff. — Niedner, 
Vkv. ZfdA. XXXIII. 24 ff.; Ders., Zur Liederedda 17 ff. — Depping, VclanJ U Forgeron. 
Paris 18^. — Richer, Germ. III. 176 ff. — K. Mever, Die U'ielandssnge. Germ. XIV. 
2 f^ ff. 11 K. II. Mever, AMA. XIII. 2', ff. ~ Vv. Müller, Mvthol. d. ./. ///. 124 ff.; 
Dcrs., Zur Mvthol. d. d. Iis. 94 ff- - Golthcr, Germ. XXXI II. 459 ff- - Schuck, 
Ark. f. nord. Fil. IX. 10^ ff. - firiezek, Deutsche Iis. I. i ff. - Sijmons, Grundriss» 
III. 722 ff. 

Cirrmanische Philologie II. 39 
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Zwei verschiedene Mythen von Wieland, dem kunstfertigen Schmied, 
sind vom Dichter nicht ungeschickt miteinander verbunden : die Mythe 
von den Ehen Voclunds und seiner Brüder mit den Schwanenjungfraucn und 
die von Vtelunds Aufenthalt bei König Ni'öuO. Den Strophen vorangehende 
Prosa macht mit den Personen und dem Schauplatz des Gedichtes bekannt. 
Sic berichtet zunächst von König Ni'^ui^ von Schweden, seinen zwei Söhnen 
und seiner Tochter Boi'vild. Dann führt sie zu Vtelund und seinen beiden 
Brüdern Slagfinn und Egil, die als Söhne des Finnenkönigs aufgefasst 
werden und in Ulfdalir am Ulfsjä wohnen. Diese trafen einst drei 
Frauen Walküren werden sie genannt — , die ihre Schwanenhcmdcn 
abgelegt hatten. Zwei, HlaöguiT und Hervor alvitr, waren die Töchter 
des König Ludwigs, Qlrün, die dritte, war die Tochter Kjars von Valland. 
Diese drei heiraten jene Brüder und leben 7 Jahre mit ihnen. Dann flogen 
sie aber fort und kamen nicht wieder. Während zwei der Brüder aus- 
gehen, um ihre Frauen zu suchen, bleibt Vcelundr in Ulfdalir zurück. Hier 
lässt ihn NiV'udr gefangen nehmen. Damit endet die Prosa. Das Lied 
hebt an, wie die Jungfrauen durch den Myrkvk 1 fliegen und sich am 
Gestade des Sees niederlassen, wie sie dann die drei Brüder heiraten, 
aber wie sich im achten Jahre der Ehe bei ihnen die Sehnsucht einstellt, 
ihrer alten Beschäftigung wieder nachzugehen iurlog drygja), und wie die 
Brüder eines Tages ihr Heim leer finden, als sie von der Jagd zurück- 
kehren. Während nun Egill und Slagfirr nach ihren Frauen suchen, 
bleibt Vcelundr in Ulfdalir zurück und fasst hier Edelsteine in Gold und 
schmiedet Ringe. Diese letzte Bemerkung ist vom Dichter trefflich 
erdacht ; sie verbindet die beiden Sagen miteinander. Der Dichter scheint 
sich Ulfdalir im Reiche NiY'urs gedacht zu haben. Der König hat schon 
früher von den drei Brüdern gehört und von der Kunstfertigkeit Voclunds, 
allein er hat den vereinten Alfensprossen nicht beikommen können. Jetzt 
erfährt er, dass Vcelundr allein zurückgeblieben ist. Bewaffnete Krieger 
gehen während der Nacht zu des Schmiedes Behausung. Vtelundr - ä/Ja 
visi oder dlfa Ijödi nennt ihn das Gedicht — ist nicht daheim; von den 
Ringen, die in dem Saale angereiht sind, entwenden einen die Krieger. 
Als der Alfenkönig von der Jagd zurückkommt, vermisst er diesen Ring 
und glaubt schon, dass Alvitr zurückgekehrt sei. Sinnend sitzt er lange 
da, bis er in tiefen Schlaf verfällt. Während desselben wird er von NiVucs 
Mannen gebunden. Wie er erwacht und sich gefesselt merkt, fragt er, 
wer das gethan habe. Nftfutr setzt ihn zur Rede, woher er das viele 
Gold habe. Noch mehr, antwortet Vcelundr, besassen wir,' als unsere 
Frauen noch bei uns weilten. Da wendet sich Ni'OuOs Gemahlin, die ganz 
unvermittelt auftritt, an ihren Gatten und macht diesen auf Vcelunds Blick 
aufmerksam, den er habe, wenn er sein Schwert in Nirm s Händen und 
den entwendeten Goldring an Boö'vilds Arme erblicke. Auf ihre Ver- 
anlassung wurden ihm die Flechsen der Füssc zerschnitten, und der 
Gefangene muss nun auf einer Insel für den König Geschmeide schmieden. 
Tag und Nacht sinnt er auf Rache. Da kommen einst des Königs Söhne 
zu ihm, gelockt von Neugier nach dem verarbeiteten Golde. Durch List 
tötet sie der Alfenfürst, macht aus ihren Schädeln versilberte Becher und 
schickt diese König NiYuo. Auch die Augen fasst er in Gold und schickt 
sie der Königin, während er aus den Zähnen einen Brustschmuck für 
Bö* wild herstellt. Doch nicht genug der Rache. Auch IW'wildr kommt 
auf die Insel; ihr Armring ist zerbrochen und Vcelundr soll ihn wieder 
herstellen. Freundlich nimmt sie der Alfenfürst auf, aber nachdem er sie 
berauscht gemacht hat, schwängert er sie. Nun hat er all sein Leid an dem 
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König gerächt und nach Alfenweise schwingt er sich dann in die Lüfte, 
um seinen Verbannungsort für immer zu verlassen. — Unterdessen trauert 
zu Hause Ni'ciudr über den Verlust seiner Söhne. Er weiss es noch nicht, 
aber er ahnt, dass Voelundr sie getötet hat. Daher verwünscht er den 
Rat seiner Gattin, nach dem er so frevelnd an Wieland gehandelt, und 
verlangt mit diesem zu reden, der ihm auch bald aus den Lüften Antwort 
giebt. Nachdem er dem König einen heiligen Eid abgenommen, dass 
dieser seinem Weibe kein Leid zufüge, schüttet er durch die Botschaft, 
die er bringt, die Schale des Leides über NiOutf aus : deine Söhne sind 
getötet, deine Tochter ist mein Weib geworden. Gern möchte Nfd'uö'r 
Wieland bestrafen, allein kein Reiter kann ihn holen, kein Schütze kann 
ihn treffen. Da lässt er seine Tochter rufen und erfährt aus ihrem Munde 
selbst, dass Voelundr die Wahrheit gesprochen hat. 

4? 64. Mit den Worten der BoOvild schliesst die Vkv. Das Gedicht 
macht offenbar den Eindruck eines einheitlichen Ganzen, wenn auch zwei 
verschiedene Sagen von Vcelund, die ursprünglich selbständig nebeneinander 
bestanden, zu Grunde liegen. Wohl ist das Gedicht nicht gut über- 
liefert und hat sicher kleinere Interpolationen (3 s <>; 15 <?); 175 <>(?); 
i8s-6| und Lücken (nach v. 2\ in 9, vor 16 «, nach 2Ö'), 1 aber das hängt 
mit dem Alter des Gedichtes zusammen, das unstreitig eines der ältesten 
aller Eddalieder ist, das vielleicht noch dem 9. Jahrh. angehört und höchst 
wahrscheinlich in Norwegen seine Heimat hat. Ob der Verfasser bereits 
heimische Gedichte vorliegen gehabt und verwertet oder ob er aus der 
lebendigen Sage oder fremden Quellen schöpft, lässt sich nicht entscheiden. 
Schwerlich dürfen wir mit Niedner annehmen, dass nur dem zweiten 
Teil der Vkv. ein älteres Gedicht zu Grunde liege, da durch das ganze 
Lied ein durchaus einheitlicher Ton geht. Die Hauptpersonen sind trefflich 
gezeichnet: Voelundr, der seine Tage in Ulfdalir, wo er mit Hervor glück- 
liche Jahre verlebt, auch ferner verbringen will, der in Gedanken an die 
Geflohene träumend dasitzt, der seine Gattin auch in der Gefangenschaft 
nicht vergessen kann, der eine fast weiche Natur ist, wird zum rachc- 
dürstenden Dämon, wie er sich betrogen und geschändet sieht. Aber nur 
an Nü'ud will er sich rächen : er vernichtet sein Geschlecht, er schändet 
seine Tochter. Doch der Rachedurst hat nicht alle edleren Regungen 
in ihm vernichtet: noch vor seiner Flucht nimmt er dem König den Eid 
ab, seiner Tochter kein Leids zu thun. Der König NtöucJr erinnert an 
Etzel im Nibelungenliede. In der Sage ist er wie dieser der heimtückische, 
habgierige Tyrann, im Gedichte dagegen der Sklave seines Weibes. Dieses 
giebt ihm den Rat, dem Vcelund die Flechsen durchschneiden zu lassen; 
der König fühlt recht wohl, dass in seiner Nachgiebigkeit gegen sein 
Weib sein Unrecht besteht. Selbst Nebenpersonen, wie die Königssöhne 
mit ihrer kindlichen Neugier und die Boövild mit ihrer weiblichen Rat- 
losigkeit, sind trefflich gezeichnet. 

§ 66. Ausser in der Vkv. besitzen wir die Wielandssage in nordischen 
Quellen noch in der bidrekssaga (cap. 57—79). Im wesentlichen geht 
diese Fassung auf niedersächsische Lieder zurück. Allein der Verfasser 
hat auch unsere Vkv. gekannt und verwertet und eine Anzahl Züge durch 
eigene Phantasie an die alte Sage geknüpft, die dieser unmöglich von 
Haus aus angehört haben können. Hier ist der Einfluss der griechischen 



1 Niedners Auffassung, dass v. 6 — 10 interpoliert seien, vermag ich nicht zu teilen. 
Sie gehören mit zu den schönsten Stellen des Gedichtes und sind für die epische Ent- 
wicklung geradezu notwendig. 

39« 
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Dädalussage, der Ironsagc und anderer fremder Quellen wohl wahr- 
scheinlich, in dem Eddaliede und den ags. Zeugnissen der Welandssage 
zeigt sich keine Spur davon; Ciolthers und Schucks Behauptungen beruhen 
auf haltlosen Argumenten und falscher Verwertung der Quellcnzeugnisse. 

• < 

E. Die Gedichte der Heldensage. 

§ 67. diu HKi.c.u.iKnKK. 1 Die Hclgilicder sind auf dem Boden der noch 
wenig geklärten altdänischcn Heldensage gewachsen. Denn dass Helgi 
in Dänemark seine Heimat hat, ist von A. Olrik und Buggc erwiesen. 
Und wenn in der Dichtung auch fast gar nichts mehr an den Helden 
erinnert, der einst in Dänemark gelebt hat und hier gefeiert worden ist, 
wenn auch die westnordischen Dichter ganz subjektiv mit ihrem Stoffe 
verfahren sind und ganz neue und verschiedenartige Motive an diesen 
geknüpft haben, so lässt sich doch noch aus dem Schauplatz der Dichtung 
der historische Hintergrund der Sage und ihre Heimat erkennen. Der Sitz 
Helgis des Hundingstöters, //riugstacir iH.Hb. I. 56. 8\ ist Ringsted auf 
Seeland, mit ihm erhält Helgi Sigetrs?'e!lir iSigerstcd bei Ringsted. H.Hb. I. 8) 
als Zahngeschenk, der Sigrün gegenüber giebt sich Helgi als Hamall von 
/fieser (La-so im Kategatj aus (H. Hb. II. 6). Ferner kennen ihn die 
Dichter als SkjoMnng (H.Hb. I. 19) oder Ylßng (IL IIb. I. 5; II. 8), als 
Spross aus Yngvis Geschlecht iattstafr Yitgva H.Hb. I. 55); alles sind 
Bezeichnungen für dänische Könige. Als Helgi zum Kampfe gegen Hotbrodd 
auszieht, stossen zu ihm Männer von HeSinser (d. i. Hiddcnsec auf Rügen 
H. Hb. I. 22), deren Einwohner in Abhängigkeitsverhältnis zum dänischen 
Könige gedacht werden; andere Schiffe kommen vom Qrz'asund lüresund 
oder Stralsund? H.Hb. I. 24), man hisst die Segel im Varhtsfjon' (Warnow, 
Warnemünde H.Hb. I. 261, Helgis Flotte erspähen die Männer von 
Srarittshetng (Schwerin H.Hb. I. 31), zwischen Helgi und HoObrodd kommt 
es zum Kampfe d Moinshcimum (auf der Insel Mön. H.Hb. I. 461. Der 
ganze Schauplatz der Ereignisse ist also die Ostsee und die angrenzenden 
Länder. Aus der dänischen Heimat der Helgisage erklären sich auch 
die verschiedenen Anklänge, die die Gedichte an die dänische Skjöldungen- 
sagc haben. Aber sonst ist die dänische Sage in der eddischen Dichtung 
nicht wieder zu erkennen. Jene kennen wir durch Saxo grammaticus 
( II. 80 ff.) und in verblasster Gestalt aus der Saga Hrölfs kraka (Fas I. 3 ff.). 
Übereinstimmungen zeigen diese Darstellungen mit der Edda nur darin, dass 
Helgi als Bcsicgcr Hundings und Hocbrodds erscheint, fast alles andere 
weicht von einander ab. Wesentlich zu dieser poetischen Neugestaltung 
der Sage hat in der eddischen Dichtung der Umstand beigetragen, dass 
hier die Sage mit der Völsungensagc, d. h. mit der Sage von Sigmund 
und Sinfjotli, verknüpft und Helgi zum Sohne Sigmunds gemacht ist, 
während er in der dänischen Fassung Halfdans Sohn heisst. Gleichwohl 
giebt eine Vcrgleichung Saxos mit den eddischen Liedern den historischen 
Kern der Sage : <Hclgi der Hundingstötcr war ein dänischer König, gegen 
dessen nächste Verwandten Horbroddr, der Herrscher über ein fremdes, 



1 Lieder der alten Edda, hrsg. und erklärt durch die Brüder Grimm. Be'rl. 1815 
iGedidite der Heldensage. Neudruck der Übersetzung \»n Hoffory. Herl. 1SS51. 
K.M. Mever, Dte Anordnung der eddisehen Heldenlieder. ZfdA. XXXII. 402 Vf. — 
Müllcnhofl, ZfdA. XXIII. 12b ff. Sijmons. Zfdl'h. XVIII. 112 ff. — Buggc. Helge- 
di^tene 1 den uldre Edda, derer ///ew <\- Eorhindelser. Kobenh. 1896. — A. Olrik. 
Ktlderne Ol Safr.w Oldhi störte II ( IS041 142 ff. 
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wohl südgermaniscbes Volk an der Ostsee, feindlich aufgetreten ist. So 
wird Helgi gezwungen, mit einer Flotte Hoobrodd anzugreifen. Dieser wird 
von Helgi überwunden und getötct>. Ob dieser Hoo"broddr eine historische 
Person oder nur ein poetischer Repräsentant der Headobeardan (Beow. 
2033 ff.) d. i. der Langobarden gewesen ist, wie Bugge annimmt, bleibe 
dahingestellt. Diese historischen Thatsachen wurden Gegenstand der 
Dichtung, und zwar haben unstreitig zuerst dänische Dichter sie behandelt. 
Wohl schon in ihren Händen wurde Helgi von dem Boden der Wirklich- 
keit losgerissen und zu einer poetischen Gestalt, zu einem Nationalhclden, 
der die Kämpfe der Dänen gegen die stammverwandten Südgermanen 
verkörperte. Diese Dichtung wurde einerseits von Saxo benutzt, anderer- 
seits gab sie mehreren westnordischen Dichtern Stoff zu ihren Helgi- 
liedern. — Neben diesem Helgi Hundingsbani Sigmundsson entstand bei 
dem norwegischen Stamme noch eine zweite poetische Hclgigcstalt, Helgi 
Hjorvarosson, an die z. T. Motive aus der älteren Helgisage, z. T. aber 
auch neue Motive geknüpft wurden. In beiden Dichtungen hat der Held 
ein Liebesverhältnis zu einer Valkyrje, die ihm schützend zur Seite steht, 
wie überhaupt das Walkürenmotiv der Helgidichtung mehr eigen ist als 
allen andern eddischen Gedichten. In dieser Beziehung gesellt sich den 
beiden eddischen Helgi noch ein dritter, über den uns freilich nur die 
Hrömundarsaga Greipssonar in Prosa und ziemlich vcrblasst berichtet 
l'Fas. II. 367 ff.). Hiernach stand Helgi inn freekni ('der Tapfere'} im 
Dienst zweier schwedischen Könige, der Haddingjar, woher er den Bei- 
namen Haddingjaskati erhielt. Ihm zur Seite stand die Valkyrje Kära, 
die in Schwancngestalt über ihrem Schützling schwebte, wenn er im 
Kampf war. Im Zweikampf mit Hrömund jedoch verwundet Helgi die 
Kära tödlich, und nun ist sein Glück dahin; gleich darauf fällt ihn Hrö- 
mundr. Auch dieses Liebesverhältnis zwischen Helgi und Kära ist einmal 
in poetischer Form behandelt worden: am Schlüsse der H.llb. II heisst 
es in der Prosa, dass nach einer alten Sage Helgi und Sigrün wieder- 
geboren seien, jener als Helgi Haddingjaskati, diese als Valkyrje Kara 
Halfdanardöttir, und von ihnen sei in den Kdruljöd gesungen worden. Ob 
die ersten vier ( Vigfüsson, Gering) oder die ersten 13 Strophen (Sijmons) 
der H.Hb. II. ursprünglich diesem Gedichte angehört haben, ist sehr 
fraglich, trotzdem sich hier zwei Personen finden (Blindr und Hagab, die 
auch in der Hrömundarsaga vorkommen. Denn hätte der Sammler diesen 
Teil aus den Käruljöö genommen, so wäre seine Bemerkung am Schlüsse 
des Gedichtes ganz unverständlich. 

I. HELGAKVItM HJ9RVARDSSOXAR. 1 

i{ 6.8. Die H. Hj. besteht aus zwei ursprünglich selbständigen Gedichten, 
die sich schon durch ihre Form von einander unterscheiden: aus dem eigent- 
lichen Helgiliede (v. I — 13, 31 43) und den eingeschobenen HrfmgcrOarmäl 
v. 14 301, jenes ist in Fornyroislag, dies in Ljööahdtt verfasst. Beide 
Gedichte sind schwerlich von demselben Verfasser. Die Überlieferung ist 
nicht gut; von dem Helgiliede ist sie schlechter als von den Hn'mgcrOarmdl. 
Kein Gedicht enthält so viel verbindende Prosa wie dieses und die H.Hb. II. 
Daraus hat Bugge sehr treffend eine besondere Darstcllungswei.se ge- 
schlossen : die Prosa ist nicht erst später zur Poesie gekommen, sondern 
mit dieser zugleich entstanden; jene enthält die Darstellung der That- 
sachen, während die Poesie nur Worte der auftretenden Personen birgt 
und durch diese die Handlung gleichsam begründet. 

« Wiscn, Hjeltesdn&rnt I. 47 ff- 
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§ 69. a) Das Iltligilied. Hjovan'r begehrte als vierte Gemahlin die 
schöne Sigrlin, die Tochter des Königs Svafnir. Atli, der Sohn seines 
Jarl IOmund, soll um sie werben. Einen ganzen Winter weilt dieser bei 
König Svafnir, dessen Jarl Franmarr, der Pflegevater der Sigrlin und 
Vater der Älof, dem König rät, Hjorvarc") die Tochter zu verweigern. 
Hierauf folgt in der prosaischen Darstellung ein uo*T€pov "irporepov. Atli 
hatte sich vor Beginn seiner Werbungsfahrt mit seinen Leuten am Saum 
eines Haines befunden und diese hatten Hjorvaros Frauen als die schönsten 
gepriesen. Das hatte ein Vogel gehört; Atli verstand seine Stimme, und 
nun entwickelt sich zwischen beiden ein kurzes Gespräch (v. 1—4), in dem 
der Vogel die Schönheit der Sigrlin rühmt und unter der Zusicherung 
von Tempel und Opferaltar den Beistand zur Erwerbung der Sigrlin ver- 
spricht. Offenbar sind diese Strophen nur ein Fragment; sie gehören 
inhaltlich in die Zeit vor der ersten Werbung, und es ist anzunehmen, 
dass Atli überhaupt erst auf die Worte des Vogels hin seinen Herrn 
Hjorvard auf die schöne Jungfrau aufmerksam gemacht hat. In der 
folgenden Strophe (5) berichtet Atli dem König, wie seine Werbung 
erfolglos gewesen sei. Doch Hjorvarcr lässt nicht von seinem Vorhaben 
ab. Er will zum zweitenmal um Sigrlin werben, diesmal in eigner Person. 
Als man ins Land der Sigrlin kam, fand man dies verwüstet. König 
Hröcmar hatte das gethan und zwar aus Rache, weil auch ihm die Sigrlin 
verweigert worden war. Zugleich hatte er den König Svafnir getötet. 
An einem Flusse wird das Lager aufgeschlagen. Jenseits desselben geht 
Atli auf Kundschaft aus. Da fand er ein Haus, auf dem ein Adler schlief. 
Er tötet diesen, geht dann in das Haus und findet hier Sigrlin und ihre Pflege- 
schwester Alof. Der getötete Adler aber war der Jarl Franmarr gewesen, 
der in diesem Hause durch Zauber die Mädchen vor den Feinden geschützt 
hatte. Nun führt Atli dem König Hjorvarö die Sigrlin zu, während er 
selbst die Alof heiratet. Hjorvarös und Sigrlins Kind ist Helgi, ein statt- 
licher Knabe, der aber lange taubstumm ist. Da kommen einst neun 
Walküren geritten. Die Führerin spricht das Kind an und nennt es Helgi. 
Es war Svava, die Tochter König Eylimis. Plötzlich ist Helgi die Zunge 
gelöst, und es entspinnt sich zwischen ihm und der Sväva ein Gespräch 
(v. 6—9), in dem der Königssohn die Walküre selbst als Geschenk für 
die Namcngcbung fordert. Diese gewährt ihm zunächst ihren Beistand, 
indem sie ihm zu dem trefflichen Schwerte verhilft, das auf Sigarsholm 
vergraben liegt. Gleich darauf finden wir Helgi im Gespräch mit seinem 
Vater; er macht ihm bittere Vorwürfe, dass er noch nicht den Tod seines 
Muttervaters Sväfnir an Hröcmar gerächt habe. Nach der folgenden Prosa 
stattet Hjorvarö seinen Sohn Helgi zum Rachezug aus, an dem unter andern 
auch Atli teilnimmt. Hröo'mar fällt. Darauf wirbt Helgi bei König Eylimi 
um die Sväva. Die Verlobung findet statt, aber Helgi geht auch fernerhin 
seinem Kriegerhandwerk nach, während Sväva Valkyrjc bleibt wie zuvor. 
Nun hat Helgi einen Bruder Namens Heöinn. Dieser weigert einst am 
Julabend einem Zauberweibe seine Begleitung. Aus Rache dafür umgarnt 
es Hc«'in mit Zauber, dass dieser beim Bragarfull das feierliche Gelübde 
ablegt, die Geliebte seines Bruders Helgi zu gewinnen. Sofort von Reue 
erfasst, sucht er den Bruder auf und klagt ihm, was er gethan habe 
(v. 31 — 32). Doch Helgi tröstet ihn; er ahnt seinen nahen Tod, denn in 
dem Zauberweibe erkennt er seine Fylgje fv. 351. In drei Tagen soll es 
auf Sigarsvellir zwischen Helgi und Alf, dem Sohne Hröirnars, zur ent- 
scheidenden Schlacht kommen. Hier trifft Helgi die Todcswundc. Bevor 
er stirbt, lässt er jedoch noch die Sväva zu sich entbieten und bittet sie, 
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an seiner Stelle den Bruder zu heiraten 136- 41). He^inn scheint bei 
diesem Gespräch zugegen gewesen zu sein. Die Sväva antwortet, sie 
würde nie einen Mann umarmen, von dem niemand etwas gehört habe (42). 
Mit diesen Worten stachelt sie HeOin zur Bruderrache an, und dieser ver- 
spricht auch in der Schlussstrophe nicht zurückzukehren, bevor er Helgi 
nicht gerächt habe (v. 43). Die kurze Prosabemerkung am Schlüsse, dass 
Helgi und Svava wiedergeboren seien, ist nach diesem Gedichte ganz 
sinnlos und geht sicher auf die Schlusswortc von II. IIb. II. zurück. 

§ 70. Das Hclgilicd ist sicher nicht vollständig erhalten. Daher erscheint 
es zuweilen etwas matt, hier und da abgerissen. Aber auch die erhaltenen 
Fragmente durchweht ganz der Geist der Wikingerzeit. Die Blutrache, 
die Helgi an Hröömar, Heoinn an Alf nimmt, die Valkyrjc Svava, das 
heilige Gelübde beim Bragarfull auf dem Eber des Frey u. a. versetzen uns 
ganz in die heidnische Zeit, so dass das Gedicht auf alle Fälle vor dem 
Ausgang des 10. Jahrhs. entstanden ist. Schwieriger ist die Frage nach 
der Heimat des Liedes. Denn wenn der Dichter auch die Heimat Helgis 
und He^ins nach Norwegen verlegt | v. 31, 1 — 4: Korn Jii ill, Htwinn, /trat 
kant segja nyra spjalla dr Noregi ri, so ist damit noch nicht gesagt, dass 
er selbst hier heimisch gewesen sein muss. Der kriegerische Geist, der 
aus diesem wie aus den übrigen Helgiliedern spricht, macht es dagegen 
sehr wahrscheinlich, dass diese Lieder auf den norwegischen Kolonien 
des Westmeeres ihre Heimat haben. Es sind Thaten der Seekönige und 
Wikingerfürsten, die aus ihnen hervorleuchten, aber nicht die norwegischer 
Könige, sondern von Führern, die immer noch Berührung mit dem Mutter- 
landc hatten. Die Frage Helgis: «Was giebts Neues in Norwegen?» passt 
trefflich in den Mund eines solchen Wikingerfürsten in den westlichen 
Kolonien, vor allem in Britannien. Versetzen wir die Heimat der Dichter 
der Helgilicdcr hierher, so versteht man auch leicht, wie norwegische 
Dichter dazu körnen, Stoffe der dänischen Heldensage darzustellen : der 
enge Verkehr mit den Dänen machte sie mit ihren Heldenliedern bekannt 
und Hess sie diese nachahmen, zumal gemeinsame Kriegsthaten hier beide 
Völker miteinander verband. 1 Stimme ich so Buggcs Ansicht über die 
Heimat der Helgilieder bei, wenn auch aus anderen Gründen wie dieser, 
so muss um so nachdrücklicher hervorgehoben werden, dass seine 
Beweise für Entlehnung aus der Wolfdictrichsage, den vatikanischen 
Mythographcn, den irischen Quellen u. dgl. für mich nichts Überzeugendes 
haben. 

$71. b) Die Hrimgen'arscnna (v. 12 30». Über den Kampf Helgis 
mit HröOmar erfahren wir aus derH.Hv. nichts. An jener Stelle, wo wir 
ihn in dem Gedicht erwarten sollten, finden wir aber eine Episode, die 
ursprünglich nicht zu dem Gedichte gehört haben kann, ein Zankgespräch 
(senttai zwischen Helgis Genossen Atli und der Ricscntochter Hrimgere. 
Dies eingeschobene Gedicht, das sich schon durch seine gute Überlieferung 
und durch die Sprache als jünger entpuppt, ist offenbar nur in Anlehnung 
an die H. Hv. entstanden ; sein Verfasser hat das Zankgespräch zwischen 
Gucmund und Sinfjotli in H. Hb. I. 33 — 51 zum Vorbild gehabt und 
ein Gedicht geschaffen, das an Unflätigkeit seinem Vorbilde und der 
Lokasenna nichts nachgiebt. Alter nordischer Volksglaube durchzieht 
das Gedicht. Es mag die Sage bestanden haben, dass es zwischen Helgi 
und Hrörmar im Ilatafjoro zur Entscheidungsschlacht gekommen sei. 



' Vogt, Dublin som norsk by 78 ff.; Steenstrup, .\Wmannernt III. <X> ff.; 2.M fl. 
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In ätiologischer Weise hat aus dem Namen des Ortes der Dichter, der sich auch 
sonst in Namendeutung gefällt, 1 einen Riesen Hati erschlossen, den er Helgi 
auf dem nahen Felsen tüten und in das Meer stürzen lässt. Hrimgcrdr 
rühmt ihren Vater als den allgewaltigen Riesen, der an Frauenraub seine 
Freude gefunden habe (v. 17). Ihre Mutter habe draussen im Meere 
gelegen und Helgis Schiffen den Zugang versperrt, 8 während sie selbst 
seine Genossen ertränkt habe. Mit der Hn'mgerö kommt Atli ins Gespräch, 
als er im Hatafjorö Nachtwache hält. Er weiss sofort, wen er vor sich 
hat, und alsbald beginnt das eine das andere zu schmähen, Atli vom 
Schiff, Hn'mgcrör vom nahen Ufer aus. Schliesslich fordert das Riesen- 
weib Atli auf, ans Land zu kommen, wenn er den Mut habe. Dieser 
weist das Anerbieten zurück, da er für seinen Herrn wachen müsse. 
Dies giebt Hn'mgerö Veranlassung, Helgi zu rufen und zugleich von ihm 
Busse zu fordern: eine Nacht will sie bei ihm ruhen, dann soll der Vater- 
mord gesühnt sein. Helgi erscheint, und nun entspinnt sich zwischen 
ihm und Hn'mgerö ein Gespräch, in dem der Charakter der senna etwas 
gemildert wird und das ebenfalls seine Vorlage in H.Hb. I. hat. Wohl 
weist anfänglich Helgi die Art der Sühne schroff zurück, indem er meint, 
dass Thurscn Buhlen der Hn'mgerö sein sollten; als diese ihm aber 
gesagt hat, dass er doch nur der goldgeschmückten Walküre seine Rettung 
verdanke, da geht Helgi scheinbar auf ihr Verlangen ein, wenn sie ihm 
sage, ob nur ein oder mehrere Mädchen ihn geschirmt hätten. Nun 
schildert Hrimgeror die drei Scharen der Walküren, die sie gesehen hat, 
und sagt, wie eine allen vorangeritten sei. Durch diese Frage hat Helgi 
die Hn'mgerö abgehalten, auf das nahende Morgenrot zu achten. Atli 
merkt es, und triumphierend ruft er aus : Schaue nach Osten, es ist Tag ; 
die Schiffe haben nun Ruhe vor dir, denn in Stein verwandelt werden 
dich in Zukunft die Menschen sehen. Helgi hat sich also derselben 
List bedient, wie l'örr in Alvi'ssmäl dem Zwerg Alviss gegenüber: er hat 
durch scheinbares Nachgeben und Fragen das dämonische Wesen auf 
der Erde zurückgehalten, bis sein schlimmster Gegner, das Licht der 
Sonne, es in Stein verwandelt. 

§ 72. Das Alter der Hn'mgcröarmal lässt sich nur relativ bestimmen. 
Finnur Jönsson nimmt an, dass das Gedicht nicht vor .1000 entstanden 
sein könne, da in ihm eiserne Schiffe erwähnt würden. Allein der Järnbaröi 
des Eirik jarl (Fms. X. 355) und der Järnmeiss des I»angbrand (Bisk. s. 
I. 161, die zur Stütze der Behauptung angeführt werden, haben ihren 
Namen von der besonderen Art des Eiscnbeschlags ; sie bezeugen nicht, 
dass es vor 1000 keine mit Eisen beschlagene Schiffe gegeben habe und 
sprechen eher für deren frühere Bekanntschaft als dagegen. Mit der 
Alterbestimmung jedoch hat er sicher recht. Das Gedicht ist jünger als 
H.Hv. und H.Hb. I., da der Verfasser diese Gedichte gekannt haben 
muss. Da nun H.Hb. I. vor 1000 nicht gedichtet sein kann, so muss die 
Hn'mgen 'arsenna erst im 11. Jahrh. entstanden sein. Die Annahme Bugges, 
dass die senna von demselben Verfasser wie H. Hb. I. sei, ist nur Hypothese, 
die wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat. Ebensowenig wie das Alter 
lässt sich die Heimat der Hn'mgeröarmäl mit etwas Sicherheit bestimmen, 
doch schliesscn äussere Gründe Norwegen aus, wenn als Heimat der 
Helgilieder die Inseln des Wcstmeercs angenommen werden. 



1 Vgl. 15, 1 -2 . Ith ck /i.'Jti ,ti,ti! :■/,■<!/ ; K r vtra. 

s Ähnlich bereiten Trolle l*'ri |.M" auf der See Sturm und wehren dadurch die Hinfahrt, 
vgl. FriOfyüfhs. Ausg. v. Lnr>-.on S. 12 IV. 
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II. DIE GEDICHTE VON HEI.üI DEM Ht NIlINOSTÜTKR.» 

§ 73. a) Helgakvica Hundingsbana I. Im cod. reg. steht das 
jüngere Gedicht von Hclgi dem Hundingstötcr an der Spitze der Helgi- 
lieder, da es ob seinem jungen Alter dem Sammler am besten gegenwärtig 
gewesen ist und einen summarischen Überblick über Helgis Leben ge- 
währt. Es hat die Überschrift: Her he fr tipp kvaci frd Helga Hundings- 
bana peira ok Hpdbrodds; l 'plsungakviöa. Dies letzte Wort deutet an, dass 
die Verknüpfung der Helgi- und der Völsungensagc vollzogen ist. Hclgi 
ist der Sohn Sigmunds, der Bruder Sinfjotlis. Das Gedicht ist eine Ver- 
herrlichung von Helgis Thatcn; der Dichter reiht die Ereignisse einfach 
aneinander und bedient sich dabei Motive, die. er aus der Dichtung seiner 
Zeit und aus der Volkssage kannte. Keine Prosa unterbricht die Poesie, 
der Fortgang der Entwicklung wird poetisch dargestellt wie die Stimmung 
der handelnden Personen. In echt epischer Weise (Ar rar alda pats 
arar gulln) setzt der Dichter ein, beginnt mit der Geburt seines Helden und 
schildert, wie die Norncn ihm den Schicksalsfaden ziehen (v. I — 4). Sigrpundr 
ist sein Vater, Borghildr seine Mutter. Jener kommt heim vom Schlacht- 
felde und giebt dem Ncugeborncn Namen und zahlreiche Stätten. Unter 
dem Schutze der Seinen wächst der Knabe heran. Was jetzt folgt, erregt 
Anstoss, der jedoch durch eine kleine Umstellung beseitigt wird: 95—« 
gehört erst nach io ö . Kaum ist Hclgi 15 Jahre alt, so zieht er zum Streit 
(jo 1 -*), tötet Hunding, den Saxo grammaticus «Saxonix regis Syrici filium» 
(I. 801 nennt, und erbeutet grossen Reichtum (ios-«). Freudig verteilt er 
das erworbene Gold unter seine Mannen 19 s— «j. Bald kommen Hundings 
Söhne und fordern für die Plünderung und den Tod des Vaters Sühne, 
doch Helgi weist sie schroff zurück. Es kommt zur Schlacht, in der die 
Hundingssöhne fallen. Nach dem Kampfe sitzt Helgi unter dem Adler- 
steine, um auszuruhen. Da schwingt es das Schwert vom Logafjoll herab: 
* es sind Walküren, die am Kampfe teilgenommen und Hclgi zum Siege 

verholfen haben. Dieser ladet sie ein, am Abend mit den Männern den 
Sieg zu feiern, doch die Führcrin Sigrün, Hognis Tochter, weist die Ein- 
ladung zurück, da sie anderes .vorhabe; sie sei von ihrem Vater dem 
Sohne Granmars versprochen worden, von dem sie nichts wissen will; 
Helgi könne sie durch einen Holmgang mit dem Verlobten befreien. Dieser 
verspricht der Schlachtenjungfrau sofort seinen Beistand, und alsbald werden 
Boten entsandt, die den Heerbann aufbieten sollen. Überallher kommen 
die Schiffe nach der Bucht von Brandey; schier unzählig ist das Gefolge 
Helgis. Als man von Tronueyr (Helsingör?), wo noch einmal Revue statt- 
gefunden hat, nach dem Varinsfjorc 1 (Warnemünde?) segelt, erhebt sich 
heftiger Sturm; nur durch den Schutz der Sigrün werden die Schifte vor 
dem Untergange bewahrt. Endlich kommt man zum feindlichen Gestade, 
wo Guümundr auf dem Svarinshaug (Schwerin?) Ausguck hält. Auf den 
Schiffen Helgis hat Sinfjotli die Wacht. Zwischen ihm und Guomund entspinnt 
sich ein Gespräch, in dem jeder dem anderen die abscheulichsten Dinge 
vorwirft i v. 32—44). Was Sinfjotli von Guomund erzählt, dass er in Frauen- 
gestalt sich bald hier, bald dort aufgehalten habe, erinnert an die Mythen 
von Loki, die wir aus Ls. kennen lernen. Uber Sinfjotli erfährt man Dinge, 
die auch aus der Volsungasaga bekannt sind, wie er die Stiefbrüder 
getötet, in Werwolfsgestalt sein Wesen getrieben habe , daneben soll er von 

1 VViscn, Hjeltesdngeme I. 77 ff. — Detter, Ark. f. 11. Kil. IV, 59 IT. — Niedner, 
ZfdA. XXXVI, 291 ff. - Niedner, Zur Lieder edda 25 ff. — Zarncke, Zum 2. Helgiiiede. 
Sitzber. d. Kgl. sächs. Ges. d. VViss. 1S70, 193 ff. — W. Hahn, Helgi und Sigrun. 12 Lieder 
germ. Heldensage. Berlin 1S67. — K. War rens, Zweie Lieder der iidda. Hamb. 1Ü63. 
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Ricscnmädchen entmannt worden und in Rossgcstalt gewesen sein. Ob diese 
Züge auf alte Sage zurückgehen oder der Phantasie des Dichters entsprungen 
sind, lässt sich nicht entscheiden; auf alle Fülle strebte er darnach, den 
Streitenden möglichst gehässige Worte in den Mund zu legen und dem 
Gegner die verächtlichsten Handlungen zuschreiben zu lassen. Schon 
lenkt GuOmundr mit seinen Schmähworten ein, da kommt Helgi und weist 
die Streitenden auf das hin, was Männern gezieme, auf den Kampf i v. 45 — 46). 
Darauf reitet Gnömundr zum König Horbrodd, Granmars Sohne, und 
meldet ihm die Ankunft der Feinde. Sofort entbietet auch dieser den 
Heerbann, in dem sich ir. a. Hogni, Sigrüns Vater, befindet. Beim Freka- 
stein kommt es zur, Schlacht, die mit der Niederlage und dem Tode Hö<"'- 
brodds endet. Darnach begrüsst die Walküre Sigrün den Sieger Helgi 
und bietet sich selbst ihm als Siegespreis an. 

§ 74. Mit den Worten der Sigrün schlicsst das Gedicht. Es enthält 
unstreitig packende, treffliche Partien, wie die Schilderung von Helgis 
Geburt, die Begegnungen der Helden mit der Sigrün, aber daneben hat 
es auch Stellen, denen schleppende - Breite eigen ist, wie die Vorbereitung 
Helgis und Hocbrodds zum Kampfe. Das Streitgespräch ist mehr plump 
als drastisch; von einer Steigerung der Schmähungen merkt man nichts. 
Die Sprache ist ungleich bilder- und kenningarrcicher als die der anderen 
Helgilieder und erinnert schon hier und da an die der Atligedichtc. 
Besonders zahlreich sind die heiti für König: konungr (24 1 ), buvlungr 
(2 8 ; I2 1 ; 16"), oclingr (2 3), fofcuugr 143; 277 ); hersir (G 6 ), gramr (7 8 ; 
353); doglingr ( 7 ■» , 1 6 * ) ; hilmir (9 ö ; 53"); visi, visir ( I o 1 ; 14«; 1 9 J ; 55»); 
jofurr (Ii ''); rtrsir ( 1 7 * >, allvaldr (2 1 3 >; ficttgill 1 22 s ); styrir (26 1 ), stillir 
(48-«), tiggi (48 1 ). Auch in den heiti und kenningar für «Schiff» zeigt 
der Dichter grosse Mannigfaltigkeit: stagstjörnmarr (297), gjalfrdjr (307), 
brimdyr 1503), rakka hirtir (493) u. dgl. So nähert sich die Sprache der 
ziclbewussten skaldischen Ausdrucksweisc, was wir bei der älteren eddischen 
Dichtung durchaus nicht finden. Einen Anhaltspunkt zur Altersbestimmung 
des Gedichtes giebt v. 10, wonach der junge Helgi im Alter von 15 Jahren 
in den Krieg zieht. Dies erfolgte, wie das Reisen ins Ausland, nach ein- 
getretener Mündigkeit. Der norwegische sowohl wie der isländische Jüngling 
wurde aber noch im Anfang des 11. Jahrh. bereits mit dem 12. Jahre 
mündig ( vgl. K. Maurer, ZfdPhil. II. 443). Demnach kann unser Gedicht nicht 
vor dem 11. Jahrh. gedichtet sein. Weiteres freilich lässt sich über das Alter 
des Gedichtes nicht sagen. Nur scheint der Verfasser die Sigmundsage noch 
unverbunden mit der Sigurt sage gekannt zu haben, da auf diese in dem 
Gedichte mit keinem Worte angespielt wird. Ebensowenig lässt sich seine 
Heimat feststellen. Was Finnur Jönsson für Grönland vorbringt, hat keine 
Beweiskraft, und keine Andeutung in der nordischen Dichtung bezeugt, 
dass man hier die Helgidichtung jemals gekannt habe. 

§ 75. b) Jlclgakvica Huttdingsbana II t l'plstiugafciM in forna). Das 
zweite Helgilied enthält, was der Sammler sonst noch von der Helgi- 
dichtung gekannt hat; es ist gleichsam die Nachlese zu den vorangehenden 
Gedichten. Daher fehlt dem Gedichte die Einheitlichkeit; es ist zerstückelt, 
und vielfach hat man die einzelnen Teile als Fragmente ganz verschiedener 
Lieder aufgefasst. Gewiss finden sich in dem Gedichte Strophen, die nicht 
hinein gehören (vor allem v. 29 und 391. Allein ganze Teile als Fragmente 
verschiedener Lieder aufzufassen sind wir nur berechtigt, wenn schwer 
wiegende sprachliche und sachliche Gründe diese Annahme stützen. Über- 
zeugt hat mich in dieser Beziehung nur, was Bugge über v. 19 — 24 vor- 
gebracht hat. Diese Strophen vertragen sich nicht mit den andern. 
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Zunächst findet man in Str. I — 13 Überreste der Kdruljtw und sieht 
deshalb nicht in Helgi den Hundingstöter, sondern den Haddingjaskati 
und in der Valkyrje Sigrün die Kara (Vigfüsson, Sijmons, Niedneri. Am 
Schlüsse des Gedichtes heisst es nämlich in Prosa: Hdgi ok Sigrün er 
kallat at va-ri endrborin. Ilt't kann />d Helgi Haddingjaskati, en hon Kara 
lldlfdanardöttir, svd sem kvecit er i Kdruljöifum. Von diesem Hclgi und 
seiner Valkyrje Kara berichtet die Hrömundarsaga Greipssonar (Fas. 11. 
365 ff.). In dieser Saga werden aber (c. 8. S. 376 f.) ganz dieselben Dinge 
berichtet, die unser Lied v. 2—4 enthält, aber nicht von Hclgi, sondern 
von Hrömund, der diesen getötet hat. König Haddingr lässt Blind den 
Bösen nach Ilrömund suchen, der in Frauenklcider bei Hagal die Mühle 
dreht und durch seinen scharfen Blick dem Blind verdächtig wird. Ist 
es nun schon auffallend, dass sich die Erzählung von Helgis Verbergung 
gerade an seinen Gegner geknüpft haben sollte, so lassen sich die folgenden 
Strophen, das Gespräch zwischen Helgi und Sigrün (v. 5 -131, in der Hrö- 
mundarsaga nicht einreihen; hier handelt es sich um Laodkämpfc, jenes 
Gespräch aber setzt grössere Unternehmen zur See voraus, und diese 
sind ein charakteristischer Zug der Sage von Helgi Hundingsbana. Dass 
aber v. 5 — 13 von demselben Verfasser sind wie 1-4, muss man im 
Hinblick aUf Str. 6 (Hamatt hrtr fljöta fley vit* bakka) mit Fug und Recht 
annehmen. Nun weiss die Hrölfssaga kraka von Hclgi Halfdans Sohne, 
dem historischen Helgi, Ähnliches zu berichten, wie unser Gedicht 
(Fas. I. 3 ff.) : Fröoi hat seinen Bruder Halfdan getötet. Nur mit Mühe 
entgehen letzteres Söhne Hröarr und Helgi den Nachstellungen des 
Oheims, an dessen Hofe sie einst unerkannt erscheinen, wobei Helgi 
den Namen Hamr führt (9**), der sich auffallend mit dem in unserem 
Liede angenommenen Ilamall berührt. Wohl weiss Saxo (I. S. 80) von 
seinem Helgo dies nicht zu berichten, aber er erzählt den Brudermord von 
Frotho V. und berichtet, wie dessen Neffen Haraldus und Haldanus auf gleiche 
Weise seinen Nachstellungen entgangen sind (I. S. 320 ff.). Es darf an- 
genommen werden, dass Saxo die ältere Sage giebt. Allein die Sage von 
Frotho V. ist in der norrönen Auffassung, wie die Hrölfssaga kraka lehrt, 
zeitig mit der von Frotho I. verquickt und von Helgi und Hröar ist er- 
zählt worden, was die Dänen von Harald und Halfdan berichtet haben. Wie 
nun Helgi bei den norrönen Dichtern der poetische Repräsentant der 
dänischen Heldensage geworden war, der in erster Linie Hunding und 
seine Söhne zu Gegnern hatte, so konnten, ja mussten die Nachstellungen 
auf Hunding übertragen werden. Und diese Wandlung der Sage setzt 
H. Hb. II. voraus, die in jeder Beziehung viel Altertümlicheres bietet, als 
die junge verblasste H. Hb. I. In dieser Gestalt ist die Helgisage auch in 
der Hrömundarsaga verwertet und hier an den Helden geknüpft worden. 
Gehen aber Str. 1 — 13 auf Helgi den Hundingstöter, so haben wir keinen 
triftigen Grund, diesen Teil des Liedes von den folgenden Strophen zu 
trennen und müssen auch ihn mit zur Volsungakvk'a inni fornu rechnen. 
Dass diese Bezeichnung des Gedichtes sich erst vor v. 14 findet, darf bei 
dem Sammler nicht Wunder nehmen; auch das Schcltgespräch lässt er 
nachhinken, obgleich er dies m der Prosa vor v. 21 durch einen Hinweis 
auf H.Hb. I. bereits abgethan hat. Dass endlich der Dichter von H.Hb. I. 
jene 13 Strophen nicht verwertet hat, liegt in der poetischen Auffassung 
seines Helden, den er ganz nach seinem Ideal gestaltete und demnach 
eine Jugend andichtete, von der die Überlieferung nichts wusste. 

Aus der Prosa, die H. Hb. II. einleitet, erfahren wir auch sonst bekannte 
Dinge : Helgi ist der Sohn Sigmunds und der Borghild. Er wird bei 
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Hagal auferzogen. Zwischen seinem Geschlcchtc und demHundings bestehen 
fortwährende Kämpfe. Die erste Strophe setzt voraus, dass sein Vater 
Sigmundr in diesem Kampfe gefallen ist, was wir aus der Prosa Fra dauda 
Sinfjotla erfahren (Ausg. von Bugge S. 203 1 ». Als Hamall hat er am Hof 
des Vatermörders geweilt, und wie er diesen verlässt, ruft er einem Knechte 
Hundings zu : 

Sage Hemming, dass Helgi daran denkt, 
wen die Recken in der Brünne töteten < 1. fcUdu \. 
Einen grauen Wolf hattet ihr im Hause, 
den König Hundingr für Hamal hielt, (v. I.) 
Die Worte veranlassen den König, Blind den Bösen nach Helgi suchen 
zu lassen. In Frauenkleidern sitzt dieser bei Hagal an der Mühle. Als Blindr 
über die leuchtenden Augen sich wundert und hinter ihnen Helgi ver- 
mutet, sagt Hagall, dass die Magd eine Valkyrjc sei, ein Königskind aus 
dem Ylfingenstamme, das Helgi eingefangen habe. Hier bricht das Gedicht 
ab. Die Prosa erzählt, wie Helgi ein Schiff ausgerüstet und Hunding 
gefällt habe. Als er mit seiner Flotte in Brunavägar liegt, kommt die 
Valkyrje Sigrün und fragt nach dem Herrn der Schiffe, der sich ihr 
gegenüber Hamall nennt, sich also denselben Namen beilegt, den er sich 
einst vor König Hunding gegeben hat. Aus dem Gespräch zwischen Sigrün 
und Helgi erfährt man, dass die Valkyrje im Kampfe mit Hunding, der 
für Helgi ein Rachekrieg war ur .wa hcfnduS io 6 ), bereits dem Helgi 
Beistand geleistet hat; es geht aus allem hervor, dass sie schon vor 
diesem Kampfe Neigung zu Helgi gehabt hat, und hieraus erklärt sich 
das zweite Gespräch der Sigrün mit ihrem Schützling (v. 14 — 18). 
Zwischen beiden klafft die Dichtung, und diese Lücke ist vom Sammler 
mit Prosa ausgefüllt. Sie berichtet vom König Granmar und seinen 
Söhnen, von denen sich einer, Hocbroddr, mit Sigrün, Hognis Tochter, 
verlobt hatte. Die Prosa ist offenbar aus den folgenden Strophen, dem 
Gespräche zwischen Helgi und Sigrün, entlehnt. Aus diesen aber 
geht hervor, dass Ho^broddr nicht eigenmächtig sich mit Sigrün verlobt 
hat, sondern dass sie ihm auf dem Thinge von ihrem Vater Hogni 
zugesprochen, dass also die Verlobung vollständlich rechtlich vor sich 
gegangen ist. Daher bittet die Valkyrje Helgi vor allem um Schutz 
gegen ihre eignen Verwandten, sie begiebt sich vollständig in Helgis 
Mundschaft, und man versteht nun auch den Fluch, den sie später 
über ihren Bruder ausspricht, als dieser den Tod des Vaters an Helgi 
gerächt hat. Wieder bricht die Dichtung ab. In der folgenden Strophe 
spricht Sigrün mit dem sterbenden HoObrodd. Die Schlacht ist geschlagen, 
Granmars Söhne sind alle gefallen, mit ihnen auch Hogni und seine Sipp- 
schaft ausser seinem Sohne Dag. In der Prosa, durch die der Sammler 
diese Thatsachcn andeutet, verweist er auf die Helgakviöa (H.Hb. I.) und 
vor allem auf das Streitgespräch zwischen Sinfjotli und Gut mund und 
glaubt deshalb diese Episode übergehen zu dürfen. Gleichwohl findet 
sich auch von dieser in H.Hb. II. ein Fragment, das Bugge in seiner 
Ausgabe vor das dritte Gespräch zwischen Sigrün und Helgi gesetzt hat 
IV. 19—241. Vor die Unterhaltung zwischen diesen beiden iv. 26 — 2«S\ 
in der Helgi den Verlauf der Schlacht und den Tod der Sippschaft 
Sigrüns mitteilt, hat es der Aufzeichner offenbar nicht haben wollen, da 
sonst sein Verweis auf H.Ilb. I. ganz sinnlos wäre. Helgi hat den Tod 
von Sigrüns Verwandten berichtet. Da hat offenbar den Sammler das 
Gedächtnis verlassen. Er lässt in einer kurzen Bemerkung die Sigrün 
weinen, was gar nicht zu ihrem Charakter passt, und erzählt dann in 



Digitized by Google 



Eddalieder: Hel<;akvida Hindingsbana II. 



621 



einer Ljödahattstrophc, wie Helgi die Valkyrje tröstet (v. 29). Weder 
der Form noch dem Inhalte nach hat diese Strophe etwas mit dem Hclgi- 
liedc zu thun ; ob sie der Hildensage angehört, wie Sijmons u. a. an- 
nehmen, bleibe dahingestellt. In seiner Verlegenheit über den Fortgang 
der Ereignisse mag dann der Sammler sich nochmals H.Hb. I. vergegen- 
wärtigt und dabei bemerkt haben, wie ihm Strophen vom Gespräch zwischen 
Gudmund und Sinfjotli im Gedächtnis hafteten, die sich doch nicht mit 
den des jüngeren Helgilicdcs deckten. Daher trägt er sie hier nach. 
Das Gespräch zwischen den beiden Spähern der feindlichen Heere ist 
hier ungleich kürzer, aber edler. Man giebt sich gegenseitig zu erkennen, 
und dann fordert Gudmundr zum offnen Kampfe heraus. Als aber 
Sinfjotli über Gudmund zu spötteln beginnt (v. 221, wirft sich sofort 
Helgi ins Mittel und verweist ihm dieses, indem er die Tüchtigkeit der 
Söhne Granmars hervorhebt (v. 23 — 24). Diese zwei Strophen finden 
sich fast wörtlich in H. Hb. I. (45—461. Finnur Jönsson u. a. nehmen 
an, dass sie aus diesem Gedichte nach H.Hb. II. gekommen seien. Allein 
sie sind hier unstreitig besser am Platze als in H.Hb. I.; sie schneiden 
sofort den beginnenden Hohn ab, der nicht zu der Anlage des Gedichtes 
gehört. Sie mögen einem alten Hclgiliedc eigen gewesen sein, aus dem 
sie der Sammler von H.Hb. II. genommen, das auch der Dichter von 
H. Hb. I. benutzte, dem die ersten Spottworte Sinfjotlis Veranlassung zur 
senna gegeben haben. Dieser Teil, glaube ich, ist der einzige gewesen, 
der von Haus aus nicht zur H.Hb. II. gehört hat und auf ein älteres 
Lied zurückgeht. 

Der folgende Teil von H.Hb. II. enthält die Auseinandersetzung zwischen 
Sigrün und ihrem Bruder Dag. Die Sigrün ist durchaus dieselbe, wie in 
den früheren Teilen des Gedichtes, und ich sehe keinen durchschlagenden 
Grund, dass man diese und die folgenden Strophen 130— 51) von den 
vorhergehenden trennen will. Die Liebe Sigrüns ist doch wahrlich schon 
in dem zweiten Gespräch mit Helgi in gleicher Glut vorhanden gewesen. 
Denn wer sich aus seiner Blutsverwandtschaft losreisst, um dem Geliebten 
zu leben, ist auch imstande, dem Bruder zu fluchen, der diesen getötet hat. 
Es sei hier nur auf die Kricmhildc im Nibelungenliede verwiesen. Dass 
sich aber in den letzten Strophen unseres Gedichtes auch Züge stark 
sinnlicher Liebe finden, hat seinen Grund in dem Lconorcnmotiv, das 
hier an die Sigrünsage geknüpft ist. 

Die Thatsachen, der Fortgang der Ereignisse klafft wieder zwischen 
v. 29 und 30. Aus der Prosa erfahren wir, dass Dagr, Hognis Sohn, 
()<lin für die Vaterrache geopfert und Helgi getötet habe. Mit der 
Meldung dieser Thatsache, die Dagr selbst der Schwester bringt, setzt 
die Dichtung wieder ein. Daraufhin spricht Sigrün den grässlichen Fluch 
über den Bruder aus (v. 29 — 32), der in seiner Grausigkeit einzig in der 
eddischen Dichtung dasteht und selbst den Fluch übertrifft, mit dem 
Skfrnir die Gerd zu beladen drohte, wenn sie nicht in die Liebe zu Frei- 
willige. Aus ihm spricht die tödlich beleidigte Valkyrje, und der Fluch 
muss den Bruder um so schwerer treffen, als sie ihn sofort hinweist auf 
die Eide, die er einst dem Helgi geschworen hat, von denen wir aber sonst 
nirgends etwas erfahren. Dagr weist den Vorwurf der Schwester zurück : 
Ödinn sei an allem Unglück schuld, weil er den Zwist unter die Ver- 
wandten gesät habe. Dann bietet er der Schwester Busse, doch diese 
will sie nicht. Das Lob, das sie ihrem Helgi spendet, zeigt auffallende 
Übereinstimmung mit den Worten der Gudrun, die diese dem toten Sigurd 
weiht (Gc r. I. iS ; II. 2). In diesem Gespräch zwischen Dag und Sigrün 
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hat das Gedicht seinen Höhepunkt erreicht. Ein ganz unverständliches 
Einschiebsel <v\ 39) trennt diesen Teil von dem Schlussakt. Darnach 
soll Hclgi mit Hunding wie die Prosa sagt in Valholl — streiten und 
diesem Knechtsarbeit befehlen. Diese Strophe ist sicher einem Streit- 
gespräch zwischen Hclgi und Hunding entnommen, das aber schwerlich 
sich in der ursprünglichen Fassung der alten Volsungakvida befunden 
haben kann, wie angenommen wird, da der Inhalt sich nicht mit dem 
Charakter Hclgis in diesem Gedichte vereinen lässt. 

Über Helgi ist nach heidnischer Weise der Hügel errichtet. Nach altem 
Volksglauben, der noch mit dem Valhollglaubcn streitet und neben diesem 
in dem Ideenkreis des Dichters fortlebte, treibt um diesen Grabhügel 
der gefallene Held zu nächtlicher Weile sein Wesen. Eine Magd sieht 
einst hier die Toten reiten, und Helgi beantwortet ihr die an diese gestellten 
Fragen. Zugleich muss er sie in einer verloren gegangenen Strophe 
gebeten haben, die Sigrün hinaus zu bitten; denn als die Magd dieser 
Kunde von der Erscheinung bringt, sagt sie auch, dass der Tote sie 
bitten lasse, seine Wunden zu lindern. Sigrün geht hinaus auf den Grab- 
hügel, wo sie die Erscheinung, den mit Tau beschwerten Hclgi, begrüsst. 
Dieser sagt ihr, wie sie an seiner Ruhelosigkeit allein schuld sei: die 
Thränen, die sie täglich um ihn weine, fallen eiskalt und blutig auf seine 
Brust. Alsdann bereitet Sigrün im Hügel das Lager und lässt den Toten 
nochmals an ihrer Brust ruhen. Vor Tagesanbruch verlässt dieser die Geliebte, 
und nun kommt er nicht wieder. Als Sigrün am folgenden Abend die 
, Magd am Hügel hat wachen lassen und beim Einbruch der Nacht selbst 
hinauscilt und erfährt, dass Helgi nicht zurückgekommen sei, da ist sie 
überzeugt, dass Sigmunds Spross nicht wieder aus OeMns Sälen zurück- 
kehrt. Mit der Aufforderung der Magd, zur Nachtzeit den Totenhügel 
zu meiden, schliesst das Gedicht. In Prosa wird noch berichtet, dass 
Sigrün bald darauf aus Harm selbst gestorben sei. 

§ 76. Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Gedicht am Schlüsse 
einen stark erotischen Beigeschmack hat. Allein dieser findet sich nur 
hier und erklärt sich daraus, dass der Dichter das Leonorcnmotiv — es 
ist das älteste Beispiel in der germanischen Dichtung — an die Helgisage 
. geknüpft hat. Diesem Umstand allein ist jener Zug zuzuschreiben. Man 
hat ferner gemeint, dass sich der Erscheinungsglaube mit dem Valholl- 
glauben, der .aus v. 50 spricht, nicht vertrage. Der Glaube, dass der 
Tote unter gewissen -Voraussetzungen im Tode keine Ruhe finde und 
daher umgehe, findet sich bei allen germanischen Stämmen und ist uralt. 
Er wurde auch nicht aufgehoben, als im Norden der Valhollglaube aufkam, 
sondern in gewissen Kreisen nur zurückgedrängt. Das eine schliesst das 
andere nicht aus. Auch in der Dichtung der Hcrvararsaga gehen Valholl- 
glaube ( Ausg. von Bugge S. 304. 305 ) und Erscheinungsglaubc (S. 316 ff.) 
nebeneinander her. Der Valhollglaube ist durchaus kein abgeschlossenes 
Ganzes, wie wir es aus den Grfmnismäl kennen lernen, sondern ist nicht 
selten mit volkstümlichen Anschauungen vermischt und in der Wikingerzeit 
dem Wandel der Ereignisse unterworfen gewesen. Das lehrt die einfache 
Thatsache, dass man, wie die*» Ausgrabungen von Gokstad und Tune 
gezeigt haben und arabische Quellen bestätigen (Thomscn, Ursprung des 
russ. Staatos S. 28; 32), den toten Wikingcrhäuptlingen ihre Schiffe mit 
ins Grab gab; in dem Valhollglauben in der Form, wie ihn Grm. lehren, 
finden diese Gaben keine Erklärung. Und in der Wikingerzeit ist H. Hb. II. 
zweifellos entstanden, ohne dass sich mit leidlicher Wahrscheinlichkeit 
die nähere Zeit bestimmen liesse. Nur das zeitliche Verhältnis zwischen 
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dem bei weitem grössten Teil des Gedichtes, dem der Name ' Volsnnga- 
krii'-a in form! zukommt, zu dem eingeschobenen Gespräch zwischen 
Gurmund, Sinfjotli und Helgi lässt sich nach Bugges Forschungen auf 
Grund der saggeschichtlichen Thatsachen bestimmen : letzteres ist das 
Fragment eines Gedichtes, das älter ist als die Volsungakvic'a und in 
dem bereits die Helgisage mit der Sigmundsage verbunden war. Einen 
bedeutenden Schritt hat der Verfasser der Volsungakvioa damit gethan, 
dass er das Leonorenmotiv an die Sigrünsage geknüpft hat; dadurch hat 
er der heroischen Walkürendichtung eine erotische Färbung gegeben. 

Die Gedichte der Völsungcn- und Niflungensagc. 1 

§ 77. Über die deutsche Heldensage im Norden und das Verhältnis 
der nordischen Quellen zu den deutschen hat Sijmons ebenso trefflich wie 
klar gehandelt (Bd. III. 606 ff. I. Manche seiner Aulfassungen freilich vermag ich 
nicht zu billigen: er findet zuweilen altgcrmanischen Mythus, wo nichts als 
nordische Dichtung vorliegt ; er beutet Xamen für die Entwicklung der 
Sage aus, ohne sich die Frage vorzulegen, ob die Dichtung nicht an 
schon vorhandene Namen anknüpft; 8 er betrachtet die altgermanischc 
saggeschichtliche Dichtung und das Wesen der Sage zu sehr durch die 
Brille des modernen Ästhetikers; er findet endlich historische Zusammen- 
hänge verschiedener Dichtungen, zwischen denen ein Zusammenhang nur 
insofern besteht, als sich an die verschiedenen Gestalten das gleiche 
mythische oder poetische Motiv ankrystallisiert hat. 

Drei Ströme deutscher Heldensage sind nach dem skandinavischen 
Norden gekommen und hier dichterisch bearbeitet und untereinander 
verbunden wurden : die Sage vom Ostgotenkönige Ermanrich und seinem 
treulosen Ratgeber, der schon in Deutschland vereinte Strom von Siegfried, 
den Burgunderkünigen und Attila und endlich die Völsungensagc, in deren 
Mittelpunkt Sigmundr und sein Sohn Sinfjotli stehen. Die beiden ersten 
Ströme wurden dadurch miteinander verbunden, dass Svanhildr, die Gemahlin 
Ermanrichs, zur Tochter Sigun s und der Gut'rün wurde, wodurch letztere 
gezwungen war, in die Geschicke Ermanrichs einzugreifen. Die Ver- 
bindung der Sigurc'sage mit der Sigmundsa<,e war bereits im Süden 
erfolgt: schon hier war Siegfried der Sohn Sigmunds. Aber aeben der 
verbundenen Sigmund-Sigur« sage lebte noch die wahrscheinlich früher 
eingewanderte Sigmundsage selbständig fort, wie die um 954 gedichteten 
Einksmal (Cpb. I. 261) bezeugen und wie die Anknüpfung der nordischen 
Helgisage an die Sigmundsage lehrt. Denn die Dichter der Hclgi- 
liedcr würden wohl schwerlich die Gestalt SigurOs unberücksichtigt 
gelassen haben, wenn sie ihn als Sohn Sigmunds und somit als Stief- 
bruder Helgis gekannt hätten. Über die Form, in der jene Sagenstoffe 



1 Bergmann, Die Eddagedichte der nordischen Heldensage, kritisch hergestellt, über- 
setzt und erklärt. Strasshurg 1879. — Miillenhoff DAK. V* 359 ff. — Niedner, Eddische 
Era^en. ZfdA. XLI, 33 ff. — R .misch, Die Volsungasaga. Kinleitung. - Sijmons, 
Untersuchungen über die sog. l'olsungasaga. PBB. III, 215 ff. — Heinzel, Über die 
Xtbeiungensa^e. Wien 1885 (Wiener SB. CIX. II. 671 ff.). — Sijmons, Heldensage* § 16. 
Maurer, ZfdPhil. II, 440 ff. Golther, Germ. XXXIII, 4<>) ff- - Mogk, Die älteste 
Wanderung der deutschen Iis, nach dem Xordcn. Forschungen zur deutschen Phil. 
Festgabe f. R. Hildebrand <i804) l ff- — Edzardi, Germ. XXIII, 80 ff. — F. Jönsson, 
Ark. f. nord. Fil. IX, 10 ff. Buggc, Die Heimat der altnord. Lieder von den Weisungen 
und den Xtbelungen. PBB. XXII. 115 ff. 

2 Dass z. B. Sinfjotli auch im Norden als Personenname vorkommt, hat Fritzner durch 
seinen Hinweis auf Aslak Bolts Jordebog schon 1870 gezeigt (Hist. Tidsskr. I. 181). 
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den Nordgermanen bekannt geworden sind, lässt sich bei dem Mangel 
an deutschen und nordischen Quellen aus alter Zeit nichts entscheiden. 
Doch dürfte schwerlich die poetische Form des Liedes die einzige 
gewesen sein, da Schriftsteller wie Jordanes, Paulus Diaconus, Gregor 
von Tours u. a. zur Genüge bezeugen, dass neben dem Liede auch 
die mündliche Erzählung die Sage fortgepflanzt und wachsen hat 
lassen. Auch über den Weg der Wanderung und den Zeitpunkt, da die 
Nordländer mit diesen Sagenstoffen bekannt geworden sind, lässt sich 
nichts Sicheres sagen. Jedenfalls sind die Stoffe zu verschiedenen Zeiten 
und auch auf verschiedenen Wegen nach dem Norden gekommen. — 
In den Forschungen zur deutschen Philologie habe ich die Hypothese zu 
verteidigen gesucht, dass die Ilcrulcr in der ersten Hälfte des 6. Jahrhs. 
diese Stoffe mit nach Skandinavien gebracht haben. Diese Ansicht vermag 
ich in Bezug auf die Siegfried-Burgunden-Attilasage nicht aufrecht zu 
halten. Dagegen glaube ich nach wie vor, dass dieses Volk die Sage 
von Ermanrich aus der Donaugegend nach 500 mitgebracht hat, zumal da 
diese die auffallendste Übereinstimmung mit Jordanes zeigt. Schon mehrfach 
ist hervorgehoben, wie gerade die ags. Fassung von der nordischen ab- 
weicht f/fdA. X. 177 f.) und wie die eddischc der Geschichte am nächsten 
kommt. Aus dieser frühen Einwanderung der Sage erklärt es sich 
auch, dass sie sich allein von allen deutschen Heldensagen bei Saxo 
findet il. 406 ff.) und zwar als Stoff, den dieser aus der Sage seines 
Volkes geschöpft haben muss (A. Olrik, Saxos Oldhistoric II. 252 ff. i : die 
Dänen grenzten im Osten an die von den Herulern eingenommenen 
Wohnsitze; von letzteren wanderte die Sage zu den westlichen wie zu 
den nördlichen Nachbarn, wo sie später an die Nirlungensage geknüpft 
wurde. — Auf einem anderen Wege scheinen die anderen Sagen nach 
dem Norden gekommen zu sein. Von ihnen weiss zunächst Saxo nichts. 
Dagegen haben wir namentlich von der Sigun\sage auf der skandinavischen 
Halbinsel mehrere Zeugnisse und zwar sowohl in Norwegen wie in 
Schweden (Illustr. Svensk Littcraturhist. I. 39 ff.; Dietrichson, De norske 
Stavkirker 372. 41 S>. Nicht weniger als fünf Kirchcnportale sind in Nor- 
wegen erhalten, die Scencn aus der Sigun '-Nirlungensage darstellen. Sie 
gehen bis in den Anfang des 13. Jahrhs. zurück und finden sich in Tclc- 
marken und Sa.ncr.sdal. Hier, in Tclcmarken, ist es aber auch gewesen, 
wo sich die Sage von Sigurd ins Volkslied geflüchtet, wo überhaupt die 
Dichtung und besonders die Hcldcndichtung geblüht hat il.andstad, Norske 
Folkcviscr in ff.; A. Olrik, N. Hist. Tidsskr. 3. R. III. 1S4 ff.i. Von 
solchen Zeugnissen findet sich, abgesehen von den späten Folkeviser, in 
Dänemark keine Spur, und es darf daher mit leidlicher Sicherheit behauptet 
werden, dass hier in alter Zeit die Sicgfried-Burgunden- und die Völsungen- 
sage nicht Gegenstand der Dichtung gewesen sind. Die Einwanderung 
nach Norwegen kann also nicht über Dänemark, sondern muss direkt 
aus Deutschland oder durch Vermittlung der Angelsachsen in Britannien 
erfolgt sein. Letzteres hat ja vor allem Bugge angenommen und zu 
beweisen gesucht. Allein wir haben weder Zeugnisse, die eine Pflege 
der Siegfried-Nibelungcndichtung bei den Angelsachsen voraussetzen (man 
vgl. W. Grimm, Iis. Zeugn. 6 ff.; Binz, PBB. XX. 202 ff.i, noch wissen wir 
etwas von einem regeren Verkehre zwischen Norwegern und Angel- 
sachsen vor Beginn der Wikingerzeit. Durch die Gedichte Bragis aber 
steht es fest, dass im 9. Jahrh. nicht nur jener Sagenkreis in Norwegen 
bekannt, sondern auch bereits mit der Ermanrichsage verbunden gewesen 
ist lArk. f. nord. Eil. IX. 10 ff.i. Diese Thatsachc .spricht aber dafür, 
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dass die Einwanderung nach Norwegen vor 800 stattgefunden hat. Man 
hat behauptet, dass vor dieser Zeit kein Verkehr zwischen dem Norden 
und Deutschland, d. h. Nordwcstdeutschland, bestanden habe. Das gilt 
für Dänemark und ist erst jüngst wieder von Steenstrup trefflich bewiesen 
(Dansk Tidsskr. 1898. 149 ff.), aber nicht für Norwegen. Iiier gehen 
die Ergebnisse archäologischer Forschung ganz parallel mit den sag- 
geschichtlichcn Thatsachcn : Undsct hat an der Hand der Funde unwider- 
leglich gezeigt, dass zwischen 600 und Soo ein reger direkter Verkehr 
zwischen dem norwegischen Küstengebiet und Nordwestdeutschland statt- 
gefunden hat, von dem sich in Dänemark keine Spur findet (Aarb. 1880, 
173 ff. 1. Und selbst noch unter Karl dem Grossen und seinem Sohne 
Ludwig hat dieser Verkehr fortgedauert: nur in norwegischem Boden 
sind Münzen dieser Fürsten gefunden worden (Rygh, Aarb. 1877, 131 f.), 
nicht in Dänemark, nicht in Schweden. Von 850 an aber bricht er 
plötzlich ab (Rygh a. a. O.). Aus diesen Thatsachcn geht mit Wahr- 
scheinlichkeit hervor, dass die Völsungen- und Sigfrid-Burgundensagc vor 
dem 9. Jahrh. aus dem nördlichen Teile des fränkischen Gebietes direkt 
zu den Norwegern gekommen ist, die sie in der Wikingerzeit gepflegt 
und weiter gebildet haben. Noch um das Jahr IOOO gab sie dem 
isländischen Skalden l'orvald vcili Stoff zu einer steflosen Dräpa (SnE. 
I. 6461. In welcher Gestalt die Norweger die Sage zuerst kennen gelernt 
haben, lässt sich schwer feststellen. Jedenfalls haben sie schon zeitig 
ihre Auffassungen von Leben und Heldentum in den süddeutschen Stoff 
hineingetragen, denn gerade aus diesen Gedichten spricht der Geist 
der Wikingerzeit. Ooinn greift in die Geschicke der Menschen ein; er 
ist der Stammvater der Helden; in seinem Dienste erscheinen die Val- 
kyrjen und verleihen seinem Günstling den Sieg. Auch der didaktische 
Zug, der den Götterliedcrn eigen ist, geht durch diese Gedichte. Neue 
Gestalten sind neben den aus dem Süden eingewanderten entstanden : 
Oddrün, die Schwester Atlis, Gn'pir. der Oheim Sigur< s, Koslbcra, die 
Gemahlin Hognis u.a., alle ausschliesslich Kinder der nordischen Phantasie. 
Auch sonst zeigen die Gedichte vielfach Züge, die ganz dem Ideenkreise 
der Nordgermanen in der Wikingerzeit und der Natur ihrer Heimat an- 
gehören: Hundings Sohne wird der Blutaar geritzt (Rm. 26), mit dem 
Schlafdorn wird Brynhildr gestochen (Sd. Prosa), Volvcn schlummern im 
Eingang zum Reiche der Hei (Mr. 1), zur Hei kommen die Toten (Am. 41. 
51 u. öft.), auf dem Schiffe wird der Tote bestattet (Sf. i, die Blutsbrüder- 
schaft wird in echt nordischer Weise geschlossen (Br. 17), die Norncn 
leiten das Geschick der Menschen (Fm. 44, Sg. 5, Gör. II. 38, Am.), der 
Runenzauber spielt eine wichtige Rolle (Sd. 5 ff.; Ger. I. 23 ;^II. 22; Od. 7; 
Am. 4. in, ebenso der Vergessenheitstrank (Dr. Gc'r. II. 21) und der 
Glaube an die Wiedergeburt (Sg. 45). In Atlis Halle wirft Guörün den 
Feuerbrand, um den König und seine Leute zu verbrennen (Akv. 41—21. 
Im Wasserfalle birgt sich Andvari in Hcchtsgestalt (Rm. 2), Reginn ist 
ein hrhttkaldr jotunn (Fm. 26), Brynhildr schreitet über das Eis der 
Gletscher iSg. 8) und Reginn giebt Sigurd den Rat, über die bereiften 
Felsen zu Fafnir zu gehen (Fm. 26). Aus allen diesen Dingen spricht 
der nordische Sauerteig, der die aus Deutschland eingewanderten Sagen 
hat gären lassen. Ungemein beliebt muss der Stoff gewesen sein. Skalden 
wie Bragi behandelten ihn. Von Norwegen kam er nach Island, wo er 
ebenfalls, wie die Überlieferung und das Beispiel borvalds lehren, gepflegt 
wurde; von hier wanderte er nach Grönland, wo auf alle Fälle die Atlamäl 
gedichtet sind. Viele, und vor allem die ältesten Gedichte, scheinen freilich 
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verloren zu sein, denn was wir noch besitzen, geht sicher auf Isländer 
zurück, und es lässt sich durchaus nicht feststellen, was diese aus ihren 
Quellen, älteren norwegischen Liedern, schöpften, wie weit sie diese 
treu wiedergaben und was sie selbst hinzugedichtet haben. Aber auch in 
der nordischen und relativ späten Form können die Gedichte ihre süd- 
germanische Quelle nicht verleugnen : Die Burgundenkönige, nur einmal 
Borgundar genannt (Akv. 18), sind Söhne des Giüki (Gibich); der älteste 
der Brüder ist Gunnarr (Gunther), und in seinem Stiefbruder Gothormr 
lebt der Gundomar der lex Burg. fort. Der Hunnenkönig, der die 
Burgunden vernichtet, ist ebenfalls Atli (Attila) und Gunnars Gemahlin 
die kampfesfrohe Brynhildr. Siegfried hat dem geläufigen nordischen 
Sigvon r den Platz geräumt und erscheint als Sigun r (Ark. f. n. Fil. V. 
135 ff.); Hagen ist als H<>gni zum Bruder Gunnars geworden, und nur 
für Kriemhild hat die nordische Dichtung den Namen Gudrun, während 
jener auf ihre Mutter übergegangen ist. Auch der Schauplatz der Handlung 
ist Deutschland: SigurOr stammt aus Frankcnland (Sf.), er erprobt sein 
Schwert im Rheine iRm. Prosa), er fallt am Rhein (Br. 5). Daher hat er 
den Beinamen snora ni (der Südländer) oder hümkr (deutscher), und sein 
Gefolge besteht aus Hütiar (GOT. II. 14). Auch Gunnarr hat seine Heimat 
am Rhein (Akv. 17. 27), und in diesem Strome war der Niflungenhort 
geborgen (Sg. 16; Akv. 27). Von der Gnitahcidc, wo sich Fäfnir in 
Drachcngcstalt aufhielt, weiss ein Itincrarium noch im 12. Jahrh. zu be- 
richten, dass sie am Rheine gelegen habe (hin. ad. Romam et terram 
sanetam S. 16). 

§ 78. Die in den Helgilicdcrn hervortretende Vereinigung von Helgi- 
und Sigmundsage wird im cod. reg. durch ein Prosastück abgeschlossen, 
das in seinem zweiten Teile die SigurOsage einleitet und diese an die 
Sigmundsage knüpft. Es hat die Überschrift: Prä danca Sinfjotla ('Vom 
Tode Sinfjotlis'; Sinfjötlalok in den Papierhss.) und erzählt, wie Borghildr, 
Sigmunds Gattin, beim Leichcnschmausc ihres Bruders den Stiefsohn 
Sinfjotli durch Gift ums Leben gebracht, weil er diesen Bruder im Streit 
um das gleiche Weib getötet habe. Sigmund trägt den Leichnam des 
toten Sohnes hinaus zum Gestade, wo ihn ein fremder Mann, in dem 
man Odin vermutet, aufnimmt und über den Fjord fährt. Dann verlässt 
Sigmundr die Borghild ; er geht nach Frankcnland und heiratet hier die 
Hjordis, die Tochter des Königs Eylimi. Beider Sohn ist SigurOr. Sigmundr 
fällt bald darauf im Kampfe gegen die Hundingssöhne, Hjordis aber 
heiratet Alf, den Sohn des Königs Hjälprek. An letzteres Hofe wächst 
auch der junge SigurOr auf, der trefflichste aller Männer, von denen in 
alten Liedern gesungen worden ist. 

ij 79. Gripisspä} An der Spitze der eigentlichen Sigurclieder steht 
die Grp., wohl das jüngste aller Eddalieder und schwerlich viel vor 1200 
auf Island gedichtet. Der Verfasser benutzte nicht allein die folgenden 
alten Sigurcgedichte, sondern auch die Lieder der Helgisage, und es 
darf daraus geschlossen werden, dass ihm bereits eine schriftliche Auf- 
zeichnung dieser Gedichte vorlag. Ja es ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, dass das Gedicht von demselben Manne ist, dem wir die 
Sammlung des cod. reg. oder vielmehr seine Vorlage verdanken. Er hat 
durch dieses einen Überblick über das Leben des Mannes geben wollen, 
den er kurz zuvor in der Prosa allra framastr genannt hat und von dem 
seine Quellen z. T. sich widersprechende Berichte gaben. Diese suchten 
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er in der Form einer Prophetie zu einem Gesamtbilde zu vereinen, ohne 
dass er dabei seine Vorlagen besonders kritisch ins Auge fasstc. So 
verknüpfte er Personen und Ereignisse, die sich verschiedene Dichter in 
ihrer subjektiven Weise zurechtgelegt hatten. Denn dass in Grp. mehrere 
Gedichte über SigurO und seine Geschicke benutzt sind, steht fest. Daher 
ist das Gedicht saggeschichtlich mit grösster Vorsicht zu benutzen. Auf 
der andern Seite ist es aber als saggeschichtlichc Quelle nicht wertlos: 
Der Dichter hat die Sigurölieder noch ohne die grosse Lücke, die heute 
der cod. reg. hat, vor sich gehabt. Diesen und ihrem Inhalte auf 
die Spur führt ein Vergleich der Grp. mit der Volsungasaga, deren Ver- 
fasser ebenfalls noch den unversehrten cod. reg. benutzt hat. Nur muss 
bei solchem Vergleiche im Auge behalten werden, dass dem Sagaschreiber 
auch bereits die Grp. vorgelegen hat, wie aus Kap. 16 der Saga hervorgeht. 

§ 80. In seiner Jugend, heisst es in der Prosa, welche die Grp. einleitet, 
kommt Sigurrr zum Bruder seiner Mutter, zu Gn'pir, einem Manne, der sich 
durch Weisheit und prophetischen Blick auszeichnet. Gn'pir ist eine Gestalt 
der nordischen Dichtung, mag aber dem Dichter des Grp. aus älterer Dichtung 
oder Sage schon bekannt gewesen sein, da sie auch das norwegische 
Volkslied kennt (Landstad S. 113 ff.) und die dänische Folkcvisc von 
dem Besuche Sivards beim Bruder der Mutter zu erzählen weiss (DgF. I. 
S. 8 ff.). Der junge Held lässt sich bei König Gripir durch Geitir, den 
er vor der Halle trifft, anmelden, und bald darauf empfängt der Oheim 
den Neffen aufs freudigste. Mit dem Gespräch zwischen Sigurd und 
Geitir setzt das Gedicht ein. Es besteht im allgemeinen aus Rede und 
Gegenrede; nur v. 4 — 6 enthalten auch Berichte der Handlung. Nachdem 
ganz kurz gesagt ist, dass Gripir mit seinem Neffen mancherlei gesprochen 
habe, wirft Sigurör die Frage nach seinem Schicksal auf. In fort- 
laufender Rede und Gegenrede erfährt er, dass er der trefflichste Mann 
auf Erden werde, dass er die Hundingssöhne besiegen, Fäfnir und Regin 
töten, den Schatz Fafnirs heben und dann zu Gjüki reiten werde. Dass 
bereits jetzt SigurOr zu Gjüki kommen soll, hat der Dichter aus Fm. 41 
erschlossen, einer Strophe, die hier offenbar nicht an richtiger Stelle steht, 
ein neuer Beweis, dass die Gedichte in der erhaltenen Form dem Ver- 
fasser vorgelegen haben müssen. Auch im Folgenden zeigt der Dichter, 
dass er kein Verständnis für die Sage und keinen kritischen Blick für 
seine Vorlage gehabt hat : zwei verschiedene Sagen, die in älterer Zeit 
verschiedene Dichter an ein und dieselbe Person geknüpft haben, vereint 
er und bringt nun die Ereignisse in zeitliches Verhältnis zu einander. Daher 
lässt er Sigurd erst zu der auf dem Felsen schlafenden Jungfrau, dann 
zur Brynhild in Heimis Halle kommen. Jene weckt er in Anlehnung an 
Sd. aus ihrem Zaubcrschlafe ; sie lehrt ihn Runen und fremde Sprachen. 
Wie dann derGrfpir mit seiner Prophetie zur Ankunft bei Hcimir gekommen 
ist, will er abbrechen. Nur die Jugend Siguros habe seinem Geiste klar 
vorgeschwebt. Doch der Jüngling merkt, dass der Oheim mehr weiss 
und dass nach der Einkehr bei Heimir dunkle Pfade seinen Lebensweg 
kreuzen. Mit wenig Glück knüpft dann der Dichter den zweiten Teil der 
Weissagung an den ersten. Als der Oheim mit der Sprache nicht heraus 
will, nimmt Sigurdr von ihm Abschied und bittet nur noch, dass Gn'pir 
ihm den rechten Weg weise. Da fällt dieser ein : so muss ich denn alles 
sagen, da Sigurdr mich dazu zwingt. Wodurch er ihn zwingt, erhellt aus 
dem Gedichte nicht. Denn dass der schnelle Abschied eine Nötigung 
gewesen sein soll, ist im Hinblick auf die Schlussstrophe (53) nicht an- 
zunehmen. Es lässt sich der innere Zusammenhang von v. 24 und 25 nur 
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aus der Ungcschickthcit des Dichters erklären, der es nicht verstanden 
hat, einen Gedanken logisch an den vorausgehenden anzuknüpfen. Auch 
der zweite Teil des Gedichtes hält sich eng an die Quellen. Auf seinem 
weiteren Ritt kommt SigunV zu Heimir, an dessen Hofe Brynhildr, BucMis 
Tochter, weilt. Mit ihr verlobt sich der junge Held. Dann aber macht er 
sich auf und kommt zu Gjüki, und hier, so weissagt Grfpir weiter, wird 
er bald die Brynhild vergessen und sich mit Gjrikis Tochter Gudrun ver- 
mählen, nachdem ihm ihre Mutter Grfmhildr den Vergessenheitstrank 
gereicht hat. Alsdann wird Sigurör für König Gunnar die Brynhild er- 
werben, nachdem er mit jenem die Gestalt gewechselt und drei Nächte 
wie der Sohn neben der Mutter bei ihr geruht hat. In einer Doppel- 
hochzeit feiert Gunnarr mit Brynhild, Sigurrr mit Gudrun den Brautlauf. 
Dann verlebt Sigun'r Jahre glücklicher Ehe. Doch Brynhildr ist un- 
glücklich. Der Dichter setzt voraus, dass sie den Trug erfahren hatte, 
und lässt sie Sigurd bei Gunnar anschwärzen : er habe den Schwager 
betrogen. Offenbar bezieht sich dieser Betrug in der Vorstellung des 
Dichters auf jene Nächte, in denen SigunV in Gunnars Gestalt neben 
Brynhild geruht hat. Zum Schlüsse muss der junge Held noch vernehmen, 
wie die Brüder seiner Frau ihn töten und diese zeitlebens um ihren 
Gatten trauert. Mit dem Hinweis, dass niemand dem Schicksal entgehen 
könne, verlässt Sigun'r den Oheim, nachdem ihm dieser noch den Trost 
mit auf den Weg gegeben hat, dass er der trefflichste Mann unter der 
Sonne sein werde. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Dichter des Gp. ein elender 
Stümper gewesen ist. Er beherrscht zwar die alte Form der Dichtung, 
hat aber seinen Stoff, in den er gar nicht versucht hat tiefer einzudringen, 
so ungeschickt als möglich behandelt. Dies zeigt sich besonders in den 
Entgegnungen Sigun s, die mehrfach saggeschichtlichc Dinge enthalten, 
die Sigur^r vom Standpunkte des Dichters aus gar nicht wissen konnte 
und die zuweilen sogar die Prophctie Gripirs ergänzen. Natürlich sind 
auch die beiden auftretenden Personen vollständig farblos. Man merkt 
aus allem, dass die Zeit des Hcldcnsangcs vorüber war, als der Dichter 
lebte. Das Gedicht dieses Epigonen lässt so recht klar erkennen, dass 
die übrigen Lieder der Heldensage Jahrhunderte früher entstanden sein 
müssen, da noch Wikingerthatcn die Nordgermanen Verständnis haben 
liessen für die Hcldcnthatcn stammverwandter Völker und Kraft, diese 
poetisch umzugestalten und neu zu beleben. 

$81. kk(.insmäi.. Ein Prosastück steht vor dem folgenden Liedc, das 
man nach Bugges Vorgang Rrgivsmnl zu nennen pflegt. Finnur Jönsson 
hat richtig bemerkt, dass diese Prosa, wie sie im cod. reg. überliefert 
ist, in der Luft schwebt, dass sie dagegen inhaltlich wie sprachlich sofort 
vollständig verständlich wird, wenn wir sie unmittelbar an den Schluss 
des Stückes Sf. anschlicssen. Sigun'r wächst bei Hjälprek auf. Hier holt 
er sich aus der Herde seines Pflegevaters das Ross Grani. Zwischen diese 
beiden Thatsachen schiebt sich die Gp. Das ist eine weitere Bestätigung, dass 
sie ursprünglich nicht in der Sammlung gestanden hat und wahrscheinlich 
von einem Abschreiber herrührt. Vor der Prosa, die dem folgenden Gedichte 
vorangeht, hat eine Überschrift gestanden, die Wimmer und F. Jönsson 
'fra signrf>i' lesen iFacs.-Ausg. des cod. reg. S. 153). Diese Worte sind 
durchaus wahrscheinlich, nur gehen sie nicht auf das ganze Gedicht, sondern 
nur auf die einleitende Prosa, wie aus einer Vcrglcichung mit den übrigen 
roten Überschriften in der Handschrift ganz unzweideutig hervorgeht. 
Somit haben die Rm. keine Überschrift. Wie dies Gedicht entbehren auch 
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die beiden folgenden (Fm. und Sd.) der Überschriften, denn auch die 
Worte vor Fm. fra daupa fafnis gehen nur auf die einleitende Prosa, 
nicht auf das Gedicht. Diese drei Gedichte gehören inhaltlich zusammen; 
sie berichten von Sigurds Thatcn und sind in gemischter Form, d. h. in 
Ljörahätt und Fornyrdislag, verfasst, was um so auffallender ist, als alle 
folgende Gedichte aus der Heldensage nur in Fornyrdislag gedichtet sind. 
Leider bricht der cod. reg. in Sd. ab, so dass die Form der folgenden 
Gedichte nicht bekannt ist. Im Hinblick auf diese Übereinstimmung liegt die 
Annahme nahe, dass jene Gedichte einmal ein zusammenhängendes Ganze 
ausgemacht haben und von einem Dichter herrühren. Ob wir in diesem 
cyklischen Gedichte die Sigurdarkvida in meiri, die die SigurdarkviOa in 
skamma voraussetzt, vor uns haben oder ob nicht vielmehr das erhaltene 
Brot af Srgurdarkviöu ein Überrest von jenem Gedichte ist, wie Bugge 
und Finnur Jonsson annehmen, wird sich schwer entscheiden lassen. 

§ 82. Erkennt man mit Grundtvig und Müllenhoff die Berechtigung der 
doppelten Form in einem Liede an — und im Hinblick auf die Igdamäl, 
die ein unlösbarer Bestandteil der Fafnismäl sind, lässt sich diese nicht 
von der Hand weisen — , so sind wir nicht berechtigt, das Gedicht von 
Sigurds Vaterrache (Rm.) mit Finnur Jönsson als Verschmelzung zweier 
verschiedener Lieder aufzufassen. Keine Strophe steht mit einer andern 
inWiderspruch, und nirgends haben wir Fingerzeige auf eine zwiefache Auf- 
fassung der Sage. Gehen doch in Rm., wie auch in den folgenden Gedichten, 
Erzählung und Unterweisung neben einander her; es ist nicht unmöglich, 
dass diesem doppelten Gehalt der Dichter verschiedene Form hat geben 
wollen. Und dieses wie jenes- verbindet Prosa, die sich ebenfalls hier 
öfter findet als in den übrigen Gedichten. 

Bei Hjälprek, wo Sigurür weilt, hält sich auch Reginn auf, ein viel- 
kundiger, geschickter Zwerg. Zu ihm kommt eines Tages der junge 
Sigurör. Hierher gehören nun nach Müllcnhoffs schöner Vermutung die 
Strophen 13 -14, in denen Reginn von Sigurd rühmt, wie er einst der 
trefflichste Held unter der Sonne werden solle. Dann heisst es in der 
Prosa weiter, dass Reginn den Knaben auferzogen und unterrichtet habe. 
Eines Tages klagt ihm der Pflegevater sein Schicksal, und nun erfahren 
wir die Vorgeschichte von dem Hort, ein echt nordisches Phantasiestück : 
Ödinn, Hcenir und Loki kamen einst zu einem Wasserfall Ungeschick 
des Sammlers hat ihn zum Andvarafors gemacht — und finden hier eine 
Otter, die sie töten und ihres Felles berauben. Am Abend kehren die 
drei Asen bei Hreidmar ein und zeigen diesem ihre Jagdbeute. Er erkennt 
aus dem Fell alsbald, dass sein Sohn Otr erschlagen ist, der in Ottergestalt 
sich am Wasserfall aufzuhalten pflegte. Nun ergreift er mit seinen Söhnen 
Regin und Fafnir die Gäste und will sie nur unter der Bedingung freigeben, 
dass sie das Otterfell aussen und innen mit Gold füllen. Loki eilt mit dem 
Netze der Ran zum Andvarafors, wo der Zwerg Andvari in Hechtsgestalt 
weilt, den er auch bald fängt. Das Gespräch zwischen ihm und Loki sind 
die ersten Strophen (1 — 4): der Zwerg nennt seinen Namen und seine 
Herkunft und antwortet Loki auf die Frage, was den Lügner für Strafen 
treffen, solchen Menschen sei es bestimmt, im Höllenflusse zu waten. 
Was diese Frage hier will, geht aus der Überlieferung nicht hervor. 
Jedenfalls will durch sie Loki den Andvari veranlassen, ihm wahre Aus- 
kunft über seine Schätze zu geben. Denn dass die Strophe mit der Lüge 
der Brynhild zusammenhängen soll, die diese nach Grfpisspä gethan hat, 
ist schwerlich mit F. Jonsson anzunehmen. Loki sieht nun alles Gold des 
Zwerges und nimmt es ihm ab. Als Andvari auch noch den letzten 
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Ring herausgeben muss, spricht er über diesen den Fluch (v. 5) 1 . Loki 
bringt darauf das Gold zu Hreidmar, die Ascn zahlen das Lösegeld, und 
als auch der Ring hergegeben werden muss, da deutet Loki den Fluch 
an, doch Hrcidmarr verachtet die Drohung (v. 6—9). Kurz darauf sticht 
Fafnir seinem Vater das Schwert in die Brust. Der sterbende Hreidmar 
fordert seine Tochter auf, den Tod des Vaters zu rächen. Und wenn sie 
es nicht will, so soll es ihr Sohn oder Enkel thun (v. 10 — 11); Rache 
bedarf er auf alle Fälle, wenn er nach dem Tode Ruhe haben soll. Als 
Hrcidmarr gestorben war, verlangte Reginn von Fafnir die Hälfte des 
Erbes, doch dieser enthält sie ihm vor. Auch freundliche Vorstellungen, 
die die Schwester dem hintergangenen Bruder macht (v. 12), erscheinen 
vergeblich gewesen zu sein. Nun liegt Fafnir auf der Gnitaheide in 
Drachengcstalt, während Reginn sich zu Hjälprek begeben hat. Hier hat 
er für Sigurd das treffliche Schwert Gram geschmiedet und fordert diesen 
nun auf, Fafnir zu töten. Doch Sigurdr will erst seinen Grossvatcr Eylimi 
an den Hundingssöhncn rächen (v. 15). Alsbald wird auch eine Flotte 
ausgerüstet; Sigurdr, begleitet von Regin, zieht gegen die Hundingssöhne. 
Bei einem Sturme sehen sie auf dem nahen Vorgebirge einen Mann, der 
sich Hnikarr nennt. Es ist Ödinn (v. 16 — 18). Er geht an Bord des 
Schiffes und giebt hier Sigurd gute Regeln, die er beim Kampfe be- 
folgen solle (v. 19 25). Die Hundingssöhne werden geschlagen. Reginn 
folgen den wackeren Helden, der dem Mörder Sigmunds den Blutaar 
geritzt (v. 26), — eine echt nordische Handlung aus der Wikingerzeit 
(vgl. Flb. I. 223; 531, Fas. I. 354). Dann aber spornt er ihn zugleich von 
neuem zur Ermordung seines Bruders an. 

£ 83. KÄK.sis.MÄi.. Die einleitende Prosa des zweiten Abschnittes, den 
man nach den Papierhss. FdfnismAl zu nennen pflegt, berichtet, wie Sigurdr 
und Reginn sich nach der Gnitaheide aufmachen und Sigurör an dem 
Wege, den Fafnir täglich zum Wasser ging, eine Grube gräbt. In ihr 
barg sich der junge Völsung, und als der giftschnaubendc Fafnir darüber 
kroch, stiess er ihm von unten das Schwert in den Leib. In seinem 
Schmerze fährt Fafnir auf und fragt, wer ihm das Schwert nach dem 
Herzen gestossen habe (v. 1). In Prosa wird dann weiter erzählt, wie infolge 
alten Glaubens, nach dem die Namennennung eines Sterbenden besonders 
viel vermöchte, Sigurör seinen wirklichen Namen verheimlicht (vgl. darüber 
Nyrop, Navnets Magt. Kbh. 1887). Er nennt sich < stattliches Tier > ig? fugt 
dir), das weder Vater noch Mutter habe (v. 2). In einer verloren gegangenen 
Halbstrophe muss Fafnir Sigurd Feigheit oder Lüge vorgeworfen haben, 
worauf dieser seinen wahren Namen und sein Geschlecht nennt (v. 4). 
Nun entspinnt sich zwischen dem sterbenden Fafnir und Sigurd ein 
Gespräch, dem mit den Eingangsstrophen allein der Name Fäfnismal' 
zukommt (bis v. 22); in ihm wirft jener seinem Mörder Unfreiheit vor. 
Im Hinweis auf seine That weist Sigurdr diesen Vorwurf von sich zurück. 
Als dann Fafnir andeutet, dass auch ihm sein Gold zum Verderben gereichen 
werde, spottet Sigurdr über diese Prophctic, da ja jeder einmal sterben 
müsse. Hier hat ein ungeschickter Interpolator die Nornenepisode ein- 
geschoben iv. 11 — 151, die viel besser nach Vm. passt als in den Mund 
des sterbenden Fafnir. In v. 16 äussert Fafnir, Sigurdr solle sich nur 
nicht allzusehr seiner Kraft rühmen; auch er habe einst den /Egishjälm 
getragen und sich stärker als andere gedünkt und niemand habe sich ihm 

1 In v. 5* weiss man nicht, wer unter den 'acht Königen' zu verstehen ist, denen der Hort 
den Tod bringt. Ich lese ntta .Aufreizung* (zu eljti wie huir'a -hylja, varca ■ verja\ ulcr 
Hort wird den Fürsten ein Sporn zum Kampfe werden». 
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zu nahen gewagt. Auch auf diese Worte hat Sigurd nur Spott. Noch 
einmal warnt der sterbende Drache vor dem Horte, doch Sigurör will 
nicht auf die Worte hören. Nachdem Fäfnir noch seinen Bruder als 
wahren Mörder bezeichnet, ergiebt er sich in sein Schicksal. 

Während Sigurör die That vollbrachte, befand sich Reginn abseits vom 
Ort der That. Er kommt jetzt heran, als gerade Sigurcr das Blut vom 
Schwert abwischt. Die Unterhaltung zwischen den beiden bildet den 
zweiten Teil der Fm. (v. 23 — 31). Reginn begrüsst Siguro, verlangt aber 
nun Anteil an der Beute, da er ja seinen Bruder erschlagen habe. Nur 
auf seine Anregung, erwidert SigurOr, habe er die That vollbracht. Darauf 
rühmt sich Reginn : auch er habe Anteil an ihr, da er das treffliche 
Schwert Gram geschmiedet habe. Auch dies weist Sigun'r zurück: selbst 
die beste Klinge nützt nichts, wenn Mut nicht die Brust dessen schwellen 
lässt, der sie trägt. 

Reginn hat sich zur Ruhe begeben, vorher aber Sigurt* aufgetragen, 
das Herz des Drachen zu braten. Wie dieser damit beschäftigt ist, will 
er sehen, ob das Fleisch gar ist. Dabei verbrennt er sich den Finger, 
bringt diesen nach dem Mund, und indem das Blut des Drachen die Zunge 
berührt, versteht er die Sprache der Vögel, die sich über ihn unterhalten. 
Es beginnen die Ig^amal, durch die Sigur^r vor dem bösen Regin gewarnt 
und in denen sein Schicksal prophezeit wird. Igr'ur sind es, die sich 
über diese Dinge unterhalten, Grasmeisen nach F. L. Grundtvigs gründ- 
licher Forschung (Losningsstencn S. 119 ff.). In Anlehnung an die Vols- 
ungasaga lässt man jede Strophe eine andere Meise sprechen, so dass 
sieben verschiedene Vögel ihre Weisheit ausplaudern. Zu dieser Annahme 
mögen den Verfasser der Vols. die römischen Zahlen II. III. IUI. veranlasst 
haben, die sich am Rande der Handschrift bei den betreffenden Strophen 
finden. Die andere Überlieferung weiss nichts davon, und auf dem Gezweig 
des Ramsundbergsteines sitzen nur zwei, auf dem des Kirchenportals zu 
Hyllestad zur Rechten des Stammes zwei, zur Linken einer (Säve, Siegfried- 
bilder Taf. 1. III.) über dem das Herz bratenden Sigurö. Auf letztere 
Thatsache gestützt will Sv. Grundtvig auch in unserem Liede drei Vögel 
wiederfinden, von denen der eine regeren Anteil am Geschicke Sigurds 
nehme als die andern und der ihn daher auch mehr zur Ermordung Regins 
ansporne. Ich vermag diesen Unterschied in den Strophen nicht zu finden 
und glaube, dass sich die Frage über Zahl und Anteil der Vögel über- 
haupt nicht entscheiden lässt. Ebensowenig darf man aber auch mit 
F. Jönsson die FornyrOislagstrophen aus dem Gedichte ausscheiden ; sie 
sind ein unlösbarer Bestand des Gaiften. Das Gespräch der Meisen 
zerfällt wieder in zwei scharf von einander getrennte Teile: im ersten 
(v. 32—39) offenbaren sie dem Jüngling die Gefahr und fordern ihn auf, 
Regin zu töten ; er schliesst mit Worten Sigurds, wonach dieser ent- 
schlossen ist , es zu thun. Die verbindende Prosa erzählt, dass er 
alsbald die That ausgeführt habe. Im zweiten Teile (v. 40—44) 
prophezeien sie dem Helden die nächste Zukunft bis zu seiner Verlobung. 
Wie | Strophen überliefert sind, haben sie zu den mannigfaltigsten 
Konjekturen Veranlassung gegeben und u. a. Sijmons (ZfdPhil. XXIV. 11 ff.) 
eine Form der Sage erschliessen lassen, die sich durch nichts stützen 
lässt. Darnach soll Sigurt r vor seiner Verlobung Brynhild überhaupt nicht 
gekannt haben. Alle Schwierigkeiten schwinden, sobald man einen Fehler 
der Überlieferung annimmt und Str. 41 nach 44 setzt, wodurch die 
Prophezeiung einen trefflichen Abschluss erhält und alle scheinbaren 
Widersprüche wegfallen. Die Meisen weisen auf die treffliche Brynhild, 
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die reiche (vgl. Sg. sk. 14; 34; 37*, die dem Helden vom Schicksal ver- 
sagt ist. Auf Hindarfjall ruht sie, von Feuer umgeben, gestochen von 
Odin wegen ihres Ungehorsams. Sie wird der junge Sigurör schauen. 
Allein das Schicksal weist ihn weiter: es führt ihn zu Gjükis Halle, wo 
er die schöne Königstochter durch Kaufpreis erwerben wird. 

§ 84. sk.kdriVumäl. Durch diese Prophetie führt der Dichter hinüber 
zum dritten Teile seines cyklischen Gedichtes, zu dem Teile, der in den 
Ausgaben obige Überschrift hat. Prosa bildet wieder die Brücke zwischen 
den Igeamäl und den ersten Worten der erwachten Sigrdrffa. 1 Keine 
Überschrift, kein Absatz vor oder in dieser Prosa deutet an, dass ein 
neues Gedicht anhebt. Sigun r hat sich Fäfnirs Gold bemächtigt, ebenso 
des /Egishclms und des Schwertes Hrotti. Dann reitet er auf Grani nach 
Hindarfjall. . Hier sieht er funkelnden Glanz wie Feuer zum Himmel 
emporlodern, und als er näher kommt, bemerkt er, dass es eine Schild- 
burg ist. Er geht hinein und sieht da eine Gestalt in voller Rüstung 
ruhen. Wie er den Helm herabgenommen, gewahrt er, dass es ein Weib 
ist. Da öffnet er ihr mit seinem Schwerte Gram die Brünne, und alsbald 
erwacht das Weib und beginnt zu sprechen. Sie fragt, wer ihren Schlaf 
gebrochen hat, und als Sigurdr seinen Namen genannt 1 v. 1 1, da jubelt sie auf 
und begrüsst den Tag, der ihr wieder das Leben gegeben habe (v. 3 — 4). 
Dass diese beiden Strophen unmittelbar auf die Erkennungssccnc folgen, 
muss mit Müllcnhoff (DAK. V. 160 f.) angenommen werden. Dann klagt 
die Sigrdn'fa, wie Gvinn sie mit dem Schlafdornc gestochen iv. 21, und 
die Prosa vervollständigt den Bericht, dass sie als Valkyrje gegen des 
Gottes Befehl dem jungen Agnar den Sieg, den alten Hjalmgunnar aber 
zur Hei gesandt habe. Auch fügt sie hinzu, sie habe gelobt, da sie sich 
nun verheiraten solle, sich nur dem zu vermählen, der keine Furcht kenne. 
Dann reicht sie Sigurd das Methorn, lehrt ihn darauf die Runen und ihren 
mannigfaltigen Gebrauch und giebt ihm gute Lebensrcgeln. Diese mal bilden 
den eigentlichen Kern der Sigrdrffumal (v. 6 — 37). Sic gliedern sich 
wie andere Teile dieses Liedercyklus in etwas ungleiche Hälften, die 
durch die Siguresstrophc (v. 21) scharf von einander geschieden sind: in 
der ersten, dem Rünatal (v. 6 — 20), giebt die Sigrdn'fa über den Wert 
und Gebrauch der verschiedensten Runen Aufschluss, wie sie Odinn einst 
von Mimirs Haupte vernommen hat (v. 14). Mit dem fatalistischen Zuge, 
dass alles Unheil dem Menschen voraus bestimmt sei, schlicsst die Sigr- 
drffa, worauf Sigun'r sagt, dass er nicht zur Feigheit geboren sei und 
immer ihren freundschaftlichen Rat befolgen werde. Diese Bemerkung 
Sigurds führt zum zweiten Teile. Die Sigrdrffa giebt eine Anzahl guter 
Lebensrcgeln, die sich, wie schon das Rünatal, zur gnomischen Dichtung 
derHavamal gesellen. Wie hier haben sich auch in den Sd. Interpolationen 
eingestellt, die sich aber sofort als solche erkennen lassen. In allen 
echten Strophen wendet sich Sigrdn'fa an Sigun 1 : <Das rate ich dir 
erstens, zweitens u. s. w.>; in einer Anzahl Strophen nicht <v. 25. 27. 
30. 34. 36). Diese enthalten aber weiter nichts, als den Gedanken- der 
vorhergehenden Visa in anderer Form oder führen diesen etwas weiter. 
Bei dem elften Rate bricht leider die Hd. ab. Es scheint der letzte 
gewesen zu sein, wenigstens kennt die Volsungasaga keinen weiteren. 

1 Die Form SijrJriftt geht auf die Prosa des cod. reg. zurück. Im Gedicht findet sich 
nur einmal der< W\\. S: :> rdn(\ir \ Fm.44 5 '. der einen Nom. voraussetzt (Sijmons a.a.p.). 
Starke und schwache Formen linden sich hei den nordischen Figennamcn sehr häufig neben 
einander vgl. lljorn - Bjarni, < Tinnungr (iinnungi u.dgl. Jenes signtrif ist nach Sinnons 
ursprünglich Appcllativum für Valkyrje, womit der Dichtet die Brynhild bezeichnet hat. 
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Sie fügt nur noch hinzu, dass sich Sigunlr und Sigrdrifa verlobt und 
dies durch Eide bekräftigt hätten (Kap. 21). Durch die Lücke, die jetzt 
im cod. reg. folgt, ist uns eines der wichtigsten Stücke für unsere Sagen- 
geschichte verloren gegangen. Wir wissen nicht, mit welchem Ereignis 
der Licdcrcyklus, welcher mit Sigurds Erziehung beginnt, geendet hat. 
Die Prophetie der Grasmeisen lässt nur vermuten, dass der Abschied 
Sigurds von der Sigrdrffa oder seine Ankunft an Gjükis Hofe das Letzte 
gewesen ist, was das Lied von seinem Hejden berichtet hat. Das Gedicht 
war demnach ein Lied von Sigures Jugend \Frd Sigurci utiga), das wir 
nicht auscinanderreissen dürfen, wie es in unseren Ausgaben zu geschehen 
pflegt. Die Einheit des Stiles, der Sprache, der Form lässt sich genau 
feststellen ; Ljöuahättr wechselt mit Fornyroislag, Erzählung und Belehrung 
gehen in allen Teilen nebeneinander her, der Dichter hat entschieden 
Neigung zur gnomischen Dichtung, verbindende Prosa scheint schon zur 
ältesten Form des Cyclus gehört zu haben. Der Dichter dieses Cyclus 
ist es nun gewesen, der die SigurOsage an die schon mit der Sigmund- 
sage verbundene Hclgisage geknüpft hat. Dadurch war er gezwungen, 
im ersten Teile zunächst Sigurd gegen die Hundingssöhne ausziehen zu 
lassen. Der Kampf selbst aber ist nur angedeutet, nicht ausgeführt, da 
er ihn in seinen Quellen nicht vorfand und er für die Charakterentwicklung 
seines Helden weniger Bedeutung halte. Durch die Hclgisage ist auch 
das Walkürcnmotiv in die Dichtung gekommen, das ausschliesslich dem 
Dichter dieses Cyklus angehört. Er macht die Brynhild zu einer gött- 
lichen Valkyrje, die sein Held, der allein keine Furcht kennt, von dem 
Schlafdorn Odins befreit, die Sigurd gute Lehren giebt, dem Jüngling, 
dem sie durch das Schicksal versagt ist. Dieser fatalistische Zug: 'niemand 
kann seinem Schicksal entgehen' zieht sich ebenfalls durch die ganze 
Dichtung. Ferner hat der Dichter dem Horte eine Vorgeschichte ge- 
schaffen, indem er diesen durch die Götter unter die Menschen gekommen 
sein lässt. Auch Odins Eingreifen in das Geschick Sigurös, dem er als 
Hnikarr gute Lehren giebt, ist nur unserm Gedicht eigen, so dass man 
auch diesen Zug mit Fug und Recht dem Dichter dieses Liedes zuschreiben 
darf. So lässt sich die Thätigkeit des Dichters bis ins einzelne verfolgen. 
Wenn man, wie F. Jönsson thut, wegen der Form die Dichtung in allen 
ihren Teilen zerrcissen will, zerstört man sich eines der schönsten Werke 
nordischen Gejstcs. Wann und wo dasselbe entstanden ist, das freilich 
wird sich nicht entscheiden lassen. Die Bekanntschaft mit der Hclgi- 
dichtung weist uns eher nach Island als nach Norwegen. Aus der 
Dichtung selbst aber spricht durchaus der Geist der Wikingerzeit und 
des alten Heidentums, so dass sie nach 1000 nicht entstanden sein kann. 

§ 85. Die Lücke des cod. reg. ist gegenwärtig durch eine Lage von 
8 leeren Papierblättern ausgefüllt. So viel Pergamentblätter sind verloren 
gegangen. Ihren Inhalt kennen wir annähernd aus der Volsungasaga, deren 
Verfasser die Hd. noch vollständig vor sich hatte. Er findet sich K. 21 
bis 29 (Ausg. v. Ranisch S. 38 -« 575-5) und ist von Sijmons eingehend 
untersucht (PBB. III. 253 ff.). Im allgemeinen ist der Sagaschreiber seiner 
Vorlage gefolgt, doch giebt er nicht nur eine Umschreibung der Lieder, 
sondern benutzt neben diesen als erster Quelle auch noch die anderen Lieder 
der Hd., wie die Grfpisspa, und die l'idrekssaga (Bugge, N. F. XXXV; 
Storm, Aarb. 1877. 314 f., Edzardi, Germ. XXIII. 75 Anm.; Sijmons, 
ZfdTh. XII. 107 f.) und zwar in ihrer überarbeiteten isländischen Gestalt 
(Boer, ZfdPh. XXV. 433 ff.). Mit Hülfe dieser Quellen hat er seine 
nächste Vorlage in einem abgerundeten Bilde wiederzugeben versucht. Bei 
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solcher Arbeitsweise ist es ungemein schwierig festzustellen, was in den 
verlorenen Liedern gestanden hat und was anderen Quellen oder der 
Kombinationsgabe des Verfassers entsprungen ist. Ebenso schwierig ist es, 
die Zahl der verloren gegangenen Lieder festzustellen. Fünf bis sechs 
sollen in cter Lücke gestanden haben (Sijmons), doch ist es ebenso möglich, 
dass diese Lieder oder wenigstens mehrere, wie die von Sigurds Jugend, 
ein cyklisches Ganze gebildet haben, das dem Sammler wegen seines 
Umfangcs 'das lange Sigurdlied' (Signrcarkrica in /nein) war. Erhalten 
sind in der Vols. von diesen Liedern 4 Strophen ; zwei davon schildern 
Sigurds Ritt durch die Waberlohe, als er in Gunnars Gestalt die Brynhild 
ersiegte (Ranisch S. 47), eine, in der Rrynhildr nach dem Streit mit Gudrün 
Sigurds Thaten rühmt (S. 49 f.), und endlich eine, die Sigurds Weggang 
von Brynhilden besingt, als er sie vergeblich zu trösten gesucht hat (S. 54). 
Die letzte wird in der Saga als Strophe der Sigurdarkvida bezeichnet; 
ob die übrigen zu demselben Gedichte gehören, wie F. Jönsson annimmt, 
lässt sich nicht entscheiden. Die verlorenen Lieder enthielten auf alle 
Fälle Sigurds Verlobung, Ehe und Tod. — Das zunächst folgende Kap. 22 
giebt eine Schilderung Siblin s nach der l J idrekssaga K. 166. Es folgt 
dann Sigurds Ankunft und Empfang bei König Heimir, wo sich auch 
Brynhildr, Budlis Tochter, aufhielt. Sic war eine Jungfrau, die nur am 
Waffenspiel ihre Freude fand und keinem Manne Platz an ihrer Seite 
gewährte. Sigurdr begrüsst sie, giebt ihr am Schlüsse der Unterhaltung 
einen Goldring und beide verloben sich, obgleich Brynhildr vor der Ver- 
lobung warnt. - Ein neues Gedicht führt uns nach dem Rhein, wo König 
Gjuki mit seinen Söhnen Gunnar, Hogni, Gutthorm und seiner Tochter 
Gudrün lebt. Schwere Träume beunruhigen die Guörün. Sic macht sich 
zur Brynhild auf, und hier entsteht unter den Mädchen in echt isländischer 
Weise ein Streit über die Vorzüge der Männer, in dem Brynhildr vor allem 
Sigurd rühmt. Alsdann teilt ihr Gudrün ihren Traum mit, und nun sagt 
Brynhildr alles, was eintreten werde : Du wirst durch die List der Mutter 
meinen Geliebten Sigurd heiraten, ihn aber nicht lange besitzen. Dann 
wirst du Atli zum Gatten nehmen, der deine Brüder erschlägt und den 
du dann selbst tötest. — Das Lied, das dieser Erzählung zu Grunde lag, 
muss zu einem der jüngsten der Sammlung gehört haben; es war eine 
Prophetie ähnlich der Grfprisspä und scheint wie diese auf den folgenden 
Liedern zu fussen. 

§ 86. Ist die Annahme von Bugge und F. Jönsson richtig, dass das 
Bruchstück ein Überrest des langen Sigun'liedes sei, so müssen Kap. 26—29 
den Inhalt dieses wiedergeben. Kap. 26 setzt bei der Thatsache ein, dass 
Sigurdr von Brynhild als Freund geschieden ist; es erwähnt die Aufnahme 
bei Gjüki und erzählt dann, wie Grimhildr, Gudrüns Mutter, dem jungen 
Helden den Vergessenheitstrank gereicht hat, so dass er Brynhilden 
vergass und Gudrün heiratete. Die Brüder schlicssen darauf mit Sigurd 
Blutsbrüderschaft. Auf Grimhildcns Rat wirbt dann Gunnarr um Brynhilden. 
Ihr Vater Buc h weist die Werbung nicht zurück. Dann reitet man nach 
Hlymdalir, wo Brynhildr bei Heimir weilt. Sie befindet sich in einer Burg, 
die von lohendem Feuer umgeben ist, und will nur den heiraten, der die 
Flamme durchreite. Dies thut Sigurdr, nachdem er mit Gunnar die Gestalt 
getauscht hat. Auf Grani reitet er durch die Flamme, die alsbald erlischt, 
und bleibt dann in Gunnars Gestalt drei Nächte bei der Jungfrau, indem 
er auf dem Lager das Schwert zwischen sich und sie legt. Beim Abschied 
nimmt er ihr den Ring des Andvari. Eine besondere Episode im 
längeren Sigurdlicdc muss der Streit zwischen Gudrun und Brynhilden 
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ausgemacht haben (Kap. 28). Es kommt beim Baden im Strom zum Wort- 
wechsel. Brynhildr will sich nicht von dem Wasser bespülen lassen, das 
Gudrün benetzt hat, da ihr Geschlecht edler, ihr Gemahl tapfrer und frei 
sei. Da plaudert die erregte Gudrun aus : ihr Gemahl habe Fäfnir getötet 
und die Waberlohe durchritten, und zum Beweis der Wahrheit ihrer 
Worte zeigt sie jenen Ring, den Sigurd vor der Trennung in Hlymdalir 
der Brynhild genommen hat. Bleich und traurig geht Brynhildr heim. Am 
nächsten Morgen besucht sie Gudrun und giebt sich Mühe, ihre Über- 
eilung wieder gut zu machen. Allein in Brynhilden ist die Liebe zu 
Sigurd von neuem angefacht und Eifersucht auf Gudrun gesellt sich ihr 
zu. Sic weiss, dass Grimhildr an allem Unheil schuld ist. Was von dem 
Folgenden aus den verloren gegangenen Gedichten geschöpft ist, lässt 
sich schwer entscheiden, da hier zugleich die Sigurdarkvida in skamma 
mit verarbeitet ist. Sieben Tage und Nächte sitzt Brynhildr in ihrer 
Kammer; keinem Menschen giebt sie Antwort, bis Sigurdr zu ihr kommt. 
Dies Gespräch zwischen Sigurd und Brynhild muss zu dem Grossartigsten 
der eddischen Dichtung gehört haben. Nach manchem harten Vorwurf 
tönt es aus in die Liebe, die die beiden wie in früheren Jahren zu 
einander hegen, die aber zerrissen, zerstört worden ist. Immer und immer 
wieder klagt Brynhildr, dass sie Sigurd nicht zum Gemahl habe ; nur der 
Tod kann sie vereinen. Jetzt ist ihr Entschluss gefasst. Als Gunnarr wieder 
zu ihr kommt, verlangt sie, dass Sigurdr getötet werde, sonst wolle sie den 
Gatten verlassen. Gunnarr ist ratlos; da wendet er sich an Hogni. Mit dem 
Gespräche zwischen Hogni und Gunnar beginnt die alte Liedersammlung 
wieder; die ersten Strophen sind der Schluss einer Sigurdarkvida. 

tj 87. brot ak sn.i ROARKvitn . Hogni will nichts von der Ermordung Sigurds 
wissen. Da antwortet ihm Gunnarr, dass Sigurdr ihm den Eid gebrochen 
habe. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieser Eidbruch auf das 
Verweilen bei Brynhild geht. Diese muss demnach, was wir aus der Vols. s. 
nicht erfahren, was aber Grp. 47 bestätigt, den Gunnar dadurch für die 
Ermordung Sigurds gewonnen haben, dass sie den Treubruch erlogen 
hat, um überhaupt zu ihrem Ziele zu gelangen. — Da sich Hogni zur 
Mordthat nicht hergeben will, wird Gutthormr dazu bestimmt. Wolf- und 
Geierfleisch müssen ihm Mut bringen. Über die That selbst wird ganz 
kurz hinweggegangen : « Im Süden am Rheine ward Sigurdr ermordet », 
das sind die einzigen Worte, die der Dichter ihr widmet. Sic ist im 
Walde geschehen, denn vom Baume herab kündet sofort der Rabe den Tod 
der Gjükungcn durch Atli. Gunnarr und Hogni kehren heim. Dieser sagt 
in seiner graden Natur, was vor sich gegangen. Und nun triumphiert 
Brynhildr, während Gudrün ihren Bruder verwünscht. Am Abend wird 
Sigurds Minne getrunken. In der folgenden Nacht vermag Gunnarr nicht 
zu schlafen; er gedenkt der Worte des Raben. Als am frühen Morgen 
Brynhildr erwacht ist, offenbart sie Gunnar, wie es in ihrem Innern aus- 
sieht. Ihr Entschluss steht fest : sie will ihrem Kummer Ausdruck geben 
und dann sterben. Sie weist Gunnar auf die Eide hin, die er einst Sigurd 
geschworen, und sagt dann den wahren Sachverhalt : treu habe Sigurdr 
sein Wort gehalten ; das Schwert habe zwischen ihm und ihr gelegen, 
als er sie für Gunnar erworben habe. Durch diese Worte reinigt Brynhildr 
den toten Helden von dem Flecken, mit dem sie selbst ihn besudelt hat, 
um zu ihrem Ziele zu gelangen. So steht Sigurdr rein da, denn mit einem 
unbefleckten. Helden will sie in den Tod gehen. Die Prophctie vom Unter- 
gange der Niflungen (v. 16), die hier das einzige Mal in den alten Gedichten 
unter diesem Namen erscheinen, zerstört den ganzen Zusammenhang der 
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Rede Brynhildens. Sie passt hier gar nicht in den Mund der Brynhild. 
Sic, die eben angedeutet hat, dass sie Willens ist zu sterben, kann . 
unmöglich weissagen, wie sie nach Gunnars Tode gattenlos im Bette 
ruhe. Dieser Widerspruch und das auffallende tztt Niflnnga stempeln die 
Strophen als Einschub, der von einem Intcrpolator herrührt, weil er im 
Glauben war, Brynhildr hätte ihre Worte im Schlafgemach nur an Gunnar 
gerichtet. Das lag nicht im Plane des Dichters, der ein feiner Psychologe 
und trefflicher Charakterzeichner war. — Es ist zu bedauern, dass das 
Gedicht nur in solch kurzem Fragmente vorliegt; es ist unstreitig eines 
der grossartigsten der eddischen Dichtung gewesen, dessen Verfasser 
sich zugleich am treusten an die Überlieferung, an die alte Sage gehalten 
zu haben scheint. 

Ein kurzer Prosaabschnitt, der dem Gedichte folgt, berichtet von den 
verschiedenen Überlieferungen von Sigurds Ende. Nach anderem Berichte 
soll er im Bette getötet worden sein, nach den Aussagen deutscher Männer 
im Walde, im alten Gu^rünlicd aber auf dem Thinge. Nur darin stimmen 
alle übercin, dass man ihn durch Heimtücke umgebracht hat. 

$ *}S. <.i f.ki'NAKKvii.A is kyrsta. Dem letzten Teil der eddischen Dichtung 
eigen sind die Klagelieder. Sic sind Erzeugnisse der nordischen Phantasie, 
ohne sn^geschichtlichcn Hintergrund, erst spät entstanden. Wohl knüpft 
der Dichter an ein saggcschichtliches Ereignis an und lässt hier und da 
Kenntnis der Sage durchblicken, aber sowohl mit den Gedanken und 
Gefühlen seiner Hauptpersonen, als auch mit dem Personal ihrer Um- 
gebung, das z. T. erfunden ist, schaltet und waltet er nach seinem Er- 
messen. Hierher gehört zunächst das erste GwVünlicd, das dem zweiten 
an Alter nachsteht und vor dem Ii. Jahrh. kaum entstanden ist. Ja 
einige Stellen lassen vermuten, dass der Dichter das 2. GuOrünlicd gekannt 
und benutzt hat, ebenso wie ihm das kurze Sigurölied nicht unbekannt 
gewesen sein kann. Prosa leitet das Gedicht ein. Die Bemerkung, dass 
Gudrun vor Schmerz nicht habe weinen können, ist dem Gedichte ent- 
nommen ; die weitere, dass sie von Fafnirs Herzen genossen und infolge- 
dessen die Sprache der Vögel verstanden habe, ist ganz sinn- und zwecklos. 

Guörün sitzt an der Leiche Siguns. Keine Thränc flicsst aus ihrem 
Auge, kein Wort des Trostes vermag sie von ihrem dumpfen Hinblicken 
abzubringen fv. 1 -3). Ihre Genossinnen erzählen ihr Schicksal: Gjaflaug, 
Gjükis Schwester, wie sie fünf Männer, zwei Töchter, drei Schwestern, 
acht Brüder verloren habe |v. 41, Herborg von Hunnenland, wie sie ihren 
Gemahl und sieben Söhne, Vater und Mutter und vier Brüder habe her- 
geben, wie sie selbst in der Gefangenschaft Dirnendienste habe verrichten 
müssen ( v. 6— 10). Keinen Eindruck machen die Worte auf die todblciche. 
Da hebt Gullrond, Gjükis Tochter, das Tuch von Sigures Leiche empor 
und fordert Gudrun auf, ihren Liebling anzuschauen. Diese Handlung, 
diese Worte der Gullrond lösen den stummen Schmerz. Laut weinend 
wirft sich Gm rün auf Sigurc und rühmt nun ihren Gatten, der alle andern 
übertroffen habe, und klagt ihre Brüder als Mörder und Meineidige an. Bei 
dieser Gelegenheit weist sie darauf hin, wie mächtig Sigun r dagestanden, 
als er sich für Gunnar zur Werbung um die böse Brynhild aufgemacht 
habe <v. 18 221. Diese Worte reizen Gunnars Gattin, und sie verflucht 
die Gullrond, die Gudrun zu solcher Klage veranlasst hat. Doch Gullrond 
bleibt die Antwort nicht schuldig : Brynhildr ist nur geboren, um Unheil 
und Schaden zu stiften. Da sagt Brynhildr ziemlich matt, nicht sie, ihr 
Bruder Atli sei an allem Unglück schuld, da dieser, durch den Goldglanz 
verlockt, sie zu der unheilvollen Ehe mit Gunnar gezwungen habe. In 
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der Schlussstrophe wird dann die Wirkung geschildert, die Sigurds Leiche 
auf Brynhildcn gemacht hat: Feuer schien in ihren Augen zu brennen, die 
alte Liebe zu dem Einziggcliebten flammte zum letztenmale auf. — In 
der Schlussprosa heisst es dann, dass Gudrun nach Dänemark gegangen 
sei, während Brynhildr sich mit dem Schwert durchbohrt habe, um Siguro 
nicht zu überleben. 

$ 89. Der Gedanke, welcher durch G« r. I. geht, ist der Eindruck, den 
der tote Siguror auf die beiden Frauen macht, die ihn im Leben geliebt 
haben, auf seine Gattin und auf seine erste Liebe, die walkürenhaftc 
Brynhild. Jene kehrt nach den Lobpreisungen auf ihren Mann und einen 
Vorwurf gegen seine Mörder wieder zum Leben und zur Weiblichkeit 
zurück, diese weist die ihr vorgeworfene Schuld zurück und lässt aus 
ihren Augen, aus ihrer Handlung sprechen, was sie zum Morde veranlasst 
hat. Dass in den Gestalten der Gjaflaug, Herborg. Gullrond dem Dichter 
geschichtliche oder saggeschichtliche Personen vorgeschwebt haben, ist 
schwerlich anzunehmen ; sie sind vielmehr von ' ihm erfunden, um die 
Handlung zu beleben, die aber trotzdem in der grösseren ersten Hälfte 
ziemlich schleppend ist. Auch der regelmässige Wechsel zwischen epischer 
und dialogischer Darstcllungswcisc lehrt, dass der Dichter nicht dem 
alten heroischen Zeitalter angehört, wie auch die Motivierung der Hand- 
lungen nicht für ein besonders grosses Talent spricht. 

§ 90. siiHRDARKvifiA in SKAMMA." Die Bemerkung in der Prosa nach Gor. 1, 
dass sich Brynhildr mit ihrem Schwert durchbohrt habe, wird begründet 
durch die Worte <sra sem segir i Sigttr^arkvirn inni skommu*. Unmittelbar 
darauf folgt ein Gedicht, das in der Handschrift die Überschrift S/gnri'ar- 
kzuca hat. Es enthält in etwas anderer Fassung Sigurds Leben und 
Thaten von seiner Ankunft bei den Gjükungen bis zu seinem Tode. Das 
Gedicht ist nun aller Wahrscheinlichkeit nach, wie zuerst Bugge mit guten 
Gründen angenommen hat, das in der Prosa kurz vorher citierte kurze 
SigunMicd, obgleich es 71 Strophen enthält und demnach eines der 
längsten Lieder der Edda ist. Infolgedessen macht die Beifügung in 
skamma Schwierigkeiten. Man hat diese auf mehrfache Weise zu erklären 
gesucht: Bugge, F. Jönsson u. a. nehmen an, dass das Brot das Fragment 
eines Gedichtes sei, das die lange Sigunarkviöa ausgemacht habe; 
Müllcnhoff dagegen hält die Sg. für besonders interpolationsreich und 
glaubt nach Ausmerzung der Interpolationen ein Gedicht herausgeschält 
zu haben, das man mit gutem Rechte 'das kurze Sigun'lied' nennen könne. 
Meines Erachtens ist Müllcnhoff in der Ausscheidung von Interpolationen 
viel zu weit gegangen. Das Gedicht zeigt in der überlieferten Form inneren 
Zusammenhang und giebt guten Sinn, und ist dies der Fall, so müssen 
wir uns an die Überlieferung halten. Was man aus saggeschichtlichen 
Gründen gegen die Einheit des Gedichtes vorgebracht hat, wurzelt in 
einer Rekonstruktion der Sagenform, die ungenügend mit dem fort- 
währenden Wandel der Sage und der subjektiven Schaffenslust des 
Dichters rechnet. Auch die Annahme von der Verschmelzung zweier 
verschiedener Gedichte, die namentlich Edzardi und Sijmons vertreten, 
dürfte nach F. Jönssons Ausführungen schwerlich zu Recht bestehen. 

§ 91. In formelhafter, aber echt epischer Weise hebt das Gedicht mit 
den Worten an : Ar vas pat. Sigurcr war einst zu Gjüki gekommen und 
war hier mit dessen Söhnen Gunnar und Hogni Blutsbrüderschaft 



1 Müllcnhoff, DAK.V. ^7^ ff.; V. Jönsson, Aarb. 1897, I ff-: Niedner, ZfdA. XLI. 
55 ff.; Kdzardi, (ierm. XXIII. 174 ff.; Sijmons, PBK. III. 2bo f.; ZfdPhil. XXIV. 25 ff. 
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eingegangen. Dann hatten ihm die Brüder ihre Schwester GutVün zur Ge- 
mahlin gegeben, worauf man sich zur Werbung um Brynhild aufmacht 
(v. 1 — 3). Schon hier flicht der Dichter ein, dass diese Jungfrau dem 
Sigun 1 gehört hätte, wenn sie ihm nicht vom Geschick versagt worden 
sei. Sprunghaft heisst es dann weiter, dass SigunT das blosse Schwert 
zwischen sich und sie gelegt und dass er sie unversehrt dem Gunnar 
ausgeliefert habe. Von jetzt ab zeigt sich Schmerz und Leid in Bryn- 
hildens Brust (v. 5). Zweifel quälen sie; sie sucht die Einsamkeit, und 
bald ist ihr Entschluss gefasst: sie will Sigurd besitzen; aber da sie ihn 
im Leben nicht haben kann, so soll er sterben 16- -7). Immer von neuem 
kommen ihr diese Gedanken; sie fühlt sich unglücklich an Gunnars Seite, 
sie ist von brennender Liebe zu Sigun' erfasst (v. 8 — Q). Da wendet 
sie sich an Gunnar; sie will ihn verlassen, wenn er nicht Sigurö und 
seinen Spross töte, denn auch die Frucht der Liebe Sigurds und GucTüns 
soll beseitigt werden <v. 10 12). Gunnar schmerzen diese Worte bitter; 
er will auf der einen Seite sein Weib nicht verlieren, auf der andern 
aber auch die Sigurd geleisteten Eide nicht verletzen. So geht er mit 
Hogni zu Rate und sucht diesen durch einen Hinweis auf Siguns Gold 
für die Mordthat zu gewinnen (v. 13- -16). Doch Hogni weist dies An- 
sinnen schroff zurück und macht darauf aufmerksam, dass man den Glanz der 
Familie zum nicht geringen Teil Sigun' verdanke (v. 17 -19). Da bcschliesst 
Gunnarr Gutthorm zum Morde zu reizen, der die Blutsbrüderschaft nicht 
mit eingegangen ist 1 v. 20). Dieser ist bald gewonnen ; er durchbohrt 
Sigurc, als er an Gurrüns Seite im Bette ruht, doch der sterbende Held 
hat noch Kraft genug, das Schwert nach dem Mörder zu werfen, dass 
dieser in zwei Teilen zur Erde fällt (v. 21—23). Als Gudrun darauf 
erwacht, klagt sie laut, doch der sterbende Sigunr tröstet sie. Zugleich 
äussert er die Überzeugung, dass Brynhildr die Veranlassung zu dieser That 
sei, da sie ihn allein liebe (v. 24 — 291. Als Brynhildr das Weinen der Guorün 
vernimmt, lacht sie laut auf. Es ist kein Lachen der Freude, sondern ein 
Lachen des Triumphes, aus dem zugleich tiefer Schmerz spricht. Um sie 
nun ihr Schicksal offenbaren zu lassen, hat der Dichter etwas ungeschickt 
und dem sonstigen Auftreten Gunnars im Gedichte nicht entsprechend 
dem Gunnar harte Worte des Vorwurfs gegen Brynhilden in den Mund 
gelegt; verdient hätte sie, dass man ihren Bruder Atli vor ihren Augen 
getötet habe (v. 30 — 32). Daraufhin muss von ihrem Herzen, was sie 
während der verhassten Ehe gequält hat : Ihr seid an all meinem Unglück 
schuld. Ich fühlte mich glücklich in meines Bruders Behausung, als ihr 
kamt und um mich warbt. Damals war ich bereits mit Sigurd verlobt, 
und dem glicht ihr nicht. Von euch wollte ich nichts wissen. Da zwang 
mich mein Bruder zur Ehe ; er würde mich enterben, wenn ich dir nicht 
folge. Nach langem Schwanken schloss ich endlich den Vertrag, obgleich 
es mir lieber gewesen wäre, die goldenen Ringe Sigurds zu erhalten; 
eines anderen Gold habe ich nie begehrt. Nur den einen habe ich geliebt, 
nicht mehrere. Das wird Atli erkennen, wenn er von meinem Tode 
hört (v. 33 — 4 1 1. Gunnarr weiss, dass Brynhildr hält, was sie sagt. Er 
sucht sie zu trösten und an sich zu fesseln, doch sie weist ihn kalt zurück 
i v. 42 3). Abermals beratet er sich mit Hogni. Dieser zeigt sich dem 
Bruder gegenüber wie schon früher. *Kcin Mann halte sie ab von ihrem 
Vorhaben; sie hat genug Unheil angerichtet» (44 5). Unterdessen verteilt 
Brynhildr ihre Kleinode und fordert ihre Mägde auf, ihr in den Tod zu 
folgen (v. 46 52). Dann scheint sie sich nach Auffassung des Dichters 
das Schwert in die Brust gestossen zu haben. Und wie der sterbende 
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Sigurcr der Gudrun prophetische Worte zugerufen hat, so thut es jetzt 
die sterbende Brynhildr (iunnar gegenüber. Denn die prophetischen Worte 
Sterbender hatten nach nordischem Volksglauben besondere Kraft und 
gingen sicher in Erfüllung. So erfährt (iunnarr sein zukünftiges Geschick : 
Bald soll er sich mit der Schwester ausgesöhnt haben, die nach dem 
Tode ihres Gatten die Svanhild gebären wird. Gudrun wird dann mit 
Atli vermählt, während Gunnarr die Oddrün, Brynhildens Schwester, vom 
Bruder nicht erhält, obgleich diese innige Liebe zu dem Gjükungen hat. 
Dich wird dann Atli in den Schlangcnturm werfen, wird aber gleich darauf 
von Gudrun getötet werden. Diese tragen alsdann die Wogen in Jönakrs 
Land, wo sie des Königs Gemahlin wird, während Svanhildr fern von 
der Mutter weilt (v. 53 — 63). In der folgenden Strophe wird an- 
gedeutet, wie Jormunrekr auf Veranlassung des bösen Bikki die Svanhild 
umbringt. Diese Andeutungen wären dunkel, wenn wir nicht die lebens- 
volle Darstellung in den Hamdismal und der Guerünarhvot hätten. Nachdem 
so Brynhildr ihre Prophetie vollendet hat, bittet sie nur noch um eins: Ver- 
brennt mich mit allem meinem Schmucke, mit meinen Mägden an Sigurds 
Seite. Nur das Schwert liege zwischen uns, wie es vordem zwischen uns 
gelegen hat, als wir das Lager teilten. Nochmals versichert Brynhildr 
die Wahrheit ihrer Worte; doch ihre Wunden brennen, der Tod ist da 
(v. 64 — 711. — Es unterliegt keinem Zweifel, dass in der Sg. das lyrische 
Element das epische überwiegt. Die psychologische Kleinmalerei ist dem 
Dichter die Hauptsache ; die saggeschichtlichen Thatsachen setzt er als 
bekannt voraus und deutet sie meist nur an. Daraus erklärt sich das 
Sprunghafte, das wir in dem Gedichte von Anfang bis Ende überall da 
wahrnehmen können, wo die Sage gestreift wird. Als Quelle hat der 
Dichter Lieder benutzt, die ihrem saggeschichtlichen Inhalt und der Zeit 
nach verschieden gewesen sind: im ersten Teile, besonders bei der Recht- 
fertigung der Brynhild, alte Sigurdliedcr, im zweiten Teile, der Prophetie 
der Brynhild, die eine vollständig in sich abgeschlossene Episode bildet, 
jüngere Atli- und Jormunreklieder. Dem Dichter ist es im allgemeinen 
trefflich gelungen, diese so verschiedenen Quellen zu einem Gesamtbild 
zu vereinen. Er besass entschieden dichterisches Talent. Dies zeigt sich 
auch in der zuweilen grossartigen Charakterzeichnung. Die Hauptperson 
ist Brynhildr; ihr hat er vor allem seine schaffende Kraft gewidmet, wie 
überhaupt das Gedicht ein Brynhildenlied und kein eigentliches Sigundlicd 
ist. Das Heldenhafte, das Walkürcnhaftc begegnet uns bei ihr auf Schritt 
und Tritt: sie hat einzig und allein Siguro geliebt und liebt ihn auch in 
der Ehe mit Gunnar in unvcrblasstcr Weise ; das Schicksal hat die beiden 
getrennt, sie ist Gunnars Gattin, er Gudrüns Mann; nur einen Ausweg 
giebt es, um mit ihm vereint zu werden : seinen und ihren Tod. Diesem 
Ziele strebt sie jetzt nach. Sie weiss Gunnar von der richtigen Seite zu 
packen und erlangt endlich, was sie erstrebt. Als sie dann ihr Ziel 
erreicht und ihr Lachen ihren mit Schmerz gepaarten Triumph gekündet 
hat, da muss Gunnarr erfahren, was sie zu solcher That getrieben : treue, 
unverbrüchliche Liebe zu Siguro und Hass gegen die Ehe mit Gunnar. 
Dann rüstet sie sich zur letzten That ; niemand ist imstande, sie von 
ihrem Vorhaben abzubringen. Alle die Vorbereitungen, die sie zu 
ihrem und Sigurds Leichenbrand trifft, zeugen wieder von ihrer Liebe 
zu dem ermordeten Helden : er soll mit möglichster Pracht in der Unter- 
welt einziehen. Wie sie dann die That vollbracht und sich das Schwert 
in die Brust gestossen hat, da ist auch ihr Groll gegen Gunnar dahin. 
Sie ist versöhnt, und mehr teilnehmend als bitter kündet sie ihm sein 
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Geschick, dem er nicht entgehen könne, und spricht dann in ihrem letzten 
Wunsche noch einmal das Motiv ihrer Handlungsweise aus. Neben diesem 
entschlossenen, heldenhaften Weibe steht König Gunnarr, eine ähnliche 
Gestalt wie Gunthari im Walthariliede. Ihm kommt es vor allem auf 
den Fortbcsitz der Brynhild und ihres Heiratsgutes an. Als ihm dies 
genommen werden soll, steht Sigurds Tod bei ihm fest. Nicht die 
geschworenen Eide sind es, die ihn nun vom Morde abhalten, sondern 
Feigheit. Denn wären es jene gewesen, so hätte er nicht seinen 
Bruder Hogni zur That aufzustacheln gesucht. Dann setzt er alle Hebel 
in Bewegung, um Brynhild von ihren Selbstmordgedanken abzubringen. Wie 
ihm das nicht gelingt, stellt er sich zaghaft bei Seite, schaut beklommen 
den Vorbereitungen der Brynhild zu und lauscht fast willenlos der letzten 
Prophetie seines sterbenden Weibes. Auch aus dem Schweigen lässt der 
Dichter Gunnars Charakter sprechen. - Ganz anders als er erscheint 
Hogni. Beidemal, wo er auftritt, ist er ebenso energisch wie edel: er 
will keinen Anteil an dem Tode seines Blutsbruders haben; er will durch 
kein Wort Brynhilden von ihrem Vorhaben abzubringen suchen, die das 
Unheil heraufbeschworen habe. — Gegenüber diesen Gestalten erscheinen 
Siglind und Gut Tun farblos; was wir von ihnen erfahren, gehört der 
Sage, nicht dem Dichter der Sg. an. 

§ 92. Die Sg. gehört der jüngeren eddischen Dichtung an. Dafür 
spricht schon die Thatsachc, dass das lyrische und psychologische Element 
das epische überwiegt. Von saggeschichtlichen Momenten ist vor allem 
von Bedeutung das Verhältnis Gunnars zu Oddrün. Dies gehört der späteren 
Sagenentwicklung an, wie sie im 10. oder Ii. Jahrh. vor sich gegangen 
sein muss. Die Dichtung dieser jüngeren Sagenform, der Oddrünargratr, 
ist vom Dichter benutzt. Daneben hat er die ziemlich junge Gurrünarhvot 
gekannt (vgl. v. 55 : sti mttn Jtrifari, cn tun heici ciagr, Sranhihlr vera 
solar geisla. Ghv. 15 : svd rar Sran///ldr i sal tnimim, san vtrri sa-mleitr 
solar geisli). Demnach kann das Gedicht schwerlich vor 1050 entstanden 
sein. Ob seine Heimat auf Island ist oder in Grönland, wie F. Jönsson 
annimmt, lässt sich schwer entscheiden. Durchschlagend sind F. Jönssons 
Gründe für Grönland nicht, da sich ja auch auf Island die Gletscher bis 
zu den menschlichen Wohnstätten hinziehen. Auf keinen Fall darf man 
Norwegen als Heimat annehmen, da die jüngste Sagenentwicklung, die 
in Sg. benutzt ist, nur in Island und Grönland heimisch ist. 

£ 93. HKi-KKi»» uryniiii.dak. 1 Inhaltlich knüpft Hlr. unmittelbar an Sg. Der 
alte Volksglaube, dass Volven und Riesinnen auf dem Weg zur Unter- 
welt ihr Wesen treiben (vgl. Vsp., Bdr., Hyndl., Grög.i, hat dem Dichter 
Veranlassung gegeben, die Situation zu schaffen, in die uns das Gedicht 
versetzt. Dass in der Volvc das böse Gewissen der Brynhild personificiert 
sein soll, ist so unglaublich wie die Annahme, dass Brynhildr zur 
Hei müsse, um für ihren Eidbruch Strafe zu erhalten. Der Hclglaubc 
hat jederzeit bei den Nordgermanen neben dem Valhollglauben fort- 
bestanden; in allen Niflungcnlicdcrn findet sich keine Spur vom Valholl- 
glauben, und auch aus Sg. spricht nur Helglaube. Nach diesem Glauben 
betritt Brynhildr nach ihrem Tode den Weg zur Hei. In der Weise vor- 
nehmer Frauen fährt sie den Helweg auf einem Wagen. Da tritt ihr ein 
Ricscnweib entgegen und will ihr den Weg wehren, weil sie dem Gatten 
einer andern nachziehe und ihre Hände in Männerblut gebadet habe; 
sie habe Gjükis Kinder zu Grunde gerichtet. Stolz weist Brynhildr diesen 
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Vorwurf zurück : Gunnarr und H9gni hätten ihr Liebe und Treuwort 
geraubt. — Der Zusammenhang fordert, dass die Halbstrophe 7, die ur- 
sprünglich am Rand gestanden zu haben scheint, zumal sie im Norna- 
gests{>ättr fehlt, vor v. 6 gestellt werde. — Zu Hlymdalir, fährt Brynhildr 
fort, hicss man mich Hildr unter dem Helme; dort barg ein kluger König 
mein und meiner acht Schwestern Schwanenhemd und Hess mich Eide 
schwören, da ich erst zwölf Winter alt war (v. 6). Von diesem Ereignis 
erfahren wir nur an dieser Stelle. Wir wissen weder, wer jener junge 
Fürst, noch was der Inhalt der Eide gewesen ist. Denn eine Verlobung 
mit dem jungen Agnar geht nicht mit Sicherheit aus dem Zusammen- 
hange hervor. Wäre sie aber anzunehmen, wie man meist thut, so kann 
sie nur Erfindung des Dichters sein, der auch einzig und allein der 
Brynhild die acht Schwestern und das Schwanenhemd giebt. Was weiter 
folgt, ist aus Sd. bekannt : Brynhildr schickt gegen Oöins Gebot den 
alten Hjalmgunnar zur Hei und verleiht dem jungen Agnar den Sieg, 
üoinn sticht sie zur Strafe mit dem Schlafdorn, umgiebt sie mit einer 
Schildburg und lässt um diese die Flamme lodern, die nur der Held auf 
Granis Rücken, der keine Furcht kennt, durchreiten solle (v. 8—10). In 
der folgenden Strophe wird dann erzählt, wie dieser treffliche Held zu 
ihrem Pflegevater Heimir geritten sei. Müllenhoff hat diese Strophe aus- 
gemerzt, und andere sind seinem Vorgange gefolgt. Allein wir haben kein 
Recht dazu. Der Dichter des Liedes schöpft keineswegs die Sage aus 
der lebendigen Überlieferung und hat infolgedessen auch kein klares Bild 
von ihr. Er kennt die beiden Parallclsagen, dass Sigurör die hinter der 
Waberlohe ruhende Valkyrje erweckt und dass er in seiner Jugend zum 
Schildmädchen Brynhild kommt, die sich bei Heimir aufhält. Beide sucht 
er zu vereinen, und so weckt Sigurör denn zunächst die Valkyrje, begiebt 
sich aber dann, da diese nach des Dichters Auffassung die Pflegetochter 
Heimirs ist, zu ihrem Pflegevater, in dessen Mundschaft das Mädchen 
steht. Die folgende v. 12 zeigt wieder die Unklarkeit des Dichters in 
saggeschichtlichen Dingen. Acht Nächte ruhten Brynhildr und Sigunir 
zusammen wie Bruder und Schwester, und schroff weist dann die Heldin 
den Vorwurf der Gudrun zurück, dass sie jemals Siguru im Arme geruht 
habe. Das Schicksal habe sie verfolgt, aber sie sei rein. Jetzt wolle sie 
nun das Leben mit Sigun* teilen. Mit den Worten: SvMst, gygjarkynl 
'Versinke, Riesin!' scheidet sie von der Volve. — Auch die Hlr. gehört 
den jüngeren eddischen Gedichten an. F. Jönsson hat mit vollem Rechte 
darauf aufmerksam gemacht, dass das Zusammenleben mit Sigun) nach 
dem Tode dem Einfluss des christlichen Dogmas entsprungen sei und 
dass deshalb das Gedicht vordem 11. Jahrh. nicht entstanden sein könne. 
Die Unklarheit in den saggcschichtlichen Thatsachen spricht dafür, dass 
es mehr der zweiten als ersten Hälfte dieses Zeitraums angehört. Diese 
Verwirrung ist ebenso wie die Situation, in die uns das Gedicht versetzt, 
ausschliesslich dem Dichter zuzuschreiben. In der Charakterzeichnung 
steht dieser dem Verfasser der Sg. weit nach. Die Verteidigung der Bryn- 
hild ist matt; ihr Charakter und ihre Sprache ist farblos, sie ist zur reinen 
Berichterstatterin verflacht, die auch Gemeinplätze (vgl. v. 14, 14) nicht 
verschmäht. Warum der Verfasser des Nornagests{>ätts gerade dies 
Gedicht in seinem vollen Umfange aufgenommen hat (Ausg. von Bugge 
S. 70 ff.), ist nicht recht verständlich. 

§ 94. präp niflunoa, ein kurzes Prosastück, bildet im cod. reg. den 
Übergang zu den Atliliedcrn. Atli verlangt von Gunnar und Hogni, die 
sich Sigurds Goldes bemächtigt haben, Sühne für den Tod seiner Schwester 
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Brynhild. Man kommt schliesslich überein, dass Atli die Guörün zur 
Gemahlin erhalten solle. Beider Kinder sind Erpr und Eitill. Gunnarr wirbt 
um Atlis Schwester Oddrün, wird aber von Atli zurückgewiesen; er 
heiratet dann die Glaumvor, während Hogni die Kostbera zum Weibe 
nimmt. Atli ladet einst seine Schwäger ein. Trotz der Schwester Warnung 
leisten sie der Einladung Folge und kommen an Atlis Hofe elendiglich um. 

§ 95. ouijRLSARKviHA ii. in korna 1 wird durch die kurze Bemerkung ein- 
geleitet, dass sich I>jöiTekr (Dietrich) am Hofe Atlis aufgehalten und 
dass ihm hier Guorün ihr Leid geklagt habe. Es ist die erste Stelle, 
wo Dietrich in der nordischen Dichtung erscheint. Saggcschichtlichcn 
Wert hat die Bemerkung nicht, da sie aus dem 3. GuOrünliede stammt. 
Die Klage der Gm rün kann unmöglich an I'jöcrck gerichtet gewesen 
sein, da dessen saggcschichtlichc Gestalt zur Zeit, wo dies älteste Guörun- 
lied entstanden ist, auf Island oder auch in Norwegen nicht bekannt war. 
Die Bezeichnung der G<t. II. als in forna 'die alte* stützt sich auf die 
Prosa des Brot (Buggc S. 241 : svd segir i GudriinarkvicH inni fornu); 
der Sammler hat das Lied so genannt in Bezug auf Gor. I. Im 
Nornagestspätt ( Buggc S. 69 1 ) heisst das Gedicht Gucnhtarrada. — 
GOr. II. lehnt sich in saggeschichtlicher Beziehung an das Brot, allein 
der Dichter hat die Sage mehrfach umgeändert, den Verhältnissen Islands 
mehr angepasst und neue Züge hinzugedichtet. Gu» rün erzählt von ihrer 
heitern Jugend, von ihrer Vermählung mit Sigurr, der seine ganze Um- 
gebung durch Trefflichkeit überragt habe, und von dem schändlichen 
Morde, den ihre Brüder aus Eifersucht an ihrem Gatten begangen hätten. 
Auf dem Thinge ist nach dem Gedichte Sigurör von Gutthorm ermordet 
worden. Das traurig heimkehrende Ross Grani lässt sie den Mord ahnen, 
den ihr Hogni offen kündet, da Gunnarr zum Worte nicht den Mut gefunden 
hat. Trauernd sass sie an Sigurds Leiche und wünschte sich den Tod. 
Dann steigt sie hinab von den Felsen und irrt in der Öde umher, bis sie zu 
Halfs Halle kommt. Hier, in Dänemark, weilt sie bei I'öra, der Tochter 
Hakons, sieben Jahre. Um ihren Schmerz zu lindern, stickt ihr !V>ra die 
Thaten Sigurrs und seiner Ahnen in ein Tuch, wobei Sigmundr als Scc- 
könig erscheint und wo von einem Kampf zwischen Sigar und Siggeir 
die Rede ist. Als dann Grimhildr erfahren, wo die Tochter weilt, fordert 
sie Gunnar und Hogni auf, der Schwester Sühne anzubieten und sie 
nach der Heimat zurückzubringen. An Stelle einer Strophe, die von der 
Heimkehr GuOrüns berichtet haben muss, ist eine Interpolation getreten, 
die u. a. von Fürsten erzählt, die sich am dänischen Hofe aufgehalten 
haben sollen (18, 9- 12; 19, I — 4». Wie Gut'rün nach der Heimat zurück- 
gekehrt ist, kommen Atlis Boten und werben um sie. 2 Nach v. 20 herrscht 
offenbar in unserer Überlieferung Verwirrung. V. 21 — 23 erhält Gudrun 
den Vergessenheitstrank, um die Ermordung Sigurds zu vergessen (v. 24, 
I — 4 vgl. Gering, ZfdPhil. XXIX. 59 ff.). In den folgenden Strophen aber 
soll sie Grimhildr an Sigurd erinnern und sie selbst ihres ersten Gatten 
in treuer Liebe gedenken (v. 28. 29). Dieser Widerspruch lässt sich weder 
durch die Annahme beseitigen, dass sie nur vorübergehend Sigurc ver- 
gessen habe, denn sie hat bei seiner Erwähnung noch gar nicht in die 



1 MÜllenhoff, a. a. O. V. 302 ff. 

* Die richtige Interpunktion dieser Halhstrophe hat schon Hildebrand. Es ist zu lesen: 

Inn gengu pa ja/r um likir 

I,,in^;i)\ : s iLhtr, h«fcu locn rauca. 
I,,i/i-/uirrr kann nur aur Atli gehen, seine HCtir, die Fürsten gleichen, sind die Boten, die 
um tiuOrün werben sollen. 
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Ehe mit Atli eingewilligt, noch mit der Behauptung, durch den Ver- 
gessenheitstrank hätte sie nur die That der Brüder vergessen. Er lässt 
sich nur beseitigen, wenn wir eine Umstellung der Strophen vornehmen. 
Als Atlis Boten um Gudrun geworben hatten, bieten zunächst die Geschwister 
durch Spenden alles auf, um die Schwester einer Ehe mit Atli gewogen 
zu machen (v. 20). Auch die Mutter Grimhildr verspricht ihr reiches 
Heiratsgut (v. 25 --6). Doch Gucrün will nichts von der Ehe wissen; sie 
schmerzt der Verlust Sigurds noch zu sehr (v. 27 — 9). Da giebt ihr 
Grimhildr den Vergessenheitstrank, an dessen Beschreibung der Dichter 
offenbar Gefallen findet (v. 21—28). Jetzt ist die Handlungsweise der 
Brüder aus dem Gedächtnis geschwunden (v. 24, 1—4), und nun können 
sie die Schwester von neuem bitten, die Ehe mit Atli einzugehen (v. 24, 
5 — 8) 1 . Auch die Mutter bittet sie nochmals (v. 30), doch Guörün weist 
auch jetzt noch das Verlangen der Ihrigen zurück. Allein nun ist es nicht 
mehr die Erinnerung an den ersten Gatten, die sie zur Verweigerung 
der Bitte treibt, sondern die Vorahnung vom Untergange der Brüder, 
mit denen sie jetzt ausgesöhnt ist (v. 31). Doch Grimhildr will auch diese 
nicht gelten lassen, und so giebt denn Guörun, gezwungen von den 
Ihrigen, die Einwilligung zur Ehe (v. 32—34). Guc'rün macht sich auf ins 
Hunnenland (v. 35—6). Der Empfang hier und die Schilderung der Hoch- 
zeitsfeierlichkcit ist verloren gegangen; der Schluss des Gedichtes ist 
abgerissen, nur ein Fragment, ohne Anfang und Ende. Atli erwacht aus 
schweren Träumen : er ahnt, wie nach Ermordung ihrer Brüder Guörün 
ihn und seine Kinder umbringen werde. Doch Gudrün sucht allen Verdacht 
zu beseitigen und giebt seinen Träumen eine andere Deutung (v. 37 — 44). 
Bei dieser nächtlichen Unterhaltung verlässt den Aufzeichner sein Gedächt- 
nis; mitten in der Strophe bricht er ab. «Bis hierher kenne ich das 
Gedicht; nun ist mein Wissen zu Ende», so schlicsst er. — Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass zwischen v. 36 und 37 ein grosser Teil verloren 
gegangen ist, in dem vor allem die Gucrün den Untergang ihrer Brüder 
beklagt hat, denn at frtendr dauoa (37*) setzt voraus, dass das nächtliche 
Gespräch erst nach diesem stattgefunden habe. Ist dies aber der Fall, 
so muss der Schluss der Gör. II. auch die Ermordung Atlis enthalten 
haben, die recht wohl in ein Klagelied der Guörün passt, da sie ihr ja 
vom Schicksal aufgezwungen war. Dann aber kann das Klagelied nicht 
an I^jörrck gerichtet gewesen sein, da es keine Sagenübcrlicferung giebt, 
nach der dieser auch noch nach Atlis Tode unter den Hunnen geweilt 
habe. Eher ist anzunehmen, dass GuOrün dem König Jönakr ihr Geschick 
geklagt habe, zu dem sie ja nach Atlis Tode die Wellen getragen haben. 

§ 96. Die fragmentarische Überlieferung des Gedichtes und die Be- 
zeichnung in forna lassen vermuten, dass das Gedicht der früheren Periode 
der saggeschichtlichen Eddalieder, also der ersten Hälfte des 10. Jahrhs., 
angehört. Es scheint das älteste zu sein, das den Untergang der Gjük- 
ungen behandelt hat. Seine Heimat dünkt mich entschieden Island. 
Nichts Entscheidendes lässt sich für Norwegen vorbringen. Die Ermordung 
auf dem Thinge oder auf dem Heimritt vom Thinge und die unklare 
geographische Verbindung der Felscngebirge mit Dänemark sprechen 
für die ferne Insel, für die auch der birkinn vidr (i2 ,0 j passt. 

§ 97. fit'fiRL sarkvida in fiRiojA. 1 Einleitende Prosa, die wahrscheinlich aus 
dem Gedichte selbst geschöpft ist, berichtet, wie Atlis Kebsweib Herkja 

' Mit den drei Königen lässt sich nichts anfangen. Ich vermute, dass für prennir (24, 6) 
zu lesen ist : Ivennir. 

* MUllenhoff, ZfdA. X. 170 ff.; DAK. V. 396 fr. 
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ihrem Herrn von dem Ehebruch der Guurün mit Pjödrek erzählt. Wegen 
dieser Nachricht hat Atli Traurigkeit erfasst. Gudrun fragt ihn, was die 
Ursache sei (v. 1). Atli erzählt, was er erfahren hat, aber Gudrün weist die 
Anschuldigung zurück und verspricht, da alle ihre Angehörigen, die sie 
verteidigen könnten, ja tot sind, durch die Kcssclprobe ihre Unschuld 
zu beweisen (v. 2—5. 8. 6). In Gegenwart der versammelten Grossen 
holt Gudrun den Stein aus dem siedenden Wasser (v. 9). Freudig be- 
grüsste Atli die Gudrun. Als darauf Herkja diese Probe macht, verbrennt 
sie sich Hände, wird dadurch als Vcrläumderin erkannt und in den Sumpf 
geworfen. 

Der Vorgang, der Ger. III. erzählt wird, ist offenbar von einem nordischen 
Dichter in die Heldensage hineingetragen worden. Die Sage von der 
Königin, die des Ehebruchs beschuldigt wird und sich durch ein Gottes- 
urteil reinigt, war in Norddcutschland ziemlich verbreitet und knüpfte 
sich an verschiedene historische Personen (vgl. Grundtvig, DgF. I. 181 ; 
184; 190; 202). Besonders bekannt war sie von der Richardis, der Ge- 
mahlin Karls des Dicken, die sich nach Regin durch glühendes Eisen, 
nach Hermann von Reichenau durch die Kesselprobe von der Anschuldigung 
gereinigt haben soll. Eine solche Erzählung hat sicher der Dichter der 
Ger. III. gekannt und auf Gudrün übertragen. Kennen' gelernt aber scheint 
er sie dort zu haben, wo die Legende und die Kesselprobe besonders 
verbreitet war (vgl. v. 6: sentit at Saxa, Sunnmanna gram, kann kann 
helga hver vdlanda), in Norddeutschland. Dafür spricht vor allem, dass 
er zwei saggcschichtlichc Personen in seinem Gedichte einführt, die wir 
sonst in der eddischen Dichtung nirgends finden, die aber in Nieder- 
dcutschland in der im Gedichte vorliegenden Form wohl bekannt waren : 
I>jöi rekr und Herkja (vgl. Holz, Rosengarten CXI.). In der Heimat des 
Dichters kannte man als einzige Gemahlin Atlis die Guertfn. Dadurch 
war das Verhältnis des Königs zu Herkja gegeben. Sie, die nach den 
Quellen des Dichters seine Gemahlin war (die historische Kpdita des 
Priscus), musstc zum Nebcnwcib, zur frilla werden und gehörte zu den 
Dienerinnen. Wann und wo Ger. III. entstanden ist, lässt sich schwer 
entscheiden. Die Einführung der Kcssclprobe unter Olaf dem Heiligen 
in Norwegen (vgl. Maurer, ZfdPhil. III. 443) ist für die Zeitbestimmung 
nicht ausschlaggebend. Nun geht aber durch unser Gedicht ein Gemisch 
von christlichen und heidnischen Anschauungen : nach heidnischer Weise 
wird die Herkja in den Sumpf geworfen, nach christlicher reinigt sich 
Guerün, und Atli glaubt an das Gottesurteil. Christliche Färbung hat 
auch der Charakter der Gudrun: obgleich Atli ihre Brüder getötet hat, 
so schmerzt sie doch seine Niedergeschlagenheit und sie bietet sofort alles 
auf, um sich ihm gegenüber vom Verdacht des Ehebruchs zu reinigen 
und ihn wieder heiter zu stimmen. Ich glaube daher, dass das Gedicht 
von einem Christen in der frühesten christlichen Zeit, also im 11. Jahrh., 
verfasst ist Dann kann es aber recht gut von einem Isländer gedichtet 
sein, der sich studienhalber in Deutschland aufgehalten und hier die 
von ihm eingeführten Gestalten der Heldensage kennen gelernt hat. 

§ 98. oddri'nargkätr, wie die Ausgaben nach den Schlusswortcn (Nii er 
um genginn grätr Oddrimar 34, 7 — 8) das folgende Gedicht zu nennen 
pflegen, gehört auch zu den Schösslingen der Sage, die nur im Norden 
ihre Heimat haben können. Es geht durch das Gedicht ein elegischer 
Zug, wie man ihn in keinem andern Eddalicde findet. Dazu hat der 
Verfasser ein so feines Verständnis für das Liebesleben des Weibes, dass 
man fast vermuten könnte, eine Frau habe das Gedicht verfasst. — Der 
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Dichter denkt sich den Schauplatz seines Gedichtes, das Hunnenreich, 
im Morgenlande ( 1 4 ), wie ja auch der Verfasser der Hervararsaga die 
Heimat der Hunnen an der untern Donau kannte. Ist dies aber der Fall, 
so kann er unter der HUsey (30M, auf der sich Atlis Burg befunden 
haben soll, schwerlich die Insel Lsesö im Kattcgat verstanden haben, es 
sei denn, dass er von der Lage dieser absolut keine Kenntnis gehabt 
habe. Hierher, nach dem Hunnenlande, war Borgny, König Heitfreks 
Tochter, gekommen und hatte fünfWinter mit Vilmund der Liebe gepflegt 
(v. 6). Dieser Vilmundr ist aller Wahrscheinlichkeit nach einer der Mannen 
Atlis, der Hogni das Herz mit ausgeschnitten hat (8 4). Infolge jenes 
Liebesverhältnisses ist Borgny schwanger geworden, kann aber 0 nicht 
gebären (v. 1). Als das Oddrün, Atlis Schwester, erfährt, sattelt sie ihr 
Ross, reitet zur Halle, wo sie Borgny findet, und löst durch Zauber- 
spruch einen Knaben und ein Mädchen von der Mutter (v. 2 — 8). Als 
darauf die Borgny der Oddrün den Segen der Götter wünscht, weist diese 
den wohlwollenden Dank zurück: nicht aus Freundschaft habe sie der 
Schwachen geholfen, sondern nur aus reiner Menschenliebe. Und als 
Borgny darüber erstaunt ist und auf die alte Freundschaft der Mädchen 
hinweist, da sagt ihr Oddrün, wie bitter beleidigt sie einst von ihr 
worden wäre. Als sie Gunnar den Trank bereitet, da habe ihr Borgny^ 
das zum Vorwurf gemacht. Und nun beginnt die eigentliche Klage (v. 14 ff.): 
Oddrün offenbart ihr ganzes Geschick, um dadurch zu zeigen, wie schwer 
die Worte der Freundin sie damals getroffen haben. Schon in ihrer 
Jugend hatte der sterbende Vater Bu<Mi bestimmt, dass sie einst mit 
Gunnar vermählt werden, während ihre Schwester Brynhildr Schlachten- 
mädchen bleiben solle. Da seien, begleitet von Sigurö, die Gjükungen 
zum Land der Brynhild gekommen und hätten durch Kampf diese Jung- 
frau erworben. Doch sie habe den Trug gemerkt und nun auf Sigurtfs 
Tod gesonnen, um sich an seiner Seite selbst zu töten. Die Liebe aber, 
die Brynhildr zu Gunnar hätte haben sollen, hätte Oddrün. Und diese 
Liebe fand bei Gunnar Erwiderung, aber ihr Bruder Atli wies alle Werbung, 
alles Anerbieten schroff zurück. Da pflogen die beiden heimlicher Minne. 
Durch Späher bekommt Atli Nachricht davon. Mit diesem Ereignis scheint 
nun der Dichter die Ermordung Gunnars und Hognis zusammenzubringen. 
Nur angedeutet wird, wie man der GuOrün alles verheimlicht habe, wie 
Gunnarr und Hogni zu Atli kommen und hier diesem das Herz ausge- 
schnitten, jener in den Schlangenturm geworfen wird. Vor der Gefangen- 
nahme der Brüder scheint nach Auffassung des Dichters Oddrün Gunnar 
das Horn gereicht zu haben, was Borgny Veranlassung zu jenen verletzenden 
Worten gab. Die Worte haben sie wohl beleidigt, aber die Liebe zu 
Gunnar lässt Oddrün die Beleidung nicht beachten; sie begiebt sich zu 
Geirmund, um hier dem Geliebten von neuem den Trank zu bereiten 
(v. 29). Während sie daselbst weilt, klingt der Harfenton Gunnars an 
ihr Ohr. Sie ahnt, was geschehen ist. Sofort rüstet sie mit ihren Mägden 
das Fahrzeug, um über den Sund zü Atlis Gehöft zu gelangen, doch sie 
kommt zu spät; Atlis Mutter hatte bereits Gunnar umgebracht. Nachdem 
so Oddrün ihr Geschick beklagt hat, schliesst das Gedicht ziemlich matt. 
Borgny wisse nun ihr Geschick ; mit einem Gemeinplatz (madr ttrerr lifir 
at Vinnum sinum) endet die Rede des Hunnenmädchens, das sich nach 
dem Tode des Geliebten von der Burg des Bruders zurückgezogen 
und sich den Werken der Nächstenliebe gewidmet zu haben scheint. — 
Wann und wo der Od. entstanden ist, lässt sich schwer entscheiden. Auf 
alle Fälle gehört das Gedicht der späteren Periode saggeschichtlicher 



Digitized by Google 



646 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (92) 



Lieder an, da das lyrische Element ganz in den Vordergrund, das epische 
ganz zurücktritt. Die Sage von dem Untergang der Gjükungcn wird als 
bekannt vorausgesetzt. Auf der andern Seite ist der Od. vom Verfasser 
der Sg. benutzt, die ja noch im Ii. Jahrh. entstanden sein muss. Daher 
mag das Gedicht um 1000 verfasst sein. Ob Island oder Grünland seine 
Heimat ist, muss unentschieden gelassen werden ; nichts spricht für Norwegen. 

§ 99. Die Atlilicdcr stimmen darin übercin, dass sie den gleichen Stoff 
behandeln: den Untergang Gunnai*s und Hognis durch Atli und Guörüns 
Rache an ihrem Gemahl. Sonst weichen sie mehrfach von einander ab; 
Form sowohl wie Darstellungsweisc ist verschieden. Die unstreitig ältere 
AtlakviOa zeigt eine regellose Mischung von Fornyrc islagvcrsen und 
Mälahättzeilen, während in den Atlamäl der Mälahattr streng durchgeführt 
ist; in Akv. ist der alte epische Charakter der Heldendichtung bewahrt, 
der Dichter der Am. gefällt sich in lyrischen und sentimentalen Ergüssen. 
Gleichwohl ist der saggeschichtlichc Kern beider Gedichte so überein- 
stimmend, dass sich schwerlich ein Zusammenhang beider zurückweisen 
lässt: die jüngeren Am. haben die ältere Akv. oder deren Vorlage benutzt, 
nur hat der spätere Dichter den Stoff seiner Quelle in seiner Weise sich 
zurecht gelegt und diesen mit einer Menge eigenmächtiger Zusätze und 
Ausschmückungen wiedergegeben. Nun haben die Atlamäl im cod. reg. 
die Beifügung in grccnlcnzkn, wie auch in der Schlussprosa zu Akv. auf 
die Atlamäl in grixnlenzku verwiesen ist (Facs. Ausg. S. 81). Dass dieses 
Attribut auf das amerikanische Grönland und nicht auf die norwegische 
Landschaft Grcnland geht, steht nach Gründais Nachweise fest (Ant. Tidskr. 
1861 — 63. S. 373). Daher hat man allgemein angenommen, dies Gedicht 
sei in Grünland entstanden, und triftige Gründe sind dagegen nicht ein- 
gewendet worden. Ist dies aber der Fall und hat der Dichter die Akv. 
benutzt, so muss diese bez. ihre Vorlage in Grünland wenigstens bekannt 
gewesen sein. Nun trägt aber auch sie im cod. reg. die Überschrift in 
grcenlenzka, d. h. 'die in Grünland entstandene'. Dies ausdrückliche Zeugnis 
des Sammlers lässt sich nicht bei Seite schieben, und die Annahme, dass 
die Beifügung durch die Atlamäl veranlasst sei, ist umsoweniger haltbar, 
als Akv. in unserer Sammlung vor den Am. steht. Jessen (ZfdPhil. III. 50) 
hat ferner vollständig recht, dass die Sprache und der Stil beider Gedichte 
übereinstimmen, und es ist geradezu falsch, wenn behauptet wird, dass 
die Sagenform in Akv. eine andere sei als in Am. Worin Am. von Akv. 
abweicht, das ist der Phantasie des Dichters entsprungen, nicht einer 
verschiedenen Sagenform. Ich glaube deshalb, dass wir an dem Zeugnis 
des cod. reg. festhalten und auch der Akv. Grünland als Heimat einräumen 
müssen. Was man für die norwegische Heimat des Gedichtes vorgebracht 
hat (F. Jonsson, Litt. Hist. I. 305), ist nicht haltbar: mit birnir bezeichnen 
Isländer und Grünländer auch die Eisbären |G. Storm, Ark. f. nord. Fil. 
XIII. 47 ff.), und das Beiwort blakkfjallar ('dunkelfarbig') setzt viel eher 
Kenntnis des weissen Bären voraus. Hat dieser aber bei dem Attribut 
dem Dichter vorgeschwebt, dann wäre die norwegische Heimat des 
Gedichtes ausgeschlossen. Sind nun beide Atlilicdcr in Grünland ent- 
standen, so kann auch die Akv. nicht vor dem Ausgange des 10. Jahrhs. 
gedichtet sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Dichter ein Christ 
gewesen, denn heidnisch-mythische Orte wie Valholl (2 3 1 4 , , i oder 
Hlic skjälf {142) haben die allgemeine Bedeutung von Halle, Burg an- * 
genommen. Das Christentum kam aber erst um 1000 nach Grünland. 
Daher ist die Akv. wahrscheinlich in der ersten Hälfte, die ungleich 
jüngeren Am. dagegen sind erst gegen Ausgang des 11. Jahrhs. gedichtet. 
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£ 100. ati.akvida.« Altli hat Kni'-froö gesandt, dass dieser Gunnar und 
Hogni an seinen Hof entbiete. Durch den Myrkvio ist der Rote zu den 
Gjükungen gekommen und verspricht diesen im Namen seines Herrn 
alle möglichen Geschenke, die ihrer an Atlis Hofe warten (1 — 5). Hier, 
bei der Aufzählung dieser Spenden, ist der Dichter ziemlich breit; in 
ausmalender, skaldischer Weise werden möglichst viel Gegenstände an- 
geführt. Gunnarr weiss nicht, ob er die Einladung annehmen soll, und 
wendet sich deshalb an Hogni. Diesem gegenüber führt er in gleicher 
Ausführlichkeit der Gjükungen Reichtümer an, die doch den versprochenen 
Geschenken die Wage halten (6—7). Gunnarr scheint demnach anfangs 
durchaus nicht gewillt gewesen zu sein, die Reise zu unternehmen. Dann kann 
ihm aber auch nicht cod. reg. v. 8 in den Mund gelegt werden, die nach 
der Volsungasaga Hogni gesprochen haben soll. In ihr macht er auf die 
Wolfshaare aufmerksam, die in dem Ringe sich befunden haben, den die 
Schwester Guörün gesandt hatte (8). Keiner aus der Umgebung des Königs 
rät zur Reise 19, 1 — 4). Wenn Gunnarr nach alldem gleichwohl kurz 
darauf zum Aufbruch ruft (9, 5 — 101, so muss nach 9* etwas gestanden 
haben, das diese sonst unverständlich schnelle Sinnesänderung Gunnars 
erklärt hat. Höhnende Worte Knefroös mögen es gewesen sein, die den 
Stolz des Königs gereizt haben. Über Gebirge, dutch den MyrkviÖ und 
dann durch grüne Thäler geht der Weg in Atlis Land, wo des Königs 
Atli Mannen kampfbereit die Gjükungen erwarten, während Atli selbst mit 
einem anderen Teile zecht (v. 12—14). Gm rün erblickt die Brüder 
zuerst und macht sie auf das Schicksal aufmerksam, das ihnen am Hofe 
Atlis drohe (15 — 16). Da antwortet Gunnarr, dass es jetzt zu spät sei, 
die Niflungen zu sammeln, da man zu fern vom Rheine weile (17). Alsbald 
wird Gunnarr gebunden; Hogni aber kämpft fort und fällt einen Hunnen 
nach dem andern (18—191. Lückenhaft ist dann überliefert, wie Atli 
Gunnar auffordert, sich für Gold frei zu kaufen (20). Gunnarr will es 
nicht thun, es sei denn, man bringe ihm Hognis Herz (21). In jener 
Lücke vor v. 20 scheint auch gestanden zu haben, dass man sich Hognis 
bemächtigt habe. Gleichwohl hat man auch jetzt noch nicht den Mut, 
ihm das Herz auszuschneiden, sondern bringt das Herz Hjallis, eines von 
Atlis Leuten. Gunnarr erkennt jedoch aus dem Zittern des Herzens den 
Betrug. Da endlich schneidet man Hogni das Herz aus und bringt es dem 
Bruder <v. 22 4). Was Atli hiermit bezweckt hat, deutet das Folgende an: 
er hat wissen wollen, wo der Hort der Niflungen verborgen sei, was 
Gunnarr nicht hat verraten können, solange der Bruder noch lebt. Doch 
auch jetzt kommt über Gunnars Lippen kein Wort des Verrats; er freut 
sich vielmehr, dass er nun allein weiss, wo im Rheine das Erbe der 
Niflungen verborgen ist (v. 25 — 7). Da wird Gunnarr in den Schlangcn- 
turm geworfen, trotzdem GiuTiin ihren Gemahl auf die Eide verweist, die 
er dem Bruder geschworen habe. Hier schlägt der Unglückliche die Harfe 
(v. 28— 31). Sein Tod muss bald eingetreten sein, und Atli muss sich 
davon überzeugt oder ihn selbst umgebracht haben. Als er von diesem 
Gange heimkehrt, reicht ihm Gudrun den vergoldeten Becher und bereitet 
dann ihm und seinen Mannen das Mahl (v. 32 — 35). Wie dies vorüber 
ist, offenbart sie dem Gatten, dass er das Fleisch seiner Knaben Erp und 
Eitil gegessen habe iv. 36—71. Den Lärm, der darob unter den Hunnen 
ausbricht, beschwichtigt sie durch Geschenke, was ihr um so leichter 



« Buggc, ZfdI'hil. VII. 186 ff; Dcrs. Ark. f. n. Fi!. I. 12 ff.; Hers., Er fr o S F.ittll 
Vidu»kabsselsk. Skrift. II. Hist.-fil. Klasse 1S98. No. 5. 
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wird, da alles trunken ist. Dann zückt sie nach Atli die Mordwaffe und 
wirft darauf den Feuerbrand in die Halle, dass alles in ihr verbrenne 
(v. 38—42». Mit einer reflektierenden Strophe (43), dass wohl kein Weib 
ihre Brüder so gerächt habe, seblicsst das Gedicht. 

§ 101. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Akv. trotz der skaldischcn 
Klcinmalerci an einzelnen Stellen von Anfang bis Ende rein episch ist. 
Überall treten die Ereignisse scharf, fast dramatisch hervor. Die alte 
Sage ist hier am reinsten bewahrt; nirgends lassen sich nordische Schöss- 
linge wahrnehmen. Der Hort ist im Rheine versenkt, die Niflungenkönige, 
die hier allein in der nordischen Dichtung Borgundar (183) genannt 
werden, müssen über Gebirge, den Myrkviö und durch fruchtbare Gefilde, 
um nach Hünaland zu gelangen; über Höhen und Waldgebirge gelangten 
die Burgunden des Nibelungenliedes zur Donauebenc. Auch die Charaktere 
haben viel Ähnlichkeit mit den der mittelhochdeutschen Dichtung, nur 
dass Gut'run ihr diabolisches Wesen älterer Auffassung gemäss dem Gatten 
gegenüber an den Tag legt und Gunnarr mehr die Züge zeigt, die Hagen 
im Nibelungenliede hat. Eine solche Reinheit der Sage ist allerdings für 
Grönland nicht leicht erklärlich. Daher dünkt mich die Akv. die Um- 
arbeitung eines älteren, wahrscheinlich norwegischen Gedichtes, dessen 
Gehalt der Dichter möglichst bewahrt, dem er aber eine neue Form 
gegeben hat. Vielleicht sind die FornyrOisIagverse noch Reste der älteren 
Fassung (über diese Art der nordischen Skalden vgl. ZfdPhil. VII. 386). — 
Ganz modernisiert ist das zweite Atlilicd. 

$ 102. ati.am.xi.. 1 Wie Akv. setzen auch die Am. mit der Thatsache ein, 
dass Atli Boten zu seinen Schwägern gesandt habe, um diese zu sich zu 
entbieten (i 2). Gucrtin erfährt davon. Sic weiss, was ihr Gatte vor hat 
und sucht deshalb die Brüder zu warnen, doch nicht durch das Wolfs- 
haar im Ringe, das der Dichter nicht verstand, sondern durch ein Runen- 
täfelchen, wodurch man zu seiner Zeit Freunde vor drohender Gefahr zu 
warnen pflegte (vgl. Sturl. I. 3920 ff ). Vingi, der eine der Boten, ver- 
steht die Runen und fälscht sie (v. 3 -4). Vollständig verschoben ist in 
Am. die Localisierung der Sage; sie ist in den geographischen Gesichts- 
kreis der Nordländer gerückt. Der Limafjoro, der im Ii. Jahrh. der Stütz- 
punkt der dänischen Macht war (Hcimskr. S. 417. 438t, der Zielpunkt 
schwedischer (ebd. S. 21. 26) und norwegischer Kimige icbd. S. 590), 
ist vom Dichter zur Heimstätte der Gjükungen gemacht, und auf Schiffen 
konnten daher nur Atlis Boten zu ihnen gelangen. Ihnen zu Ehren findet 
hier ein Gelage statt. Neue, sonst unbekannte Personen finden wir am 
Hofe Gunnars, poetische Gebilde des Dichters, erfunden, um die Könige 
vor der Reise zu Atli zu warnen und ihnen vorahnende Träume in den 
Mund zu legen. Es sind vor allem Kostbera, Hognis Gemahlin, und 
Glaumvor, die zweite Gattin Gunnars, zwei Frauen, in ihrer Liebe zum 
Gatten und mit ihrem weiblichen Ahnungsvermögen einander gleich und 
schon dadurch als Zwillingsgcbildc des Dichters erkennbar. Sic begrüssen 
und bewirten die Gäste, die bald ihr Anliegen vorbringen und von Gunnar 
sowohl wie Hogni Zusage erhalten iv. 5 — 81. Am Abend sucht Kostbera 
die Runen zu lesen, doch sie vermag ihren Sinn nicht zu fassen; sie ahnt, 
dass sie gefälscht sind. Schwere Träume quälen sie; alles weist auf den 
bevorstehenden Untergang der Brüder, des Gatten, und angstvoll bittet 
sie diesen, von der Reise abzustehen. Doch Hogni weiss die Träume 
mit Erscheinungen in der Natur zusammenzubringen, wie es ähnlich 



• Hjclmqvist, Ark. f. n. Fil. XI. 103 ff. 
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Porsteinn in der Gunnlaugssaga ( Kap. 1) thut: er traut auf die Treue seines 
Schwagers Atli (v. 9—20). Auch Glaumvor ist an Gunnars Seite erwacht, 
auch sie haben beängstigende Träume gequält, auch sie bittet ihren 
Gatten zu bleiben. Doch wie der Bruder ist auch Gunnarr von seinem 
Entschlüsse nicht abzubringen, wenn er gleich ahnt, dass die Fahrt ihnen 
Unheil bringe (v. 21-29). Mit nur wenigen Mannen machen sich Gunnarr 
und Hogni auf; unter jenen befinden sich auch zwei Kinder Hognis, 
Snaevarr und Sölarr,' und ein Bruder seiner Frau, Orkningr. Die Frauen 
begleiten sie zum Gestade, wo auf Glaumvors Frage hin Vingi schwört, 
dass kein Trug in der Botschaft sei, während Kostbcra den Abfahrenden 
glückliche Reise und siegreiche Heimkehr wünscht. Nicht genug mit 
diesem sentimentalen Zuge, der aus den Worten der Kostbcra spricht, 
lässt der Dichter die Bleibenden und Scheidenden auch Blicke der Wehmut 
einander zuwerfen (v. 30 — 36). Endlich geht die Fahrt ab. Als die 
Gjükungen an Atlis Gestade ausgestiegen sind, überlassen sie das Fahr- 
zeug seinem Schicksal und binden es nicht an. Bald sind sie vor Atlis 
Burg, Da offenbart ihnen Vingi ihr nahes Geschick. Auf diese Worte des 
Verräters, aus denen Hohn und Triumph« spricht, hat Hogni nur eine 
Antwort: er schlägt den Bösewicht nieder (v. 37—41). Sofort bricht wie 
in Akv. der Kampf aus. Guörün erfährt, was vor sich geht, und begiebt 
sich schleunigst zu ihren Brüdern, die sie freudigst begrüsst. Noch ver- 
sucht sie Aussöhnung, doch vergeblich. Da nimmt sie selbst auf Seite 
der Brüder am Kampfe teil und fällt unter anderen auch den Bruder 
Atlis. Die Gjükungen kämpfen wie selten Helden, auf beiden Seiten fahren 
die Männer zur Hei. Hognis Söhne und sein Schwager sind unter den 
Toten, auch zwei Brüder Atlis sind gefallen. Da wirft Atli der Gudrun 
vor, dass ihr Geschlecht und sie an all diesem Unheil Schuld seien. Doch 
diese weist die Anklage zurück und hält ihm vor, wie er aus Goldgier 
ihre Mutter getötet, ihre Nichte in den Hungerturm geworfen habe 
(v. 42 — 57)- Um die Gattin noch mehr zu kränken, spornt Atli von neuem 
seine Mannen an, Hogni und Gunnar zu ergreifen und jenem das Herz 
auszuschneiden, diesen aber in den Schlangenturm zu werfen. 2 Obgleich 
beide schwer verwundet sind, wagen sich die Hunnen nicht an Hogni, 
der jetzt ruhig seinem Tode entgegen sieht (v. 58 — 601. Hier hat 
der Dichter eine fast burleske Episode in das Gedicht gebracht. Wie in 
Akv. wollen Atlis Mannen dem Hjalli das Herz ausschneiden, da sie 
sich an Hogni nicht getrauen. Er ist Koch und durch sein Nichts- 
thun längst den andern ein Dorn im Auge. Aus Angst flieht dieser von 
einem Winkel in den andern, und als man ihn endlich erfasst hat, da 
schreit er so kläglich, dass Hogni, um nicht länger das Gewimmer an- 
zuhören, freiwillig sich darbietet, dass man ihm das Herz ausschneide und 
jenen laufen lasse, was denn auch alsbald geschieht (v. 61—65). Zwischen 
Str. 65 und 66 ist in der Dichtung ein Sprung. Gunnarr befindet sich 
schon im Schlangcnturm und schlägt hier mit den Zehen die Harfe. Ob 



1 Smrvarr und Solar r gehen sich sofort als poetische Namen zu erkennen. In ihnen 
stecken die Subst. sn,rr und söl , im 2. Teile aber arr 'der Bote, Diener' (vgl. hjalman, 
mordarr u. dgl.i. Es ist schwerlich anzunehmen, dass der Dichter in die*e Gegensätze 
verschiedene Charaktereigenschaften der Kinder hat legen wollen. In der Sage wurzeln 
sie absolut nicht. 

* Nur s<> kann v. 59 aufgefasst werden. Denn wenn Gunnarr nach v. 66 die Harfe 
ergreift und mit den Zehen schlägt, so kann er dies nicht am Galgen gethan haben. In 
v. 51) zeigt sich der erregte Atli; Z. 3 ist eine Steigerung von Z. 2 und ebenso Z. S von 6. 
Er sagt demnach: Hängt ihn an den Galgen, nein, das ist ein zu schneller Tod, werft ihn 
in den Schlangenturm. Nur durch diese Deutung lassen sich v. 59 und 66 verstehen. 
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er vor Hognis Tod oder erst nach diesem gefesselt worden ist, erfährt 
man nicht. Vortrefflich schildert der Dichter die Wirkung, die sein Harfcn- 
schlag hat, der Frauen wie Männer wehmütig stimmt. Auch hier muss 
bald wie in Akv. sein Tod eingetreten sein und zwar bis zum nächsten 
Morgengrauen. Denn bei diesem prahlt Atli der GuOrün gegenüber, dass 
alle ihre Verwandten nun tot seien. Da prophezeit GuOrün dem Gatten 
sein eignes Unheil. Dieser merkt, was GuOrün im Sinne hat, und sucht 
sie durch Geschenke auszusöhnen. Solche weist die Gattin zurück, doch 
lenkt sie bald ein, da sie gemerkt hat, dass sie mit ihren Äusserungen 
schon zu weit gegangen ist. Wohl sei ihr durch die Ermordung der 
Brüder viel entrissen, aber zu dulden sei nun einmal Geschick des Weibes; 
nun sei Atli Herr über alles (v. 66—73). Atli traut seinem Weibe, das 
bald darauf den Brüdern das Erbmahl bereiten lässt, wie es auch Atli 
für seine Gefallenen thut. Jetzt führt GuOrün ihren Racheplan aus. Bei 
diesem Mahle tötet sie ihre und Atlis Söhne, bereitet aus den Schädeln 
Becher für ihren Gemahl und setzt ihm ihr Fleisch vor. Als dann Atli 
nach den Kindern verlangt, erzählt sie ihm, was sie in ihrer Rachsucht 
gethan hat. Offenbar hat sich der Dichter Atli bei diesem Berichte in 
trunkenem Zustande gedacht, denn wenn dies nicht der Fall gewesen, 
wäre es unverständlich, warum Atli nicht sofort gegen GuOrün vor- 
gegangen ist, zumal sie ihm offen sagt, dass sie auch nach seinem Leben 
trachte (S6,_j). Statt dessen sagt ihr Atli, sie hätte schon längst verdient, 
gesteinigt und verbrannt zu werden, worauf ihm GuOrün antwortet : Er- 
wäge solche Sorgen früh am Morgen (d. h. wenn du nüchtern bist); ich 
werde durch einen schönem Tod in ein anderes Licht (echt christlich !) 
fahren (v. 74 — -87). Schon aus diesen Worten geht hervor, dass GuOrün 
nach der Absicht des Dichters sich zunächst wieder mit Atli aussöhnen 
soll. Sic will ihm sagen, wenn du meine That nüchtern ins Auge fasst, 
so wirst du finden, dass ich nur Gleiches mit Gleichem vergolten habe. 
Und in der That scheint zwischen Atli und GuOrün, wenn auch nur 
äusserlich, eine Aussöhnung stattgefunden zu haben. Denn dass die Er- 
mordung Atlis durch den jungen Xiflungen, Hognis Sohn (88 s, 897, 91s), 
und GuOrün schon in der Nacht nach dem Erbmahle erfolgt sei, geht 
aus den folgenden Strophen nicht hervor; nach ihnen ist es der Niflunge, 
der zur Ermordung Atlis treibt, der erst die Behandlung Hognis im 
Gedächtnis der GuOrün wieder wach rufen muss. Ob dieser Sohn Hognis 
der Aldrian der biOrckssaga ist, den Hogni am Tage vor seinem Tode mit 
einem Hunnenweibc erzeugt haben soll (S. 333; 358 ff.), der Ranchc der 
Hvenischen Chronik (Ausg. von Jiriczck S. 20 ff.), und ob infolgedessen 
Einfluss der niederdeutschen Sagenform auf die Am. anzunehmen sei 
(Edzardi, Germ. XXIII. 412), ist sehr fraglich; die eddischen Gedichte 
von den Niflungen, die dem Verfasser der biOs. bekannt waren (S. I 4 ), 
können recht wohl Veranlassung zu der romantischen Erzählung von 
Aldrian gewesen sein. 

Mit v. 88 beginnt ein ganz neuer Abschnitt des Gedichtes, die Er- 
mordung Atlis. Hognis Sohn, wie der Vater ein Niflunge, ist zu GuOrün 
gekommen ; beide beschliesscn Atlis Tod, eine That, die auch bald aus- 
geführt ist (v. 88 891. 'Der Todwunde erwacht und erfährt, wer ihm den 
Todesstreich beigebracht hat. Da wirft er GuOrün ihre böse Handlungs- 
weise vor und sagt, wieder recht sentimental, was sie ihm gewesen, was 
er für sie gethan habe, aber immer habe sie ihn hintergangen (v. 90 — 96). 
Diesen Vorwurf weist GuOrün zurück : Streitsucht läge in Atlis Geschlecht, 
durcli diese wäre es fast ganz zu Grunde gegangen. In ihrem Blute liege 
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Hcldcnsinn, wie der Kriegszug bezeuge, den die Geschwister mit Sigurd 
gemeinsam ausgeführt hätten. Nach Sigurds Tode habe sie nichts von 
Atli wissen wollen, da er keinen Kampf gesucht, sondern immer nur der 
Ruhe habe genicssen wollen. Atli schilt sie nun seinerseits eine Lügnerin; 
doch die Wunde mahnt ihn an den nahen Tod. Er bittet Guörün, ihn 
wenigstens ehrenvoll zu bestatten, was diese auch zusagt fv. 97— 103). 
Guc'rün führt aus, was sie versprochen hat. Als sie sich dann das Leben 
nehmen will, gelingt ihr der Selbstmord nicht. Mit einer Lobpreisung 
auf die Gjükungcn endet das Gedicht (v. 104—5). 

§ 103. Es steht fest, dass in Am. eine ganz andere Dichtung vorliegt, 
als in der Akv. Der Dichter ist vor allem bestrebt gewesen, den Stoff 
seiner Zeit und seiner Umgebung verständlich zu machen. Er selbst ist 
Christ, deshalb lässt er die Guörün sagen, sie werde in ein anderes Licht 
fahren. Er spricht zu Grönländern, denen Kriege und Feldzüge fern- 
liegen, deshalb lässt er Atli nicht die Feldschlacht, sondern Thingstreitig- 
keiten meiden, um seine Feigheit zu charakterisieren (v. 101). Er befindet 
sich im kalten, rauhen und finsteren Norden, wo die ganze Natur die 
Menschen, besonders die Frauen, mit dunklem Ahnungsvermögen aus- 
stattet; daher malt er besonders ausführlich die Träume von Hognis und 
Gunnars Gemahlinnen aus. Auch mit der Sentimentalität, die die Natur und 
Einsamkeit seiner Heimat mit sich bringen, rechnet er und ergeht sich 
deshalb öfters in Gefühlsschilderungen, die der alten Dichtung ganz fremd 
sind. Er verlegt den Ort der Handlung ans Meer, da in seiner Heimat 
nur hier eine solche Abschiedsscene spielen kann, wie er sie beim Weg- 
gange der Gjükungen ausführt. So zeigt der Dichter überall eine nicht 
geringe Selbständigkeit, mit der er seinen Stoff behandelt. Er zeigt für 
diesen auch Verständnis und sucht in die seelischen Vorgänge der han- 
delnden Personen einzudringen, um von diesen aus die Handlungen zu 
erklären. Nur durch ihre Schlauheit entgeht Guörün vor Ausführung ihres 
letzten Planes dem Tode, nur wegen seiner Feigheit und Beschränktheit 
handelt ihr gegenüber Atli nicht zur rechten Zeit, nur durch seinen Trug 
gelingt es Vingi, die Nifiungen zur Fahrt nach dem Hunnenlande zu 
bewegen. Durch diese Klein- und Seelenmalcrci schiebt aber der Dichter 
das Grosse, Heroische mehr in den Hintergrund, obgleich es beim Tode 
Hognis noch recht klar hervorleuchtet. Aber auch bei diesem kann er 
sich's nicht nehmen lassen, dem Tragischen seine ergreifende Wirkung 
zu rauben; der Fang Hjallis, der hier durch seine Phantasie entstanden ist, 
um Hognis Unerschrockenheit in höheres Licht zu stellen, ist ein Stück 
Komik, durch welches der Dichter bezeugt, dass er kein wahres Ver- 
ständnis gehabt hat für das Tragische und Ergreifende seiner Vorlage. 
Er war ein Dichter der Epigonenzeit, der Unwichtiges, Nebensächliches 
mit grösserer Ausführlichkeit behandelte als Heldcnthaten und dadurch 
eine Dichtung schuf, die an behaglicher Breite in der eddischen Dichtung 
einzig dasteht. 

$ 104. die oedichtk ORR EKMANRic Hs \(.K. 1 Unabhängig von der Niflungcn- 
Sigurcsage scheint die Ermanrichsage, die wir in ihrer ältesten Gestalt 
durch Jordanes kennen (Mon. hist. Germ. V. i S. 91), nach dem Norden 
gekommen zu sein, wo sie schon frühzeitig mit jenem Sagenkreis ver- 
knüpft worden ist. Dies muss vor der ersten Hälfte des 9. Jahrhs. und 
zwar in Norwegen geschehen sein, da bereits Bragi der Alte die Gegner 



» Bugge, Zfdl'hil.VII, 377 ff.; 454- — Ranisch, Zur Kritik und Metrik der Ham/>ismdl. 
Bcrl. 1S88. — Jiriczek, Deutsche Heldensagen I. 84 ff. 
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Ermanrichs, Hamdir und Sorli, als nidjar Gjiika kennt ( SnE. I. 374 2 ). 
Verknüpft sind beide Sagenkreise durch die Svanhild, die als Gemahlin 
Jormunreks im Norden erscheint und die Tochter Sigurds und der Gudrün 
geworden ist. War dieses aber der Fall, so mussten auch ihre Brüder 
Sorli und Hamdir mit Sigurd oder Gudrun in engsten Zusammenhang 
gebracht werden. Dass der Ehe dieser die beiden Kinder entsprossen 
seien, dafür fehlte jeder Anhaltspunkt, und so wurden sie Söhne der 
Gudrun und eines andern Gemahls. Da ferner die Kinder Atlis und der Gudrün 
von der Mutter selbst umgebracht waren, so musste ein dritter gefunden 
werden, mit dem die Gudrun nach Atlis Tode abermals die Ehe ein- 
gegangen war. Das war Jönakr, dessen Name slavischen Ursprungs zu 
sein scheint (junakn = Held vgl. Heinzel, Über die Hervararsaga S. 102) 
und der als Vater von Sorli und Hamdir zugleich mit diesen Namen aus 
dem Süden gekommen ist. Auch ihn kennt bereits Bragi als Vater dieser 
beiden Kinder (SnE. I. 374 0 ). Die Ehe Gudrüns mit Jönakr, der Tod 
der Svanhild und die Rache der Brüder an Jormunrek ist der letzte Akt 
im Leben der Gudrün, wie es die nordische Sage und Dichtung namentlich 
im 8. Jahrh. ausgebildet haben. Hierüber handein die beiden letzten 
Gedichte des cod. reg., die Gudrünarhvot (Ghv.) und die Hamdismal (Hrn.). 

§ 105. Der erste Teil von Ghv., die eigentliche Aufreizung der Gudrün 
(v. 1 — 8), berührt sich z. T. wörtlich mit Stellen der Hm. (Ghv. 2, 5—12 
= Hm. 3 ; Ghv. 4 = Hm. 6. 7), wie auch der Inhalt dieses Teiles sich mit 
dem entsprechenden der Hm. deckt. Daraus pflegt man zu schliessen, 
dass der Dichter der Ghv. die Hm. benutzt habe. Sonderbarer Weise sind 
aber die betreffenden Strophen in Hm. in reinem Fornyrdislag, während 
der bei weitem grösste Teil des Gedichtes in Mälahätt verfasst ist. In 
reinem Fornyrdislag ist auch die letzte Halbstrophe der Hm. gedichtet. Nach 
ihr stehen die Worte : f>etta eru kpllud Hamdismal in form*. Dass diese 
auf das vorausgehende Gedicht gehen sollen, wenigstens nach Auffassung 
des Sammlers, darf als Thatsachc angenommen werden. Nun setzt aber 
schon die Beifügung in fornu ein jüngeres Gedicht voraus, wie es bei 
der Volskv. in forna (Bugge S. 193 «9) und der Gdr. in forna (S. 2419) 
der Fall ist. Von diesen jüngeren Hm. wissen wir sonst nichts. Ich 
glaube aber, dass sie in dem uns vorliegenden Gedichte thatsächlich er- 
halten sind und dass der Dichter wie der der Akv. ein älteres Gedicht 
nicht nur dem Inhalte, sondern teilweise auch der Form nach in sein 
Werk aufgenommen hat. Hieraus erklärt sich die wechselnde Form der 
Hrn.; die Fornyrdislagstrophen sind aus der Quelle der in Mälahätt ver- 
fassten Hm. gekommen. Auf diese älteren Hm. geht aber auch die Ghv. 
zurück. Daraus erklärt sich, dass allein zwischen den Fornyrdislagstrophen 
der Hm. und der Ghv. wörtliche Übereinstimmung vorhanden ist, nicht 
aber zwischen den Mälahättstrophen und Ghv. 

§ 106. gii>rl'n\rhv9t. Prosa geht dem Gedichte voran, die in der Hand- 
schrift vollständig von diesem getrennt ist, da erst nach ihr die rote 
Überschrift Gncrnnar hvot folgt. Aus dieser Prosa erfahren wir, dass 
Gudrün nach Atlis Tode sich ins Meer gestürzt habe, dass sie aber die 
Wellen nicht sinken Hessen und ins Land Jönakrs führten, dem sie sich in 
dritter Ehe vermählt und dem sie die Söhne Sorli, Erpr und Hamdir 
schenkt. Hier, bei Jönakr, wuchs auch Svanhildr auf, ihre und Sigurds 
Tochter, die mit Jormunrek vermählt wurde. Bei Jormunrek weilte Bikki, der 
des Königs Sohne erster Ehe, dem Randver, den Rat gab, die Svanhild zur 
Gattin zu nehmen, und der ihn dann bei dem Vater verklagte, sodass dieser 
den eignen Sohn hängen, Svanhild aber von Rossen zertreten Hess. Nach 
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dieser Prosa, in der nur Erpr als Sohn der Gudrun sagwidrig ist, beginnt 
das Gedicht, Gudruns Aufreizung ihrer Söhne zur Schwesterrache. Es 
zerfällt in zwei ganz verschiedene Teile, die hvot (v. 1—8) und den grätr 
(v. 9 — 21). Mit der allgemeinen Bemerkung, dass der Dichter von dem Streite 
zwischen Gudrun und ihren Söhnen vernommen habe, setzt das Gedicht 
ein, ähnlich wie die Am. Dann tritt die Gudrun sprechend auf. Sie reizt 
ihre Söhne, indem sie ihnen Schlaffheit vorwirft, da Jormunrekr ihre 
Schwester durch Rosse habe zertreten lassen und diese ungerächt sei; 
sie seien nicht nach ihren Brüdern Gunnar und Hogni geartet (v. 2 — 3). 
Aus dem Dual geht hervor, dass sie nur zu Sorli und Hamdir spricht, 
die auch allein ihre Söhne sind. Hamdir lässt die Schmähung nicht auf 
sich sitzen; er entgegnet der" Mutter, wie sie einst nach Sigurds Tode 
nicht so die That des Hogni gerühmt und wie sie durch die Ermordung 
der eignen Söhne sich der besten Schwcstcrrächer beraubt habe. Doch 
damit ist die senna seinerseits zu Ende; er fordert die Waffen der 
Gjükungcn, die in dem Gedichte Hünkonungar (3'°, 6 a ) genannt sind, 
und ist zum Rachezug bereit (v. 4 — 6). Freudig holt Gudrün Helm und 
Brünne. Zu Rosse reiten dann die Brüder fort. Beim Abschied aber äussert 
Hamdir der Mutter, was seine Überzeugung ist : er werde mit dem Bruder . 
nicht zurückkehren, und dann möge die Mutter ihnen und Svanhild gemein- 
sam das Totenmal ausrüsten (v. 7 — 8). GuOrün scheint gleiche Ahnungen 
vom Tode ihrer Kinder gehabt zu haben, denn nur so erklärt sich die 
Klage, die den zweiten und umfangreichsten Teil des Gedichtes bildet. 
Man ist versucht, diesen also ein selbständiges Gedicht, als einen Gudrünar- 
grätr aufzufassen. Haben beide Teile von Hause aus zusammengehört, so 
ist auf alle Fälle die Überschrift im cod. reg. ungeschickt. — Die Söhne 
sind fort; weinend setzt sich Gudrün auf den Vorplatz des Gehöftes und 
lässt ihr Geschick und ihr Leben an ihrer Seele vorüberziehen. Drei Gatten 
hat sie angehört, aber Sigurdr allein stand ihrem Herzen nahe. Schweres 
Leid schuf ihr die Vermählung mit Atli; nur durch den Tod der Kinder 
konnte sie die Ermordung der Brüder rächen. Dann warf sie sich ins 
Meer, aber die Wellen trugen sie in das Land Jönakrs, dem sie sich in 
dritter Ehe vermählte. Nur Svanhildr war hier ihre Freude, sie, die 
lebende Erinnerung an ihren Sigurd. Reich ausgestattet gab sie sie dem 
Gotenkönig zur Gemahlin. Als sie dann von Jormunreks Rossen zertreten 
war, da war ihr diese Nachricht der härteste* Schlag (v. 9— 16>- Ob die 
folgende Visa (17) ' ursprünglich ist, ist fraglich. Der hardr harmr, den 
ihr der Tod der Svanhild veranlasst, lässt sie nochmals der andern Schläge 
gedenken, die sie erduldet: Sigurds Tod traf sie am tiefsten und nach- 
haltig (sdrastr harmr),, dass man Gunnar in den Schlangcnturm warf, 
erregte sie am meisten (grimmastr harmr); dass man Hogni das Herz 
ausschnitt, schmerzte sie am heftigsten (hvassastr harmr). So ist Unheil 
auf Unheil über sie gekommen. — In der Hd. findet sich dann eine 
Lücke; was hier gestanden hat, muss die Klage sein, wie sie jetzt allein 
dasteht, wie sie sich nach dem Tode sehnt. Da gedenkt sie ihres Sigurds 
und seines Versprechens, das er ihr einst gegeben hat: er hätte aus der 
Unterwelt zurückkehren und sie holen wollen. Hier hat der Dichter das 
Leonorenmotiv in seine Dichtung gebracht, das ja auch im 2. Hclgiliede 
verwertet ist. Gudrün bittet jetzt Sigurd, seinem Versprechen nach- 
zukommen und sie zu holen. Etwas abgerissen, wohl aber im Zusammen- 
hang verständlich, fordert sie dann die Jarle auf, ihr den Scheiterhaufen 
zu schichten, auf dem ihr Leid enden solle (v. 18—20). Sic hat Sigurd 
einst versprochen, dass sie ihm in den Tod folgen wolle (19 8 ); das führt 
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sie jetzt aus und hofft, er werde sie holen. Wenig geschickt wie manches 
im Gedicht ist auch der Schluss. Der Dichter wünscht, dass dies Klage- 
lied manches Jarls Sinn erhöhen, mancher Frau die Sorge nehmen werde. 
Das kann nur heissen: Wenn ihr das Gedicht hört, so werdet ihr Männer 
merken, dass ihr noch nicht die schlechtesten seid, ihr Frauen, dass ihr 
noch nicht das traurigste Los habt. 

§ 107. Ähnlich wie bei andern Gedichten der späteren Zeit hat der 
Dichter der Ghv. das Hauptgewicht auf die Stimmung, auf die Gefühls- 
äusscrungen gelegt. Das zeigt sich besonders im zweiten Teile, in der 
Klage. Dieser ist auch die Hauptarbeit des Dichters gewesen, wenn wir 
das ganze Gedicht nur efnem Verfasser zuschreiben. Die wehmütig klagende 
Gudrun hat nichts Heroenhaftes mehr. Tritt sie uns im ersten Teil noch als 
Heldin entgegen, so gehört diese Auffassung nicht dem Dichter der Ghv., 
sondern dem der älteren Hm. an. Auch die allgemeine Bemerkung im 
Eingang, die gute Lehre am Schlüsse zeigen, dass das Gedicht zu den 
jüngsten der eddischen Dichtung mit gehört. Strophen, in denen sprach- 
liche Spitzfindigkeit den Inhalt überwiegt, wie v. 17, oder Kenningar, wie 
sölar gasli (15 0 ) und besonders das eikikostinn {20 ' ) mit seinem suffi- 
gierten Artikel stützen diese Thatsachc. Demnach kann das Gedicht 
schwerlich vor dem Anfang des 11. Jahrhs. entstanden sein. Seine Heimat 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach Island. Norwegen schliesst die Form 
Ifniflungum ( 12 '•) aus (F. Jönsson ). für Grönland aber spricht nichts. 
Wenn gleichwohl in dem Gedichte von dem eikikostr (20 a ) die Rede ist, 
so mahnt diese Thatsachc wieder, wie vorsichtig man sein muss, aus 
einzelnen Worten und Begriffen auf die Heimat eddischer Lieder zu 
schliessen. 

§ 108. hamdismäl.' Eine ziemlich geschraubte, etwas dunkle Strophe, die 
da sagt, dass mit Tagesanbruch viel Unheil hereingebrochen sei, beginnt 
die uns erhaltenen Hm. Sic ist bereits von Schcving (ForspjallsljöO S. 21) 
als junge Interpolation nach einem christlichen Gedichte erkannt worden. 
Auch v. 2, 14 klingt mehr wie der Eingang eines Märchens, als der 
eines altepischen Gedichtes : 'es war nicht heute oder gestern, es war 
vor langer, langer Zeit'. Gleichwohl scheinen mit dieser Strophe einst 
die Hm. begonnen zu haben, nur dass die erste Halbstrophc, die durch 
den elenden Intcrpolator verdrängt wurde, ähnlich lautete wie Ghv. I, 
1 — 4. Mit v. 3 beginnt die Aufreizung der Gucrün : Eure Schwester 
Svanhild hat Jormunrekr von Pferden zertreten lassen. Was dann folgt, 
ist unvollständig und etwas dunkel. Jedenfalls enthielt die volle Strophe 
den Vorwurf, dass die Söhne nicht nach ihrem Geschlecht geartet seien. 
Dann klagt Gudrun über Einsamkeit. Wir finden dabei dieselbe 
Häufung von Metaphern, die in Akv. auffällt (v. 3 — 5). In einer verloren 
gegangenen Strophe muss darauf Gm rün ihre Brüder gerühmt und dadurch 
Sorli und Harm'ir gereizt haben. Nur unter dieser Voraussetzung erklärt 
sich Harm irs Antwort, dass sie Hogni und Gunnar nicht so gepriesen 
habe, als diese ihren Sigun ermordet hätten. Bugge, Ranisch u. a. wollen 
in Ghv. 3 die verlorene Strophe sehen. Ihrem Inhalte nach ist sie es, 
der Form nach schwerlich, da sie in reinem FomynJislag gedichtet und 
demnach nur den älteren Hm. angehören kann. Indem aber Harm ir die 
Mutter auf die Ermordung Sigun s hinweist, will er zugleich andeuten, 
wie geartet ihr Geschlecht ist : Deine Brüder haben dir den Gatten 
gemordet, du selbst hast die eignen Kinder umgebracht (v. 7—8). Nach 
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Hamöir spricht der mildere Sorli. «Nicht will ich mit der Mutter streiten, 
auf eins nur möchte ich hinweisen: sie wird auch uns bald als Tote 
beweinen» (v. 9-10). 

Mit v. 11 beginnt der zweite Teil des Gedichtes : die Reise der Brüder 
(v. 11 — 171. Dass diese zu Fusse das Gehöft verlassen (gengu ör garet 11 • ), 
während sie eben noch vom Ross aus zur Mutter gesprochen (10 7 ) haben, 
mag aus der Vorlage des Dichters genommen sein. Unterwegs treffen 
sie Erp, ihren Stiefbruder von anderer Mutter. Es entspinnt sich 
zwischen den Geschwistern ein Wortstreit, der schliesslich zu Thätlich- 
keiten ausartet, als Sorli und Hameir den Erp einen Bastard nennen. In 
diesem Streit wird Erpr erschlagen. Dann geht die Reise weiter. Auf 
ihr kommen sie auch an dem Galgen vorüber, woran der Schwestersohn 
(Randver) hängt. So gelangen sie zu Jyrmunreks Halle, aus der festlicher 
Lärm ihnen entgegendringt. Der Wächter meldet, wer kommt, und bald 
ist die Nachricht zu Jormunrek gebracht, der in seiner Trunkenheit 
höhnende Worte über Ham< ir und Sorli äussert (v. 18 — 21). Es folgt 
jetzt die schwierige v. 22, die zu den mannigfachsten Konjekturen Ver- 
anlassung gegeben hat (vgl. Jiriczek, Heids. 92 Anm.). Es tritt ein 
sprechend Weib auf, die /mierg/oe und gleich darauf mcßngr genannt 
wird ; sie spricht zu diesem Sohn {vir wog /mina). Man hat das hröörghd 
als Beiwort aufgefasst und gemeint, dass es auf ein bereits erwähntes 
Weib gehe. Da nun von keiner Frau unmittelbar vorher die Rede ist, so 
hat man die Strophe nach v. 10 gestellt und angenommen, es seien Worte 
der GuiTÜn an ihren älteren Sohn \Bugge, Gering u. a.). Allein es ist 
wahrscheinlicher, dass die Strophe an richtiger Stelle steht, dass HrmTglod 
Eigenname und der Gatte (so ist mogr aufzufassen vgl. G« r. I. 54 IM), 
zu dem sie spricht, Jormunrckr ist. üb sie dabei als Kebsweib oder 
wirkliche Gattin aufzufassen ist, lässt sich nicht entscheiden. Jyrmunrekr 
hat (v. 21) höhnende Worte über Sorli und Hamöir gesprochen. Da greift 
das Weib ein und sagt: Sei auf der Hut, denn zwei Männer allein können 
1000 Goten binden oder fällen hier in der hohen Halle (nämlich wenn 
diese trunken sind). Diese Worte sind in v. 22 klar; was Z. 5 — 6 sagen 
wollen, ist dunkel. Der Gotenfürst achtet der Warnung nicht. Gleich 
darauf bricht im Zcchsal der Kampf aus. Jormunrek werden beide 
Hände und Beine abgeschlagen. Da ruft er den Seinen laut zu, man 
solle die Brüder steinigen, wenn sie Waffen nicht verwunden. Man 
braucht nicht daran zu denken, dass Jönakrs Söhne gegen die Waffen 
gefeit sind ; dass sie so viele Goten getötet und selbst noch unverwundet 
sind, mag vielmehr Jormunrek auf den Gedanken gebracht haben, dass 
sie es wären (v. 23- 25). Sorli macht seinem Bruder Vorwürfe, dass 
Erpr erschlagen sei; lebe er noch, so hätte er zur rechten Zeit dem 
Könige das Haupt abgeschlagen. Noch rühmen sich dann die Brüder 
ihrer Tapferkeit gegen die Goten, allein auch sie fallen schliesslich 
(v. 26— 31). — Mit ihrem Tode schliesscn die Hm. 

§ 109. Über die Mischung von zwei zeitlich verschiedenen Gedichten, 
die in Hm. vorliegen, ist oben (S. 652) gehandelt. Die erhaltenen Hm. 
sind die Überarbeitung eines älteren Gedichtes. Diese Überarbeitung hat 
das doppelte Vcrsmass, das im Gedichte sich zeigt, zur Folge gehabt. 
Dieselbe Arbeitsweise zeigt auch die Akv. Ich habe ferner darauf hin- 
gewiesen, dass beiden Gedichten auch die Häufung der Metaphern eigen 
ist. Aus diesen Thatsachcn darf geschlossen werden, dass der Dichter 
der Akv. und der Ilm. ein und derselbe ist. Ist aber die überarbeitete 
Akv. in Grönland entstanden, so sind es auch die überarbeiteten Hrn., 
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wie bereits Jessen vermutet hat (ZfdPhil. III. S. 50). Die Vorlage dagegen, 
die allerorten in den Hm. noch durchblickt, muss wie die der Akv. in 
Norwegen ihre Heimat haben. Obgleich somit das Gedicht nicht vor 
1000 entstanden sein kann, ist doch der alte epische Charakter geradeso 
wie in Akv. bewahrt. Auch dadurch zeigen sich die beiden Gedichte als 
Werke desselben Dichters. — 

Der gleiche Geist, der aus den eddischen Gedichten spricht, zeigt sich 
auch in einem Teile der Lieder, die in den Fornaldarsügur Norelanda 
enthalten sind. Da es jedoch schwer ist, das Alter dieser Gedichte mit 
leidlicher Sicherheit zu bestimmen, weshalb die Ansichten der Forscher 
hierüber sehr auseinandergehen, und einzelne Gedichte sicher erst mit 
den Sagas entstanden sind, so werden diese bei den betreffenden Sagas 
besprochen werden. 

KAPITEL 6. 

DIE SKALDENDICHTUNG. 

Corpus poelkum boreale ed. G. Vigfüsson and Y. Powell, 2 Bde. Oxf. 1883. — 
Cur mimt norrana. ed. Th. W i s e n. 2 Vol. Lund 1SS6 — 9. — Edda Snorra Slurlusottar. 
Edit. AM. III. 205—752. — Gl sla son, l'dvalg af olduordiske Skjaldekvad. o VM\. 1892. — 
G. l'orlaksson, Cdsigt over d( uorsk-islandske Skjalde fra 9. /// 14. Arh. Kbh. 18S2. 

— F. Jönsson, Litt. J/ist. I. 321—650. II I — 186. — Rosenberg, Nordboernes 
Aandsliv I, 348—402; 414—80; II. 554—583- — S. Bugge, Btdrag Iii den aldste 
Skaldedigtnings Historie. Christ. 1S94; F. Jonsson, De uldste Skjalde og derer 
A'vad. Äarb. 1S95, 271—359; Gering, ZfdPhil. XXVIII. 121 ff. — F. Jönsson, 
Om skjaldepoesicu og de aldste skjaide. Ark. f. n. Fil. VI. 121 — 155. — F. Jönsson, 
Mytiske forestillinger i de icldste skjaldekvad. Ark. I". n. Fil. IX 1—22. — Gi'slason, 
Efterladte Skri/ter. 2 Bde. Kbh. 1895—97. — Gi'slason, Njäla. Kbh. 1889 (enthält 
Erklärungen zahlreicher Skaldenstrophen. Dazu A'egister Iii Njäla og G.'s andre 
Afhandiinger. Kbh. 1896). — F. Jönsson, Kritiske Studier over en del af de iddste 
norske og islandske ■Skjaldekvad. Kbh. 1S84. — W i s e n , Emendationer oeh Exegeser tili 
norrona Dikter. Lunder Universitfitsprogr. 4 Hefte. 1886 — 91. — R. M. Meyer, 
Die altgerm. Poesie nach ihren formelhaften Elementen beschrieben. Berlin 1S89. 156 ff. 

— J. l'orkclsson, Skyruigar d visu tu i nokkurum islenzkum söguin. 5 Hefte. 
Reykjavik, 1S6S— 73. (Erklärungen der Skaldcnstrophen in den Isl. S.). — Snorra Edda 
ed. AM. III. I—204 (Erklärungen der vi'sur in SnE.). -- Benedictus Gröndal, 
Cialis poctica antiquiC linguw scptemtrionalis. Havnise 1864. — Kahle, Die Sprache 
der Skullten auf Grund der Binnen- und Endreime. Strassb. 1892. - - H. Falk, 
Med hvilken ret kahles skaldensproget kunstigt? Ark. f. n. Fil. V. 245 — 77. — Olafsen, 
Om .Vördens gamle Digtekonst. Kbh. 1786. - Brate, Fornnordisk Metrik. Ups. 1884. 

— F. Jönsson,. Stull islenzk Bragfn.ri. Kph. 1892. — Sievcrs, Altgermanische 
Metrik. Halle 1893. S. 32—39; 60 71 ; 239- 42. — Möbius, Hättatal Snorra 
Sturlusonar. 2 Bde. Halle 1SS1. — Sievcrs, Beitrüge zur Skaldenmetrik. PBB. V. 
449 -518; VI. 265—376; VIII. 54—79- • - Wilken, Zur Skaldenpoesie. Germ. XXVIII. 
308—37. — Gfslason, Om helrim i forste og tredje linie af regelmussigl 'drottkvtctt' 
og hrvnhenda'. Kbh. 1877. — Falk, Om de rimende konsonanter ved helrim i 
dröttkvntt. Ark. f. 11. Fil. X 125—30. — F. Jönsson, i'lige iinjer i drotkvwdede 
skjaldekvad. Ark. f. n. Fil. VII. 309 — 33. — Edzardi, Die skaldischen Versmasse 
und ihr Verhältnis zur keltischen Verskunst. PBB. V. 570 -89. — Benedict 
Gröndal, Cm foman kveeskap /slendinga og NorSmanna. Tim. III. 137— 1S8. 

A. Überblick. 

§ 110. Neben den Dichtern der Eddalieder, deren Stoff gleichsam dem 
gesamten Volke gehörte und deren Verfasser uns daher nie mit Namen 
begegnen, hat der norwegisch-isländische Stamm noch andere Skalden, 
die ihre Stoffe nicht aus der Tradition, sondern aus der Gegenwart schöpfen 
oder den traditionellen Inhalt wenigstens in einen historischen Rahmen 
fassen. Von diesen Dichtern kennen wir meist auch den Namen; es sind 
diejenigen, die man unter skaiti in der engeren Bedeutung des Wortes zu 
verstehen pflegt, die in der Snorra Edda wiederholt (I. 224 «°; 230'?) hofucskald 
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'klassische Dichter' genannt werden. Was das Wort skald bedeutet, ist 
dunkel, denn die verbreitete Annahme Lid£ns, nach der das Wort mit 
altirischem scel 'Erzählung' zusammenhängen soll, 1 scheitert an der That- 
sache, dass das Wort in alter Sprache nur skald lautet; erst im 13. Jahrh. ist 
vor Id wie bei andern Wörtern die Dehnung zu skald eingetreten. 2 Das 
Wort ist neutralen Geschlechts; nicht allein durch seine Bildung, sondern 
auch weil es Wesen männlichen wie weiblichen Geschlechts umfasste 
wie goS, fifl, troll, man u. a. Daraus erklären sich die Zusammensetzungen 
skaldmacr und skaldkona, skaldmar. 

Was die Skalden in der engeren Bedeutung des Wortes von den 
Dichtern der Eddalieder unterscheidet, ist einerseits die bereits berührte 
Anknüpfung an historische Personen und Ereignisse, andrerseits eine 
ungleich bilderreichere Sprache und festere und vielseitigere metrische 
Form der Strophe. Auf der Höhe ihrer Entwicklung steht die isländisch- 
norwegische Skaldendichtung in der Poesie germanischer Völker einzig 
da; nicht einmal bei den Schweden und Dänen können wir eine ähnliche 
Dichtung nachweisen. Gleichwohl ist sie durchaus auf den Grundlagen 
gemeingermanischer Verskunst aufgebaut, und ich vermag selbst in der 
festen Form des Dröttkvaitt und seiner Abarten einen direkten keltischen 
Einfluss, den Edzardi annimmt, nicht zu erkennen. Die Blüte der Dichtung 
bei den Norwegern in der Wikingerzeit und die Hcldenthaten der Fürsten 
mögen den Dichter veranlasst haben, von dem üblichen Pfade abzuweichen 
und in mehr kunstvoller Form vor den Fürsten und ihrem Gefolge auf- 
zutreten. War in dieser Richtung der Weg gewiesen, so sah dieser bald 
mehr Wanderer, die die Vorgänger nachahmten oder durch Erfindung 
neuer Formen zu übertreffen suchten. 

§ Iii. Der Ursprung der Skaldendichtung liegt in vorhistorischer Zeit. 
Nach altem Mythus ist (.Vinn wie der Gott aller Dichtung so auch der 
der Skaldenpoesie (Hyndl. 3; SnE. I. 222; Hcimskr. 8). Daneben kennen 
die nordischen Mythen einen zweiten Gott der Dichtkunst, den späte 
Kombination zu einem Sohne (Vins gemacht hat: es ist Bragi Boddason 
oder Bragi der Alte (inn gamli). Er ist der älteste Skalde, dessen 
Namen wir kennen, von dessen Dichtung wir Überreste besitzen, der 
erste, bei dem sich die Dröttkvxttstrophe nachweisen lässt. Nach glaub- 
würdigen Quellen hat er um 800 gelebt und gedichtet. Die Mythen, die 
sich an seine Person geknüpft haben, sprechen für seine Bedeutung. 8 Er 
weilte an verschiedenen Fürstenhöfen und sang hier zum Lob und Preis 
der Könige. Alle diese Thatsachcn legen den Gedanken nahe, dass Bragi 
der erste gewesen ist, der die Dröttkvaettstrophe zu Fürstcnlicdcrn ver- 
wendet hat. Sein Vorbild fand Nachahmung, und bald ist die Weise 
die übliche, in der Dichter die Fürsten zu verherrlichen suchten. Die 
strenge metrische Form der Strophe und der Bilderschmuck der Sprache 
(die Kcnningar) verlangten dann ein gewisses Studium, sodass per- 
sönliche Begabung und Übung im Dichterhandwerk erst den Skalden 
ausmachen. 

Eine besondere Rolle spielen die Skalden als Gefolgschaftsleute der 
Könige, vor allem der norwegischen. Schon von Harald härfagri, dem 
Einiger der norwegischen Kleinstaaten, heisst es, dass bei ihm die Dichter 
von allen Gcfolgschaftsleuten das höchste Ansehen genossen hätten (Egilss. 
SB. III. 261, wie auch sein Vater Halfdan viel von ihnen hielt. Seitdem 
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finden wir am Hofe aller norwegischen Könige Skalden, die die Gross- 
thaten ihrer Gönner während ihres Lebens oder nach ihrem Tode (crßdrdpa) 
der Mitwelt preisen, der Nachwelt überliefern. Auch Könige setzen eine 
Ehre darein, sich in der Dichtkunst zu üben; fast von allen der älteren 
Zeit sind wenn auch nur kurze Fragmente erhalten. Anfangs sind es 
Männer aus Norwegen, die als Gefolgschaftsskalden auftreten. Als aber 
hier die Kunst dahin war, da suchen Isländer die Königshöfc auf und 
erwerben sich ausser dem Dichterlohn, einem guten Schwerte, einem 
Goldring, einem kostbaren Gewände (Gunnl. s. 13) oder einer Summe 
Geld iHskr. 440 Anerkennung und Achtung. Seit Häkon dem Guten 
und besonders unter den beiden Olaf finden wir die Isländer thätig. Und 
als dann auch bei ihnen im 12. Jahrh. die Dräpa immer mehr verblasstc, 
da treten sie als Sagaerzähler (sogumetini an denselben Höfen auf und 
ersetzen die alte Form der Unterhaltung durch eine neue. Nicht selten 
nahmen die Skalden an den Kämpfen der Fürsten teil und besangen 
so die Thatcn nach eigner Anschauung. Dadurch werden ihre Lieder 
eine wichtige historische Quelle. Zuweilen ziehen sie von einem Fürsten 
zum andern, wie Gunnlaugr oder HallfretT, und führen sich durch ein 
fertiges Gedicht bei dem ein, von welchem sie freundliche Aufnahme 
erwarten. So finden wir sie auch in der Gefolgschaft der dänischen, der 
schwedischen, der angelsächsischen Könige oder der Kleinfürsten auf den 
Inseln des Westmeeres. Infolge ihrer geistigen Begabung achten sie die 
Fürsten und machen sie zu ihren Ratgebern oder zu Erziehern ihrer 
Kinder. So war z. H. Sighvatr der treuste Beistand König Magnüs des Guten 
(Hskr. 522), dem er auf eigne Faust den Namen gegeben hatte. Hierdurch 
bildete sich zwischen König und Dichter nicht selten das innigste Freund- 
schaftsverhältnis. — Vorgetragen wurde das Lobgedicht in der Regel 
vor dem Könige und seinem Gefolge, nachdem der Dichter selbt Schweigen 
geheischt hatte. Die Art des Vortrags war schon durch die Form bedingt : 
es war eine laute Deklamation (der landläufige Ausdruck ist kveda kveedit) 
ohne irgend welchen musikalischen Beiklang. 

§ 112. namkx i:.\n ISHM.T der ska i.DKNciKDicitTK. Die wichtigsten Skalden- 
gedichtc sind die Fürstengedichte {lof, lofkvaoiu Diese sind durchweg 
mchrstrophige Gedichte epischen Inhalts. Ihrem Bau nach unterscheiden 
die Quellen zwischen dräpa und ßokkr. Die dräpa (das «Lied vom Fall 
der Männer im Kampfe» F. Jönssom ist das kunstvollere Gedicht, reich 
ausgestattet mit allem Schmuck der Sprache und streng rhythmisch gebaut. 
Es zerfällt in eine Anzahl kleinerer Abschnitte, die durch das s/t/, einen 
refrainartigen Strophenteil, von einander getrennt sind.* Dieses Stef, das 
zwei- bis vicrzeilig ist, teilt die Dräpa in drei symmetrische Teile, in 
deren mittleren es sich allein befindet; weder der Eingang \uppltaf oder 
inngangr nach moderner Bezeichnung) noch der Schluss islamrj enthält 
das Stef. Das Mittelstück sind die stef Jamal iso nach Hskr. 532 J 5) oder 
der stefjabalkr. Nur selten ist die lange Dräpa stef los <SnE. I. 646). Zur 
Dräpa gesellte sich der etwas kürzere jlokkr oder dnrplingr, wie Köni^ 
Knütr von Dänemark in seinem Zorne das ungegliederte Lobgedicht 
bezeichnete, das l'örarinn loftunga auf ihn gedichtet hatte (Hskr. 440 ). 
Ertönt das Gedicht nicht zum Lobe der Fürsten, so bezeichnet es der 
Skalde mit besonderer Vorliebe einfach als zisnr iMählh ingavisur, Daggleisa- 
vi'sur, Austrfararvi'suri. Nicht selten giebt auch die Form dem Gedichte 
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den Namen. In schlichter Weise dichtete I'örarinn loftunga die Gkclogns- 
kvk'a, in künstlicher Hallar- Steinn die Rckstcfja, der jüngere Pjöi'ölfr 
dic Sexstefja, Arnörr die Hrynhenda. 

Ihrem Inhalte nach sind die Skaldengedichte fast durchweg historische 
Gedichte. Obenan stehen die Lobgedichte auf die Fürsten, besonders 
auf die norwegischen Könige, Gedichte, die bis zum Ausgang des 
13. Jahrhs. in Blüte gestanden haben. Eine besondere Abart dieser 
ist in älterer Zeit die //p/ud/ausn, das Lobgedicht, durch welches der 
Dichter sein dem Könige verfallenes Haupt zu lösen pflegte. Sic gehört 
nur der Wikingerzeit an. Ihr zur Seite steht die Erfidrdpa, die dem toten 
Fürsten zum Gedächtnis verfasst war. Neben jenen Lobliedern stehen 
die Freundcslieder, wie Egils Arinbjarnardräpa oder l , ormö<\s I'orgcirs- 
dräpa, Totenklagcn und Loblieder auf treue Genossen. Zur Verherrlichung 
des glorreichen Geschlechts seines Gönners sang t>jö(V>lfr aus Ilvin das 
Ynglingatal, Eyvindr das Iläleygjatal, ein anonymer Dichter, vielleicht 
Snorri, das Noregs Konungatal. Alle diese Gedichte kann man mit Fug 
und Recht historische Gedichte nennen. Isländer sind fast durchweg die 
Dichter, aber nicht isländische Ereignisse besingen sie, sondern bis zum 
Ausgang des 11. Jahrhs. überwiegend norwegische. Erst von dieser Zeit 
an, ganz besonders im Ausgang des 12. und Anfang des 13. Jahrhs., 
werden auch die Kämpfe und Thaten in der Heimat, auf Island, poetisch 
behandelt. Damals machte auch das Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, 
die Apostel, die Heiligen, auf die heimischen Bischöfe, das vereinzelt 
schon um 1000 auftaucht, dem alten Fürstenlicde den Rang streitig. — 
Eine weitere Gedichtgattung in älterer Zeit ist die Skjaldardrdpa, die 
Verherrlichung einer Schildgabc, wie wir sie von Bragi, I'jöcVdf, Egil 
u. a. besitzen. Wegen ihres mythischen und saggeschichtlichen Inhalt, zu 
dem die Bilder des Schildes Veranlassung gegeben haben, berühren sich 
diese Gedichte mit den mythologischen aus heidnischer Zeit, wie I J jööölfs 
Haustlong oder Eilifs börsdrapa. Letztere löst die religiöse Dräpa ab, 
die vereinzelt schon im Anfang des 11. Jahrhs. vorkommt und möglicher 
Weise von demselben Eilif eingeführt worden ist, dem wir aus früheren 
Jahren die l'örsdräpa verdanken. Auch Reiscliedern begegnen wir. Nach 
dieser Richtung hin ist ganz besonders Sighvatr thätig gewesen, der alle 
seine Fahrten in Reime gebracht hat. 

Nicht nur in mehrstrophigen, z. T. umfangreichen und kunstvoll gebauten 
Gedichten werden die Begebenheiten dargestellt, sondern auch in Einzcl- 
strophen, den Lansar/sur, deren sich der Skalde bei jedem wichtigeren 
Ereignis bediente. Das ist die Alltagspoesie der Isländer im Gegensatz 
zu der durch ihren Bau getragenen Drapa, und daher ist die Lausavfsa 
namentlich in den islendingasögur so ungemein häufig, wenn auch That- 
sachc ist, dass nicht alle diese Vfsur echt sind, dass ein Teil erst mit 
der Saga, also Jahrhunderte später als man nach der Überlieferung annehmen 
könnte, entstanden ist. Denn gehörte einmal die eingestreute Strophe mit zum 
Charakteristikum der Saga, so lag es nur zu nahe, dass der Sagaschreiber, 
der ja meist auch Skalde war, zu dieser oder jener Stelle die begründende 
Strophe selbst erfand. Das ist namentlich der Fall gewesen bei den 
Drattnnisur, d. s. Strophen, die einen Traum, der in Erfüllung gegangen 
sein soll, enthalten. Diese standen besonders im 12. und 13. Jahrh. in 
Blüte. — Zu den Gedichten und Strophen geschichtlichen Inhalts gesellen 
sich seit frühester Zeit die Liebcslicder und die Spottverse. Auch das 
Liebcslicd (manspngr, tuattspngsdrdpa, manspngskvcedi) 1 war bald ein 

» Möbius, Vom isl. mansongr. ZfdI'hil. Ergbd. 42-61. 

42» 



Digitized by Google 



66o VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (106) 



zusammenhängendes grösseres Gedicht auf ein Mädchen, bald bestand es 
nur in einer Einzelstrophe. Obgleich dieses nach den Gragäs (cod. reg. 
II. 184) seinem Verfasser lebenslange Verbannung eintrug und zahlreiche 
Beispiele die Verfolgung des mansongsskalds beweisen, so finden wir es 
doch ungemein häufig. Egill, Kormäkr, Gunnlaugr, Hallfredr, Öttarr 
svarti und mancher andere Skalde haben ihr Mädchen verherrlicht, freilich 
ohne jemals seinen eigentlichen Namen zu nennen. Seit dem 11. Jahrh. 
liebte man es sogar, selbst in rein historische Gedichte den mansong 
einzurichten, zuweilen als Stef, wie in den Gamanvfsur Harald hanVaöis; aus 
solchen Gedichten hat sich in der Rfmurpoesie die Einkleidung der epischen 
Rfma entwickelt.— Alt wie diesLicbeslied ist bei dem norwegisch-isländischen 
Stamme auch das Spottgedicht, das flim oder die nidvisa, obgleich auch 
sie nach den Gragäs mit Friedlosigkeit bestraft wurde. In den Edda- 
liedern (der Lokasenna, dem 2. Helgiliedc u. a.) begegnet uns dies Spott- 
gedicht, der Skalde bedient sich seiner bei jeder Gelegenheit, wenn es 
galt, dem Gegner einen Hieb zu versetzen. Eifersucht gab häufig Ver- 
anlassung dazu, bei dem Streit des alten und neuen Glaubens spielt es 
eine Hauptrolle. Infolge dieser Wucherung mögen erst die gesetzlichen 
Bestimmungen gegen das Spottlied entstanden sein, da es thatsächlich 
seit der 2. Hälfte des 11. Jahrhs. ziemlich zurücktritt und erst um 1200, 
zur Zeit der inneren Fehden auf Island, wieder zur hellen Flamme auflodert. 

Das 12. Jahrh. war auf Island das Zeitalter eines neuen geistigen Auf- 
schwungs. In ihm drang besonders die Kultur des Abendlandes nach der 
Insel und brachte eine Fülle neuer Gedanken und Anregungen. Dieser 
Aufschwung kam auch in der Dichtung zum Ausdruck : es beginnt die 
gelehrte, die didaktische Dichtung. Die verschiedenen Formen der 
Strophe werden in zusammenhängenden Gedichten gelehrt (hättalvklar), 
die poetischen Bezeichnungen der Dinge werden in Strophen gebracht 
(nafnafwlur), die Lcbensregeln weiser Männer werden in heimische Sprache 
umgedichtet und man beginnt, in poetischer Form die Lehren des Heilands 
dem Volke vorzuführen und einzuprägen. Auch auf Island ist der Anfang 
gemacht, die Bevölkerung in den Gedankenkreis abendländisch-christlicher 
Kultur zu ziehen und mit ihr die heimische, nationale Idecnsphäre zu 
verquicken. 

§ 113. form und spräche der skaldendichtusg. Das Skaldcngcdicht ist wie 
das Eddalied durchweg strophisch. Nur ist in ihm die Strophe künstlicher 
und strenger gebaut als in der eddischen Dichtung. Ausgangs- und Mittel- 
punkt dieser kunstgerechten Dichtung bildet die Dröttkvaettstrophe (drött- 
kveett, dröttkv&dr hdttr). Der Name dieser findet sich vor Snorri nirgends ; 
er gehört zweifellos der Zeit an, da man sich wissenschaftlich bei den 
Isländern mit den metrischen Formen beschäftigte. Das geschah nicht 
vor dem 12. Jahrh. Erst in dieser Zeit sind die Termini technici für die 
alten Haittir entstanden; keiner lässt sich in früherer Zeit nachweisen. 
Da nun im ältesten Hattalykil, dem des Jarl Rognvald, der Name nicht 
begegnet, so liegt es nahe, ihn Snorri zuzuschreiben. Was F. Jönsson 
(Litt. Hist. I. 406) dagegen vorgebracht hat, ist subjektive Behauptung, 
aber kein Beweis. Auch der Annahme Vigfüssons, dass dröttkv&dr hdttr 
die Strophenform bedeuten solle, deren man sich vor dem königlichen 
Gefolge, dem drött, bediente, vermag ich nicht beizutreten. War auch 
das königliche Gefolge meist beim Vortrag anwesend, so war doch das 
Gedicht an den König gerichtet und drehte sich um seine Person. Nun waren 
aber die Fürstendichter fast durchweg auch Gcfolgschaftsmänner des 
Königs, und schon deshalb liegt es nahe, drött in dröttkv<cSr hdttr 
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subjektiv aufzufassen und das Wort zu deuten als die Strophenform, 
wie sie bei den königlichen Gcfolgschaftsskalden herrschend war. 1 Auf 
alle Fälle ist die Dröttkvaettstrophe eine historische That : die feste Glie- 
derung, die strengen Regeln über Gebrauch und Stellung der Stäbe, die 
Knüpfung des Binnenreimes (der kending) an die vorletzte Silbe des Verses, 
diese Characteristica der Skaldenstrophc von der ältesten bis zur jüngsten 
Zeit können sich unmöglich allmählich entwickelt haben, sondern müssen 
die wohlerwogene Geistesarbeit eines einzigen Mannes gewesen sein, der 
zielbcwusst die alte Form zu einem bestimmten, besonders feierlichen 
Zwecke weiter bildete. 9 Wenn wir nun bei Bragi diese Form zuerst nach- 
weisen können, wenn wir ihn als den ältesten Gefolgschaftsskalden und 
Lobredner seiner fürstlichen Gönner finden, wenn wir die Sagen und 
Mythen ins Auge fassen, die sich an seine Person geknüpft haben (vgl. 
Unland, Schriften VI. 277 ff.), so liegt die Annahme nur zu nahe, dass 
er Finder der Dröttkva;ttstrophe ist, die er zuerst zum Preise der Fürsten 
angewendet hat. Von dieser Zeit an ist im Lofkvaeöi diese Strophenform 
herrschend geblieben. — Der technische Bau der Strophe ist eine Weiter- 
bildung der Fornyröislagvi'sa. Sie ist ein aus acht Kurzzeilen bestehendes, 
inhaltlich und formal in sich abgeschlossenes Ganze, das sich in zwei 
selbständige Hälften (visuhelmingar) teilt. Je zwei Verse {visuord) bilden 
den visujjorönng und sind durch die Alliteration unter einander ver- 
bunden. Jeder der Verse zählt sechs Silben, von denen einige nach 
bestimmten Gesetzen durch eine Doppelsilbe vertreten sein dürfen. 8 Der 
erste der beiden Verse trägt die Nebenstäbe [stndlar), der zweite den 
Hauptstab (kpfudstafr), der immer der ersten betonten Silbe angehört. 
In beiden VfsuorO tritt ferner der an die vorletzte Silbe gebundene 
Binnenreim (kending) auf, der sich erst im Laufe der Zeit zu voller Regel- 
mässigkeit entwickelt, so dass er in der klassischen Periode im ersten 
Verse als Halbreim (skotkending), im zweiten als Vollreim (aöalhending) 
steht : dort sind nur die Konsonanten, hier die Vocale und Konsonanten 
in den reimenden Silben die gleichen. — Als Musterstrophe, in der wir 
alle diese Regeln in klassischer Vollendung finden, stellt Snorri an die 
Spitze seines Hattatals : 

L*7r sä's Häkon Ht'/tir, jprd kann Frelsa, virdum 

wann rckkir liö, bannaX, Yndro/s, konungr, o/ssl. 

Zu dieser reinen Dröttkva;ttstrophc haben sich im Laufe der Zeit mannig- 
fache Varianten gesellt, denn der Skalde suchte seinen Stolz darin, in 
einer neuen Weise zu dichten. Diese Haittir erhielten von den Theo- 
retikern des 12. und 13. Jahrhs. den Namen bald nach dem Dichter (F.gilshdttr, 
Torfeinarskäitr), bald nach der Form. Letztere Weisen erhielten in dem 
verkürzten viersilbigen Tog/ag und in der erweiterten achtsilbigen Hryn- 
henda ihre Hauptvertrctcr. Seit Egil begegnen wir auch den Strophen 

l Mogk, Ark. f. n. Fil. V. 108 f. 

* Was F. Jonsson (Ark. f. n. Fil. VI. 149 <"•) für die allmähliche Kntwicklung des 
DrötikvaMts vorgebracht hat, kann mich von der Ansicht, dass diese metrisene Form eine 
historische That ist, nicht abbringen. Im allgemeinen stehen die Regeln des klassischen 
DrnttkvKtts bereits bei Bragi fest; das gilt sowohl von der Stellung der Stäbe, namentlich 
des Hauptstabs (die S. 150 angeführten 5 Beispiele, wo der Hauptstab auf der 2. Silbe 
steht, zeigen ja alle, dass die erste Silbe eine tonlose ist!), als auch von der der Hcnding. 
Wenn sich bei dieser in Bragis Fragmenten einige Ausnahmen finden, so stützt dies nur 
die bekannte Thatsache, dass eine neue künstlerische Form gerade bei ihrem Urheber 
meist noch nicht tadellos durchgeführt ist. Die ersten Bücher Otfricds, in denen wir auf 
ähnliche Weise das Ringen des Dichters mit dem Reime wahrnehmen können, sind ein 
schlagendes Parallelbeispiel. 

' Sievers, Altgerm. Metrik S. 91 ff. 
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mit Endreim, der runhenda in ihrer mannigfaltigsten Dehnung : viersilbig, 
sechssilbig, achtsilbig. Der Reim ist dann an die letzte oder die beiden 
letzten Silben des Verspaarcs geknüpft, die Stäbe aber stehen nach 
den alten Regeln des Dröttkvaitts. Daneben verschmäht es auch der 
Skalde nicht, sich hier und da des schlichteren Kvi^uhatts, des ab- 
wechselnden Drei- und Viersilblers, oder des Mälahatts, des Fünfsilblers, 
zu bedienen. 

Wie die metrische Form eine festere, so ist auch die Sprache in der 
Skaldendichtung eine viel bilderreichere als in den Eddaliedern. Die 
Skaldensprache ist ein Gewebe von poetischen Worten mit sprachlichen 
Bildern. Fast nie wird die Person oder Sache mit ihrem eigentlichen 
Namen genannt. So macht die skaldischc Sprache nicht selten Schwierig- 
keiten, da man sich in die Zeit und den ganzen Gedankenkreis der 
einzelnen Dichter versetzen muss. Daher haben bereits die alten Isländer, 
vor allem Snorri und sein Neffe Öläfr hvftaskald, diese dichterische 
Sprache theoretisch behandelt, ohne dass sie jedoch zur nötigen Klarheit 
über sie gelangt wären. Nach ihnen ist der poetische Ausdruck der 
Skalden entweder ein heiti oder eine kenning. Beide unterscheiden sich 
dadurch von einander, dass das Heiti aus einem einfachen Worte besteht, 
während die Kenning ein Kompositum ist oder mehrere Worte enthält. 
Zu den heiti oder okend heiti (SnE. 1. 464) gehören altertümliche und poetische 
Ausdrücke (skaldskap ~ bragr, öJr), der Gebrauch des Eigennamens für das 
Appcllativum (Iluginn für hrafn), und dann die ganze Reihe der Tropen, 
die wir in der Poesie fast aller Völker finden, die Metapher, Metonymie, 
Synekdoche (z. B. skiß -■ bon\ eik; frtfr — s<rtt; gor = band). Das Wort 
kenning gehört zu kenna — «etwas kenntlich machen >. Die Kenning ist 
immer zweigliedrig : sie besteht aus einem Hauptworte und einem Attribut, 
das entweder mit dem Hauptwort zum Kompositum verschmilzt oder selbst 
wieder ein Hauptwort im Genetiv ist. Letzteres ist der Hauptbestandteil 
der Kenning, der ihr auch den Namen gegeben hat, denn durch ihn wird 
das umschriebene Wort mit dem poetischen Bilde in Zusammenhang ge- 
bracht, da beide in irgendwelchem Zusammenhange zu einander stehen. 
Diese Umschreibungen der Personen oder Dinge haben ihre Wurzel 
entweder in Natur und Leben oder in der Mythologie und Saggeschichte 
des Volkes. Um daher die Kenningar zu verstehen, muss man diese 
genau kennen. So heisst z. B. bei Bragi das Auge ennitungl 'Stirnsonne' 
oder das Schiff Reifnis marr 'Ross des Rcifnir' (ein Seekönig), börr 
Vieris arfi Erbe Viörirs' {arfi = sonr, Sohn, l'n'rir, Beiname Ö('ins). 
Alle diese Bilder sind in der älteren klassischen Skaldcndichtung durchaus 
natürlich und leicht verständlich. Selten nur findet sich eine Homonymie, 
wie sie der alte Egill anwendet: 'Ich habe zwei sehr kalte Witwen und 
diese Frauen bedürfen der Wärme' (Egils. SB. III. Str. 62), wo er im 
sprachlichen Rätsclspiel ekkja gebraucht, das sowohl Witwe' als auch 
'Ferse' bedeutet. Die Fülle der Homonymien, die Snorri anführt, kennt 
die alte Dichtung nicht; sie gehen zum grossen Teil auf Missverständnis 
dieser zurück. Denn das frische Leben, das aus den alten Kenningar 
spricht, schwindet im Laufe der Zeit. Die Einführung des Christentums 
und der Verkehr mit dem Abcndlande haben eine neue Kultur, neue Lebens- 
anschauungen gezeitigt, in denen man die alten Bilder nicht mehr durch- 
lebte. Um das Jahr 1100 macht sich dieser Umschwung geltend. Bis 
dahin hat die Skaldendichtung leicht verständliche Bilder, die dem Leben 
und der Phantasie einer grossen Zeit, der Wikingerzeit, entnommen sind ; 
jetzt erstarrt allmählich die Kenning. Man hatte wohl noch die alten Bilder 
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und behielt sie auch fort, aber man verstand sie nicht mehr und gebrauchte 
sie infolgedessen falsch. Während sich in der klassischen Zeit Bild und 
Sache deckten und auch das Epitheton ornans stets dem betreffenden 
Gegenstände oder der Person entsprach, hört man im 13. Jahrh. in der 
geistlichen Dichtung aus den Kcnningarn das Waffengerassel der Wikinger- 
zeit und allerorten eitles Prunken mit hochtrabenden Worten und toter 
Gelehrsamkeit. Und dazu gesellt sich zu der alten, echt poetischen 
Sprache nicht selten die einfache Sprache der Prosa. Dieser Umschwung 
und Wandel in der Dichtkunst ist für die Kritik der Skaldenstrophen von 
grösster Wichtigkeit: er lässt am klarsten erkennen, ob die Strophe der 
Zeit angehört, in die sie die Überlieferung setzt, oder einer späteren, der 
Zeit des Verfalls, der Aufzeichnung. 

§ 114. i'nERUKKKRi-Nc; der sKAi.DENuicHTfNo. Für die Skaldengedichte hat sich 
kein Sammler gefunden wie für die Eddalieder, und auch heute besitzen 
wir noch kein Werk, das uns vollständig und in kritischer Ausgabe diese 
böte, denn Vigfüssons Corpus poeticum enthält die Texte unvollständig 
und unkritisch und ist infolgedessen zu jeder wissenschaftlichen Arbeit 
untauglich. 

Die Erhaltung der Skaldendichtung verdanken wir fast aiisschliesslich 
der Form der isländischen Saga und der wissenschaftlichen Thätigkcit 
Snorris und seiner Schule. Durch letztere entstanden die Edda und 
Olafs poetischer Traktat, worin die sprachlichen und metrischen Er- 
scheinungen der Skaldcndichtung durch Beispiele aus dieser belegt 
und dadurch erhalten worden sind. Die Saga ferner, vor allem die 
historische, forderte Begründung der erzählten Thatsachen durch poetische 
Erzeugnisse gleichzeitiger Dichter. So sind in den historischen Sagas, 
besonders den Konunga- und Skaldasogur, eine Menge Skaldenstrophen 
in die Erzählung eingereiht, die Snorri als eine der wichtigsten Quellen 
geschichtlicher Werke erkannt hatte und sie deshalb für diese forderte. 
Zuweilen sind uns sogar in diesen Werken ganze Skaldcngedichte erhalten. 
Die Verfasser der Saga oder jener wissenschaftlichen Arbeiten pflegten, 
wenn sie bei ihrer Darstellung ein Skaldengedicht zu Grunde gelegt 
hatten, auf dies zu verweisen und dann die erste Strophe zu citicren 
(mit den Worten: ok hefr svd oder ok er fietta upphafit)\ spätere Be- 
arbeiter oder Abschreiber dagegen konnten es sich nicht versagen, 
das ganze Gedicht aufzuzeichnen. Auf diese Weise sind z. B. in die 
spätere Redaktion der Snorra Edda der Gröttasongr und Eilifs I'örsdräpa 
gekommen. 

Von ihrer Entstchungszeit bis zur schriftlichen Aufzeichnung in den 
Pergamenten, also in einem Zeitraum von mehreren hundert Jahren, hatten 
sich diese Gedichte entweder mündlich fortgepflanzt oder waren auf 
Runenstäben bereits einmal schriftlich fixiert gewesen (vgl. S. 557). Aus 
dieser Art der Überlieferung erklären sich hauptsächlich die Schwierig- 
keiten, denen man bei Herstellung des Textes und bei der Auslegung 
der Skaldcndichtung begegnet. Allein nicht alle Skaldcnstrophen sind 
in der Zeit entstanden, in die sie die Überlieferung setzt. War die Strophe 
zum Schmuck der Saga geworden, so lag die Gefahr nahe, dass der 
Sagaschrciber auch selbst Strophen dichtete, die er den Gestalten seiner 
Dichtung in den Mund legte. War doch der Sagamarr oft zugleich Skalde 
(vgl. Sturl. I. 8 9 : Ingimmtdr var frcccimacr mikill ok ßr mjok med sogur 
ok skemti r <7 kvacutn ok orti göt* kvrrri ; ebd. S. 16 21 ). So ist denn auch 
thatsächlich manche Strophe erst mit der Saga entstanden. Ganz besonders 
häufig ist dies bei den mythischen Sagas und den Skaldcnsogur der Fall. 
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Die Sprache, vor allem der Gebrauch der Kenning, und der Geist der 
Dichtung sind die Prüfsteine, die erkennen lassen, ob wir es mit einer 
Fälschung der Sagazeit oder mit alter Dichtung zu thun haben. 

B. Die norwegische Skaldendichtung. 

§ 115. die sTARKAbDicHTL'No. ' Aus der Schule des Snorri Sturluson 
besitzen wir ein Verzeichnis, das alle Skalden aufzählt, die Loblieder auf 
die verschiedenen Fürsten gedichtet haben. Es beginnt mit den schwe- 
dischen Königen und führt sie bis zum Jarl Birger ff 1266), knüpft daran 
die norwegischen Könige bis auf Hakon Häkonarson ff 1263) und Jarle, 
die in Gedichten gefeiert worden sind, dann die dänischen bis auf Wal- 
demar II. (f 1241) und fügt am Schlüsse noch einige englische Könige 
und norwegische angesehene Männer hinzu, die sich ebenfalls des Lobes 
nordischer Dichter erfreut haben. Arni Magnüsson oder einer seiner Zeit- 
genossen hat dem Verzeichnis den Namen Skdldatal gegeben; durch jenen 
ist dieses auch in seiner älteren Gestalt erhalten, die ungefähr bis zum 
Jahre 1260 geht und wohl aus der Kringla stammt, während der hand- 
schriftlich alte Text der Uppsalacr Edda neben verschiedenen Flüchtig- 
keiten eine Fortsetzung bringt, die bis zum Ausgang des 13. Jahrhs. 
reicht.- Dies Skaldenverzeichnis setzt an die Spitze: Skarkaö den Alten, 
König Ragnar Loöbrök und sein Weib Aslaug und deren Kinder. Alle 
diese Gestalten gehören der Sage an, und die Gedichte, die ihnen die 
Überlieferung zuschreibt, sind viel jüngeren Ursprungs als die ältesten 
Skaldenlieder. Gleichwohl war man zur Zeit Snorris von ihrer geschicht- 
lichen Existenz überzeugt, und in seinem Hättatal kennt Snorri die Weisen 
von Ragnar und Starkacj (SnE. I. 666. 712). Hatte sich doch an StarkaO 
ein ganzer Kreis von Liedern geknüpft, die er alle verfasst haben sollte. 
Wir kennen die Lieder, wenn auch nicht ihrer Form, so doch ihrem 
Inhalte nach aus Saxo grammaticus und späten isländischen Sagas, die 
nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden sind. Letztere haben 
nur sekundären Wert, wie sich bei Erörterung der betreffenden Sagas 
zeigen wird. 

StarkaOr ist eine mythische Gestalt des gesamten germanischen Nordens. 
Er ist der Repräsentant des Heldentums in der Wikingerzeit kurz vor 
dem Erlöschen des alten Heidentums. Alle drei skandinavischen Stämme 
haben Anteil an der Skarka<Michtung : in Dänemark haben die Jngjalds- 
lieder ihre Heimat, 11 wonach Starkaur König Jngjald zur Vaterrachc reizt; 
in Schweden knüpfen sich an seine Gestalt die Kämpfe mit den östlichen 
Nachbarn; 4 in Norwegen hat man seine Jugendgcschichte hinzugedichtet 
und ihn zum Sohne Storvcrks und zum Riesen gemacht. Zugleich erscheint 
er hier als Freund (Xuns, als Feind K>rs. In Norwegen, und zwar 
aller Wahrscheinlichkeit nach in Telemarkcn, ist auch das Gedicht von 
der berühmten Bravallaschlacht entstanden, in der Haraldr hilditonn von 
Dänemark im Kampfe mit Sigmv hring von Schweden Sieg und Leben 



> Uhland, Schriften VI. 242— 276. — (I rund t vi}», l\isi >t 67—77. — Miillcnhoff 
ÜAK. V. 301 -3S6. - SnE. III. 287-301. - A. Olrik, Sakses OUhistoric II. 76-- 80; 
222—8; iNorsk.) HiM. Tidsskr. 3. K. III. 178—190. 

4 Urs}», nach »1cm cod. Upsnl. in Möbius' Catalfgus S. 169 — 170; literaler Abdruck 
der Handschriften und kritische Ausgabe in SnE. III. 251 -86. 

1 JngjalikkvaJct yenj»ivet af A. Olrik, Dansk Tidskr. 1898. 164—77. 

* Vgl. A. Olrik, \\>-l{ Fersonnavnt i StarkaJM^tnht^u. Fcstskrift til V. Thonisen 
S. 116^130. 
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verlor. Das Gedicht zählt die einzelnen Teilnehmer am Kampfe auf, 
lässt die Norweger die Entscheidung der Schlacht herbeiführen und spiegelt 
nicht die historische Bravallaschlacht, sondern die Kämpfe wieder, wie 
sie sich in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhs. zwischen Norwegen und 
Dänemark abgespielt haben. Daher ist das Gedicht mit gutem Rechte 
von A. Olrik einem Dichter unter König Harald haröräOi (1047 — 66) zu- 
geschrieben worden, der ein älteres Lied über die Schlacht bei Svoldcr 
( 1000) zum Vorbild nahm und die alte Starkacidichtung, namentlich die 
Gedichte über des Helden Jugendthaten, verwertete. 1 Bald nach diesem 
Gedichte ist auch in derselben Gegend, in Telemarken, das Lied von 
Starkaös Tode entstanden (Saxo I. 397 — 4051. 

§ 116. die so<;kn. rac.narsuichting. Wie die Starka^dichtung gehört auch 
die überlieferte Ragnarsdichtung einer viel späteren Zeit an, als sie nach 
der Überlieferung anzusetzen wäre. Die isländische Ragnarssaga fFas. III. 
237 ff.) schreibt dem halb mythischen Könige Ragnar Lot»brök und seinen 
Angehörigen eine stattliche Anzahl Strophen zu. a Alle diese Strophen 
sind sicher erst später entstanden und zwar mit der Saga selbst, scheinen 
aber teilweise auf ein verlorenes Gedicht zurückzugehen. Wenigstens 
stimmen sie in verschiedenen Einzelheiten wörtlich mit den Krdktimäl 
oder der Locbrökarkviihx übercin, dem Stcrbelicde Ragnars, in dem der 
König seine Heldenthaten besungen haben soll, um die Schlangen ein- 
zuschläfern, nachdem er wie einst Gunnarr in den Schlangenturm geworfen 
worden war. 8 Dies Gedicht ist in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. ent- 
standen und zwar wahrscheinlich in Norwegen. Dass die Orkneyen seine 
Heimat sind, wie Bugge annimmt, ist nur Vermutung, die sich auf die 
Behauptung gründet, der Verfasser habe Bragis Gedichte benutzt und 
diese seien im 10. Jahrh. auf den Inseln des Westmccrcs verfasst worden. 

§ 117. Bragi inn gamli Boddason. 4 Erst mit Bragi betreten wir den 
historischen Boden. Auch die Fragmente, die diesem Dichter zugeschrieben 
werden, sind von Bugge für poetische Erzeugnisse des 10. Jahrhs. erklärt 
worden, die auf den Inseln des Westmecres entstanden seien und die 
nur die Überlieferung fälschlich Bragi zugeschrieben habe. Bugge hat 
seine Behauptungen auf unbewiesenen und unbeweisbaren Behauptungen 
aufgebaut, und deshalb muss ich mit Gering, F. Jönsson u. a. an der 
Überlieferung festhalten. Denn die Forderung, den Beweis der Echtheit 
zu liefern, die Detter stellt, ist ein sonderbares Verlangen, da der Beweis 
der Uncchtheit der Ragnarsdräpa noch gar nicht geliefert ist und innere 
Gründe durchaus gegen diese sprechen. Die wenigen Nachrichten, die 
wir über Bragis Leben haben, fügen sich in den Rahmen der Geschichte. 
Im südwestlichen Norwegen war seine Heimat. An den Höfen der ver- 
schiedensten Kleinkönige finden wir ihn. Er lebte und dichtete in der 
ersten Hälfte des 9. Jahrhs. Sein Urenkel (Isl. S. I. 66), der norwegische 



1 Das Bravallakva-rti ist mehrfach zusammengestellt, zuletzt von G. Storni, Kritiske 
Bidrai? til Vikingetidens Historie S. 201— 6 und besonders kritisch von A. Olrik, Ark. 
f. n. Kil. X. 223-87. 

* Dem König Ragnar selbst y, 1 /». seiner Gattin Aslaug lo'/t. seinen fünf Söhnen 14. 

3 Ausg. der Ragnarsdichtung. Krdkunial, hrsg. von Rafn. Kph. 1S26; Fas. I. 300—310. 
CN. 62 -06; Cpb. II. 339—352- — G. Storm, Ar//. Buir. S. 196-200; A. Olrik, Sakses 
Oldhist. II. 99—102; S. Bugge, Bidr. til den <el,iste Skaldedi»tn. Historie 60—62. 

4 Ausg.: Cpb. II. 2 — 9; Gering, Kv^epa-Brot Braga ens garnla. Halle 1886; CN. 2 f. 
Gfslason, Vdv. 3. (45); F. Jönsson, h'rit. Stud. 7 ff. — Gisle Brynjulfsson. Brage 
den Gamles Kvad om /ins; nur Lodbrogs Skjold. Ann. 1860, I -13. — SnF. III. 307—14; 
S. Bugge, Bidr. til Sku/ded. Htst. 1 — 107; F. Jönsson, Aarb. 1895, 271—334; Litt. 
Hist. I. 417—25; Detter, Ark. f. n. Kil. XIII. 363—69. 
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Herse Arinbjorn, der um das Jahr 915 mit dem jungen Egil den Freund- 
schaftsbund fürs Leben schloss (Egilss. SB. 121), weiss von ihm zu 
erzählen, dass er durch eine Dräpa, die er in einer Nacht gedichtet, sein 
Leben aus der Gewalt des Schwedenkönigs Björn gerettet habe (Egilss. 
SB. 199—2001. Das ist derselbe Björn, bei dem nach dem Skaldatal 
(Björn at haugij Bragi weilte, bei dem wir auch Ansgar 830 antreffen 
(Jorgensen, Den nord. Kirkes Grundlaeggelse S. 103 ff.). Auch am Hofe 
des Wikingerkönigs Hjor von Hordaland hielt sich Bragi auf und wurde 
durch Zufall in das Geheimnis vom Kindertausch, den die Königin vor- 
genommen, eingeweiht (Sturl. I. 2; Isl. S. I. 120 f.). Gcirmundr heljarskinn, 
lljors Sohn, der nach der Schlacht im Hafrsfjon? (872) Norwegen verlässt, 
war damals drei Jahr (Isl. S. I. 121 f.). Etwas mehr Schwierigkeiten macht 
die historische Gestalt Ragnars, dem zu Ehren das einzige von Bragi 
erhaltene Gedicht verfasst worden ist. Alle Versuche, in diesem Könige 
eine bestimmte historische Person nachzuweisen, sind bisher gescheitert. 1 
Allein wir kennen nur einen verschwindenden Teil der Namen jener 
Wikingerführer und Klcinfürsten, die im 8. und 9. Jahrh. in ganz Skandi- 
navien eine so wichtige Rolle spielten und sich kottungar nannten, wir 
wissen, dass unter ihnen der Name Ragnarr wiederholt auftaucht, wir 
kennen auch keinen Eystcin beli, an dessen Hof Bragi gedichtet haben 
soll (Skaldat.i. Daher müssen wir uns mit der Thatsachc begnügen, dass 
Bragi von einem solchen Könige einen trefflichen Schild erhalten hat, 
dessen Bilder er in der Ragnarsdräpa besungen, dessen Spender er in 
demselben Liedc verherrlicht hat. Näheres lässt sich über ihn nicht 
sagen. Mit dem halbsagenhaftcn Könige Ragnar lo<"'brök, dem Sohne des 
Schwedenkönigs Sigurd hring, hat ihn erst die isländische Überlieferung 
des 13. Jahrhs. zusammengebracht. 

Die Ragnarsdräpa, deren Strophen zerstreut sich in der SnE. finden 
(vgl. III. S. 308 f.), ist in kunstvollem Dröttkvactt gedichtet, der Stef trennt 
die einzelnen balkar des Gedichts und damit die einzelnen Bilder von 
einander und wiederholt das Lob des Spenders. Die Bilder, die sich 
auf dem Schilde befanden, sind der Götter- und Heldensage entnommen, 
wie wir sie aus der eddischen Eichtling kennen, und dadurch erhält das 
Gedicht auch grosse mythologische und saggeschichtliche Bedeutung. Es 
berührt die Sagen von Ermanrichs Tode, vom Hjadningenkampfe, die 
Mythen von börs Fange der Miegan'sschlange und von Gefjons Ver- 
mehrung des dänischen Reiches durch die Insel Seeland. 

Bragi ist der erste Skalde, von dem wir eine Dräpa besitzen, der erste, 
der an verschiedenen Fürstenhöfen aufgetreten ist, der erste Gefolgschafts- 
skaldc {Itirdskaldi. Nach ihm werden im Skaldatal zehn andere Dichter 
erwähnt, die ebenfalls am Hofe Eystcins gedichtet haben sollen. Von 
ihnen wissen wir ebensowenig wie von ihrem Gönner; nur von Erp 
lütandi, dem Schwiegervater Bragis, wird berichtet, dass er eine Hofiu- 
lausn auf König Saur at Haugi gedichtet habe (SnE. III. 271). 2 

§ I I «S. HARM.DR HÄRFAliKl I NI) SF.IXti CKFOI.OSCHAFTSSKAI.DF.N. Von der Zeit König 

Haralds an, des mächtigen Einigers der norwegischen Kleinstaaten zu einem 
grossen Reiche, fliessen die Nachrichten über die norwegischen Skalden 
reichlicher. Es scheint, als ob durch den Mittelpunkt, den der König 
schuf, auch für die Skaldendichtung und ihre mündliche Überlieferung 
ein Mittelpunkt geschaffen worden sei. König Haraldr war selbst Dichter. 

1 Vgl. Stcenstrup, .W/ w./««*"/ //«- 1. 63— 127 ; S.Bugge, Bidragn— S2; G. Storni, (N) 
Hist. Ti.Nskr. 2. K. I. 371—41»!. 

* Nach co.l. A. auf Hjurns Hund Saur. 
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In dem Hauks{>ätt häbrökar (Ftb. I. 582. Fms. X. 208) ist uns die erste 
Visa seiner Snjöfridardrdpa erhalten, die er zu Ehren seiner verstorbenen 
Gemahlin Snjöfrfö gedichtet hat. Vor allem aber war er ein Freund und Gönner 
der Skalden, wie es schon sein Vater Hälfdan der Schwarze gewesen 
war. Die Egilssaga erzählt von ihm, dass er von allen Gcfolgschaftsleuten 
die Skalden am höchsten geschätzt habe (SB. S. 26; vgl. Saga Skalda 
Haralds konungs Fms. III. 65 ff ). Obenan sass Au^unn illskajilda «der 
Skaldenschändcr», der schon Halfdan dem Schwarzen gedient hatte. Anfangs 
schätzte Haraldr diesen Dichter sehr hoch. Als er aber einst ein Loblied 
gedichtet und das Stcf seinem Verwandten Ulf Sebbason, von dem wir 
nur wissen, dass er die Hauptperson einer Saga gewesen ist (Fms. III. 65) 
und dass er eine Haraldsdrdpa gedichtet hat, entlehnt hatte, da fiel er 
in Ungnade, die in seinem Beinamen und im Spottnamen jener Drapa 
(Stalins tef ja) Ausdruck fand. Die von AuOun überlieferten drei Halb- 
strophen (SnE. II. 96. Fms. III. 68 f.) gewähren keinen Einblick in seine 
Dichtung. 

Eine weitere Strophe, die die Ftb. (I. 568) ihm zuschreibt, gehört dem 
I'orbjorn Hornklofi. 1 Wir wissen über das Leben dieses Dichters 
nur, dass er schon in der Jugend bei Harald weilte (Fgsk. 3} und dass 
er die Schlacht im Hafrsfjorö (872) wahrscheinlich mitgemacht hat. Die 
namentlich von Vigfüsson verteidigte Annahme, er habe auf den Orkneycn 
seine Heimat, hat G. Storm widerlegt. Über den Fragmenten von l>orbjorns 
Gedichten hat ein böser Geist geschwebt; die Quellen schreiben sie bald 
ihm, bald Pjö< ölf aus Hvin zu. Was I^orbjorn angehört, lässt Sprache 
und Versmass (mälahdttr) leicht erkennen. Zwei Gedichte sind in grösseren 
Fragmenten erhalten: die Hrafnsmdl, wie Jon Sigurösson, oder Haraldskvccci, 
wieWisen das eine nennt (vgl. SnE. III. 410 ff.), 4 und die Glymdrdpa. Jenes 
behandelt im ersten Teile die Kriegsthaten Haralds, besonders die Schlacht 
im Hafrsfjurc', im zweiten das Leben und Treiben am Hofe Haralds und zwar 
in Form eines Wcchselgcsprächs zwischen Valkyrje und Raben. Fragmente 
des zweiten Gedichtes, der Glymdrdpa (vgl. SnE. III. 408 f.), behandeln 
Haralds Züge und Kriegsthaten, besonders die Schlacht bei Sölskcl. Das 
Gedicht ist in reinem Dröttkvatt um 880 verfasst, als Haraldr auf der 
Höhe seiner Macht stand. 

Der dritte Dichter, der unter den Gefolgschaftsskaldcn Haralds erscheint, 
ist Qlvir hnüfa, aus angesehenem Geschlechtc im FirOagauc, das mit 
Egils Grossvatcr verschwägert war (SnE. III. 412 ff.i. Mit Egils Oheim 
Pörölf verbrachte Qlvir seine Jugend auf Wikingerfahrten. Auf ihnen 
verliebte er sich in die Sölveig, die schöne Tochter des Jarl Atli mjövi, 
und liess infolgedessen von seinen Heerfahrten ab. Er wurde aber bei 
seiner Werbung vom Vater zurückgewiesen. Als er darauf seinen Gefühlen 
in Liebcslicdern Luft macht, verfolgen ihn die Brüder der Sölveig; er 
flüchtet sich zu König Harald und bleibt nun in seinem Gefolge. In 
dieser Stellung versucht er immer zwischen dem Kernig und den Kveldülfs- 
söhnen, seinen Verwandten, zu vermitteln ( Egilss. i. — Ausser einer Lausa- 
vfsa in der Skaldasaga (Fms. III. 69» haben wir von Qlvir nur noch zwei 
Zeilen eines Gedichtes, das u. a. l'örs Fang der Mit garosschlangc be- 
handelt hat (SnE. I. 254). 

1 Cpb. I. 254—O, II. 27—30; CN. It — 15; Sueti, Cbtr die auf den König Haraldr 
härfagri bez. Gedichtfragmente. Lpz. 1884; G. Storni, Singet i Havrs/iord. N. Hist. 
Tidsskr. 2. R. II. 313—31. 

* Die Annahme Jon Sigurtfssons, die auch Sueti vertritt, dass I'orbjorn ein besonderes 
Gedicht auf die Schlacht im Hafrfjor^ verfasst habe, ist nicht haltbar. Die diesem Gedichte 
zugeschriebenen Strophen sind ein Teil der Hrafnsmdl. 
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§ 119. Alle diese Dichter übertrifft an Gelehrsamkeit und Dichterruhm 
[»jödölfr inn hvinverski, aus Hvin im Gaue Agdir im südwestlichen 
Norwegen (SnE. III. 396 ff.). Er lebte um 900 und stand bei König 
Harald in hohem Ansehen, so dass ihm dieser die Erziehung seines Sohnes 
Guc'roO anvertraute, l'jöoolfr ist ohne Zweifel neben Bragi der bedeutendste 
norwegische Skalde, der sich in seinen Gedichten bald des KviOuhatts, 
bald der Drottkvajtts bediente. Drei Jahrhunderte später kannte man 
noch Gedichte, die er gesungen; Snorri hat sie uns erhalten. Die Lob- 
lieder auf den Jarl Häkon GrjotgarOsson und einen dänischen Jarl Svein, 
deren das Skaldatal gedenkt, sind freilich verloren gegangen, dagegen 
besitzen wir Überreste zweier anderen Gedichte, des Ynglntgatal und 
der Haustlong. 

Ynglingatal 1 ist ein genealogisches Gedicht von Yngvi-Freyr bis auf 
König Rognvald von Vestfold, das Snorri zum ersten Teile seiner Heims- 
kringla, zur Ynglingasaga, den Stoff gegeben hat. Das Gedicht überliefert 
in 54 Strophen den Namen, die Todesart und Bestattung von 29 Ahnen 
Rognvalds, die ihr Geschlecht auf den schwedischen Stammheros Yngvi 
zurückführten. Dänische und schwedische Volksüberliefcrung ist die Haupt- 
qucllc des Dichters gewesen. Nach der Heimskringla (S. i ,a ; 42") 
dichtete es l^jöoölfr zu Ehren König Rognvalds, und wir haben keinen 
triftigen Grund, es mit Vigfüsson und Storm als Loblied auf König 
Harald aufzufassen. Wie ich hierin an der Überlieferung festhalten muss, 
so bin ich auch von der Hypothese Buggcs nicht überzeugt, wonach das 
Gedicht in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. und von einem jüngeren 
hjöoölf aus Hvin verfasst sein soll; nach Storms Nachweis müssen wir 
das südliche Norwegen als Heimat und das 9. Jahrh. als Entstehungszeit 
des Gedichtes annehmen. 

Ausser dem Yt. besitzen wir von Pjööölf über 20 Strophen eines Gedichtes 
mythologischen Inhalts, der Ifaustlpng, die uns in der ausführlichen Re- 
daktion der SnE. (I. 278 ff.; 306 ff; II. 1281 überliefert sind. 8 Sie sind 
in tadellosem Dröttkva;tt verfasst und zeigen eine bilderreiche, altertüm- 
liche Sprache. Das Gedicht ist Bragis Ragnarsdrapa nachgebildet. I^ööölfr 
besingt die Bilder des Schildes, den ihm I»orlcifr inn spaki geschenkt 
hat. Auf ihm sind das Abenteuer der drei Ascn Ööin, Loki und Hoenir 
mit dem Riesen I>jazi, der Raub der Icun, l»örs Kampf mit Hrungnir 
und vielleicht I'örs Fang der Mi< garesschlangc dargestellt gewesen. 
Das Gedicht ist eine unserer wichtigsten mythologischen Quellen, die 
Bugge ebenfalls einer späteren Zeit zuzuschreiben versucht hat. 

§ 120. Als den letzten von Harald härfagris Skalden nennt der Skaldatal 
Go[)|)orm sindri, 3 der sowohl auf Harald als auch auf dessen Sohn 
Hälfdan eine Drapa gedichtet hatte ( SnE. III. 416 ff.). Gobpormr hatte seinen 
Fürsten gegenüber jedes Geschenk zurückgewiesen und erbat sich nur 
als Lohn für sein Gedicht die Versöhnung zwischen Vater und Sohn, die 



1 Cpb. I. 242—51; ( N. 3— 9. C.SHve, Snorres Yttslhtgasaga. Upps. 1854; S. Bugge, 
Buir, ttl den ttldstt Skaldedi ^t. Hist: 108— 157; F. Juhsmui, Aarb. 1895, 271 ff.; (J. Storm, 
Ark. I. n. Fil. XV. 107 ff; N. Hist. Tidsskr. III. 5$ ff.; Wadstein. Ark. f. n. Fil. XI. 
64 fr. 1 Till tolknin^en av Yt; Oru Yts. avfattningstid <nk f'orhällende tili NälPVgiataf); 
XIII. 31 ff.; Schuck, Ark. XII. 2.33 ff.; Nörten, Mytiska beständsdelar i Yt. Uppsala- 
studicr 194 ff-; Kock, Sv. Hist. 'I idxkr. 1S95, 157 ff. \üm Ynglingar sdsom mtmn fd en 
svensk A'ottungaati) ; Lind Sv. Hist. Tidskr. 1S96, 237 ff. (Jislason, Aarb. 1SS1, 185 ff. 

* Cpb. II. 9—16; CX. 9— 11; Sveinbjürn Kgilsson, Tvo brat af llsL Rcykjav. 1851, 
F. Jönsson, Kr it. Stud. 29 IT.; Ii o ring, Ark. VII, 63 IT., S. Bunge, Ark. V. I fT. ; 
B. (iröndal, Ann. f. nord. Oldk. iSto, 293 ff. 

1 Cpb. II. 30; Cislason, Cdvalgt 7; 03 ff.; F. Jönsson, AV//. Studier 80 ff. 
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mit einander in Streit lagen. Was er erbeten, erlangte er (Heimskr. 77). 
Später finden wir ihn bei Häkon dem Guten, zu dessen Preise er die 
Hdkonardräpa dichtete, von der in der Häkonarsaga g<Va Fragmente 
erhalten sind (Heimskr. 87 ff.; Fms. I. 27 fr.; Ftb. I. 52 ff.). Das Gedicht, . 
das Häkons Kriegszügc geschildert hat, ist nach der Schlacht bei Rastarkälf 
(955) verfasst, in der Häkon den Eirikssöhnen die grosse Niederlage bei- 
brachte. 

Gegenüber diesen Dichtern treten die andern, zu denen sich auch 
Dichterinnen gesellen wie die Jörunn skäldma^r (Heimskr. 77; Cpb. II. 322) 
oder die Königin Gunnhildr (Fgsk. 15), ganz in den Hintergrund. Kaum 
dass wir ihre Namen erfahren; nur hier und da stösst man auf eine Visa, 
die ihnen zugeschrieben wird. Das geistige Interesse Norwegens beginnt 
bereits sich nach den Kolonien des Westmeers zu verschieben. Mit der 
Kolonisation kommt auch die Dichtung in jene Gegend. So lebte und 
dichtete auf den Orkneyen in der 2. Hälfte des 9. Jahrhs. der älteste 
hier stammhafte Jarl Ei narr, 1 der uneheliche Sohn des Jarl Rognvald 
von Moerir. Einarr hatte sich um die neue Heimat verdient gemacht ; er 
hatte hier nicht nur den Torf als Brennmaterial für das fehlende Holz 
eingeführt und daher den Namen Torfeinarr erhalten (Heimskr. 69), sondern 
zahlte auch aus seiner Tasche die 60 Mark Gold, die Haraldr den 
Bewohnern der Orkneyen für die Ermordung des Hälfdan hälegg auferlegt 
hatte (Heimskr. 71). Von dieser Sühne und den vorangegangenen Kämpfen 
mit dem Königssohn Hälfdan hat Einarr in einer von dem regelmässigen 
Dröttkvaett etwas abweichenden Weise gesungen, die Snorri nach ihm 
Torfeinarshättr nannte (SnE. I. 668); in ihr sind die ungeraden Verse 
reimlos, die geraden haben nur Halbreime {skothending). 

§ 121. Von einem Norweger, der im Gefolge des Königs Eirfk fern 
von der Heimat geweilt hatte, ist ferner ein Gedicht verfasst über die 
Aufnahme Eirfks in Valholl: die EirfksmäL* Die Königin Gunnhildr Hess 
es nach dem Tode ihres Gemahls (950) dichten, und da diese nach Eirfks 
Tode nach Dänemark flüchtete (Fgsk. 18; der Bericht Heimskr. S. 86, dass 
sie sich nach den Orkneyen begeben habe, beruht auf Irrtum; vgl. 
Münch, Det norske Folks Hist. I. I, 731 f.), so ist es wohl hier entstanden. 
Das Gedicht, von der die Fagrskinna (S. 16 f.) ein Fragment erhalten hat, 
schildert in freiem Versmasse den Empfang Eirfks in Valholl durch Sig- 
mund und Sinfjotli, die sich in Odins Gefolge befinden wie der Skalden- 
heros Bragi. Das Gedicht fand schon unter den Zeitgenossen solchen 
Anklang, dass es einer der trefflichsten Skalden nicht verschmähte, es 
bei ähnlicher Gelegenheit in Anlage und Form zum Vorbild zu nehmen: 
Eyvindr skaldaspillir. Eyvindr stammt aus altem, angesehenem nor- 
wegischen Geschlechte; mütterlicherseits war er ein Urenkel Harald 
härfagris. Er hielt sich am Hofe Häkons des Guten auf und nahm an 
der Schlacht bei Stord teil, in der Häkon fiel (961; vgl. Hskr. 104 ff.). 
Nur gezwungen schloss er sich darauf Harald gräfeld an, dem Sohne 
Eirfks, und unterliess es auch in seiner neuen Stellung nicht, den An- 
hängern Haralds gegenüber seinen alten Herrn Häkon zu preisen und 
sich der Niederlagen der Eirikssöhnc zu freuen (Hskr. 110 ff.). Nur unter 
der Bedingung, dass er Haralds Skalde werde, verzeiht ihm der König 
solches Benehmen. Als er dann aber die Eirikssöhnc der Habsucht 
beschuldigt, muss er seine Worte durch einen kostbaren Ring sühnen, 



1 Heimskr. 68 ff.; Fgsk. 143, Ftb. I. 222 ff.; Cpb. I. 371 ff.; Gislason, Udv. 6; 60 ff. 
» Fgsk. 16 f.; Cpb. 1. 259-61; CN. 15-16. 
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und meidet von dieser Zeit an Haralds Hof (vgl. SnE. III. 449 ff.). Ey- 
vindr hat den Beinamen skaldaspiilir 'Dichtcrvcrderber' oder 'Tönedieb', 
weil er in mehreren seiner Gedichte bereits vorhandene Loblieder nach- 
ahmte. Unter seinen Gegnern, zu denen u. a. auch der isländische Skalde 
Glümr Geirason gehörte, mag er entstanden sein. In der Heimskringla 
hauptsächlich sind uns Eyvinds Gedichte erhalten. An der Spitze stehen 
die lläkonarmäl, 1 das Gedicht auf Hakon des Guten Tod in der Schlacht 
bei Fitjar (Hskr. 108 — 9): Valkyrjcn, von Gvin gesandt, begrüssen den 
König auf der Walstatt und führen ihn nach Valholl, wo HermöiT und 
Bragi ihn empfangen und zum Güttertrunk begleiten. In der Schluss- 
strophe, die sich an eine Visa der Havamal (75 76) anlehnt, zeigt sich 
der Dichter als Verteidiger des alten Glaubens, in dem Hakon gestorben, 
gegenüber der neuen Lehre vom Christengottc, mit der nach seiner 
Meinung die Knechtschaft nach Norwegen gekommen ist. Die Eorm des 
Gedichtes ist wie in Ein'ksmal eine Mischung von Malahatt und LjiV'ahatt, 
die Sprache ist edel und leicht verständlich. 

Ein zweites Gedicht Eyvinds ist das J/dlejgjatal, 2 in dem der Dichter 
nach dem Vorbilde von I»jötY>lfs Ynglingatal die Ahnen des Jarl Hakon 
(f 9951 besungen hat, die sich rühmten, von Gvin abzustammen iHskr. I. 
SnE. III. 2801. Die Konungasogur und SnE. haben Bruchstücke dieses 
Gedichtes erhalten. Wie Yt. ist es in Kvi» uhatt verfasst. Ausserdem besitzen 
wir von Eyvind eine stattliche Anzahl Lausavlsnr und Überreste verlorener 
Gedichte in Dröttkvaett (Cpb. II. 33 — 37). Nichts erhalten ist von seiner 
hlendingadrdpa, einem Loblied auf alle Isländer, die ihm 50 Mark Silber 
einbrachte (Hskr. 127). 

Mit Eyvind flackerte die norwegische Skaldendichtung zum letztenmal 
auf; sie hatte damals bereits auf Island eine neue Heimstätte gefunden. 
Die schmerzlichen Schlussworte der Häkonarmäl : 

siz Ildkon för meJ heiöin god 

tnprg es f>jöd of fijdd 
sind ein Klageton, der auch der Dichtung gilt. Denn mit der individuellen 
Freiheit schwindet die Lust zum freien Licdc. Wohl lieben und pflegen 
die Könige die Dichtkunst nach wie vor — Oläfr Tryggvason, Oläfr helgi, 
Magnus inn göOi, Haraldr haröräöi waren selbst Dichter ■-, wohl taucht 
hier und da noch die Lausavisa eines Norwegers auf, 3 aber Isländer sind 
es, die zum Preise jener singen und daher als gern gesehene Gäste an 
des Königs Hofe weilen. Es ist zu bedauern, dass wir Eyvinds Islendinga- 
drapa nicht mehr besitzen, denn sicher hat in ihr von der Isländer Freiheit 
und Dichtung gestanden. 

C. Die isländischen Skalden der älteren Zeit. 

§ 122. Fast zu derselben Zeit, wo Torf-Einarr die Skaldendichtung 
auf die Orkncyen verpflanzte, sollte die unter Harald in Norwegen zur 
Blüte gelangte höfische Kunst auch nach Island kommen. Die Aus- 
wanderung Kvcldülfs und seines Sohnes Skallagrim (87S) besiegelt diese 
Thatsache. Mit diesen beiden Männern hatte eines der sangeskundigsten 
Geschlechter das heimische Festland verlassen, und bald erblühte unter 
ihm die Dichtung auf dem fernen Island, wie sie in Norwegen nicht 



• Fr:i{;tn. von Eyvinds Ccdichten in: Heimskr. 10 ff.; Kpsk. 7 ff.; Ems. I. 41 ff.; 
Elb. 1. 5«) ff.; SnE. I.' 232 ff., II. loS ff.; Cpb. I. 262-66; CN. 16— 18. 

* Cpb. I. 251-54; CN. 19—20. 

1 Die meisten dieser Strophen finden *ich in Cislasons Udvalg af oldnord. Skjaldekvad. 
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geblüht hatte. Nördlich vom Borgarfjorö, wohin ihn der Sarg seines auf 
dem Meere gestorbenen Vaters gewiesen hatte, nahm Skallagrfmr das 
Land in Besitz, das nach dem Moorboden Myrar d. i. die Moore heisst. 
Hier breitete sich sein Geschlecht aus, eines der angeschensten der Insel, 
sicher das dichterisch begabteste und produktivste. Das waren die 
Myramam. Von ihrem Stammsitze Borg aus nahm die skaldischc Kunst 
ihren Siegeslauf über die Insel und erhielt sich hier unter den freien 
Isländern ungleich länger als im Heimatslandc. Ganz besonders im süd- 
westlichen Teile der Insel, um den Borgarfjore und südlich davon, fand 
sie ihre Heimstätte, und schon bald nach dem Tode des Ahnherrn stellte 
sein Sohn Egill alle norwegischen Skalden in den Schatten. Skaldenkunst 
war nicht selten das Erbteil der Väter. So war es auch in Skallagrfms 
Gcschlechte der Fall. Schon die Vorfahren hatten in Norwegen als Dichter 
Ruhm genossen. Skallagn'ms Urgrossvatcr 0 1 fr inn öargi, der Herse 
von Naumadal, hatte einst kurz vor seinem Tode seine eigenen Gross- 
thaten besungen (Skt. SnE. III. 285); sein Vater Kveldülfr beklagte in 
einer Visa den Tod seines Licblingssohnes Pörölf (Egils. SB. III. 73); 
von Skallagn'm selbst überliefert die Egilssaga mehrere Gelegenheits- 
strophen (SB. III. 83.94. 113), deren Echtheit jedoch nicht feststeht. Die 
ganze Grösse und Begabung des Geschlechts kam aber erst zum Ausdruck 
in seinem Sohn Egill, dem Helden der nach ihm benannten Saga. Egill 
ist als Mensch und Dichter der Vertreter des ungefälschten altgermanischen 
Typus. Ein ausgeprägtes Selbstbcwusstsein, infolgedessen Gleichgültigkeit 
gegen den Staat als Ganzes, ein Leben, das sich ganz der Familie widmet, 
das mit dem Tode des Licblingssohnes abgeschlossen zu sein scheint, 
ein stark entwickeltes Rechtsgefühl, das kein Unrecht triut, aber auch 
von keiner Seite solches leidet, unverbrüchliche Freundestreue, daneben 
ein gesunder realer Sinn für die irdischen Güter, das sind die Eigen- 
schaften, die in Egils Person vereint sind. Obgleich er nie in die Geschicke 
Islands thatkräi'tig eingegriffen hat, stand er doch bei Mit- und Nachwelt 
in hohem Ansehen. Noch späte Geschlechter rühmten sich seiner Abkunft, 
und mancherlei sagenhafte Züge hat die Überlieferung an seine Person 
geknüpft. Schon seine äussere Gestalt war ungewöhnlich ; sie prägte sich 
jedem ein, der sie einmal zu Gesicht bekommen hatte, wenn sie auch nicht 
schön war. Noch in der Mitte des 12. Jahrhs. erkannten alte Leute in 
dem übermenschlich grossen Gerippe mit dem mächtigen, fast unzerschlag- 
baren Schädel seine irdischen Uberreste, die der Priester Skapti I'örarinsson 
beim Bau der Kirche zu Mosfell fand (SB. III. 293 f.). Bereits als drei- 
jähriger Knabe übertraf er an Grösse und Kraft alle seine Gespielen; 
beim Gelage wetteiferte er bald mit Männern in der Sangeskunst und 
erwarb im Rundgcsange den Preis ; beim Spiele Hess er sich von niemand 
überwinden. Kaum 15 Jahre alt, verlässt er mit seinem Bruder f>örölf 
Island, um Wikingerabenteuer zu bestehen (915). In Norwegen knüpfte 
er das innige Freundschaftsverhältnis mit dem Hersensohne Arinbjorn, 
dem er unverbrüchliche Treue in guten und bösen Tagen bewahrt hat; 
hier pflanzte er aber auch den Keim zu dem unversöhnlichen Hass, den 
ihm die ränkevollc Gunnhildr, die Gemahlin des späteren Königs Eirfk 
blöcox, geschworen hatte. Von Norwegen aus wikingertc er bald in 
Begleitung seines Bruders l'örölf, bald allein in Kurland, Dänemark, in 
Norwegen selbst. 924 traten die Brüder in den Dienst des Königs AOal- 
stein von England, der Egil hauptsächlich den Sieg auf der Vinheide 
verdankte (925), wo I>ötölfr fiel. Bei einem späteren Besuch in England, 
dem ein längeres Verweilen in Borg vorausgegangen war, fiel er dem 
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König Eirfk in die Hände, den sein Missgeschick in Norwegen zum frei- 
willigen Vasallen des englischen Königs gemacht hatte, jenem Eirfk, dem 
er einst am norwegischen Gestade die Hohnstange errichtet und ewige 
Verachtung geschworen hatte. Es wäre jetzt um ihn geschehen gewesen, 
hätte er nicht auf den Rat und durch die Vermittlung seines Freundes 
Arinbjorn durch eine Dräpa sein Leben aus den Händen des Königs 
gelöst. Nach kurzem Besuche bei Ai^alstein kehrte er nach Island zurück. 
Noch wiederholt ist Egill nach dieser Zeit auf Reisen gewesen. Die 
letzten Jahrzehnte seines Lebens verbrachte er auf Island. Trübe Tage 
hat er hier durchmachen müssen. Mehrere seiner Kinder, seine Gattin verliert 
er. Da übergiebt er seine Besitzungen dem Sohne, den er am wenigsten liebt, 
dem borstein, und zieht sich nach Mosfell zu seiner Stieftochter bordfs 
zurück, wo er, ein Greis von über 80 Jahren, blind und fast taub, aber 
noch mit dem alten festen Willen und klarem Verstände im Jahre 982 stirbt. 

Wie Egils ganzes Wesen, so sind auch seine Dichtungen, in denen sich 
sein Charakter widerspiegelt, und die schon deshalb ihm nicht abgesprochen 
werden dürfen. Freilich darf nicht alles, was die Egilssaga ihm zuschreibt, 
als sein Machwerk angesehen werden; ein grosser Teil der Lausavfsur 
ist sicher erst später, zum Teil mit der Saga selbst entstanden. Gerade 
seine Natur ist das sicherste Kriterium zur Beurteilung der in der Saga 
überlieferten Vfsur. „Eine unbändige Kraft, eine seltene Innerlichkeit des 
Gefühls, ein sympathisches Verweilen bei Kämpfen und Hcldenthatcn — 
das sind die Haupttöne seiner Dichtung" (F. Jonsson). Er ist gleich leiden- 
schaftlich in seinem Hass, namentlich gegen Gunnhild, wie in seiner Liebe 
zu Sohn und Freund. 

Leider ist es mit der Überlieferung von Egils Gedichten schlecht 
bestellt; sie sind in den späteren Abschriften der Saga im Texte oder 
am Schlüsse desselben erst im Laufe der Zeit eingeschoben. Ausser den 
vielen Lartsavtsur,* die bei jeder Gelegenheit uns entgegentreten, bei 
Gelagen (SB. III. v. 9—10), bei Beginn oder dem Verlauf des Kampfes 
(v. 12; 16 u. oft.), bei Prozessen (v. 25) u. dgl., dichtete Egill sechs grössere 
Gedichte, von denen jedoch von dreien nur die Eingangsstrophe erhalten 
ist, nämlich von der Aealsteitisdräpa auf König A<<alstein von England 
(925 ; SB. III. 162 f.), von einer Skjalddrdpa auf einen Schild, den ihm Einarr 
skalaglammr 970 geschenkt (SB. III. 265 f.), und der Bcrudrdpa, einem 
Gedichte, das ebenfalls auf einen trefflichen Schild ging, den ihm 975 
borsteinn böruson aus Norwegen gesandt hatte (SB. III. 268). Vollständig 
erhalten ist Egils Uofuclausn* und zwar teils in den Abschriften der 
Egils., teils in der SnE. (I. 238 ff., II. 98 ff.). Das Gedicht ist 936 verfasst, 
als Egill in Nordengland in die Hände des Eirfk blöcox gefallen war 
und sein Freund Arinbjorn unter der Bedingung die Errettung des Dichters 
bewirkt hatte, dass dieser in einer Nacht ein Lobgedicht auf den König 
dichte (Egils. SB. III. 197—203). Er behandelt hierin die Thaten des 
Königs in gerechter, keineswegs kriechender Weise und zwar in Runhent, 
dem Vcrsmass mit Endreimen. Spiegelt sich in diesem Gedichte der 
kriegerische Geist der Wikingerzeit wieder, so zeigt ein weiteres Gedicht, 
die Arinbjarnardräpa, seine Freundestrcuc. 3 Veranlassung zu der Drapa 

1 Zu den Lausavfsur vgl. F. Jonsson, Krit. Studier 125- 72; Kalk. PBB. XIII. 359 ff.! 
Detter, Du L. der Egilss,v<a.' Halle 1S9S; Gfslason, Udv. 4 ff.; 50 ff. 

* I'er Sürcnsson, E'ils //.. öfversatt och ferkiarad. Lund 1S6S; Cpb. I. 267—70; 
CN. 20 22; Finnur |«'.nsson, E^tlsta^i 1SS6— SS. 350—6; 406—412; SB. III. 296—302. 
Björn Olsen, Tim. XVIII, 87 ff. 

s Bjürlin, Forsok tili Tolkning och Forklaririg af A. Ups. 1864; Cpb. I. 272-75. 
Finnur Jonsson EriIs. 357—61, 413— «9; SB. III. 3Q9-I5- 
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gab die Ehrung, die Arinbjorn von Harald gräfeld zuteil wurde, nach- 
dem sich dieser Norwegens bemächtigt hatte (962. SB. III. 2601. Der 
Dichter will treulos genannt sein, wenn er dem Freund nicht alles ver- 
gelte, was dieser Gutes an ihm gethan habe, und so rühmt er seine 
Trefflichkeit und verachtet die Lügen, die andere von ihm schwatzen. — 
Egils Liebe zu den Seinen offenbart sich endlich in dem Sonatorrek, x 
dem Lied über den Verlust der Sohne. Sein Lieblingssohn Bocvarr, das 
ganze Ebenbild des Vaters, ist ertrunken. Egill ist von tiefster Trauer 
ergriffen; er schliesst sich ein, will weder essen noch trinken, er will 
sterben. Da gelingt es seiner Tochter 1'orgenV den Vater zu überreden, 
dem Sohn das Erfikvseöi zu dichten. Die Dichtung hat den Schmerz 
gelindert und Egill nimmt wieder Nahrung zu sich (SB. III. 256—59). 
Auch dies Gedicht ist nicht vollständig erhalten (25 vv.) Es ist eines der 
grossartigsten Skaldengedichte, die wir besitzen. Dem Stoffe entspricht 
die schlichte Sprache, das einfache Versmass (kviOuhattr). Der Dichter 
klagt, wie schwer ihm diesmal das Lied fällt, wie er sein Geschlecht 
dahinsinken sieht wie sturmgcfällte Baumäste, er gedenkt des Vaters 
und der Mutter, er möchte gegen das Meer kämpfen, das ihm sein 
Liebstes entrissen, wenn es ginge, und dann rühmt er den ertrunkenen 
Sohn, der seine Stütze, seine Kraft gewesen war. 

§ 123. Gegenüber Egil treten alle zeitgenössischen Dichter zurück, 
wenn auch gerade im 10. Jahrh. die Dichtung auf Island ungemein üppig 
sprosste. Sie war über die ganze Insel verbreitet. Die Landnämabök 
erwähnt aus jener Zeit Gedichte oder Lausavi'sur aus fast allen Gegenden. 
So dichtete Porvaldr holbarki im Norden ein Surtsdrdpa (Isl. S. I. 199), 
Styrbjorn eine Drautmisa (ebd. I. 153), Tjorvi inn häcsami eine 
Ntfvisa, als man das Bild seiner Geliebten Ästrir und deren Gatten ab- 
geschabt hatte tebd. I. 247 f.) 3 Bei den verschiedensten Gelegenheiten 
tauchen die Lausavi'sur auf: bei Kampf und Streit, bei Träumen, beim 
Spiele, waren Neuigkeiten erfahren oder Ratschläge erteilt worden. Zur 
Landnämabök gesellen sich die Islcndingasogur, die ja fast alle in jener 
Zeit spielen und ungemein häufig von Dichtern sprechen oder Strophen 
von ihnen citieren. Wohl sind verschiedene dieser Strophen erst später, 
manche erst vom Aufzeichner der Saga gedichtet, aber ein Teil ist, wie 
schon die Sprache lehrt, alt und echt. Die Form dieser Visur ist ver- 
schieden; meist sind sie in Dröttkvaitt gedichtet, zuweilen aber auch in 
FornyrOislag. Zu jenen unechten Strophen gehören die der Har^arsaga 
Gn'mkelssonar, die dem Goden Gn'mkel u. a. zugeschrieben werden. 3 
Anders steht es mit den Visur, die die Eyrbyggjasaga überliefert hat. Wenn 
auch hier nicht alle echt sind, so ist es doch zweifellos der grössere 
Teil. Nach ihr besang Oddr breiefin ingr in der Illugadrdpa die 
Händel Illugi des Schwarzen mit den Kjallcklingcrn wegen der Mitgift 
seiner Frau (Eyrb. SB. VI. 46— 471, l'örarinn inn svarti von Mävahliö 
die Mdhlicingaz isnr, die Händel und den Kampf des Dichters mit Porbjorn 
digri und seinen Leuten (Eyrb. SB. VII. 49 ff.),* fcormöör Trefilsson 
in den Hrafnsmdl den Hauptheldcn der Saga, den Goden Snorri, dessen 
Kämpfe mit seinen Gegnern den Hauptinhalt des Gedichtes ausmachen 
(Eyrb. SB. VII. 92 ff.i. Ausserdem enthält die Saga eine Reihe Lausavi'sur, 
namentlich von Björn Äsbrandsson, den der Gode Snorri wegen des 

1 Tpb. I.270— So; ON.23— 25; Finnur Jönsson Eg.S.362— 67, 419— 432; SB. III. 302—8. 
1 Vgl. Guömumlr l'orläksson, dlsigt 38 ff. ; F i n n u r J ö nsson, Litt, lltst. I. 476 ff. 
J Isl. S. II. I ff.; vgl. Janus Jönsson, Tim. XIII. 259—75. 

* Zur Erklärung der 17 Strophen der Mäh!, vgl. Janus Jönsson, Ark. XIV. 360 ff. 
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Liebesverhältnisses zu seiner Schwester l'urtf zwang, Island zu verlassen 
und den man später als Häuptling der Indianerstämme Nordamerikas 
angetroffen haben soll (Eyrb. SB. VL 230 ff.). In der Laxdoela begegnet 
der Häuptling F»orgils Holluson als Dichter iSB. IV. 198), von dem 
einst eine besondere Saga bestanden hat (ebd. 203), in der Gfslasaga 
Sürssonar der Haupthcld der Saga Gi'sli Sürsson auf H61, der infolge ein- 
gegangener Blutsbrüderschaft mit Vcstein zu dessen Rächer und zum 
Mörder seines Schwagers hatte werden müssen. Die Verbannung, die 
ihm zur Strafe für diesen Todschlag ward, trieb ihn von Ort zu Ort, bis 
er endlich um 980 von seinen Verfolgern getötet wurde. Gfsli war ein 
Mann, der vor allem Freude an Träumen und Traumdeutung hatte. Er pflegte 
diese Träume in poetischer Form zu erzählen, fast durchweg in mehreren 
Strophen, so dass er der älteste Repräsentant der Draumavfsur ist. Auch 
andere Ereignisse seines Lebens, namentlich während seiner Verbannung, 
hat er in Dröttkvaittstrophen besungen, sodass 35 Strophen unter seinem 
Namen überliefert sind, die ungemein viel Kenningar aus der Mythologie 
enthalten und u. a. auch die Bekanntschaft mit der Sage von den Burgunden- 
königen voraussetzen (Gfslasaga 35). Ob freilich alle Strophen, die ihm 
die Saga zuschreibt, von Gi'sli selbst verfasst sind, ist sehr fraglich ; einige 
scheinen erst mit der Saga entstanden zu sein. 1 Noch mehr als Gfsli 
hat Havan'r inn halti, die Hauptperson der Hävan 1 arsaga i'sfirOings, 
seinen Leiden und seinem Schmerze in Strophen Ausdruck gegeben, 
jener unglückliche Isländer, der nach dem Verluste seines Sohnes Kränkung 
auf Kränkung erlitt, bis er, hingerissen von tiefster Entrüstung, seinen 
Gegner I^orbjorn zu Boden schlug und deshalb die Heimat am Isafjorr 
verlassen musste. Auch die Havarö" zugeschriebenen Strophen sind 
schwerlich alle von ihm selbst gedichtet, wenn uns auch die späte Über- 
lieferung der Saga keinen klaren Einblick in die Sprache der Vfsur 
gewährt. 2 Auch die dem Grettir Asmundarson (996— 1031), jenem 
ruhelosen Skalden, der während seines ganzen Lebens vom Unglück ver- 
folgt wurde, zugeschriebenen Strophen, sind zum grossen Teil unecht 
und erst mit der Saga entstanden, wie auch die andren in der Grettissaga 
überlieferten Vfsur jung sind. Dass Grettir Skalde gewesen ist, unterliegt 
keinem Zweifel. Ihm zugeschrieben werden muss ein in KviCuhätt ge- 
dichtetes Lied, in dem er sein Leben besungen hat und von dem 7 Strophen 
später in der Grettissaga als Interpolation Aufnahme gefunden haben 
(Grcttiss. SB. VIII. 97 — 98 ; 192 — 93 ; über die Vfsur der Grettiss. vgl. 
Janus Jönsson, Ark. XVII. 248 ff. Zur Erklärung : Jon Porkclsson, Skyringar 
ä vfsum f Gs. Reykj. 187 1). — In der HeiOarvfgasaga tritt als Skalde 
Ein' kr viüsjä hervor, ein Gefolgschaftsmann Vigabaröis, der an der 
berühmten Heideschlacht (1015) gegen die BorgfirOinger teilnahm und 
diesen Kampf besang 1 die Fragmente dieser Dräpa lsl. S. II. 348 ff.). — 
In der Kormäkssaga ist neben dem Helden Kormak sein Gegner Holm- 
gongu-Bcrsi ein sangeskundiger Recke, dem in der Islendingadräpa, 
wie diesem, eine ganze Strophe gewidmet ist (v. 24). 15 Lausavfsur knüpft 
die Kormäkssaga an seinen Namen. 3 — Ähnliche Gclegenheitsstrophen 
haben wir auch von Vfgaglüm Eyjölfsson (f 1013) in der Vfgaglüms- 
saga, an deren Echtheit ich freilich auch z. T. zweifle. Mehr Vertrauen 

» Ausg. «1er Vfsur: Gi'slason, i'a'ral; S. 1 3 — 1 5. SS — 02, 221. 

» Gi'sli Brynjülf sson, Om //. J. o : ; Forklar ins; over Viseme. Hiivarflarsaga udg. af 
G. Thordnrson S. 112—IQI. 

» Cpb. II. 70—71; Möbius, Kormäkssaga S. 121 ff.; Björn Olsen, Aarb. 18SS, i ff.; 
Buggc, ebd. 18*1, 1 ff. 
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verdienen die dem Grlmr Droplaugarson in der Droplaugarsonasaga 
zugeschriebenen 5 Vfsur über seine Rache an Helgi Asbjarnarson (Dropi. 
S. 31 ff ). 

§ 124. Ausser diesen Skalden ist noch eine weitere Zahl in 
einzelnen Sagas erwähnt, die alle an der Grenzscheide der heidnischen 
und christlichen Zeit gelebt haben. Auch mehrere Gedichte treffen wir, 
die sich inhaltlich mit der eddischen Dichtung berühren. So dichtete 
^orhallr veidimaör in Grönland eine Pörsdrdpa (Eirfkssaga S. 35), 
die jedoch nicht erhalten ist, während die Eirfkssaga zwei Lausavfsur, 
die er auf der Suche nach Vfnland dichtete, überliefert hat (ebd. S. 36). 
Dagegen ist ein grosser Teil der Pörsdrdpa des Eilif Gudrünarson 
in der jüngeren Redaktion der Snorra Edda (19 vv. SnE. I 290 — 302) auf- 
gezeichnet. Das Gedicht behandelt den Mythus von Pörs Fahrt zu 
GeirrodargarÖ und seinen Kampf mit dem Riesen Geirrod und dessen 
Töchtern. 1 Wir wissen über den Dichter nur, dass er in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrhs. lebte, auf den jarl Häkon inn rfki ein Loblied 
dichtete (Skt. SnE. III. 280) und später zum Christentum überging, was 
aus zwei Halbstrophen christlichen Inhalts zu schliessen ist (SnE. I. 446, 
II. 102). — Nach den Bildern in der neuen Halle des Öläf pä, des Haupt- 
helden der Laxdcelasaga, dichtete ungefähr um dieselbe Zeit Ülfr 
Uggason seine Hü&drdpa (Laxd. SB. IV. 84). Die Fragmente, die von 
diesem Gedichte erhalten sind, behandeln I>6rs Fang der Mi£gar<?sschlange, 
Baldrs Leichenfahrt, Heimdalls Streit mit Loki um das Brisingamen." 
Derselbe Ülfr nimmt auch am Kampfe des Heidentums gegen das 
Christentum teil. Pangbrandr, der Apostel Islands, hatte den Skalden 
VetrlitM getötet, weil er ein Spottgedicht auf die christliche Religion 
verfasst hatte. Da schickt fcorvaldr veili, der nach dem Hättatal 
nach einem Schiffbruche auf einsamer Insel die Sage von Sigurd" in einer 
stefloscn Drapa behandelt bat (SnE. I. 646), einen Boten mit einer Visa 
an Ulf, worin er diesen auffordert, Pangbrand zu töten. Doch Ülfr 
weist ebenfalls in einer Strophe dies Anliegen zurück (Njala 535 ff.; 
Bisk. s. I. 12 f.; Fms. II. 203). — Für die Übergangszeit vom Heidentum 
zum Christentum charakteristisch ist vor allem das Darradarljöd, das die 
Njäla ohne den Namen des Verfassers und Überschrift erhalten hat* 
Valkyrjaljöd « Walkyrenlied» wäre die richtigere Bezeichnung. Die Ein- 
kleidung führt in die Zeit kurz vor der Schlacht bei Clontarf (1014) ; es 
ist eine Vision, die ein gewisser Dorruör — der Name ist nur aus der 
im Liede vorkommenden Kenning vef darradar entstanden — gehabt 
haben soll: er sieht, wie 12 Valkyrjen zu einem Frauengenaache reiten 
und hier an einem Webstuhle arbeiten, dessen Gewichte Menschen- 
schädel, dessen Schuss und Kette Menschengedärme sind. Bei ihrer Arbeit 
singen sie das Lied, in dem sie blutigen Kampf prophezeien. Wie sie 
fertig sind, reissen sie das Gewebe herab und verschwinden wieder in 
den Lüften. Das Gedicht gehört jenem Kreise von Sagen an, die sich 
sowohl in Irland als auch bei den Bewohnern der Inseln des Westmeeres 
und den Isländern an die Clontarfschlacht geknüpft (vgl. Steenstrup, 



1 Hrsg. und erläutert von Sveinbjörn Rgilsson, Reykjav. 185 1; Cpb. II. 17—22; 
CN. 30—32; fortoJket af Finnur Jönsson, Danske Vidensk. Sclsk. Forh. 1900 S. 369— 410. 

* Laxd. ed. AM. 368 — 96; Gfsli Brynjülfsson, Nord og Syd 1858. 154 ff.; Edzardi, 
Germ. XXIII. 426 ff.; Mogk, PBB. VII. 319 ff.; Cpb. II. 22 ff. CN. 29 f.; überliefert 
SnE. I. 238 ff. 

»Njala 899-901; Cpb. I. 281-3; Iceland. Sagos (London 1887) I. 335-6; eine 
deutsche Ubersetzung bei Maurer, Bekehrung des norw. Stammes l. 555—59- 

43» 
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Normannerne III. 163) und die in der ersten Hälfte des 11. Jahrhs. geblüht 
haben. In dieser Zeit ist das Valkyrjenlied aller Wahrscheinlichkeit ent- 
standen ; ob auf Island oder den Inseln des Wcstmeercs lässt sich nicht 
entscheiden. Aus dem Gedichte spricht ein so kriegerischer Geist und 
solche Parteinahme für König Sigtrygg, dass der Dichter wohl auf seiner 
Seite an dem Kampfe teilgenommen hat. Verfasst ist das Lied in Fornyrö- 
islag, doch scheint es nicht vollständig erhalten zu sein. 

D. Die Blütezeit der Skaldcndichtung. 

§ 125. Die Gefolgschaftsskalden. Mehr als in der Heimat haben die 
Isländer an den verschiedenen nordischen Königshöfen gedichtet. Durch 
eine Drapa, in der die Thaten des Königs verherrlicht wurden, pflegten sie 
sich bei diesem einzuführen; sie begleiteten dann den Fürsten im Krieg 
und im Frieden und waren nicht selten seine treusten Ratgeber. Für 
ihre Dichtung erhielten sie reichen Lohn, ein gutes Schwert oder einen 
prächtigen Schild oder kostbare Gewänder oder Goldspangen. Und wie 
bei Königen, so finden wir auch die Isländer im Gefolge der obersten 
königlichen Beamten, der Jarlc. Durch ihre Gedichte, deren Stoff ja 
nicht selten der unmittelbaren Gegenwart entnommen war, werden diese 
Skalden eine wichtige historische Quelle und sind als solche namentlich 
von Snorri in der Heimskringla benutzt worden. Freilich verleugnet ihr 
Standpunkt nie ihre Parteinahme, die um so mehr hervortritt, wenn sie 
an den Ereignissen selbst teilgenommen haben. Verschiedene dieser 
Dichter haben auch in der Heimat eine Rolle gespielt und auf Island 
gedichtet; daher besitzen wir von einer Anzahl, namentlich der älteren, 
in den fslendingasogur zusammenhängende Lebensbeschreibungen. 

Wegen der Hofutlausn zählt das Skaldatal auch Egil den Fürstendichtern 
zu. Allein er machte sich nur gezwungen an dies Loblied auf Eirfk blö^ox. 
Der erste Isländer, von dem wir wissen, dass er aus freiem Antriebe im 
Dienste der Fürsten gedichtet hat, ist Glümr Geirason. Im nördlichen 
Island, zu Geirastac'ir am Myvatn, ist er geboren, aber später mit Vater 
und Bruder infolge Zwistigkeitcn mit den Bewohnern dieser Gegend aus- 
gewandert und nach dem Kröksfjprtf im nordwestlichen Island gezogen. 
Allem Anschein nach ist Glümr wiederholt in Norwegen und auf den 
Inseln des Wcstmecrs gewesen. Als Jüngling hat er König Ein'ks Thaten 
besungen (Fgsk. 17); später weilt er bei Harald gräfcld, dem bedeutendsten 
der Eirikssöhne, wo er sich als politischer Gegner des Eyvind skaldaspillir 
zeigt. In der Schlacht bei Fitjar (960) kämpft er auf Haralds Seite ; auf 
seinen Gönner hat er auch das einzige von ihm erhaltene Gedicht ver- 
fertigt, die Grdfeldardrdpa, worin er Haralds Kämpfe in Schottland, seine 
kraftvolle Regierung, seine Züge nach Bjarmaland und seinen Fall zu 
Hals im Limafjorö besungen hat. 1 Das Gedicht muss bald nach dem Tode 
Haralds (975) entstanden sein (vgl. SnE. III. 442 ff.). 

§ 126. Neben Gltfm nennt das Skt. als Dichter Harald grafelds den 
Kormäk Qgmundarson, den Helden der nach ihm benannten Saga, 
die auch die meisten seiner Visur überliefert hat (vgl. SnE. III. 463 ff.). 
Kormakr ist vor allem bekannt durch sein Liebesverhältnis zu der schönen 
Steingen\ mit der er sich auch einst verlobt, die ihm aber Schicksal und 
heimtückischer Zauber als Gemahlin nicht hat erlangen lassen. In dem 

1 Hcimskr. 86 ff.; Fgsk. 27 ff.; Fms. I. 25 ff.; Ftb. I. 51 ff.; SnE. I. 234 ff.; II. loo ff; 
isl. S. I 233; Cpb. II, 39. Vgl. Gislason, Vdv. S. 8, wo sich mich eine Strophe auf den 
Tod Hakons des Guten befindet und ein Fragment der Einksmal. 
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Dienste dieser Steingerd, der er auch nach ihrer Verheiratung seine Liebe 
erhält, ist eine stattliche Anzahl Liebesgedichte (ntanspngsvisnr) entstanden, 
in denen er seiner Sehnsucht nach dem Mädchen Ausdruck giebt, ihre 
Schönheit verherrlicht und seine Nebenbuhler in spöttischer Weise an- 
greift. 1 Kormäkr, in dem, wie schon der Name lehrt, irisches Blut floss, 
ist um 937 geboren. Nach dem Zweikampf mit Holmgongu-Bersi und 
frorvald wegen der Steingerd verliess er Island und ging nach Norwegen, 
wo er um 960 am Hofe des jarl Sigurd zu Hladir weilt, auf den er die 
fragmentarisch erhaltene Sigurdardrdpa gedichtet hat, die besonders reich 
an mythischen Bildern ist.* Bald darauf begab sich Kormäkr in den 
Dienst des Königs Harald gräfeld, den er auf seinem Zug nach Bjarmaland 
begleitete. Das Lobgedicht auf diesen ist nicht erhalten. Wenige Jahre 
später segelte er mit seinem Bruder nach England und Schottland, wo er 
um 967 gestorben ist. 

§ 127. Einen besonderen Ruf unter den Gefolgschaftsskalden genoss 
Einarr Helgason skälaglammr. Auch er stammte mütterlicherseits 
aus angesehenem keltischen Geschlechte. Am Breidafjyrd im Westen 
Islands war seine Heimat. Er war ein jüngerer Zeitgenosse Egils und 
mit diesem durch das Band der Dichtkunst innig verbunden, nachdem 
beide einst auf dem Allding (965) ihre Gedanken über die Skaldskap 
ausgetauscht hatten (Egilss. SB. c. 78, 44 f.). Einige Jahre darnach verlässt 
Einarr Island und wird Gefolgschaftsmann des Jarl Häkon Sigurdarson, 
den er in seinen Kämpfen gegen die Eirikssöhne begleitet. Schon während 
dieses Aufenthaltes dichtete er auf Häkon eine Dräpa, für die er jenen 
prächtigen Schild erhielt, den er dann dem Egil verehrte; von ihr ist 
nur eine Strophe erhalten (Fgsk. 37 a,ff ). Später kehrt er zu Häkon 
zurück, nachdem er längere Zeit auf Island verweilt hat, und nimmt auf 
seiner Seite an der Jomsvikingerschlacht in der Hjörungenbucht teil (986; 
Fms. XI. 127- 29). Während dieses Aufenthaltes hat er die Vellckla 
gedichtet, in der er Häkons Kriegsthatcn in Norwegen und Dänemark 
und seines Gönners Machtfüllc verherrlicht. 8 Als Lohn erhielt der Dichter 
zwei prächtige Wagschalen mit Gewichten, die einen zukunftkündenden 
Klang gaben, sobald die Gewichte auf sie gesetzt wurden. Von diesen 
Schalen erhielt Einarr den Beinamen skdlaglamm 'Schalcngetön'. Während 
dies Gedicht vor der Jomsvikingerschlacht entstanden ist, hat er ein weiteres 
unter dem unmittelbaren Eindrucke kurz nach der Schlacht über diesen 
Kampf gedichtet, das meist als Teil der Vellckla aufgefasst wird. Dass 
er die Vellckla durch einen Stcfjabalk nach der Schlacht erweitert habe, 
wie Finnur Jönsson annimmt (Litt. Hist. I. 545), ist deshalb unwahrscheinlich, 
weil sich kein Parallelbeispiel von solcher Überarbeitung nachweisen lässt. 
Bald nach der Schlacht ist Einarr nach Island in die Heimat zurück- 
gekehrt, wo er kurz nach seiner Ankunft im Breidafj^rd ertrank (vgl. 
SnE. III. 687 ff.). 

§ 128. Wie Einarr nahm auch Tindr Hallkelsson an Jarl Häkons 
Kampfe gegen die Jomsvikinger teil. Er war jünger als jener, stammte 
aus altberühmtem Gcschlechte, war ein Nachkomme Bragis und Bruder 



1 Kormäkssaga hrsg. von Möbius. Halle 1886; einige Vi'sur SnE. I. 236 ff.; II. 136. 

Zur Erklärung der Strophen: Björn Olsen, Aarb. 1S88, I — 86; S. Buggc, Aarb. 1889! 

1 — 88; Sommarin, in Eil. Füreningen i Lund 1897,97 — 104; Gislason, l äv. tt — 13; Soff. 
* Heimskr. 93; SnE. I. 414 ff; CN. 26; Cpb. II. 33; SnE. III. 466-67; 469- 
s Heimskr. 115 ff.; Fgsk. 36 ff. Fins. I. 56 ff.; Ftb. I. 86 ff.; XI. 127 ff ; SnE. I. 240 ff.; 

CN. 26 — 29; Cpb. II. 44 — 49; Freudenthal, Einars Vellekla, b/versutl och forklarad. 

Hclsingfors 1865; F. Jönsson, Aarb. 1891, 147—82; K. Gislason, Skrifter I. 105—83. 
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Ulugis des Schwarzen, des Vaters Gunnlaugs. Seine Hauptdichtung ist 
eine Dräpa auf Hakon jarl, in der die Jomsvikingerschlacht im Mittel- 
punkte steht und die in der jüngeren Fassung der Jömsvikingasaga 
erhalten ist. 1 Kühne, aber treffende Bilder und schlechte Überlieferung 
erschweren das Verständnis dieser Dichtung. Die Kampfeslust, die aus 
ihr spricht, zeigt Tindr auch durch die That. Nach längerer Ruhe in 
der Heimat nahm er hier an der grossen Hetfarvlg teil, in der er gefallen 
oder wenigstens tödlich verwundet worden ist. In einigen Vi'sur gedenkt er 
kurz vor dem Tode seinem Bruder Illugi gegenüber des Kampfes (fsl. 
sog. II. 371—3; vgl. SnE. III. 163 ff). 

§ 129. Zu den Gefolgschaftsskalden Hakons gehört ferner t>orleifr 
jarlsskald, über dessen Leben und Verhältnis zum Jarl Hakon in ziemlich 
fabelhafter Ausschmückung ein I>4ttr der grossen Öläfssaga Tryggvasonar 
berichtet (Ftb. I. 207 — 15; fsl. Fs. III. 112—132). Porleifr war der Sohn 
des aus der Svarfdcelasaga bekannten Asgeir raudfeld, musste infolge 
eines Todschlags Island verlassen, kehrte aber später hierher zurück, 
von wo aus er Handelsreisen nach Norwegen und Dänemark unternahm. 
Als einst dort Hakon sein Schiff verbrannt hatte, flüchtete er zu Svein 
von Dänemark, erschien aber bald darauf verkleidet in Norwegen vor 
Hakon und trug hier ein Spottgedicht vor, das ihn wohl berühmt machte, 
aber auch den unversöhnlichen Hass des Jarls eintrug. Letzterer liess 
ihn kurze Zeit darauf auf dem Alldinge auf Island durch einen Boten 
ermorden. Das Spottgedicht auf den Jarl, das ihm den Beinamen jarls' 
skald oder Hdkonarskald (Skt.) eingebracht hat, ist leider nicht erhalten. 
Auch von dem Loblied auf Svein tjüguskegg von Dänemark, der Fcrtuga- 
dräpa, ist nur von den vierzig Vfsur das Stef auf uns gekommen (Ftb. I. 120; 
lsl. Fs. III. 119). Was von den Lausavfsur, die die Svarfdcelasaga ihm zu- 
schreibt, echt ist, lässt sich schwer entscheiden (vgl. SnE. III. 708 ff.).* 

§ 130. Nach dcmSkaldatal sollen auf Hakon jarl auch Vigftiss Vfga- 
Glümsson, dessen Leben aus der Glüma (lsl. Fs. I. 48 ff.) bekannt ist 
und der auf Hakons Seite an der Jomsvikingerschlacht teilnahm, und 
Hvannar-Kalfr gedichtet haben; allein von letzterem ist nichts, von 
ersterem nur eine Visa erhalten (Fgsk. 51). Waren schon diese Skalden 
gezwungen, mit dem neuen Glauben ihrer Gönner — denn diese waren 
meist Christen — zu rechnen, so war dies noch mehr der Fall bei den 
Dichtern, die sich am Hofe Öläf Tryggvasons aufhielten, des eisernen 
Verfolgers altheidnischen Glaubens. Hier steht im Mittelpunkte Hallfrecr 
vandrieöaskald üttarsson, eine der grossartigsten Erscheinungen im 
Kampfe des alten und des neuen Glaubens. Im Norden Islands, im 
Vatnsdal, war seine Heimat. Hier ist er zwischen 960 und 70 geboren, 
hier verliebte er sich in die schöne Kolfinna und bringt ihr die ersten 
Blüten seiner Dichtkunst. Als diese jedoch einem andern gegeben und 
HallfreOr infolgedessen Händel angeknüpft hatte, zwingt ihn sein Vater 
Öttarr, Island zu verlassen. In Norwegen kommt er zu Jarl Hakon und 
führt sich bei ihm durch eine Dräpa ein. Als er das zweitemal hierher 
kommt, ist Öläfr Tryggvason König, der mit eiserner Energie dem 
Christentum zur Herrschaft verhilft. Auch Hallfredr lässt sich taufen, 
doch nur unter der Bedingung, dass ihn der König aus der Taufe hebe. 
Als Oläfr bald darauf ein auf ihn verfasstes Gedicht Hallfreds nicht anhören 



1 Ilcimskr. 157 ff.; Fms. I. 173 ff.; XI. 137 ff.; SnE. I. 422; vgl. Cpb. II. 49—50; 
Jörntvikingasaga utg. af Ca/ Petersens 1879. 81—86; F. Jonsson, Aarb. 1886, 309^6$. 

* Fragmente der Gedichte in der Svarfthrlasa^a hrsg. in den lsl. Fs. III; Hcimskr. 170; 
Fms. III. 92 ff; Ftb. I. 209 ff; Snt. II. 114 ff. 
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will, sagt der Skalde, dass er dann den neuen Glauben vergessen werde. 
Da nennt ihn der König vandradaskald, einen Dichter, der in Verlegen- 
heit versetzt, und diesen Beinamen hat er behalten (996 — 97). Obgleich 
er nun getauft war, verachtete er doch die alten Götter nicht; er hielt 
es für eine Schmach, der Gottheiten zu spotten, unter denen die Vorfahren 
sich frei und glücklich gefühlt hatten. Einige Zeit darnach finden wir 
den Dichter beim Jarl Sigvald, zu dessen Lob er einen Flokk gedichtet 
hat. Auch Olaf, den König von Schweden, hat er besucht und besungen. 
Als er nach längerem Aufenthalte unter Heiden zu Olaf Tryggvason 
zurückkehrte, reinigte er sich bei ihm durch ein Gedicht, die Uppreistardrdpa. 
Bald darauf zieht es ihn nach Island zurück, wo ihn die Nachricht von 
Olafs Tod (1000) tief erschüttert. In einer Erfidrapa verherrlicht er seinen 
Gönner, dem allein er sich im Leben gefügt hat. Später ist er wieder 
in Norwegen, um Olafs Tod an Jarl Ein'k zu rächen; er lässt jedoch ab, 
als ihn jener im Traume vor solcher That gewarnt hat. Von dieser Zeit an 
ist er bald in Norwegen, bald auf Island. Auf einer dieser Fahrten 
(um ioio) ist er gestorben (vgl. SnE. III. 472 flf.). — HallfreiV ist neben 
Egil das trefflichste Bild eines isländischen Skalden. Sein trotziger Sinn, 
sein unerschrockner Mut, seine Ehrfurcht vor den alten Göttern auch nach 
dem Glaubenswechsel finden wir in gleichem Masse bei keinem Skalden 
so ausgeprägt. Seinem Wesen gemäss ist die Sprache seiner Dichtungen : 
sie ist kräftig, bilderreich, aber fast durchweg klar, nirgends geschraubt. 
Erhalten sind von diesen Dichtungen, die sich meist in der nach dem 
Dichter benannten Saga finden, ausser verschiedenen Strophen auf die 
Kolfinna, Spottversen auf seinen Nebenbuhler Grfss und anderen Gelegen- 
heitsstrophen Fragmente der Hdkonardrdpa , der Öldfsdrdpa aus dem 
Jahre 996, in der Olafs Jugend verherrlicht ist, und der Erfidrdpa Öldfs 
Tryggvasonar, aus der des Dichters grosse Verehrung und Anhänglichkeit 
an König Öläf spricht, den er aus vollster Überzeugung für den treff- 
lichsten Mann erklärt, den die Welt gehabt habe. 1 

§ 131. Anhang: Jüngere Öldfsdrdpur. In der Bergsbök (cod. Holm, 
perg. fol. No. 1) findet sich eine weitere Öläfsdräpa Tryggvasonar (27 Vi'sur), 
die die Handschrift ebenfalls Hallfre(? zuschreibt. In dieser Dräpa weht 
ein durchaus christlicher Geist, sodass sie aller Wahrscheinlichkeit nach von 
einem Geistlichen verfasst ist. Sie schildert wohl die Thaten Öldfs von 
seiner Jugend bis zu seinem Fall in der Svoldrschlacht, aber im Mittel- 
punkte stehen entschieden die Verdienste des Königs um die Einführung 
des Christentums. Entstanden ist die Dräpa, wie schon die Sprache und 
die Kunst zeigen, nicht vor dem Ausgange des 12. Jahrhs., und es ist wahr- 
scheinlich, dass eine prosaische Oldfssaga ihre Hauptquelle bildet. 8 — 
Etwas älter ist die in derselben Handschrift überlieferte Rekstefja des 
Hallar-Stein, die der Dichter jener Öläfssdräpa m. E. benutzt hat. Beide 
Dräpur zeigen auffallende Übereinstimmung : auch in der Rekstetja steht 
die Verherrlichung Oläfs als Verkünder des Christentums im Mittelpunkt, 
die in die Kriegsthaten seiner Jugend und die seiner letzten grossen Schlacht 
gleichsam eingerahmt ist. Den Namen Rekstefja hat das Gedicht von 



1 Jlallfrecarsaga Fms. II, i— III, 29; Flb. I. 299—536; Ys. 81— 116; Fragmente der 
Gedichte : He im skr. 142 ff.; Fgsk. 56 ff.; Fms. I. 101 ff.; II. 56 ff.; III. 3 ff.; X. 349 ff.; 
Ftb. I. 91 ff; SnK. I. 236 ff.; II. 152 ff. Die Häkonardr. und die beiden Ülafsdr. CN. 33—37 ; 
Cpb. 91—97. Fs. 205—10. 

* Hrsg. von Sveinbjörn F.gilsson als Progr. der Lateinschule von Bessastftdir 
(VWcyjar Klaustri 1832); von Üullbcrg, Olafs Drapa Trv^asonar. Akad. Afhandling. 
Lund 1875. 
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dem gekünstelten Kehrreim, der sich von v. 9 — 23 findet und zwar so, 
dass je drei Strophen einen Balk ausmachen und ihre Schlussverse 
zusammengehören. — Man hat nach dem Vorgange Egilssons (Script, hist. 
Isl. III. 224 ff.) den Hallar-Stein identifiziert mit Stein Herdfsarson, der 
um die Mitte des 1 1. Jahrhs. dichtete. Diese Vermischung ist von Konra«? 
Gislason und Finnur Jönsson (SnE. III. 608 ff.) mit vollem Rechte ver- 
worfen worden: die Rekstefja kann nicht vor der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. 
entstanden sein, wie die Sprache und der kirchliche Ton, der durch das 
Gedicht geht, lehren. 1 Es ist nicht unmöglich, dass die begeisterte Auf- 
nahme, die Einars Geisli fand, Veranlassung zu diesem wie jenem Liede 
gegeben hat. 

Noch jünger sind die Fragmente einer Öläfsdrapa, die ebenfalls Wunder- 
thaten Olaf Tryggvasons behandelt und auf die Ftb. I. Kap. 367 ('S. 466) 
zurückgeht. Ihr Verfasser hat wohl die Rekstefja gekannt und benutzt 
(hrsg. von Finnur Jönsson in den Smastykker des Samt. S. 1 14 ff). 

§ 132. Als HallfrctT 1005 von Norwegen nach Island fuhr, begleitete 
ihn Gunnlaugr Ormstunga ('Schlangenzunge'), der damals 22jährige 
Neffe des Tind Hallkclsson und die Hauptperson der nach ihm benannten 
Saga, der Verlobte der schönen Helga, der Enkelin Egils. Seine beissende 
Rede hatte ihm den Beinamen eingebracht. Er galt als ein vortrefflicher 
Skalde, aber war besonders stark in der Nli'vfsa iniJskärr Isl. S. II. 203). 
Um seinen Charakter zu läutern, hatte er nach seiner Verlobung mit Helga 
Island verlassen und verbrachte drei Jahre in Norwegen, England, Irland, 
auf den Orkncycn, in Schweden. Überall führt er sich bei den Königen 
und Jarlcn durch eine Drapa oder einen Flokk ein. So besingt er den 
König A^alrät" von England, Sigtrygg von Dublin, den Orkneyenjarl 
Sigurö, den Jarl SigurO von Gautland, den König Olaf soenski zu Upsalir. 
Von allen diesen Gedichten sind nur ganz wenige Fragmente in der Saga 
erhalten. Zahlreicher sind die Lausavisur, die er nach der Saga verfasst 
haben soll, die aber wohl nur zum Teil von ihm herrühren. Sie sind 
meist erotischen Inhalts und behandeln seine Liebe zu Schön-Helga (vgl. 
SnE. III. 322 ff.). — Neben Gunnlaug steht sein Nebenbuhler Hrafn skald 
Onundarson, mit dem sich jener einst am schwedischen Hofe entzweit 
und der durch egoistische Ausnutzung der Verhältnisse seine Verlobte 
heimgeführt hatte. Auch von ihm enthält die Saga einige Lausavisur, 
während von seinen Gedichten auf Olaf soenski und den Jarl Eirik nichts 
erhalten ist. Die Zwistigkeiten, die zwischen den Dichtern spielen, 
erhalten durch den Zweikampf auf Dinganes in Norwegen, wo beide 
fallen, ihr Ende (1009). 3 

§ 133. Das tragische Geschick Gunnlaugs gab schon den Zeitgenossen 
Stoff zur Dichtung und zwar einem Dichter, der seinen Gegner ähnlich 
um seine Verlobte brachte wie Hrafn den Gunnlaug. Am Hofe des Jarl 
Eirfk, wo Gunnlaugr verweilt, besang es I'örrr Kolbeinsson 1974 bis 
um 1040), der nach der Bjarnarsaga dem Björn Hitdiclakappi gegenüber 
eine ähnliche Rolle gespielt hat, wie Hrafn dem Gunnlaug. Auch er 
brachte den Björn um seine Braut, nur in viel heimtückischerer Weise, 
als es Hrafn gethan, denn er erreichte sein Ziel durch die Verbreitung 
der Lüge, Björn sei im Auslande gefallen (vgl. SnE. III. 508 ff ). K>rOr 
galt seinen Zeitgenossen als trefflicher Dichter; er muss als solcher 

« Hrsp. Script. Hist. Isl. III. 243-76; CN. 46-50; Cpb. II, 295—300; Gislason, 
Efterl. Sknfter I. 184—290. 

* Gunn!,:u s •<•.;-,; ormstun^t Isl. Süß. II. 1 87— 276; Ausß. von Rygh (Christ. 1S621, 
von Moßk > Halle 1S861; Cpb. II. III — -1 14- 
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ungemein fruchtbar gewesen sein. Von seinen Lobgedichten auf Fürsten 
sind nur Bruchstücke zweier erhalten, der Bclgskakadräpa, die er zu 
Ehren des Jarl Eirfk während seines ersten Aufenthaltes (1007) verfasst, 
und einer zweiten Eiriksdrdpa, die er kurz nach dem Tode des Jarls 
(1016) gedichtet hat. Schon aus inneren Gründen ist es geboten, diese 
beiden Dräpur zu scheiden. Von den Gedichten auf Olaf den Heiligen 
(Skt. No. 59) ist uns ebensowenig erhalten, wie von den Kollnvisur, 
einem Spottgedicht auf Björn (Bjarnars. 46 und den Daggeislavisur, die 
er auf Björns Frau I'ordfs gedichtet hatte (Bjarnars. 49 ,B ). Dagegen 
überliefert die Bjarnarsaga eine grosse Anzahl Lausavfsur, die besonders 
an Bj^rn gerichtet sind und diesen schmähen und verkleinern. Noch 
schärfer in seinen Nf^visur ist aber Björn gegen l>6xd, der nach 
den Strophen der Bjarnarsaga als einer der bedeutendsten Vertreter der 
Nidvisa angesehen werden müsste, falls alle die ihm zugeschriebenen 
Strophen echt sind. Wie in den meisten Islcndingaspgur lässt sich auch 
hier die Echtheit schwer entscheiden. Jedenfalls ist Bj^rn als Dichter 
von Spott- und Hohnstrophen, wie wir sie namentlich bei den Skalden 
des ausgehenden 10. Jahrhs. so häufig finden, bekannt gewesen. Diese 
NfOvfsur, die auch aus der Lokascnna und dem ersten Helgilicde bekannt 
sind, trafen wir bereits bei Egil, mit dem Björn verwandt war; sie erhalten 
ihre höchste Blüte im Kampfe zwischen dem alten und neuen Glauben 
und tauchen auch in den folgenden Jahrhunderten immer wieder auf, 
wenn politische Wirren oder Familienzwiste die Geister erregen. — Von 
den zusammenhängenden Gedichten, die Björn nach der Saga verfasst 
haben soll, der Dräpa auf den Apostel Thomas (S. 42 '*), den Eykyndilsvisur 
auf l'orös Frau Oddny (S. 49 2J ) und dem Grdntagaßim (S. 46 «9), einem 
Spottgedicht auf I'örö, ist nichts erhalten. 1 

§ 134. Ungleich mehr besucht von isländischen Salden als der Hof 
Olaf Tryggvasons war der seines Gegners und des Hauptsiegers in der 
Schlacht bei Svoldr (1000), des Jarl Eirfk zu Hla^ir. Das ritterliche Wesen 
Eirfks, seine Toleranz gegenüber den Heiden und seine Freigebigkeit 
sind es gewesen, die die Dichter lockten. Ausser Hallfreo, Gunnlaug, 
P6rö soll auch Hrafn skald ein Loblied auf ihn gedichtet haben (Skt. cod. 
Ups. No. 172). Ferner finden wir in seinem Gefolge Sküli t>orsteinsson, 
den trefflichsten von Egils Enkeln, der seinen künftigen Schwager Gunnlaug 
beim Jarl einführte und warm vertrat. Er war Eirfks Freund und Rat- 
geber, kämpfte wacker mit in der Schlacht bei Svoldr, auf die er zu Ehren 
seines Gönners einen Flokk verfasste (Cpb. II. 102; Heimskr. 211 ; Fgsk. 63; 
Fms. II. 311; X. 351 ; Ftb. I. 482; III. 264; SnE. 330 ff. Vgl. SnE. III. 718 ff.). 
— In Eirfks Gefolge befanden sich auch Halldörr ökristni, der eben- 
falls Eirfk in einem Gedicht verherrlichte, das in der Schilderung der 
Schlacht bei Svoldr seinen Höhepunkt erreicht (Heimskr. 206 ff. ; Fgsk. 59 ff.; 
Fms. II. 294 ff.; III. 12; X. 344 ff.; Ftb. I. 473 ff.; Cpb. II. 100— 102. Vgl. 
SnE. III. 714 f.), und Eyjölfr däöaskald, der die Bandadrdpa dichtete. 
In diesem Gedichte gehören die Schlussverse von je 5 Halbstrophcn zu- 
sammen ; sie bilden einen Balk mit Klofastef. Nach dem Schlusswort des 
ersten Stefvcrses {banda d. i. deorum SnE. III. 716) hat das Gedicht, das 
die Heldcnthatcn Eirfks von seiner Jugend bis zur Svoldrschlacht enthalten 
zu haben scheint, seinen Namen. Eyjölfr mag von der Schlacht bei Svoldr 



1 Fragmente von I>ör*s Gedichten Heimskr. 154 ff.; Fgsk. 48 ff-; ÖMfss. h. 53. 24 f.; 
Fms. I. 164 ff.; II. 324; III. 14 ff.; VI. 62 ff; XI. 125 ff.; Ftb. I. 242 ff.; SnE. I. 466 ff.; 
Sagau af Birni HitdecLtkappa hrsg. von FriOriksson 1847, von ßotr 1893; Cpb. II. 102—106. 
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abgesehen haben, weil diese schon mehrfach besungen war (Heimskr. 140 ff.; 
Fgsk. 54; Fms. II. 288 f.; Ftb. I. 519; SnE. I. 444 ff.; Cpb. II. 51—52. 
Vgl. SnE. III. 715 ff.). 

§ 135. An der Grenzscheide des ersten und zweiten Jahrtausends stand 
die isländische Dichtung in voller Blüte. Auf dieser Höhe erhält sie sich 
noch Jahrzehnte, bis sie nach dem Tode Harald hartfradis (1066) all- 
mählich dem Verfalle entgegengeht. Die Form bleibt die alte, die Drött- 
kva;ttstrophe mit peinlicher Reinheit der Hendingar führt noch die Herr- 
schaft, aber die Bilder (kenttingar) werden nach und nach gekünstelter, ge- 
suchter, die Stellung ihrer einzelnen Glieder unnatürlicher und dadurch die 
Dichtung schwerer verständlich. Nach wie vor erfreut sie sich der Gunst der 
Könige. Zwei Fürsten sind es in der ersten Hälfte des 11. Jahrhs., die 
eine stattliche Anzahl Gefolgschaftsskalden um sich haben : der zelotische 
Öläfr der Heilige von Norwegen (1015 — 30) und der mächtige Knütr von 
Dänemark (1018 — 35). An Bedeutung, Talent und Vielseitigkeit übertrifft 
alle Dichter dieses Zeitraums Sighvatr I>örtfarson. Schon sein Vater 
Pörtfr, der ob seiner Freundschaft mit dem jarl Sigvaldi Sigvaldaskald 
hiess, war als Dichter bekannt. Dieser hatte Olaf vor seiner Thron- 
besteigung auf seinen Kriegsfahrten im Westen begleitet und seinen Sohn 
Sighvat, als er seine erste Reise von Island nach Drontheim gemacht 
hatte und hier mit seinem Vater zusammengekommen war, noch vor der 
Schlacht bei Nesjar bei dem Könige eingeführt (Heimskr. 248). Sofort 
hat Sighvatr ein Lobgedicht auf den Fürsten zur Hand. Dieser wollte 
anfangs nichts von dem Gedichte wissen, doch als er es angehört, lässt 
er dem kaum 18 Jahre alten Dichter einen Goldring reichen, nimmt ihn 
in sein Gefolge auf und hat ihn von dieser Zeit an immer als Ratgeber 
und Sänger zur Seite, sodass von nun an beider Leben aufs engste 
verknüpft ist. Mit einer Reihe wichtiger Unternehmungen betraut ihn 
Ölafr: durch seine Vermittlung heiratet der König Ästrtf, die Tochter 
des Schwedenkönigs Olaf; er wagt es, den Sohn des Königs aus der 
Taufe zu heben und ihm den Namen Magnüs zu geben ; in des Königs 
Auftrag unternimmt er die Bussfahrt nach Rom (1029 oder 30). Selbst 
dass er bei König Knüt von Dänemark, Ölafs Gegner, geweilt und ihn 
besungen hat, erschüttert sein Ansehen nicht, und noch kurz vor der 
letzten Schlacht (bei Stiklastadir) verteidigt ihn Ölafr gegen die andern 
Skalden, die, von Neid erfüllt, den abwesenden Sighvat aus seiner Stellung zu 
verdrängen suchen (Heimskr. 475). Kein Wunder, dass ihm der König eines 
der höchsten Ehrenämter, das des Marschalls (stallari), übertragen hatte. Als 
Sighvatr nach Olafs Tode aus dem Süden zurückgekehrt war, da geschah es 
hauptsächlich auf seinen Betrieb, dass Astn'dr, Olafs Witwe, die Norweger 
bestimmte, den jungen Magnüs zum Könige zu machen (1035), und nun 
blieb er diesem bis zu seinem Tode (um 1045) ein gleich treuer Freund und 
Ratgeber wie er es dem Vater gewesen war (vgl. SnE. III. 335 ff.). 

Sighvatr war ein Mann von ganz hervorragenden Talenten. Einer 
späteren Sage nach, die nach Bugge keltischen Ursprungs sein soll 
(Ark. XIII. 209—n ), hat er dies dadurch erlangt, dass er in seiner Jugend 
den Kopf eines aussergewöhnlichen Fisches verzehrt hat (Fms. IV. 89; 
V. 232 f.). In ungebundener Rede sprechen fiel ihm schwer; die Worte 
fügten sich ihm unwillkürlich zum Verse (Heimskr. 429 > 8 ). So erklärt 
es sich, dass von keinem Dichter so viel Strophen erhalten sind, wie von 
ihm. Und doch sind diese Fragmente nur gering im Vergleich zu dem, 
was er gedichtet hat. Erhalten sind diese Gedichte namentlich in den 
verschiedenen Fassungen der Sagas von Öläf dem Heiligen, Magnüs dem 
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Guten und Knüt dem Mächtigen. Durch die Stellung des Dichters und 
seine Teilnahme an den Ereignissen sind sie eine besonders wichtige 
historische Quelle, die vor allem Snorri viel verwertet hat. Das früheste 
dieser historischen Gedichte sind die Vikingarvisttr, wie Wisön jenes 
Loblied genannt hat (Kyhlberg: Vestrvikingarvisur), mit dem sich der 
Dichter bei Olaf dem Heiligen einführte. In ihm besingt Sighvatr die 
Wikingerfahrten Olafs in Schweden, Finnland, Dänemark, Friesland, Eng- 
land, Frankreich und Spanien, also Olafs Thaten bis zur Besitzergreifung 
von Norwegen. — An dies Gedicht schlicssen sich zeitlich die Nesjavisur 
an, die Verherrlichung von Olafs Sieg über den Jarl Svein in der See- 
schlacht bei Nesjar (am Palmsonntag 1015), an der Sighvatr selbst teil- 
genommen hatte. — Um die Gesinnung des Jarl Rognvald von Vestgaut- 
land, den man am Hofe Olafs als heimlichen Gegner des Königs verleumdet 
hatte, zu prüfen, sandte Öläfr 1018 Sighvat zum Jarl. Es ist die Fahrt, 
auf der der Dichter die Astrid kennen lernte. Diese Fahrt und ihr Ergebnis 
besang er in einem Flokk, den Austrfararvisur. Tritt uns schon hier 
Sighvatr als Gelegenheitsdichter entgegen, so ist dies noch mehr der 
Fall bei den Vestrfararvisnr, worin er seine Erlebnisse auf einer Handels- 
reise nach England und der Normandie behandelte, die er 1026 unternahm. 
Auf dieser Reise lernte er in England König Knüt von Dänemark kennen 
und dessen Verbündeten, den norwegischen Fürsten Erling Skjälgsson, 
der später im Kampfe gegen Öläf den Heiligen fiel (1028). Beide Fürsten 
hat Sighvatr in einer Dräpa verherrlicht, doch ist weder von der einen 
noch von der andern etwas erhalten. Dagegen besitzen wir noch Über- 
reste eines Erling sflokks, worin er den Fall Erlings schildert und dem 
Gegner seines Königs volle Anerkennung zollt, und einer Knutsdrdpa, 
die er zum Preise Knüts nach dessen Tode (1035) gedichtet hat. — Die 
Erfidräpa hat überhaupt durch Sighvat ihren Höhepunkt erreicht. Jene 
beiden stellt in Schatten die Erfidräpa Öldfs ins Ae/ga, in der er mehrere 
Jahre nach dem Tode seines Gönners, kurz vor seinem eignen Ende, 
dessen Wirken im Leben und als Heiliger nach dem Tode schildert. 
Sighvatr habe, so wird in den Wundergeschichten des heiligen ulafs be- 
richtet, ursprünglich die Sigurdarsage mit diesem Gedichte verquicken 
wollen. Da habe ihn aber Öläfr durch das Weib eines kranken Bonden, 
dem er erschienen, auffordern lassen, er solle die Aufcrstchungssage in 
die Dräpa verflechten (Fms. V. 210). — Einige Jahre jünger als dieses 
Gedicht sind die Bergsoglisvisur, das trefflichste und auch berühmteste 
von Sighvats Gedichten, weil sich in ihm nicht nur der grosse 
Dichter, sondern auch der grosse Mensch im Dienste eines zu weit 
gehenden Königs offenbart. Das Gedicht ist an König Magnüs gerichtet, 
dem einst der Dichter den Namen gegeben hat. Dieser hat seine Macht 
befestigt, aber mit der Macht ist auch Hartherzigkeit in sein Gemüt ein- 
gezogen und grausam geht er gegen seine Gegner vor. Da tritt der 
Dichter warnend vor ihn. Er zeigt ihm an Beispielen seiner Vorgänger, 
wie nur Liebe und Freundlichkeit den Thron der Könige baue und 
befestige ; er warnt ihn in zurückhaltender Weise vor allzugrosser Härte ; 
er stellt ihm vor, wie Fürsten und ihr Volk Hand in Hand gehen müssten; 
er bittet den König, doch das Glück aller seiner Unterthanen ins Auge 
zu fassen. Alles ist offen und herzlich; man merkt aus jeder Strophe, 
dass der Dichter sein Bestes einsetzt, um seinen Täufling auf den rechten 
Weg zu bringen. Der Erfolg des Gedichtes ist bekannt: Magnüs wurde 
bald der Liebling seines Volkes, und dieses nannte ihn inn godi 'den 
Guten'. — Ausser diesen zusammenhängenden Gedichten sind von Sighvat 
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noch eine stattliche Anzahl Lausavfsur erhalten, die fast überall begegnen, 
wo der Dichter im Alltagsleben uns in der Olafssaga entgegentritt. 
Verloren gegangen sind die Gedichte auf Ivar von Uppland, auf den 
Schwedenkönig Qnund und wohl mehrere auf Olaf hclgi. Auch von 
einem Loblied auf die Königin Astrid, die sich nach Olafs Tode ihres 
Stiefsohnes Magntis besonders energisch annahm, sind nur drei Strophen 
erhalten (Heimskr. 516; vgl. SnE. III. 341), die man ohne Grund gegen 
das Zeugnis Snorris Sighvat hat absprechen wollen. 1 

§ 136. Neben Sighvat treten die anderen Skalden Olafs des Heiligen 
mehr zurück; sie kommen ihm weder an Beherrschung der dichterischen 
Sprache noch an Vielseitigkeit auch nur nahe. Sympathisch berührt das 
ganze Auftreten Bcrsi Skaldtorfusons, der mit Sighvat in treuer Freund- 
schaft lebte. Dieser mag es gewesen sein, durch dessen Vermittlung 
Olafr den Bcrsi in Gnaden annahm und ihm gestattete, ein Gedicht vor- 
zutragen, obgleich er in der Schlacht bei Nesjar* auf der Seite von Oläfs 
Gegner Jarl Svein gekämpft hatte. In seiner Jugend war Bersi mit Grettir 
befreundet, Tür den er bei Jarl Svein Gnade erwirkt (Grettiss. SB. VIII. c. 23, 5). 
Anfangs hatte er in Norwegen treu zu den Brüdern Eirik und Svein 
gestanden und beide besungen; nach der Schlacht bei Nesjar aber wird 
er Olafs Gefolgschaftsmann und begleitet als solcher Sighvat auf seiner 
Reise nach der Normandie, wo er ebenfalls auf Knut ein Loblied gedichtet 
hat, und nach Rom. Hier soll er um 1030 gestorben sein 1 vgl. SnE. III. 
499 ff-)« Von Bersis Gedichten sind nur drei Strophen von dem Flokk 
erhalten, mit dem er sich aus der Gefangenschaft Olafs befreite.* 

Zu den Neidern Sighvats am Hofe König Olafs gehört in erster Linie 
frormöür Kolbrünarskald Bersason. Er ist im nordwestlichen Island 
in Isafjor« 1 998 geboren. Hier schloss er mit Porgeir Havarsson jene 
enge Blutsbrüderschaft, die später den Stoff zu der Fostbra-ürasaga lieferte, 
hier dichtete er in Arnardal ein Loblied (lofkz>crcit auf die schwarzbrauige 
t>orbjorg, die Kolbrünarvisur, wie er es selbst nannte. Dieses fand solchen 
Anklang, dass ihm die Mutter des Mädchens mit einem Goldring als 
Dichterlohn zugleich den Beinamen Kolbrünarskald gab. Unterdessen hatte 
horgeirr die Insel verlassen und war nach Grönland gezogen. Dort wurde 
er von dem grönländischen Häuptling l J orgrfm erschlagen 11024:. Als die 
Nachricht hiervon nach Island kam, musste bormöor als Blutsbruder die 
Rache übernehmen. Nachdem er noch in der Heimat auf das ruhelose 
Leben des Freundes die Porgeirsdrdpa gedichtet hatte, begab er sich 
nach Norwegen zu Olaf dem Heiligen, rächte mit dessen Erlaubnis seinen 
Freund und verweilte nach seiner Rückkehr aus Grönland, auf der er 
auch Knüt von Dänemark besuchte, immer an Olafs Seite, mit dem er auch 
in der Schlacht bei Stiklastaöir (1030) gefallen ist, ein echter Gcfojgschafts- 
mann, der den Tod suchte, als er den Fall seines Herrn erfahren hatte (vgl. 
SnE. III. 5 2 5 ff-)- I^ormöOr muss sich besonders durch das Feuer seines 
Vortrags ausgezeichnet haben. Knütr der Mächtige fand an den vor- 
getragenen Gedichten seine Freude, und Olafr fordert den Dichter vor 
der Schlacht bei StiklastaOir auf, die Mannen durch ein Lied zum Kampfe 



> Heimskr. 220—527; Fms. IV. 40- 377; V. 1—235; VI. 38— 41 ; Fgsk. 75—98; Oh. 53. 
17—239; Cpb. II, 118— 150; CN. 38— 43; Kyhlberg, Om Skaidcn Sighvat ThorJsson 
samt J'olknirt\' af hans l'cstrvikingar- och Xtsjavisur. Lund 1868; l ernst röm, Om 
Si. S. och Tolknin j u/ hans Austrjararvisur, l'cstrfaranisur och Knütsdrdpa. Lund 1871, 
Vcndell, Om Sk. S. samt Tolkning af hans Flokkr om Fall Frltn -s och Fcr^s^iisrisur ; 
zu der Lausavfsur vgl. Gislason, L'dxr. 35—42; 169—213; 230—32. 

* Heimskr. 254; Fms. IV. 101— 2; Oh. 53. 41; Cpb. II. 169 f. 
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zu begeistern. Da trägt feormöcV die Bjarkamdl in formt vor, mit denen 
einst der Norweger Bjarki die Helden des Königs Hrolf zum letzten grossen 
Kampfe geweckt haben soll. Bei dieser Gelegenheit wird der Anfang 
dieser Bjarkamdl citiert (Heimskr. 477). In seinem vollen Umfange kennen 
wir dieses alte Lied nur in der lateinischen Übertragung des Saxo gram- 
maticus (Ausg. Müller I. 90 ff.). Es muss ein ziemlich umfangreiches, in 
Mälahätt verfasstes Gedicht gewesen sein, denn nach einem zweiten 
Fragmente, das in der Snorra-Edda erhalten ist (SnE. I. 400 — 402), widmete 
der Dichter allein der Freigebigkeit des Königs drei Strophen, in denen 
er die Goldspenden in 15 verschiedenen Kenningar preist. — Was von 
I'ormöt's Dichtung erhalten ist, steht zum grössten Teil in der Fostbrtecra- 
saga und in der Saga Olafs hclga. Es ist ausser einem grossen Teil der 
Porgcirsdräpa eine Anzahl Gelcgcnheitsstrophen. 1 

Eigentlich mehr geduldet als gern gesehen am Hofe Olafs war der 
leidenschaftliche Ottarr svarti, Sighvats Schwestersohn. Über Dänemark, 
wo er den König Svein tjüguskegg (f 1014) besungen haben soll (Skt. 
No. 197,!, mag er nach Schweden gekommen sein, wo er nicht nur den 
König Öläf secnski, sondern auch dessen Tochter AstnV«, die spätere 
Gemahlin Olafs des Heiligen, verherrlichte. Infolge dieser Mansongsdräpa 
auf Astrid war Olafr helgi auf ihn erbittert, und als er nach Öläf soenskis 
Tode (10221 sich nach Norwegen wandte, wurde er gefangen genommen 
und löste sein Leben nur durch eine Dräpa auf König Öläf (//^/uO/ausn), 
die er durch Vermittlung Sighvats zugleich mit den umgeänderten Astrn ar- 
vfsur vortragen durfte. 1027 finden wir Öttar bei Knüt von Dänemark, 
zu dessen Preise er die Ktu'ttsdrdpa dichtet (vgl. SnE. III. 326 ff.). Von 
diesem Gedichte wie von den Dräpas auf Öläf secnski und Öläf helgi 
sind Bruchstücke erhalten, aus denen wohl dichterische Begabung, aber 
durchaus nicht die Sprachgewandtheit spricht, wie sie Sighvatr besass. 
Die Gedichte auf den Schwedenkönig Qnund, den Dänenkönig Svein 
tjüguskegg und den Hersen Gurbrand von Dalir (Skt.) sind verloren. 2 — 
Nur ganz geringe Fragmente sind erhalten von l 3 orfinnmunn (Heimskr. 
476. Oh. 53. 207; Fms. V. 57—58, 234; Cpb. II. 171; vgl. SnE. HI. 520 fr.) 
und von Gizur gullbrä oder inn svarti (SnE. I. 512; Heimskr. 475; 
Fms. V. 57, Cpb. I. 166. 170; vgl. SnE. III. 333 ff.), die beide hochbetagt 
an der Schlacht bei Stiklastaöir teilnahmen. Jener dichtete auf Jarl 
Häkon und Öläf helgi, dieser auf Oläf Tryggvason, Oläf soenski und auf 
Oläf den Heiligen. Die Identifizierung des Gizur svarti und Gizur gullbrä 
(Sigurösson, F. Jönsson) ist zweifellos richtig, allein der angenommene 
Beiname gnllbmrskald, wodurch man ihn zu einem erotischen Dichter 
gemacht hat, ist in der Überlieferung nicht begründet (vgl. ZfdPhil. XXII. 
376 f.), vielmehr scheint der Dichter dunkles Haar, aber blonde Augen- 
brauen gehabt zu haben, woher sich der doppelte Beiname erklärt. 

Gizurs Pflegesohn und Schüler in der Skaldenkunst war Hofgaröa- 
Rcfr Gcstsson, der seinen Pflegevater in einer Erfidräpa verherrlichte, 
als er kurz nach 1030 von Island nach Norwegen gekommen war (vgl. 
SnE. III. 540 ff ). Von keinem der vier Magnatengedichte (auf Oläf helgi, 
Magnus gööi, Härek und Einar flugat, die das Skt. erwähnt, scheint 
etwas erhalten, wenn auch die Schwierigkeiten, welche die in der SnE. 



1 Fostbrac rasant hrsg. von Konrä? Gislason, Kbh. 1852; Ftb. II. 91—366; Heimskr. 
474—98; Fms. V, 54—92; Oh. 53. 205—23. SnE. II. 93, Cpb. II. 172— 77. 

* Heimskr. 220-422; Fms. IV. 39—362. V. 174-176, XI. 186—197; Oh. 53. 16 — 165; 
Fgsk. 71—82; SnE. I. 406-526, Cpb. II. 150-158. 
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überlieferten Strophen bieten, nicht immer entscheiden lassen, auf welche 
Ereignisse die Strophen gehen. Nur mit Wahrscheinlichkeit lassen sich 
jene Fragmente um drei Stoffe gruppieren : die einen gehören zur Erfi- 
drapa Gizurs, andere zu einem Lobgedicht auf einen befreundeten I>orstein, 
in dem man aus rein subjektiven Gründen bald den Sohn Egils (Vigfüsson), 
bald den des Goden Snorri (F. Jönsson) hat wiederfinden wollen, noch 
andere endlich zu einem Gedicht, worin der Dichter wahrscheinlich seine 
Reise nach Norwegen geschildert hat. Refs Sprache ist durchaus nicht 
leicht verständlich; sie ist reich an mythischen Bildern und die ver- 
schlungenen Kenningar bieten vielfach Schwierigkeiten. Das hohe Lob, 
das Finnur Jönsson dem Dichter spendet, vermag ich nicht zu teilen. 1 

Auf Öläf helgi haben endlich noch gedichtet l>öror Sjäreksson, 
ein Pilger nach dem gelobten Lande iSnE. III. 552 ff.), und Skapti 
t>öroddsson, der gesetzeskundigste aller Isländer seiner Zeit (SnE. III. 
548 ff ), aber weder von dem Gedichte des einen noch des andern ist etwas 
erhalten. Letzterer lehrte die von ihm verfasstc Öläfsdräpa seinen Sohn 
Stein, dass er sie vor dem König vortrage. Doch kam dieser nicht dazu, 
zumal er bald bei dem König Öläf in Ungnade fiel und seinen Hof 
verliess. Auch Steinn Skaptason war Skalde (über ihn Heimskr. 392 ff.; 
Oh. 53. 143 ff.; Fms. IV. 316 ff.; Ftb. II. 262 ff.; vgl. SnE. III. 734 ff.). 
Er wandte sich von Norwegen zu Knut von Dänemark und England, dem 
zweiten Gönner und Freund isländischer Dichter in der ersten Hälfte des 
11. Jahrhs. Hier traf er mit I'örarin loftunga zusammen, der zu den 
hervorragendsten Gefolgschaftsskalden Knuts gehörte, nachdem er sich 
durch eine Knütsdrapa (Hofuclausn) das Wohlwollen des Königs erworben 
hatte. Er hatte nämlich zuerst einen Flokk auf Knüt gedichtet und 
dieser war über den 'Drapling', den er unter seiner Würde hielt, so 
aufgebracht, dass er den Dichter hängen lassen wollte, falls er nicht in 
Tagesfrist sein Leben durch eine Dräpa löse (Heimskr. 440). Nachdem 
fcörarinn das gethan, stand er bei dem Könige in hohem Ansehen So 
begleitete er ihn auch auf seinem Zuge nach Norwegen und besang 
die Kriegsthaten des Königs auf diesem in der Togdrdpa, die in dem 
künstlichen Toglag (der Stefsatz rahmt den Stefjabalk ein; vgl. Möbius, 
Hättatal II. 125) verfasst war. Wenige Jahre später hält sich IV>rarinn bei 
Svein von Norwegen, dem Sohne Knuts und der Alfiva, auf und dichtete 
auf ihn in Kviöuhatt die Glalognskvida 11032), worin er die Wunder 
Olafs des Heiligen mit Sveins Zug und Aufenthalt in Norwegen verquickt 
hat. Der Name des Gedichtes ist noch nicht befriedigend erklärt; schwerlich 
bedeutet er, wie Finnur Jönsson annimmt, 'Stilhedssangen' (vgl. SnE. III. 
727 ff.).* Unter den Hofskalden Knüts verdient endlich noch der Er- 
wähnung Hallvardr häreksblesi, der in seiner Knütsdrdpa eine Ver- 
herrlichung von Knüts Kriegszügen in ziemlich bombastischer Weise 
giebt (vgl. SnE. III. 733 f.)-* 

§ 137. Bei der Pflege, die die Dichtung an den Königshöfen fand, 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn wir Könige und Fürsten selbst 
dichterisch thätig finden. Wie Haraldr härfagri bereits Skaldenstrophcn 
verfasst haben soll, so thaten es auch mehrere seiner Nachfolger. So 
soll Häkon der Gute seine Mannen in einer Strophe gelobt haben 



» SnE. I. 232—612; II. 632; Heimskr. 491 ; Cpb. II. 166—68. 

* Heimskr. 440—41, 503—9; Fgsk. 85, 90; Oh. 53. 180, 226—31; Fms. V. 5—70, 

110; Cpb. II. 158—61. 
s Heimskr. 412; Oh. 53. 181 , Fms. XI. 187; SnE. I. 320. 428. 472. 596. 516; Cpb. II. 161— 2. 
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(Fgsk. 23), doch ist deren Echtheit ebenso anzuzweifeln wie die der 
Königin Gunnhild (Fgsk. 15) und die OlafTryggvason (Ftb. I. 307; 361) 
zugeschriebenen Lausavisur. Erst von Olaf dem Heiligen lässt sich mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit annehmen, dass er Dichter gewesen ist 
(Heimskr. 446; Ftb. U. 311; Ftb. II. 13 ; 341; III. 241), wenn auch der 
Flokkr, den er nach der legendarischen Oläfssaga (Oh. 49. 8 — 9; Fms. V. 
226 — 35) auf die Schlacht bei London (1016) gedichtet haben soll, schon 
deshalb nicht von ihm sein kann, weil er selbst an der Schlacht nicht 
teilnahm; vielmehr ist das Gedicht, wie es in der Knytlinga (Fms. XI. 197) 
heisst, von den Mannen des Königs Knüt gedichtet und heisst daher 
Liihnannajlokkr, wenn wir nicht gar in ihm ein ziemlich junges Gedicht 
haben (vgl. Ulf kell 6 J ), dessen Verfasser vielleicht mit Hilfe alter Lausa- 
visur den Flokk verfertigt hat. Auch bei Magnüs gödi ist es ungewiss, 
ob die ihm zugeschriebenen Visur (Fms. VI. 194; 200; Mrsk. 28 — 33) von 
ihm herrühren. Dagegen ist sein Mitregent und späterer Nachfolger 
Haraldr hart-raöi (f 1066), der Stiefbruder Olafs des Heiligen, nicht nur 
der grösstc Skaldenfrcund, sondern auch der hervorragendste Dichter 
auf dem Thron, der an den Werken seiner Hofskalden strenge Kritik 
übt und ihnen in Reinheit der Form und Gewandtheit im Ausdruck ein 
treffliches Vorbild giebt. Ausser Lausavisur, die er bei den verschiedensten 
Gelegenheiten dichtete, besang er in den Gamanuisur seine Fahrt nach 
Konstantinopel, in denen er seine Verlobte, die russische Prinzessin 
Elisabeth, verherrlichte.' 

§ 138. Der fruchtbarste unter Haralds Skalden ist Arnörr jarla- 
skald, der seinen Beinamen davon erhielt, dass er die beiden Orkneyen- 
jarle l^orfinn und Rognvald zugleich verherrlichte, obgleich sie Gegner 
waren. Arnörr ist der Sohn des Port 1 Kolbeinsson, der auf Gunnlaugs 
und Hrafns letzten Kampf gedichtet hatte. Im westlichen Island ist seine 
Heimat. Hier ist er 1011 geboren, hier verlebte er seine Jugend. Das 
poetische, vom Vater ererbte Talent zeigte sich frühzeitig. Seine erste 
Auslandsreise ging über die Orkncyen, wo er sich beim Jarl Rognvald 
aufhielt, nach Norwegen. Dort herrschten damals Magnüs güöi und 
Haraldr haröräöi gemeinsam, die er beide in Gedichten besungen hat. 
Über sein ferneres Leben wissen wir nur, dass er im Jahre 1073 eine 
Erfidrapa auf Gellir I'orkelsson gedichtet und dass er seine späteren 
Jahre auf Island verlebt hat (Laxd. s. SB. IV. c. 78, 19; SnE. III. 559 ff.). 
Von jenen beiden Gedichten, die Arnör den Beinamen jarlaskald ver- 
schafft haben, sind Fragmente erhalten. Beide sind Erfidräpur. Nur 
wenig besitzen wir noch von der Rpgnvaldsdräpa, die kurz nach dem Tode 
des Jarl (1046) verfasst ist, mehr von der Porßnnsdrdpa, die Arnörr nach 
t»ornnns Tode (1064) dichtete und die vor allem durch die Anlehnung 
des Dichters an die Schilderung des Weltunterganges in der Voluspa 
bekannt ist. Obgleich I'orfinnr dem Dichter ferner stand, wird dieser doch 
seiner Energie und persönlichen Tüchtigkeit durchaus gerecht. Dass 
Arnörr auf diese beiden Jarlc oder auch nur auf Rognvald noch andere 
Gedichte verfasst hat, ist schwerlich anzunehmen. Umfangreichere 
Fragmente besitzen wir von den Gedichten auf die norwegischen Könige ; 
diese waren den spätem Historikern nach Sighvat die wichtigste zeit- 
genössische Quelle. Über König Magnüs' Kriege und Heerfahrten dichtete 
er bei Lebzeiten des Königs die Magmisdrdpa oder Hrynhenda, wie das 



1 Heimskr. 546—620; Fgsk. 112, 139—40, Fms. V. 88; VI. 169—295, 346—87; 404—16; 
Mrsk. 15—16; 68— 118; SnE. I. 444; 458, Cpb. II. 228-32. 
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Loblied nach dem Hrynhent hicss, in dem es gedichtet war, nach seinem 
Tode (1047) eine Erfidrdpa Magmiss in Drottkviett. Wie einst Arnörr 
König Harald versprochen hatte, so dichtete er auch auf diesen nach 
seinem Tode (1066) eine Haraldsdrdpa, in der er Haralds Züge und 
Schlachten pries. Das Gedicht, das der Dichter zum Preise des Königs 
während dessen Lebzeiten vortrug, die Blägagladrdpa («Rabengcsang>), 
hat das Schicksal gehabt, das ihm Haraldr prophezeit hatte : es ist ver- 
gessen worden und so verloren gegangen. Gleiches ist der Fall mit der 
Knütsdrdpa, die das Skt. erwähnt (No. 203), einer Dräpa auf König Olaf 
kyrri (Skt. 84), auf Hermund, Gunnlaugs Bruder (SnE. I. 318) und jene 
auf Gellir borkelsson, den Grossvatcr Aris. 1 

Neben Arnör weilte an den Höfen derselben norwegischen Könige 
f>jööölfr Arnörsson, das Kind eines armen Bonden aus Svarfaöardal 
im nördlichen Island (vgl. SnE. III. 578 ff.). War Arnörr der fruchtbarste 
Dichter seiner Zeit, so war bjöcölfr der begabteste, sodass ihn Haraldr 
har^rdei als sein hofurskald schlechthin bezeichnete und ihn am höchsten 
von allen Dichtern schätzte (Ftb. III. 415). Schon in früher Jugend muss 
1'jöOölfr Island verlassen haben, um an den Königshöfen sein Glück zu 
suchen. Wie Arnörr gehörte auch er zuerst zum Gefolge Magnus' des 
Guten, dessen Ankunft in Norwegen und Kämpfe gegen die Dänen und 
Wenden er im Magmlsßokk dem Könige vortrug. Die meisten der 
Ereignisse, die in diesem Gedichte geschildert werden, hatte der Dichter 
selbst miterlebt. Nach Magnüs' Tode wandte er sich Harald zu, dem er 
während seiner ganzen Alleinherrschaft treu zur Seite stand und mit dem 
er auch aller Wahrscheinlichkeit nach in der Schlacht bei Stanforra- 
bryggjur (1066) gefallen ist. Diesem König war I>jöOölfr der Leibdichter: 
in der Haraidsdrdpa besang er in Runhent seines Gönners Fahrten 
durch die weiten Länder Osteuropas, in der Sexstefja, worin er sich sechs 
verschiedener Stef bediente, des Königs Fahrten nach Südeuropa, seine 
Teilnahme an der Schlacht bei Stiklasta<*ir und an der Nizä (1062) und 
sein starkes Regiment in Norwegen. An einigen dieser Ereignisse nahm 
1'jöOölfr selbst teil, anderes verdankte er dem Berichte des Königs. Aber 
auch kleinere Ereignisse Hess sich der Dichter nicht entgehen ; vieles, 
was er mit seinem König erlebt, brachte er in Reime und überlieferte 
es so der Nachwelt. Gegen 30 Lausavfsur solchen Inhalts sind in den 
Konungasogur verwertet und erhalten, in denen er unter andern auch 
treffliche Kenntnisse althcimischer Mythen und der Sigunssage zeigt. 
Seine Sprache ist überall klar, die Bilder sind treffend, die Hendingar 
sind von seltener Reinheit und Festigkeit, sodass bjöOölfr als einer der 
Hauptvertreter des goldenen Zeitalters der Skaldendichtung gelten muss. 
Nicht erhalten von I>jniV>lf sind die Söptrogsvisitr, die er in früher Jugend 
verfasst hat (Mrsk. 961, und ein Gedicht auf den Jarl Harald borkclsson 
(Skt. 224). " J 

Neben diesen beiden Skalden treten die anderen ganz zurück. So 
dichtete Oddr kikinaskald (SnE. III. 576 f.) eine Erfidräpa auf Magnüs 
(Heimskr. 543. 56S; Fms. VI. 90, 236—7; Cpb. II. 212 — 15), wie er nach 
dem Skt. auch Harald haroräi i besungen haben soll. Eine Erfidräpa auf 
Harald harrräci, die Stufsdräpa (1067), verfasste Stüfr blindi, der Urenkel 



« Heimskr. 323 ff. Kj-sk. 05 ff. Oh. S3- 92 ff.; Kms. IV. 214 ff; V. I iS ff; VI. 21 ff. 
49 ff-; Mrsk. 31 ff.; SnK. I. 232 ff.; Cpb. II. 184-198; CN. 44— 40. 

* Heimskr. 516 ff; K^k. 101 ff.; Mr>k. 14 ff.; Fms. VI. b ff.; Ftb. III. 274 ff.; SnE. I. 
462 ff.; II. IIS ff.; Cj.b. II. iyS-212. 
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des Glüm Geirason (Heimskr. 555 ff. ; Cpb. II. 221—23 ; v gl- SnE. III. 591 ff.). 
Weitere Drapur auf Harald dichteten ferner: Bglverkr Arnorsson, der 
Bruder Pjööölfs (Heimskr. 546 ff.; Cpb. II. 215. 16; vgl. SnE. III. 590 f.), 
Illugi Bryndcelaskald, dessen Fragmente besonders durch die An- 
spielungen auf die Niflungcnsagc von Bedeutung sind (Heimskr. 550, 
Ftb. III. 290; Fms. VI. 132. 139 ; SnE. I. 478; II. 493 ; Cpb. II. 218; vgl. SnE. 
III. 595 ff.); Grani (Heimskr. 550; Fms. VI. 133; 139; SnE. I. 478; II. 453, 
538, 591; Cpb. II. 218; vgl. SnE. III. 599), Valbjöfr (Skt. 73), torarinn 
Skeggjason, der Bruder des berühmten isländischen Gesetzsprechers 
Markus (Heimskr. 557), Vallgardr aus Vollr (Heimskr. 559 ff.; Fgsk. 
in ff.; Mrsk. 16 f.; Fms. VI. 172 ff.; SnE. I. 500 ff; Cpb. II. 216 f.; 
vgl. SnE. III. 605 f.), Halli stiröi (Heimskr. 602 ff; Fms. VI. 331 f.; 
vgl. SnE. III. 606 f.), von dem nach einigen Hss. der Heimskr. (Fol. 
Ausg. III. 135) ein Flokkr ist, der mit Unrecht vielfach P)öc6\{ zugeschrieben 
wird. Während wir über alle diese Skalden fast gar nichts erfahren, 
besitzen wir über Sncglu-Halli, der wiederholt fälschlicher Weise mit 
Halli stirei identifiziert worden ist (Cpb. II. 219), eine kurze Erzählung 
von seinem Verweilen am Hofe Haralds (Ftb. III. 415 — 28 j, aus der wir 
erfahren, dass Halli ausser einer Haraldsdrdpa auch eine Drapa auf Eduard 
von England gedichtet (1054), dass er schon in der Jugend in den Kollu- 
vlsur seine Herde besungen, dass er sich keine Gelegenheit zu einer 
Lausavi'sur hat entgehen lassen. 1 Noch umfangreicher sind die Fragmente, 
die wir von Stein Herdisarson besitzen, wohl dem jüngsten von Haralds 
Gefolgschaftsskaldcn. Wir wissen von ihm nur, dass er mütterlicherseits 
von Einar skalaglamm abstammte; alles andere über sein Leben lässt 
sich nur indirekt aus seinen Gedichten erschlicssen (vgl. SnE. III. 607 ff). 
Er nahm teil an dem Kampfe Haralds gegen Svein von Dänemark in 
der Seeschlacht an der Nizämündung (1062) und dichtete auf diese einen 
Flokk, die Nizärvisur. Damals stand er neben dem königlichen Marschall 
Ülf Öspaksson, auf den er nach seinem Tode (1066) den Ül/sßokk ge- 
dichtet hat. Später treffen wir Stein im Gefolge Olaf kyrris, dessen 
Herrschergaben und Jugendthaten er in der Oldfsdrdpa (um 1070) besang, 
einem Gedicht mit Klofastef, von dem bedeutende Bruchstücke erhalten 
sind. 8 Die Breite, mit der der Dichter des Königs Vorzüge, vor allem 
seine Milde, darstellt, zeigt, dass die Blütezeit der historischen Dichtung 
vorüber ist. 

E. Der Verfall der historischen Dichtung. 

§ 139. Mit Harald han'räöi war die Blüte der isländischen Skalden- 
dichtung ins Grab gesunken. Die eigentliche Wikingerzeit ist vorüber 
und mit ihr tritt zugleich die Politik der nordischen Könige, ihr Gebiet 
durch Kampf zu vergrössern, zurück. So schwinden die Thaten, die 
einst den Sänger zum Licde begeistert haben, an denen er selbst oft 
persönlichen Anteil genommen hat. Der heidnische Glaube ist besiegt, 
das Christentum schlägt auch in den breiteren Schichten immer tiefer 
Wurzel, die Könige richten ihr Hauptaugenmerk darauf, in ihrem Lande 
die Kirche zu organisieren, Bistümer werden gegründet, Klöster werden 
nach abendländischem Vorbilde angelegt, Ordensbrüder kommen aus dem 



1 Ftb. III. 415 ff.; Sex sö$uj>.cltir hrsg. von Jün I>orkelsson 18 ff.; Mrsk. 93 ff.; 
Fms. VI. 363 ff.; SnK. II. 126; vgl. SnE. III. 59g ff. 

* Heimskr. 593 ff ; Fgsk. 128 ff.; Mrsk. 77 ff.; Fms. VI. 313 ff.; SnE. I. 318; II. 314, 
527; Cpb. II. 223—27. 
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Süden, namentlich aus Deutschland, nach dem Norden und mit ihnen 
zugleich die gesamte Kultur, die dort herrscht. Andrerseits suchen 
nordische Novizen mitteleuropäische Schulen auf und Geistliche kehren 
auf ihren Wanderungen nach Rom oder nach dem heiligen Lande in den 
abendländischen Klöstern ein. Der frühere abgeschlossene germanische 
Norden ist bald in die geistige Atmosphäre des Abendlandes gezogen; 
auf allen Gebieten geistigen Lebens sieht man die Folgen dieser 
Thatsache. Aber nicht nur auf geistigem, sondern auch auf wirtschaft- 
lichem Gebiete schliesst sich der Norden immer enger den europäischen 
Staaten des Südens und England an. Eine Reihe wichtiger Handelsstädte, 
vor allem Bergen, entsteht, und die alten nehmen einen ungeahnten Auf- 
schwung, sodass in der ersten Hälfte des 12. Jahrhs. Ordericus Vitalis 
rühmen konnte, in sechs norwegischen Städten (Bergen, Konungahellir, 
NiOarös, Sarpsborg, Oslo, Tünsberg) würden die Reichtümer der ganzen 
Welt verschifft (ZfdPhil. II. 456). Daher wenden die Könige neben 
den kirchlichen Interessen ihres Landes besonders den wirtschaftlichen 
ihre Aufmerksamkeit zu. Von durchgreifender Bedeutung ist in dieser 
Beziehung die Regierung Olaf kyrris (1066—93), der in seinem langen 
friedlichen Leben zielbewusst Norwegen und mit ihm die norwegischen 
Kolonien dem übrigen Westeuropa angegliedert hat. Für solche Be- 
strebungen fehlte dem isländischen Skalden noch Sinn und Verständnis. 
Daher erklärt sich der grosse und schnelle Rückgang der Skaldendichtung 
gerade unter seiner Regierung: der Gefolgschaftsskalden werden immer 
weniger, und die wenigen Gedichte, die wir aus dieser Zeit haben, ent- 
behren der alten epischen Kraft, der lebensvollen Bilder, der Begeisterung 
an den Ereignissen ; Formkünstelei und wohlgefällige Breite verdrängen 
den epischen Gehalt. Die Freude am Fürstenlicde und der Anteil an den 
Thatcn des Königs ist dahin. Kein Wunder, dass hier und da ein begabter 
Dichter in die Vergangenheit greift und Helden und Ereignisse verflossener 
Jahrhunderte zum Gegenstand seines Gedichtes macht. Im engsten 
Zusammenhange mit dem Rückgange der Fürstendichtung steht der Auf- 
schwung, den in dieser Zeit die geistliche Dichtung nimmt: nach dem 
Vorbilde des Abendlandes schöpften jetzt auch die isländischen Skalden 
ihre Stoffe immer mehr aus dem Leben des Heilands, der Jungfrau Maria, 
der Apostel, der Heiligen ; die geistliche Dräpa beginnt aufzublühen, jenes 
Lied, dessen Inhalt das Christentum, dessen Form und Gewand aber das 
Wikingergedicht vergangener Jahrhunderte ist. Zu diesen beiden Haupt- 
arten der nordischen Dichtung des 12. Jahrhs. gesellt sich als dritte die 
didaktische und gelehrte Dichtung, die die Stoffe namentlich aus der 
alten Poesie schöpft und dadurch ein kurzes Aufflackern der alten Weisen 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. veranlasst. 

§ 140. Noch versiegt das Skaldatal auch bei den nordischen Königen, 
die nach Harald hart-räoi gelebt haben, durchaus nicht. Sind doch Könige, 
wie Magnus berfoettr, Sigurör Jorsalafari, Sigurör slembi auch 
jetzt noch selbst zuweilen dichterisch thätig. Allein von vielen dieser 
Dichter kennen wir nichts als den Namen, und nur selten führen die 
historischen Sagas die eine oder andere Strophe an. Der Grund hiervon 
liegt einerseits in der historischen Gehaltlosigkeit jener Gedichte, andrer- 
seits in der erwachten Liebe für die prosaische Erzählung und in der Pflege 
der Saga, die dem Geschichtsschreiber später eine viel zuverlässigere und 
ergiebigere Quelle war. Noch leben zunächst unter Olaf kyrri Skalden, 
die einst dem Gefolge Harald han rät is angehört haben, aber nur von Stein 
besitzen wir Überreste einer Dräpa auf uläf kyrri, während Arnörs Gedicht 
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verloren gegangen ist und wir von Atli litli und Vilborg nicht mehr als 
den Namen des Dichters kennen. Und auch nach Öläfs Tode, als mit seinem 
Sohne Magnus berfoett (1093— 1 103) wieder ein kriegerischer Geist in Nor- 
wegen eingezogen war, treten neue Dichter als Hofpoeten auf, die wir wie 
die früheren in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhs. auch an den andern 
nordischen Höfen finden. Nur am englischen Hofe verschwinden sie 
ganz, denn hier war nach dem Siege Wilhelm des Eroberers bei Hastings 
(1066) kein Raum mehr für sie. Nach wie vor sind es durchweg Isländer, 
die das Fürstenlied pflegen. An der Spitze dieses neuen Geschlechtes 
steht Marküs Skeggjason aus dem südlichen Island, in seiner Heimat 
allbekannt durch seine Gesetzeskunde, infolgedcren er die letzten 
23 Jahre seines Lebens Gesetzsprecher der Insel war (1084 — 1107). Marküs 
muss zweimal ausser Land gewesen sein, vor seiner Wahl zum Gesetz- 
sprecher und kurz vor seinem Tode (vgl. SnE. III. 358 ff.). Auf der 
ersten Reise verherrlichte er den Schwedenkönig Ingi Steinkelsson (1080 
bis in 1 ) und Knüt den Heiligen von Dänemark ( 1080 — 86), auf der zweiten 
den Dänenkönig Eirfk Sveinsson (1095 — 1103). Nur von dem letzten 
Gedichte, der Eiriksdrdpa, sind Fragmente erhalten, Überbleibsel einer 
Erfidräpa, die in Hrynhent des Königs Leben und Thaten geschildert 
hat. 1 Der Hof der dänischen Könige war überhaupt die Stätte, wo in 
der 2. Hälfte des 11. Jahrhs. die Dichter noch die freudigste Aufnahme 
fanden. Wie bei Knüt dem Mächtigen sich eine nicht unbedeutende 
Anzahl Dichter aufgehalten hat, so weilten bei seinen Nachfolgern Svein 
Ulfsson (f 1074) I>orleikr fagri, bei Knüt dem Heiligen ausser Marküs 
Kalfr Mänason und Sküli Illugason. Aber nur von Porlciks Flokk 
auf seinen Gönner besitzen wir Fragmente.* 

§ 141. Von neuem spielen die Skalden am norwegischen Hofe eine 
Rolle unter Magnüs berfoett, dem kriegerischen Enkel Harald hanVäcMs. 
Auf diesen König haben wir Fragmente mehrerer Drapur: so dichtet 
Porkeil hamarskald (SnE. III. 616 ff.) eine Magtmsdräpa (nach 1103),» 
ebenso Björn krepphendi (SnE. III. 622 f.) eine solche um uoo* und 
Gfsl Illugason um dieselbe Zeit. 5 Letzterer stammte aus altem Skalden- 
gcschlcchte, er war ein Nachkomme Bragis. Als Jüngling von 17 Jahren 
war er bereits nach Norwegen gekommen (1095), um am Mörder seines 
Vaters Blutrache zu nehmen. Nachdem er dies gethan hatte, wurde er 
gefangen genommen. Er verdankte es der Vermittlung der Isländer und 
besonders des späteren Bischofs Jon Qgmundarson sowie einer Hofud- 
lausn, dass er das Leben vom König Magnüs geschenkt erhielt und zu 
seinem Gefolgschaftsmann gemacht wurde (vgl. SnE. III. 625 ff.). Seine 
Magnüsdräpa ist in FornyrOislag gedichtet und behandelt des Königs 
Kriegszüge, besonders die nach den britischen Inseln und Schweden. Über 
seine Vaterrache und Aufnahme bei König Magnüs handelt ein kurzer 
Mttr der Magnüssaga berfeetts (Ems. VII. 27—40). — Verloren ist die 
Magnüsdräpa des Halldör skaldri, eines Fahrenden in der eigentlichsten 
Bedeutung des Wortes, der an den Höfen von neun Königen und Jarlen 
verweilte und dichtete und der möglicherweise mit Sigurd Jörsalafari den 
Zug nach Palästina mitgemacht hat (vgl. SnE. III. 367 ff. ). Auf alle Fälle hat 



1 Kms. XI. 295 fr.; Ftb. I. 456 ff.; SnE. I. 118 ff., II. 160 f.; Cpb. II. 234 ff. ; CN. 50 ff. 
1 Hskr. 572fr.; Fgsk. 122 ff.; Mrsk. 54 ff. . Kms. VI. 256 fr.; Ftb. III. 338 fr.; Cpb. II 219 f. 
1 Hskr. 03Qff.; Fgsk. 152 f.; Mrsk. 132 ff.; Fms. VII. 5 ff.; Cpb. II. 227. 

* Hskr. 638 fr.; Mrsk. 142 fr.; Fms. VII. 4 ff; Cpb. II. 243 f. 

* Mrsk. 132fr.; Fms. VII. 6ff; Cpb. II. 240fr. 
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er letzteren in seiner Ütfarardrdpa verherrlicht. Aber wie von diesem 
Gedichte, so sind uns auch von den andren nur Fragmente erhalten. 1 
§ 142. Nach Magnus* Tode schlössen sich die den König überlebenden 
Skalden meist seinem zweiten Sohne Sigurd an. Nur Ivarr Ingimundarson 
(SnE. III. 619 ff.), der ebenfalls auf Magnus eine Dräpa gedichtet hatte, 
hält zu dem älteren Eystein, dessen volle Gunst und Liebe er besass (vgl. 
Hskr. 672 f.), und geht erst nach dessen Tode (1122) zu Sigurd Jorsalafari 
über. Als auch dieser gestorben war (1130), ergriff er Partei für Sigurd 
slembi, der ein Sohn Magnüs des Guten sein sollte und infolgedessen 
nach dem norwegischen Thron strebte. Von Ivars Gedichten ist nur das 
auf Sigurd slembi, der SigurOarbalkr, ziemlich vollständig erhalten. Wie 
Gisls Magnüsdräpa ist auch dies Gedicht in Fornyröislag veriasst und zeigt die 
dieser Form eigene Einfachheit der Sprache. 2 — Sigurds Fahrt nach dem 
heiligen Lande gab auch Pörarin stuttfeld (SnE. III. 629 ff.) den Stoff 
zu seiner Stuttfcldardrdpa, von der Fragmente erhalten sind.* Ausserdem 
dichteten auf Sigurö Jorsalafari t>orvaldr Blonduskald (SnE. III. 632 f.),* 
dem in der Morkinskinna fälschlicherweise einige Strophen des f>örarin 
zugewiesen werden (Mrsk. S. 157), und vor allem Einarr Skülason, der 
als Dichter seine Zeit ganz beherrscht hat, ein Fahrender von Hof zu 
Hof, der mehr Könige und Fürsten besucht hat selbst als Halldörr. Einarr 
stammte aus dem alten Geschlechte der Myramenn, in aufsteigender Linie 
war er mit Egil verwandt, in absteigender mit Snorri. Im Jahre 1114 
treffen wir ihn, als er kaum 20 Jahre alt war, zum erstenmale bei König 
Sigurd Jörsalafari, dessen Kreuzzug er wahrscheinlich in einer Erfidräpa 
verherrlicht hat. Nach Sigurds Tode hält er sich am Hofe seines Stief- 
bruders Harald gilli auf, dessen Zug nach Dänemark er um 1135 in einer 
Dräpa in Dröttkva;tt und einer in Toglag besingt. Als er später nach 
Island zurückgekehrt war, wurde er hier zum Priester geweiht. Die 
Ermordung König Haralds (1136) mag die Veranlassung zur Heimkehr 
nach der Heimat gewesen sein. Um 1 145 geht er jedoch wieder nach 
Norwegen und verweilt hier an den Höfen der Söhne Harald gillis, die 
er alle vier schon vor seiner Ankunft in einem Gedicht verherrlicht zu 
haben scheint (SnE. III. 356». Unter diesen Söhnen Haralds hielt besonders 
Eysteinn viel auf ihn, der ihn zu seinem Marschall machte und dessen 
Kriegszüge der Dichter in zwei Dräpur besang, wie er auch auf die beiden 
andern Königssöhne, auf Sigurd und Ingi, Gedichte verfasst hat. Auf 
Eysteins Veranlassung dichtete er auch eine Dräpa auf Öldf den Heiligen, 
die er 1153 in der Christuskirche zu Drontheim feierlichst vortrug. Das 
ist der Gcisli (d. h. Strahl, da Uläfr in der ersten Visa als Strahl der 
Gnadensonne bezeichnet wird), ein kunstvolles Gedicht, dessen 71 Strophen 
erhalten sind ( vgl. Mrsk. 226 f.). Bald darauf reiste Einarr über Schweden 
nach Dänemark; dort dichtete er nach dem Skt. auf König Sorkvir Karlsson 
und auf den Jarl Jon Sorkvisson, hier auf König Svein. Von diesen 
Gedichten ist nichts erhalten. Dagegen besitzen wir noch Fragmente 
seiner Elfaruisur, eines Flokks zu Ehren des norwegischen Edlings 
Gregorius Dagsson (11 59), ein Loblied auf eine kostbare Streitaxt, die 
dem Dichter von einem Könige geschenkt worden ist (vgl. SnE. III. 364), 
und eine Anzahl Lausavisur (vgl. SnE. 353 ff.). Endlich ist Einarr der 



> Hskr. 663 ff.; Fgsk. 161 ff.; Mrsk. 159 ff., Fms. VII. 79 ff.; SnE. I. 510; II 118; Cpb. II. 
249 f., 20b f. 

1 Hskr. 719 ff; F«sk. 166 ff.; Mrsk. 201 ff.; Fms. VII. 200 ff.; Cpb. II. 261 ff. 

• Hskr. 0O2ff.: Mrsk. U,2ff.; Fms. VII. 76 ff; Cpb. II. 250 f. 

♦ SuE. I. 244 ff, Cpb. II. 250. 
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erste Skalde gewesen, der Freude daran gefunden hat, nach Art der 
späteren Nafnabulur Aufzählungen poetischer Bezeichnungen zu geben 
und seine vielseitigen geographischen Kenntnisse in Strophen zu bringen. 
Wir besitzen von ihm in regelrechten Drottkvacttstrophcn eine Aufzählung 
von >Egirs Töchtern (SnE. 1. 500 ; II. 451, wo Einarr als Verfasser genannt 
wird, II. 493 \ von Frauenbezeichnungen {heiti SnE. II. 363 = II. 490-1) 
und von Inseln (SnE. II. 491 = Annal. 1846 S. 85; 366). Allein wir haben 
hier keine nackte Aufzählung von heiti wie in den späteren Pulur, sondern 
über jeden Namen ist etwas ausgesagt. Hierin Fragmente eines Mansongs- 
kvxiM zu finden, wie Buggc (Aarb. 1875, S. 213) und Müllcnhoff (DAK. V. 
225 ff.) wollen, vermag ich nicht, da man nicht weiss, was in solchem 
Liede diese Strophen sollen und das von Bugge angenommene Stcf 
(SnE. II. 363 v. 3) in der Handschrift durch freien Raum von den vorher- 
gehenden Vfsur getrennt wird, also sicher mit diesen in keinem Zusammen- 
hange stehen soll. — Von Einars Gedichten ist Geisli das berühmteste; 
es verherrlicht den König Ölaf, wie er vom Himmel aus seinem Volke 
gnädig beisteht und auch nach seinem Tode als Schutzheiliger Norwegens 
fortwirkt : in den Thaten seiner Nachfolger zeigt sich seine leitende Hand. 1 
§ 143. Abgesehen von den beiden grossen Sturlungcn, Snorri Sturluson 
und Sturla I^öri'arson, ist Einarr der letzte Gcfolgschaftsskalde von Be- 
deutung für die Literaturgeschichte. Namen hat wohl das Skaldatal noch 
eine stattliche Anzahl, aber überliefert von den Werken dieser Dichter 
ist nur verschwindend wenig. Snorri hielt sie in seiner Edda jedenfalls 
nicht für mustergültige Vorbilder, und die Historiker hatten bessere 
Quellen als die oft wenigsagenden Gedichte. Die poetische Schaffenskraft 
war entschieden dahin, und auch der Geschmack der Zuhörer hatte sich 
geändert: diese fanden jetzt grössere Freude an der schlichten Prosa- 
erzählung, an der Saga, als am Liede. In demselben Masse, wie in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. die Sagalitcratur emporsteigt, geht die 
Dichtung zurück. Zu den Zeitgenossen Einars gehören noch als Fürsten- 
dichter I'orvar^r f>orgcirsson aus dem Norden Islands (1 141 — 1207; 
SnE. III. 635 ff.), der König Ingi Haraldsson und Knut von Dänemark 
besungen und auf seinen in der Schlacht bei RyOjokul (1167) gefallenen 
Bruder Ari einen Erfiflokk verfasst,« und Kolli skald (SnE. III. 638 f.), 
der ebenfalls auf Ingi gedichtet hat." Auf Sigurd Haraldsson (f 1 155) dichteten 
B^dvarr balti* und r»orbjorn gauss, auf Magnüs Erlingsson (1162 — 84) 
I'orbjorn skakkaskald 5 und Sügandi, die beide auch auf den Vater 
des Königs eine Erlingsdrdpa verfasst hatten, Hallr Snorrason, Marküs 
Stephansson, Pörcr Hallsson, Skald-Mani, von dem einige Lausa- 
visur erhalten sind,* auf Sverrir (1 184 — 1202) nach dem Skt. nicht 
weniger als 13 Skalden, von denen wir aber nur verschwindende Fragmente 
von Äsgri'm Kctilsson und Blakk skald besitzen. Von diesen Frag- 
menten können die Blakks nicht zu einer Svcrrisdrapa gehört haben 



1 Vita Einari Heimskr. Ausg. 1783, III. 481—94, Fragmente der Gedichte Hskr. 662 IT.; 
Mrsk. 181 ff.; Fgsk. 166 ff.; Fms. VII. 77 ff., VI. 66 ff.; XI. 353; SnE. I. 326 fr.; II. 102 ff; 
Cpb. II. 267 fr. 277 r.; Geisli Cpb. II. 283 fr.; CN. 53 ff.; Fms. V, 349 ff-; Ftb. I. 1 ff ; 
Hskr. 1783, III. 461 ff.; nach der Bergsbök hrg. von Cederschiöld, Lund 1874; Ubers. 
ShI. V. 323 ff.; von L. Wennberg, Lund 1874. 

* Bbk. s. I. 4 10 f.; Cpb. II. 278. 

* Hskr. 726, Mrsk. 208 r.; Fms. VII. 208 ff.; Cpb. II. 272 f. 

* Mrsk. 222; SnE. I. 316; Cpb. II. 272. 

5 Hskr. 740 ff.; Fms. VII. 232 fr.; Cpb. II. 273 f. 

* Fms. VUL 206 ff.; Sturl. L 235 f.; SnE. I. 444; Cpb. II. 279. 



Digitized by Google 



694 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (14°) 



(SnE. III. 649 f.). 1 Auch die Dichter unter Sverris Nachfolgern Häkon 
und Ingi Bardarson sind sonst nicht bekannt. Erst Snorri Sturluson, der 
unter Hakon Häkonarson (1217- 1263) eine so wichtige Rolle gespielt 
hat, tritt wieder hervor. Auch von den Dichtern, die nach dem Skt. an 
den Höfen der anderen nordischen Könige und Fürsten in der 2. Hälfte 
des 12. Jahrhs. gelebt haben, erfahren wir weder etwas über ihr Leben 
noch ihre Dichtungen. 

F. Die Zeit der isländischen Frührenaissance 
und der Sturlungen. 

§ 144. In derselben Zeit, da die poetische Schöpfungskraft unter den 
Isländern immer mehr versiegt, beginnen die geistig begabteren Nord- 
länder zu der Dichtung vergangener Zeiten zurückzukehren und durch 
sie der Poesie ihrer Zeit nochmals neues Leben einzuhauchen. Die Zeit 
der Frührenaissance, wie ich diese Periode im Gegensatz zu der Spät- 
renaissance des 16. und 17. Jahrhs. nennen möchte, nimmt ihren Anfang; 
man schöpft nicht mehr immer aus der Gegenwart, man sinnt nicht auf neue 
Formen und sucht nicht die poetischen Bilder der Zeit anzupassen, sondern 
holt sich Stoff und Form aus früheren Zeiten. So entstehen Gedichte 
wie die Jömsvfkingadrapa oder die schon früher besprochenen Oläfsdrapur. 
Aber auch zu summarischen Gedichten giebt die ältere Dichtung Stoff, 
wie es sich in Hauks Islendingadrapa oder in der Gripisspa zeigt. Mit 
den alten Stoffen erblüht auch die alte Form nochmals: man greift wieder 
mehr zu den alten Weisen wie Runhcnt oder FornynMslag, man holt die 
alten Kenningar wieder hervor, ohne dass man jedoch für diese noch 
lebendiges Verständnis hat. So beginnen in der Dichtung schiefe, ja geradezu 
falsche Bilder und Vergleiche zu wuchern. Auch in der ganzen Anlage 
der Gedichte nimmt man sich die Alten zum Vorbild, wie es z. B. der 
unbekannte Dichter des Noregs Konungatal gethan hat. Bald lässt man 
die Blicke auch über die heimatlichen Grenzen hinausschweifen, man 
findet Gefallen daran, fremde Stoffe, religiöse wie weltliche (Hugsvinnsmäl, 
McrHnuspa), nachzuahmen. Die unwillkürliche Folge ist, dass man die 
alten Vorbilder systematisch sammelt und sie unverständigen Zeitgenossen 
mundgerecht und verständlich zu machen sucht. So entstehen die Hatt- 
alyklar, die Nafnabulur, die Edda, die sprachlichen Abhandlungen. Diese 
gelehrte Dichtung ist die notwendige Folge der Renaissance; sie ist in 
einer früheren Zeit ganz undenkbar. Durch dies Aufrütteln erwacht aber 
noch einmal die Poesie zu neuem Leben, wenn sich dies auch mehr auf 
dem Gebiete der geistlichen als der weltlichen Dichtung zeigt. 

§ 145. Der neue Aufschwung der nordischen Dichtung ging von den 
Orkneyen aus. Von hier erfolgte die Parole: Wir müssen zum Alten 
zurückkehren und uns die Alten in unserer Dichtung zum Vorbilde nehmen. 
Es war der Jarl Rognvaldr Kolsson, der sie gab, ein Norweger von 
Geburt, der erste seines Landes, der seit Eyvind als Dichter sich einen 
hervorragenden Namen erworben hat. Er hicss von Haus aus nach seinem 
väterlichen Grossvater, in dem ebenfalls eine poetische Ader fioss (Icel. 
S. I. 72), Kali. Als ihm aber König Sigurc-r 1129 den Teil der Orkneyen 
zum Lehn gab, den einst sein Oheim Magnüs besessen, nannte er ihn 
nach dem Jarl Rognvald Brüsason „ Rognvald". Von der Zeit an heisst 



> Slurl. 1. 165 {•>■ Fms. VIII. 276 f.; Kgs. 120 f. 



Digitized by Google 



(141) Die Frührenaissance der Skaldendichtung; Rognvaldr; Bjarni. 695 



Kali Rognvaldr jarl. Als sich dieser nach mancherlei Kämpfen endlich 
auf den Orkncycn festgesetzt hatte, förderte er, wo er nur konnte, den 
Wohlstand der Inseln und stand seinen Untcrthancn mit Rat und That 
zur Seite. Er war aussergewöhnlich begabt und für seine Zeit gebildet. 
Neun Fertigkeiten beherrschte er, wie er in einer Strophe rühmt (Icel. S. 
I. 95): Schachspielen, in Runen Schreiben, Lesen, Schmieden, Schnceschuh- 
laufen, Schicssen, Rudern, Harfespielen, Dichten. Als Dichter tritt er 
uns besonders entgegen ; wir haben von ihm im Rognvalds|>att der Orkn- 
eyingasaga eine grössere Anzahl Lausavfsur, die er in Norwegen, auf den 
Orkneyen, auf seiner Fahrt nach Jerusalem verfasst haben soll. Infolge dieser 
Pflege der Dichtkunst war sein Hof der Sammelpunkt isländischer Skalden. 
So kam im Jahre 1142 Hallr t>örarinsson hierher, mit dem der Jarl 
gemeinsam den Plan zum Hättalykil fasste und ausführte (Icel. S. I. 140). 
1 1 5 1 zog Rognvaldr nach dem heiligen Lande. Auf diesem Zug begleiteten 
ihn die Skalden ArmoOr, Oddi Glümsson aus dem Gebiet des Brciöa- 
fjori\ I^orbjorn svarti, der auf der Fahrt starb, Sigmundr ongul. 
Später finden wir auch Bötolfr begla als Skalde an seinem Hofe. Von 
allen diesen Dichtern sind im Rognvalds|)ätt Gelegenheitsstrophen über- 
liefert. Einige Jahre nach seiner Rückkehr wurde der Jarl von seinen 
Gegnern ermordet (11 58). — Als Vorläufer der Renaissance zeigt sich 
Rognvaldr vor allem in dem Hättalykil, dem 'Schlüssel der Versarten". 
Es ist das erste Werk, das die alten Weisen wieder zu Ehren bringt, 
das Vorbild von Snorris Hattatal und das Muster der vielen Hattalyklar 
der Epigonenzeit. Hier sind die alten Versarten wieder hervorgezogen, 
zusammengestellt und jede ursprünglich mit fünf selbstgcdichtctcn Strophen 
belegt. Doch da so das Gedicht zu lang wurde, beschränkte man sich 
später auf zwei. Die Belege der einzelnen Hzettir, deren Namen meist 
mit den des Hättatals übereinstimmen, die aber mit der einfachsten Form 
beginnen und zur entwickeltsten emporsteigen, bilden zusammen inhaltlich 
kein einheitliches Ganzes ; der Stoff dazu ist aus der nordischen Helden- 
dichtung und aus der norwegischen Geschichte genommen, wodurch das 
Gedicht auch literar- und saggeschichtlich grosse Bedeutung hat. — Leider 
ist das Gedicht unvollständig erhalten und schlecht überliefert, da die 
alte Membrane schon im 17. Jahrh., als sie Jon Rugmann abschrieb, vielfach 
unleserlich war und den Schluss nicht enthielt ; aus der Rugmannschen 
Abschrift kennen wir 41 Hacttir, aber nur von 32 hat die Hd. Belege. 1 

§ 146. Ungefähr zwanzig Jahre später (um 1188) wurde auf den Orkn- 
eyen Bjarni Kolbeinsson zum Bischof geweiht. Auch er stammte 
mütterlicherseits aus dem Jarlcngcschlechte der Inseln und Dichterblut 
floss in ihm. Zwischen ihm und den angesehensten Isländern, besonders 
den Gelehrten von Oddi, bestand intime Freundschaft, und Isländer fanden 
auf ihren Reisen nach Norwegen in seinem Hause gastliche Aufnahme. 
Er selbst war fünfmal in politischen Angelegenheiten in Norwegen; auf 
der letzten dieser Fahrten ist er am 15. Sept. 1222 oder 1223 gestorben. 
Von Bjarni ist nach alten Zeugnissen gedichtet die Jomsvikingadräpa, ein 
Gedicht, das den Zug der Jömsvfkingcr und die Schlacht gegen Jarl 
Häkon in der Hjörungenbucht (995) enthält und das uns ziemlich voll- 
ständig erhalten ist (45 vv.). Das Gedicht ist in Munnvorp verfasst: die 
ungeraden Verse sind reimlos, die geraden haben nur Skothcnding. Nach 



1 Rognvalds Leben und seine und seiner Skalden Lausavisur vgl. Ftb. II. 440 — 512 ; 
Icelandic Sagas I. 94—221 ; Cpb. II. 274 ff.; SnE.II. 498 ff. — Ilättalykill hrg. von S veinbjörn 
Egilsson in den RitgjürOir tilh. Snorra-Eddu S. 239fr. Reykjav. 1849- 
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zwei Richtungen hin ist dies Gedicht bahnbrechend gewesen: es wird 
eingeleitet durch ein Klagelied über unglückliche Liebe, die auch in 
den Stcfstrophcn regelmässig widerklingt, und behandelt einen historischen 
Stoff aus vergangenen Zeiten. Das eine wie das andere aber gehört zum 
Wesen der Rimurdichtung, die daher in Bezug auf den Stoff direkt oder 
indirekt in der Jömsvi'kingadrapa wurzeln mag. Die Jömsvdr., die auf münd- 
lichem Berichte fusst und sich durch historische Treue auszeichnet, ist von 
den Sagaschreibern mehrfach als Quelle benutzt worden. 1 — Derselbe 
Klageton über unglückliche Liebe, wie er in der Jomsvdr. klingt, spricht auch 
aus dem Mälshdttakv<rdi ( «Sprichwörterl icd>) oder der Fornyrdisdrdpa, 
weshalb das Gedicht von Möbius u. a. ebenfalls Bjarni zugeschrieben worden 
ist. Was Eirfkr Magnüsson, der das Gedicht um 1300 auf Island entstanden 
sein lässt, gegen diese Annahme vorbringt, ist durch Finnur Jönsson 
entkräftet worden. Trotzdem kann ich Möbius nicht zustimmen. Wohl 
findet sich das Gedicht in der einzigen Handschrift, dem cod. reg. der SnE., 
unmittelbar nach der Jömsvfkingadräpa und zeigt auch in der Sprache 
manche Anklänge an diese. Aber der tändelnde Ton, der in dem Gedichte 
herrscht, macht es doch fraglich, ob es vom Dichter der Jömsvdr. ist, aus 
der ein ernst elegischer spricht. Auch müsstc es auffallen, dass ein und 
derselbe Dichter in zwei Gedichten mit ganz ähnlicher Anlage seiner un- 
glücklichen Liebe Ausdruck gegeben haben soll. 

< Ich höre, wie man darüber schwatzt, 
wer der Verfasser des Gedichts sein möge : 
es bleibt den Leuten ein Rätsel. » 
Diese Worte des Dichters (v. 29) gelten auch heute noch. Wenn man 
aber die Aufzählungen aus der Mythologie (Str. 8 ff.) ins Auge fasst, so 
macht es den Eindruck, als habe der Dichter die SnE. gekannt und benutzt, 
und ich halte die Möglichkeit nicht für ausgeschlossen, dass das Gedicht 
auf Island entstanden ist und von einem Manne herrührt, der in der Literatur 
seines Volkes ungemein bewandert war. Aus dieser schöpft er fast in 
neckischer Weise Trost in seiner Lage : durch Aufzählung der guten 
Lebensregeln, die in den Sprichwörtern liegen, und durch Thatsachen 
aus Mythe und Sage tröstet er sich über seine unglückliche Liebe hinweg. 
Natürlich sind die Sprichwörter öfter den Forderungen der in Runhcnt 
verfassten Dichtung gemäss geändert. Viele sind auch andernorts belegt.* — 
Man hat endlich auch die Nafnabulur der SnE. Bjarni zuschreiben wollen 
(Buggc, Aarb. 1875, 209 ff.), doch ist auch diese Annahme ziemlich 
zweifelhaft. 

§ 147. Die Einkehr in die Vergangenheit, wie sie in dem Geisli Einars 
und in Bjarnis Jömsvi'kingadrapa entgegentritt, fand bald Nachahmer. Dass 
Oläfr Tryggvason um 1200 auf ähnliche Weise wie Olafr helgi im Geisli 
verherrlicht worden war, ist bereits erwähnt (§ 131). Die Jömsvfkingcr- 
schlacht in der IIjörungcnbucht behandelte neben Bjarni der sonst unbe- 
kannte bor kell Gislason in der BAadräpa, einem Gedichte, das seinen 
Namen nach dem dänischen Edling Büi digri hat, der in ihm vor allem 
gerühmt wird. Es ist verfasst in fünfsilbigem Runhent und gehört sicher 
erst der Renaissancczcit an und nicht dem Ausgang des 11. Jhds., da 



1 Jimsvikingatagti tarnt JomtvJr. utg. af Petersens, Lund 1S79; Fms. XI. 143 ff.; 
Cpb. II 301 ff.; CN. US ff.; lat. Übersetzung Slil. XI. 151 ff. 

* Hrg. von Möbius, ZfdPh. Ergänzungsband 1 ff., wo der Ausgabe eine Übersetzung 
und ein guter Kommentar beigefügt ist; Cpb. II. 363 ff.; CN. 73 fr.; lit. Abdruck der I Id. 
von Finnur Jönsson, Smästykker des Samfund S. 283fr.; vgl. Ein'kr Magnüsson. 
Aarb. iSSS, 322 ff.; Finnur Jönsson, Aarb. 1890, 253 ff.; Gislason, Eft tri. Skr. II. 134 ff. 
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man zu dieser Zeit noch ausschliesslich aus der Gegenwart und nicht aus 
der Vergangenheit seine Stoffe holte. 1 Dieser Zeit, der Grenze, des 
12. und 13. Jhds., a gehört aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Islend- 
ingadräpa des Hauk Valdfsarson an, ein Lobgedicht auf die Helden 
erhaltener und verloren gegangener Islcndingasagas nach mündlichen 
Quellen, von dem jedoch in der einzigen Hd., die das Gedicht überliefert 
(AM. 748, 4), der Schluss fehlt. Der Dichter war ein Isländer, der nicht 
nur in den Isländererzählungen, sondern auch in der skaldischcn Technik 
und Sprache früherer Zeiten wohl zu Hause war : die Dräpa ist in reinstem 
Dröttkvaett gedichtet aber ohne Stef, wie es um 1200 Brauch war; es 
macht fast den Eindruck, als ob sich in ihr bereits Snorris Theorien 
zeigten.* 

§ 148. Der zweite Ausgangspunkt der Renaissance ist im südwestlichen 
Island zu suchen. Hier lag das alte Gehöfte von Oddi, seit der ersten 
Hälfte des II. Jhds. der Sitz eines Priesters, seit Sa:mund dem Weisen 
auf der Insel der Mittelpunkt der Gelehrsamkeit (hin (vzti hpfudstadr 1 
Odda. Bisk. s. I. 90), die dieser zum grossen Teil aus dem Abcnd- 
landc, aus Paris und England, mitgebracht hatte. Allein Saimundr pflegte 
nicht nur die fremde Wissenschaft, sondern griff auch zum ersten Male 
zielbewusst in den Schatz der heimischen Vergangenheit und rettete diesen 
vor der Vergessenheit. Es ist nicht unmöglich, dass in der Auffassung 
späterer Jahrhunderte, nach der man Srcmund in engen Zusammenhang 
mit den Eddaliedern bringt, etwas Wahrheit steckt (vgl. Sijmons, Over 
afleiding van het woord Edda S. 21 ff.) und dass dieser Gelehrte nicht 
nur auf die Vergangenheit hingewiesen, sondern auch die erste Sammlung 
alter heidnischer Lieder veranstaltet hat. Sein Geist lebte auf Oddi fort ; 
seine Söhne Eyjölfr und Loptr pflegten ihn im Sinne des Vaters fBisk. s. 
I. 90 f.) und dasselbe that sein Enkel Jon Loptsson. Zu diesem kam in 
seiner frühesten Jugend Snorri Sturluson, der hier auferzogen und in die 
von Sremund gepflegte Wissenschaft eingeführt wurde. Er blieb daselbst 
bis zum Tode seines Pflegevaters J6n und schuf später in Rcykjaholt eine 
zweite Heimstätte für Wissenschaft und Literatur. Auf diesen Pflegevater 
Snorris, Jon Loptsson, dessen Mutter K>ra eine natürliche Tochter des 
Königs Magnüs berfoett war, besitzen wir ein Lobgedicht, das handschriftlich 
aXsNorcgs Konungatalbczc\c\\r\ct wird und in dem sich der Zug der Rückkehr 
zum Alten ganz ausgeprägt zeigt. Es ist dem Ynglingatal l>jö<V>lfs nach- 
gebildet und wie dies im Kviöuhätt verfasst. In 83 Strophen zählt es die 
norwegischen Könige von Halfdan dem Schwarzen bis Sverrir auf, erwähnt 
ihre Todesart und geht dann über (v. 73) auf die Eltern Jons, des Mannes, 
der in den letzten Strophen verherrlicht wird. Die Quelle des Dichters 
ist die mündliche Überlieferung, allein nicht die alte war es, sondern die 
durch Sa;mund wieder belebte. Verfasst ist das Gedicht nach dem Regierungs- 
antritt Sverrirs (11 84) und vor dem Tode Jons (1197). F> a nun der Dichter 
in engstem Verhältnisse zu Jon gestanden haben muss, da er ferner das 
Ynglingatal gekannt hat und die Königsreihe die gleiche wie in der 
Heimskringla ist, da endlich sich auch wörtliche Übereinstimmungen zwischen 
dem Gedichte und dem Hattatal finden, so halte ich es für eine Jugend- 
arbeit Snorris. Wenn die Heimskringla in Einzelheiten von dem Gedichte 



> hrg. Fms. I. 164 fr.; Cpb. II. 308 f., CN. 66 ff. 

* Massgebend für die Altersbestimmung ist der Umstand, dass « und <r noch scharf 
geschieden werden, während 0 und q in der Aussprache zusammengefallen sind. Finginn 
und ginginn sind dialektische Formen, die für die Altersbestimmung nichts beweisen. 

' hrg. mit Kommentar von Th. Möbius, Kiel 1S74, Cpb. II. 419 ff.; CN. 78 ff. 
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abweicht, so hat das seinen Grund in der Erweiterung der Kenntnisse 
Snorris, die natürlich mit den Jahren zugenommen haben. 1 

§ J49. Der Geist Sxmunds scheint aber auch weiter befruchtend gewirkt 
zu haben. Mit Freuden wendet man sich wieder der alten Weise zu und 
durch die Saga wird zugleich auch die Dichtung auf Island neu belebt. 
Die Sturlungasaga, die Hauptquelle des Lebens auf Island im 12. und 
13. Jhd., kennt eine stattliche Anzahl Skalden und überliefert Fragmente 
ihrer Dichtungen. Schon in der Zeit vor dem grüssten aller Sturl- 
ungen, vor Snorri, treten sie uns entgegen. In der r»orgilssaga ok Hafliöa, 
der Vorgeschichte der eigentlichen Sturlungasaga, begegnen wir mehreren 
Dichtern. Porgils Oddason auf Stac'arhöll, die Hauptperson dieses Patts, 
(•{•11501, dichtet selbst gelegentlich auf seinen Streit mit Haflit'i (Sturl. 1. 35). 
In den Streitigkeiten, die die Saga behandelt, stand der Priester Ingi- 
mundr Einarsson auf Porgils Seite. Dieser stammte aus altem Geschlechtc 
und war ansässig zu Reykjahölar. Er war ein vortrefflicher Dichter und 
Sagacrzähler ( Sturl. I. 8; 20), der u. a. eine Saga über den sonst unbekannten 
Orm Barreyjarskald verfasst hatte, die ein Flokkr auf den Sagahelden endigte, 
ein Gedicht, das Ingmundr selbst gedichtet (Sturl. I. 20). Er ist charakte- 
ristisch für seine Zeit, und in ihm haben wir ein schlagendes Beispiel, dass 
Skaldenstrophen erdichtet und den Sagagestalten zugeschrieben wurden. 
Auch H r ö 1 f r von Skälmarncs stand zu Porgils in enger Beziehung. Er unter- 
hielt die Leute ebenfalls durch Erzählen von Sagas und zwar von mythi- 
schen Sogur, zu denen u. a. die Hrömundarsaga Grcipssonar gehörte, und in 
die auch er mit Vorliebe Vfsur einflocht ( Sturl. I. 19). Gcwissermasscn im 
Lehnsverhältnis zu I'orgisl, den er auch besungen hat, stand I'öror 
Rüfeyjaskald. Ein anderer l>örOr, I>orvaldsson , nimmt an dem be- 
rühmten Hochzeitsfeste zu Reykjarhölar teil ( 1 1 IQ) und vergnügt hier mit 
Ingimund die Gesellschaft durch seine Neckverse (Sturl. I. 16 ff.). Das 
sind die KviMingar, wie sie in jener Zeit besonders beliebt waren. Ungefähr 
ein Jahrhundert später, zur Zeit Snorris, spielt die Hrafnssaga. Auch in 
ihr treten uns verschiedene Skalden entgegen, deren Gedichte noch vor 
Snorris Blütezeit verfasst sind. Der kunstgeschickte Sagaheld llrafn 
Svc i nbjarnarson, ein Freund des Orkneycnbischofs Bjarni, ein zweiter 
Vuelundr in der Schmiedekunst und zugleich ein trefflicher Bogenschütze, 
war selbst Dichter, wenn er auch wenig gedichtet hat (Sturl. II. 276; 
Bisk. s. I. 641.). Umsomchr gab er durch seine Reisen und seine grosse 
Kunstfertigkeit anderen Stoff zur Dichtung. So besang seine Fahrt 
nach Rom und Norwegen in ziemlich schwülstiger Weise Guomundr 
Svcrtingsson in einer Erfidrapa (nach 12 13), von der in der Saga ein 
grosser Teil erhalten ist. 3 An Hrafns stürmischer Reise nach Norwegen 
(1202) beteiligten sich der Geistliche Gri'mr Hjaltason und Eyjölfr 
Snorrason, die beide diese Fahrt besungen und auch sonst gedichtet 
haben (Sturl. II. 290 ff. ; — Bisk. s. I. 663; Sturl. II. 284 ff.). Weiter 
dichteten auf Hrafn und Ereignisse seiner Zeit Guöbrandr Gestsson 
(Bisk. s. I. 647; Sturl. II. 282 , Eilifr Snorrason (Bisk. s. I. 649 ff.; 
Sturl. II. 287), der Priester Magnus l>örc'arson (Bisk. s. I. 653; Sturl. II. 
287) u. a. 

§ 150. Hervorragendes Dichtcrtalcnt freilich besitzt keiner dieser 
Dichter, und auch ihre Produktivität scheint nicht besonders gross gewesen 



» Fm!>. X. 422 ff.; Ftb. II. 520 fr.; Cpb. II. 310 ff ; vgl. Mogk, Ark. f. n. Fil. IV. 240 ff. 
gegen meine Auffassung F. Jönsson Litt. Hist. II. 1 14 f- 
* liisk. s. I. t.41 ff.; Sturl. II. 277 ff. 
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zu sein. Sic waren mehr Gelegenheitsdichter als geschulte und geübte 
Skalden. Erst unter den Sturlungen treten uns grössere Geister wieder 
entgegen. Unter diesen obenan steht Snorri Sturluson, der an äusserer 
Macht, Gelehrsamkeit und schaffendem Talente nicht nur die Zeitgenossen, 
sondern alle seine Landsleutc überragt, einer der grössten Geister aller 
Zeiten, der nur deshalb keine weltgeschichtliche Person geworden ist, 
weil er in einem kleinen Staate seine Heimat gehabt hat. Snorri ist im 
Jahre 1 178 zu Hvamm im westlichen Island geboren. Sein Vater Sturla 
entstammte einem der angesehensten Geschlechter der Insel, war verwandt 
mit dem Goden Snorri, hatte sich durch Thatendrang und Sucht nach 
Herrschaft und Reichtum hervorgethan und diese Eigenschaften auf den 
Sohn vererbt. Von der Mutter GuOny, der Sturlungenmutter, hatte Snorri 
das poetische Talent und das Interesse für geistiges Schaffen, denn sie 
stammte aus der alten Hcrscnfamilie von Hrafnista, die in Skallagdm, Egil 
u. a. der Insel die trefflichsten Dichter gegeben hatte. Snorri war der 
jüngste von drei Brüdern; in frühster Jugend kam er zu Jon Loptsson 
nach Oddi zu einer Zeit, in der unter Jons Leitung gerade die Wissen- 
schaft dort besonders blühte (1 181). Hier sollte Snorris lebhafter, talent- 
voller Geist reiche Anregung und Nahrung erhalten. Jon selbst, der 
Leiter dieser Schule, war der kundigste aller Laien in kirchlichen Dingen, 
der weiseste und verständigste Mann seiner Zeit, kunst- und prachtlicbend 
wie kein anderer (Bisk. s. I. 282 ff.). Er war befreundet mit Gizur Hallsson 
zu Skalaholt, dem gelehrtesten Manne jener Tage, der namentlich in der 
Kirchcngeschichte und Rechtskunde seines Volkes zu Hause war (Bisk. s. 1. 59), 
und stand in reger Verbindung mit dem Jarl und dem Bischof auf den 
Orkneyen. Diese Verbindung zwischen Oddi und den Ürkneycn nahm 
später Snorri mit nach seinem neuen Wohnsitz, denn als I J orkcll, der 
Neffe des Bischofs Bjarni, 1202 nach Island kommt, weilt er zunächst zu 
Borg bei Snorri (Sturl. I. 211); sie ist für Snorris Entwicklung von nicht 
geringer Bedeutung. In Oddi weilte Snorri bis zu Lopts Tode (1197). 
Es ist nicht unmöglich, dass er während dieser Zeit mit seinem Pflege- 
bruder Pal Jönsson die erste Reise nach Norwegen gemacht (1194) und bei 
dieser Gelegenheit König Svcrrir gesehen hat, auf den er nach dem 
Skaldatal ein Gedicht verfasst haben soll (vgl. Sturl. I. 129). Nach Jons 
Tode schliesst sich Snorri zunächst seinem Pflegebruder Saemund Jönsson 
an. Dieser Sxmundr ist es, der gemeinsam mit Snorris Bruder I'örö die 
Heirat mit der Herdfs, der Tochter des Priesters Bcrsi von Borg, vermittelt 
(Sturl. I. 202). Durch diese Heirat legt Snorri den Grund zu seinem 
Reichtum. Nach Bersis Tode lässt er sich selbst zu Borg nieder (1201), 
vertauscht aber schon einige Jahre später diesen Sitz mit dem unterdessen 
erworbenen Reykjaholt, das nun das Erbe von Oddi antritt und ein Mittel- 
punkt gelehrter Arbeit wird, nachdem es befestigt und mit grossartigen 
Badeeinrichtungen versehen worden ist. Von jetzt ab beginnen die Kämpfe, 
die mehr oder weniger in Snorris Ehrgeize und seinem Streben nach 
Macht und Reichtum ihre Wurzel haben. Island war damals schon nicht 
mehr der alte Bauernfreistaat; die Demokratie war zur Oligarchie ge- 
worden ; wenige Familien hatten ihre Macht durch Länderkauf und Erwerb 
von Godenämtern vergrössert. Zu diesen Geschlechtern stand die grosse 
Menge im Lehnsverhältnis, einzelne Häuptlinge hatten 1000 und noch 
mehr Gefolgschaftsleute. Jede dieser Familien suchte ihre Macht, 
ihren Besitz zu erweitern. Aus diesen Bestrebungen gingen die fort- 
währenden Fehden jener Zeit hervor. Neben ihnen tobte der Kampf 
zwischen dem heimischen Kirchcnrcchtc und dem kanonischen, das um 1200 
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in Gudmund Arason einen ebenso energischen wie rücksichtslosen Ver- 
treter fand. An allen diesen Wirren nahm Snorri teil, indem er bald 
gebietend, bald vermittelnd auftritt. Seine Kunde des heimischen Rechtes, 
die er hauptsächlich dem Gizur Hallsson verdanken mag, kommt ihm 
dabei zu statten. War er doch bereits 12 15 zum erstenmal Gesetzsprecher 
der Insel (Safn II. 28 f.). In dieser Zeit tritt er nach den Quellen auch 
als Dichter hervor. Er schickte 12 16 an den Jarl Hakon galinn ein Lob- 
gedicht, das dieser mit reichen Gaben belohnt (Sturl. I. 235). Diesen 
Geschenken fügt der Jarl die Einladung nach Norwegen und die Bitte 
bei, Snorri möge auch seine Frau Christine besingen. 12 18 kommt 
Snorri dieser Aufforderung nach ; er reist nach Norwegen, wo Häkon 
gamli mit dem Jarl Sküli regierte. Den ersten Winter verbringt er bei 
Sküli, mit dem er ein enges Freundschaftsbündnis eingegangen zu sein 
scheint, dann macht er sich auf nach Gautland, um der Frau des unter- 
dessen gestorbenen Jarl Hakon galinn sein Lobgedicht auf sie vorzutragen; 
das war die Andvaka (Sturl. I. 238). Durch Sküli kommt Snorri zu König 
Hakon, der ihn zu seinem Kämmerer (skntihveinn) 1 macht. Wegen 
Vergehens an norwegischem Eigentume beabsichtigten damals gerade 
Hakon und Sküli einen Heerzug nach Island auszurüsten. Snorris Ver- 
mittlung bringt sie davon ab, nachdem sich dieser verpflichtet hat, Island 
unter norwegische Botmässigkcit zu bringen und zum Pfände für sein Wort 
seinen Sohn als Geisel nach Norwegen zu senden. Als Lehnsmann des 
norwegischen Königs kehrt so Snorri 1220 nach der Heimat zurück, 
nachdem er noch vor seiner Abreise den Jarl Sküli in zwei Gedichten 
verherrlicht hat. Die Berichte von seinen Thaten in Norwegen sind ihm 
nach Island vorausgeeilt ; mit Spottversen wird er hier empfangen (Sturl. I. 
244). Die Forschung hat Snorri wegen seiner Handlungsweise zum Landes- 
verräter gestempelt, während ihn andererseits Finnur Jönsson von aller 
Schuld freisprechen will (Litt. Hist. II. 682 ff.). Das eine trifft ebensowenig 
wie das andere. Mit seinem klaren Blicke für das praktische und 
politische Leben sah Snorri, wohin die Wirren auf Island führen mussten: 
zum vollständigen Untergang des Staates. Mit Sküli mag er eingehend 
über die politische Lage in seiner Heimat gesprochen haben. Er war zur 
Überzeugung gekommen, dass der Anschluss der Insel an Norwegen die 
einzige Rettung für den Staat sei, wodurch zugleich sein Streben nach 
Herrschaft befriedigt wurde. Denn dass er ohne Aussicht auf das Jarltum 
von Häkon entlassen worden sei, ist wohl schwerlich anzunehmen. Allein 
Snorri wusstc auch, dass er durch radikales Vorgehen nicht zu seinem 
Ziele gelangen könne. Deshalb geht er diplomatisch vor, verheimlicht 
seinen Plan, wirkt aber durch sein Hattatal, durch sein Geschichtswerk 
oder durch die Feier des Julfestcs nach norwegischer Sitte (Sturl. 1. 275) 
für ihn. Auch seinen Besitz sucht er immer mehr zu erweitern. So 
heiratete er 1224, obgleich Hcrdi's noch lebte, die Hallvcig Ormsdöttir, 
die Witwe seines früheren Gegners Kolskegg des Reichen, wobei ihm 
sein Amt als Gesetzsprecher, das er von 1222 — 1231 zum zweitenmal 
begleitete, zu statten kam. Als er dann auch noch seine Mutter GuOny 
beerbt, war er bei weitem reicher und mächtiger als jeder andre Isländer 
(Sturl. I. 266). Glanzvolle Feste und Zusammenkünfte finden in Reykjaholt 
statt (Sturl. I. 275; 303), und durch Belehrung und Anregung sucht Snorri 
die geistig Begabtesten der Insel an seinen Hof zu ketten. Wenige Jahre 



1 Das ist die einzig mögliche Übersetzung des nordischen skutihvfinn, da nach der 
Hin3>krä der Mundschenk skenkjari, der Truchscss dröttsetti, der Marschall slallari ist. 
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später ändern sich die Verhältnisse in Norwegen. Sküli hatte sich mit 
Häkon entzweit und trachtete nach der Königskrone. So fand Snorri 
die Lage, als er 1237 abermals nach Norwegen kam. Er hält zu 
Sküli, auf dessen Sieg er hofft, und zerfällt dadurch mit Hakon, 
dessen Gewalt er mit knapper Not und Mühe entkommt. Seitdem hat 
Häkon Snorris Sturz beschlossen. Nachdem er Gizur I'orvaldsson den 
Auftrag gegeben, Snorri lebend oder tot in seine Gewalt zu bringen, 
vereinigt sich dieser mit den Söhnen der Hallveig aus erster Ehe, da 
diese mit Snorris Erbteilung nach dem Tode der Mutter (1241) nicht zu- 
frieden waren: in der Nacht am 23. Sept. 1241 fällt Snorri durch Mörders- 
hand in Reykjaholt, nachdem Gizurr das Gehöft mit 70 Mann umgeben 
und so ein Entrinnen unmöglich gemacht hatte (Sturl. I. 393 J, 1 

§ 151. Snorri ist der bedeutendste Isländer aller Zeiten. Er war gleich 
tüchtig als Krieger, Diplomat und Gelehrter. Einen grossen Teil seines 
Lebens erfüllten Fehden; selbst mit seinen nächsten Angehörigen, mit 
dem Bruder und Bruderskindern, entzweite er sich. Dass dabei Sucht 
nach Herrschaft und Reichtum mit im Spiele war, lässt sich nicht weg- 
leugnen ; sie war das Erbteil seines Vaters und wurde durch die Zeit- 
vcrhältnissc gefördert. Nicht sein Charakter kann uns für den Mann 
einnehmen, sondern sein Geist, sein Talent. Seine Ziele sind bei allen 
seinen Unternehmen klar und werden mit scharfer Berechnung verfolgt. 
Um sie zu erreichen, bedient er sich zuweilen der Verschlagenheit, der 
List. Selten nur lässt er seine Genossen und Gegner in die Karte sehen, 
und wähnt er erkannt zu sein, so lenkt er ein, um auf anderem Wege 
demselben Ziele nachzustreben. Diese Schärfe des Geistes, die aus 
allen Handlungen spricht, zeigt sich auch in seinen Schriften. Als Historiker 
und Lehrmeister der Poetik werden wir ihn später näher kennen lernen, 
hier hat er uns nur als Dichter zu beschäftigen. Zweifellos tritt von den 
vielen Talenten, die Snorri entfaltete, das Dichtertalent etwas in den 
Hintergrund. Er ist keine Neues findende und schaffende Natur; er 
beherrscht die Sprache und die Form, die er aus alten Mustern hervorgeholt 
hat, vermag ihr aber nicht den frischen Odem einzuhauchen, den wir 
bei seinen Vorbildern finden. Breite, aber nicht Tiefe ist seiner Dichtung 
eigen, Eintönigkeit, aber nicht poetischer Schwung, Kleinmalerei, aber 
weniger Handlung, so weit sich aus der einzig erhaltenen grösseren 
Dichtung, dem Hdttatal, ein Schluss auf seine Dichtung im allgemeinen 
ziehen lässt. Denn sowohl die Lobgedichte auf König Sverrir und Ingi 
Baröarson, die das Skaldatal erwähnt, als auch die Lieder auf Häkon 
galinn und die Andvaka auf dessen Gattin Christine sind verloren, und 
von den beiden Gedichten auf den Jarl Sküli (1220) besitzen wir nur das 
Stef des einen (Sturl. I. 244). Die reichen Gaben, die beide Fürsten dem 
Dichter spendeten, zeugen aber nicht für die Trefflichkeit der Dichtung; 
sie galten in der damaligen Zeit der Lobpreisung, nicht dem Gedichte, 
denn Kritiker und Dichter sassen nicht mehr auf Königs- und Fürsten- 
thronen. Im Hättatal macht sich vor allem der Einfluss des Orkneyen- 
jarls Rognvald geltend: es ist ein Schatzkästlein sämtlicher Metren der 
nordischen Dichtung, reichhaltiger und feiner disponiert als des Jarls 
Hättalykill, aber wohl nach diesem als Vorbilde entstanden. In 102 Vi'sur 
werden die metrischen und sprachlich-rhetorischen Eigentümlichkeiten 

1 Snorris Leben: In der Ileimskringla, Havniae 1777. I. S. II— XXVI von Schöning; 
S. XXVII— XLV von Finnur Jonsson; von Fi 11 nur Magnusson in Skand. litt. Selsk. 
Skr. 19, 22^—274; II. O. Ilildebrand, Konun^aboketi I. S. I— LV; Vigfüsson, Sturl. 
Prol.S.LXXIII-LXXXI; G. Storni, InUdningtilOversattelse a/S.A'on^sat;aer.Chnsl. 1900. 



Digitized by Google 



702 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (148) 



der Hauptskalden vergangener Jahrhunderte vorgeführt, indem das Gedicht 
mit der regelrechten Dröttkvxttvfsa einsetzt. Auf diese mit ihren vielen 
Varianten und Dehnungen folgen dann die kürzeren Metren, die u. a. 
auch das Runhcnt enthalten. Mit den einfachen Formen der Eddalieder 
schliesst das Gedicht. — Sicher hat es diese Formen niemals alle in der 
Dichtung gegeben. Ein Teil ist von Snorri erfunden, wie auch die Namen 
der Metren zuweilen von ihm herrühren. In Anlehnung an die gegebenen 
Hx-ttir der alten Dichter will Snorri nur zeigen, welche Varianten in der 
Skaldcnstrophe möglich und gestattet sind, wenn man gegebene That- 
sachen kombiniert oder aus ihnen die Konsequenzen zieht. Daher hebt 
er ausdrücklich hervor, dass verschiedene Haittir allein von ihm gebraucht 
worden seien (v. 70). Inhaltlich haben wir dieselbe scharfe Scheidung. 
Das Hattatal ist ein dreifaches Lobgedicht, in dessen erstem Teile |v. 1—30) 
König Hakon, im zweiten (v. 31—67) Jarl Sküli, im dritten |v. 68—102) 
beide Fürsten gemeinsam gepriesen werden. Aber nicht sind es ihre 
Thatcn, die dabei in erster Linie hervortreten, sondern ihre Eigenschaften. 
Die dadurch bedingte Breite stempelt das Gedicht als Epigonenwerk. 
Es liegt die Annahme nahe, dass auch durch dieses Gedicht Snorri seine 
Umgebung für Hakon und Sküli hat gewinnen wollen. Denn nicht in 
Norwegen und vor den Fürsten ist es entstanden, sondern auf Island 
1222—3 (Aarb. 1869, 147 ff.), als Snorri eben durch die Teilung von 
Sa?munds Hinterlassenschaft die volle Zuneigung der Oddvcrjar gewonnen 
hatte (Sturl. I. 261). Andrerseits zeigt das Gedicht, dass damals schon 
der Plan zur Edda feststand, in der es uns allein erhalten ist. Denn nur 
der Gedanke, die poetische Form und Sprache der Alten theoretisch zu 
behandeln, kann den Dichter veranlasst haben, solche vielgestaltige Form 
zu wählen und durch seine zusammenhängende Dichtung gleichsam den 
Hattalykil Rognvalds zu verbessern. Ohne inneren Zusammenhang mit 
der Edda wäre das Gedicht nur eine geistreiche Spielerei. 1 

§ 152. Aber nicht nur das Lobgedicht und die metrisch-didaktische 
Dichtung hat Snorri gepflegt, sondern er hat auch in die Ereignisse seiner 
vielbewegten Zeit hineingegriffen und diese besungen oder wenigstens 
Momentbildcr von Erlebnissen, die ihn besonders bewegt, in Einzclstrophen 
gegeben. So beklagt er den Tod seines Bruders Sighvat und seiner Söhne 
in der Schlacht bei OrlygstaOir (1238; vgl. Sturl. I. 381), so höhnt er den 
Überfall, den die VatzfirOinger auf Saucafell, dem Sitz seines Neffens Sturla, 
während dessen Abwesenheit gemacht hatten (1229; vgl. Sturl. I. 288 f.). 
Und wie er selbst gern dichtete, so fand auch seine Umgebung Freude 
an der Dichtung. Von mehreren seiner Angehörigen und seines Gefolges 
sind Strophen bekannt, und auch auf die Gegner wirkte das Beispiel von 
Snorris Umgebung. Sein natürlicher Sohn Örcekja dichtete auf Waldemar 
von Dänemark, als er sich an seinem Hofe aufhielt (1236; Sturl. I. 346). 
Zu Rcyjaholt weilte längere Zeit Gut'mundr Galtason, von dem mehrere 
Lausavisur erhalten sind (Sturl. I. 277; 283; 289; 180; II. 301). Wie dieser 
hatte sich auch Snorris Schwestersohn Sturla Baröarson nach dem Tode 
des Hrafn Sveinbjarnarson dem Oheim angeschlossen, den er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf seiner zweiten Reise nach Norwegen begleitete; 
hier dichtete er eine Dräpa auf den Herzog Sküli (Skt. No. 191). Beson- 
deren Stoff zu dichterischen Ergüssen, zu Strophe und Gegenstrophe gab 



1 llättatal Snorra Sturlusonar, hrg. mit Kommentar von Th. Möbius, 2 Bde. Halle 
iS7*> — M. V^l. die verschiedenen Ausgaben der Sw>rra-Kdda, in der das (ledicht Uberliefert 
ist; v. 6S-79 auch in CN. 77 !".; Erklärung der Yi'sur (iislason. Efterl. Skr. I. 1 ff. 



Digitized by Google 



(149) 



Snorri Sturluson und seine Zeitgenossen; der danz. 



703 



jener Plünderungszug der Vatzfirdinger nach Saudafell. Auf ihn dichteten 
Svertingr I'orleifsson und sein Genosse Ölafr Brynjölfsson, beide 
Gegner Snorris, ferner Sturla Sighvatsson, dem der Überfall galt, 
Arni Magnüsson, Snorris Schwiegersohn, Ormr Jönsson und der feige 
GuOmundr Oddsson (Sturl. I. 288 ff.). Letzterer scheint ein besonders 
fruchtbarer Dichter gewesen zu sein. Er hat den Jarl Sküli besungen 
(Skt. 1921 und von den Ereignissen seines Heimatlandes besonders den 
Zug, den Sturla 1222 nach Grfmsey unternahm, um seinen Bruder Tumi zu 
rächen, und an dem sich GuOmundr selbst beteiligte (Sturl. 1.254 fr.; Bisk. 
s. I. 523 ff.). - Unter den Wandcrskaldcn der Snorrischcn Zeit tritt besonders 
Jatgcirr Torfason hervor, der sich wiederholt bei dem Jarl Sküli und 
dem König Häkon aufhielt und von diesen als Botschafter verwendet 
wurde. Nicht nur auf diese beiden Fürsten, sondern auch auf den König 
Ingi Ban'arson und Waldemar II. von Dänemark soll er nach dem Skt. 
Gedichte verfasst haben. 

Ein Teil der von diesen Dichtern erhaltenen Strophen sind Nicvtsur, 
die in der Sturlungenzeit wieder zur Blüte gelangten. Die Sturlungasaga 
ist reich an solchen Spottversen, die freilich zum grössten Teil anonym 
sind. Und gleichwohl sind sicher viele verloren gegangen, wie aus gelegent- 
lichen Bemerkungen zu schliesscn ist. So wird z.B. ein Tannr Bjarnason 
im MiiifjorO, von dem nur eine einzige Vfsa erhalten ist, als orcillr und 
nidskdr bezeichnet (Sturl. I. 230). Für diese Spottverse tritt seit der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. eine neue Bezeichnung auf: danz. Das Wort 
ist fremden Ursprungs und mit der Sache um 1200 nach Island gekommen. 
Reihentanz und Lied sind von jeher bei europäischen Völkern aufs engste 
verknüpft gewesen. Nun war es in jener Zeit bei den südgermanischen 
Stämmen, namentlich bei den Bauern Sitte, dass vor allem der Streit 
zwischen Sommer und Winter durch Tanz und Lied dargestellt wurde 
(Wackernagcl, Litgesch.« I. 317 fr.; Unland, Volkslieder III. 19 fr.; dazu 
die Anmerkungen Bd. IV). Diese Lieder hiessen schlechthin Tanz. Dass 
bei ihnen Verspottung und Hohn die Hauptsache gewesen ist, zeigen 
die vielen Volkslieder dieses Stoffes, die sich bis auf den heutigen Tag 
erhalten haben. Solche mögen Isländer auf ihren Fahrten in England oder 
im Südcif kennen gelernt haben. Ob sich bei ihnen in alter Zeit mit dem 
Liedc der Tanz verband, lässt sich nicht nachweisen, auch nicht, ob wir 
es auf Island mit Lied und Gegenlicd zu thun haben, beides ist vielmehr 
sehr unwahrscheinlich (vgl. Sturl. I. 264). Auf alle Fälle hielten die Isländer 
Spott und Hohn für das Charakteristische dieser Lieder. Zu diesem Inhalte 
gesellte sich dann auch die fremde Form, so weit sie sich aus den wenigen 
Fragmenten aus alter Zeit schliesscn lässt : sie hat ungemein viel Ähnlichkeit 
mit den altschottischen und altfranzösischen Strcitliedern zwischen Sommer 
und Winter (vgl. die Beispiele bei Unland IV. S. 7 f.), und nur den Stab- 
reim scheint der Isländer gleichsam instinktmässig mit ihr verknüpft zu 
haben. 1 Leider geben uns die Quellen nur drei Verse von diesen Danzar 
(Sturl. I. 249. II. 264), obgleich sie sie wiederholt erwähnen (Sturl. I. 245 ; 
II. 68; 264; Bisk. s. I. 237). 

§ 153. Snorris wissenschaftlicher Trieb und feiner Formensinn lebte 
in seinen beiden Neffen Olaf hvftaskald und Sturla, den Söhnen seines 
Bruders IV>r<\ fort. Diese sind die letzten Gcfolgschaftsskaldcn von Bedeu- 
tung; sie verstanden es, noch einmal dem erstarrten Formalismus Leben 
einzuhauchen, und stehen als Dichter unstreitig über ihrem Oheim und 

1 Über <len Cpb. II. 385—92; Ölafur Davids sun, fsL-nzkar Gätur, Pu/ur o» 

Skemtattir V. SIT. 
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Lehrer. Ölafr hvitaskald bör^arson ist der poetisch begabtere, wenn 
er auch nicht so fruchtbar gewesen ist wie sein Bruder. Durch seinen 
Charakter macht er eine Ausnahme in seiner Zeit, in seinem Geschlecht : 
er war friedliebend, milde gegen jedermann, trachtete nicht nach Herr- 
schaft und Reichtum und fand in wissenschaftlicher Arbeit und poetischem 
Schaffen seine Lebensaufgabe, wenn er sich auch nicht von den Kämpfen 
zurückhielt, in die seine Familie verwickelt war. Schon in seiner Jugend 
scheint sich Ölafr — er ist um 1212 geboren — an seinen Oheim Snorri 
eng angeschlossen zu haben, auf dessen Rat er 1236 von Hvamm nach 
Borg übersiedelt und mit dem er 1237 nach Norwegen geht (Sturl. I. 356). 
Jetzt beginnt für ihn die Zeit des Wanderns und Dichtens. Zunächst hält 
er sich beim Herzog Sküli auf, den er aber nach Snorris Abreise (1239) ver- 
lassen zu haben scheint. Nachdem er den folgenden Winter bei Eirfk von 
Schweden zugebracht hat, finden wir ihn zunächst bei König Häkon und dann 
bei Waldemar II. von Dänemark. Überall fand er wegen seines leutseligen 
Charakters und seines Dichtertalents freudige Aufnahme. Bei seiner Rück- 
kehr nach Island (um 12451 war die Macht der Sturlungen fast vernichtet. 
Er lässt sich in Stafaholt nieder, widmet sich ganz wissenschaftlicher 
Arbeit und gründet hier eine Schule. Noch einmal greift er ins Staatsleben 
ein, als nämlich sein Neffe borgils aus Norwegen zurückgekehrt war 
mit dem Auftrag König Häkons, Island unter norwegische Botmässigkcit 
zu bringen (1252). Dabei tritt er entschieden für die Unterwerfung der 
Insel ein, auch hierin der Erbe der politischen Pläne seines grossen Oheims. 
Aber gleich darauf zieht er sich wieder ins Privatleben zurück, nachdem 
er 1253 auch das Amt des Gesetzsprechers aufgegeben hat. Als Leiter 
der Schule ist er wenige Jahre später (1259) zu Stafaholt gestorben. 

Viele von Olafs Gedichten, namentlich seine Fürstcnlieder, sind ver- 
loren. So die Gedichte auf den Bischof borläk den Heiligen (Sturl. I. 351), 
auf den Schwedenkönig Eirik (Skt. No. 34}, auf den jüngeren Häkon 
Häkonarson (Skt. No. 152), auf Knüt Häkonarson (Skt. No. 1961, auf 
Valdemar II. 1 Skt. No. 2181. Dagegen sind erhalten: Fragmente eines 
Gedichtes auf Häkon den Alten, worin dessen Zug nach Wermland (1225) 
besungen wird, auf den Isländer Äron Hjorleifsson, worin u. a. dessen 
Fahrt nach Jerusalem dargestellt war, und auf Thomas, den Erz- 
bischof von Kanterbury. Umstritten ist die Hrynhcnda, von der die Häkonar- 
saga 10 ganze und 2 halbe Visur überliefert hat. Während sie nach Jon 
SiguK'sson iSnE. III. 381) und borläksson (Uds. 163) auf Sküli gedichtet 
sein soll, nimmt Finnur Jönsson (Litt. Hist. II. 96 f. ) an, dass sie ein Lob- 
gedicht auf Häkon sei. Ein Gedicht, das mit der Schilderung der glück- 
lichen Zeit bei Häkons Regierungsantritt anhebt und Ereignisse darstellt, 
an denen Sküli keinen Anteil gehabt hat, kann unmöglich auf diesen 
gehen. Andrerseits werden in ihm die Eigenschaften und Thaten des 
abgefallenen Jarls in einer Weise verherrlicht, die sich mit einem Lob- 
gedichte auf Häkon, wenn es vor dem König selbst vorgetragen sein soll, 
nicht verträgt. Das Gedicht wird nur verständlich, wenn man es nicht 
als Lobgedicht auffasst, das vor dem König vorgetragen worden ist, 
sondern als Gedicht, in dem Oläfr fern vom königlichen Hofe die Trefflich- 
keit jener beiden Männer gerühmt hat, ähnlich wie Snorri im Hättatal. 
Er wollte dadurch den Fürsten ein Denkmal setzen, denen beiden er so 
viel verdankte, unbekümmert um ihre Gunst oder Ungunst. Sküli war ihm 
der Mann der kühnen That, Häkon das Schüsskind des Glückes. 1 

» Ky*. 303. Fm-s. IX. 35O ; Sturl. I. 270, II. 340, Bisk. I. 543. 544; Snli. II. 204; Kg*. 259fr., 
Fms. IX. 265 ff. 
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§ 154. Noch mehr als Ölafr fühlte sich zum Oheim hingezogen sein 
jüngerer Bruder Sturla l^ort'arson (1214 — 1284), der in vieler Beziehung 
seinem Bruder glich. Während dieser aber mehr von der wissenschaftlichen 
Thätigkeit Snorris angeregt und zu weiterer Arbeit veranlasst wurde, 
spornten Sturla besonders die geschichtlichen Arbeiten des Oheims an. 
In vieler Beziehung war Sturla der geistige Erbe seines Oheims. Nach 
dem Tode seiner Grossmutter Guimy, bei der er seine früheste Jugend 
verlebt hatte, schloss sich Sturla ihm aufs engste an. Wiederholt finden 
wir ihn auf seinem Gehöfte, in seiner Umgebung. Nach dem Tode seines 
Vaters Purö ergreift er Besitz von dessen Gehöft Eyr (1237). Gegen seinen 
Willen wurde auch er in die Fehden seiner Zeit verwickelt; er hält treu 
zu seinem Geschlechtc, namentlich im Kampfe gegen Gizur Porvaldsson, 
und zeigt sich in diesen Kämpfen ebenso klug wie tapfer. Wiederholt 
lag er auch im Streit mit dem rauflustigen Sohne Snorris, mit Oraekja, 
bis die gemeinsame Pflicht der Rache an den Mördern Snorris die Bluts- 
verwandten vereinigte. Unterdessen hat Sturla seinen Sitz in Stacarhöl 
aufgeschlagen. Nach der Niederlage der Sturlungen sucht er wiederholt 
mit Gizur, dem Häuptling des Nordens, ein besseres Verhältnis anzu- 
bahnen; die Ruhe ist ihm lieber als der Kampf. Wie sein Bruder und 
früher schon der Oheim sah auch er schliesslich ein, dass Islands einzige 
Rettung im Anschluss an Norwegen zu finden sei. Daher schliesst er sich 
enger an Gizur an, als dieser 1258 als königlicher Jarl nach der Insel 
zurückgekehrt war, und steht auf seiner Seite gegen die isländische 
Nationalpartci. Auf dem Pveräf>ing schwört er dann 1262 König Häkon 
den Unterthanencid. Bald darauf entzweit er sich mit den anderen An- 
hängern des Königs. Im folgenden Jahre zwangen ihn diese Gegner nach 
Norwegen zu gehen, um König Häkon den Streit entscheiden zu lassen. 
Hier fand er bei König Magnüs, der für seinen abwesenden Vater Hdkon 
regierte, anfangs keine Aufnahme, da ihn seine Gegner auf Island an- 
geschwärzt hatten. Nur durch die Vermittlung Gauts auf Mel darf er im 
königlichen Gefolge verweilen. Bald aber hat ihm sein Talent im Märchen- 
crzählen Freunde erworben, und auch die Königin wünscht ihn zu hören. 
Ja selbst Magnüs wird freundlicher gestimmt und gestattete ihm auf Für- 
bitte seiner Gemahlin die Loblieder vorzutragen, die er auf den König 
und seinen Vater Häkon gedichtet hatte. « Ich glaube, du sprichst besser 
als der Papst, » das ist das Urteil des Königs über das Gedicht auf 
Häkon (Sturl. II. 269 — 71). Bald blühte dem Dichter die königliche Gunst; 
er wurde Magnus' Ratgeber, Gefolgschaftsmann und später Kämmerer. 
Auch erhielt er den Auftrag, das Leben Häkons zu schreiben, der unter- 
dessen auf den Orkneyen gestorben war. Bis 1 271 weilte Sturla bei 
König Magnüs. Während dieser Zeit arbeitete er mit an den neuen islän- 
dischen Gesetzen, die er im Auftrag des Königs der Insel brachte. Hier 
bekleidete er als der erste das neue Amt des norwegischen Gesetz- 
sprechers. Einige Jahre später war er abermals in Norwegen. Nach seiner 
Rückkehr wohnte er zurückgezogen, aber allgemein geachtet auf Fagrey, 
wo er am 30. Juli 1284 gestorben ist 1 Sturl. II. 273). 

Von keinem Dichter aus der Sturlungenzeit ist so viel erhalten, wie 
von Sturla. Das hat seinen Grund darin, dass er in seinen historischen 
Schriften seine eignen Gedichte als Quelle benutzte. Nun pflegte aber 
Sturla in erster Linie das Loblied auf Fürsten. Da von seinen Königs- 
geschichten nur die Häkonarsaga erhalten ist, so erklärt es sich, dass 
von Sturla fast nur Gedichte auf Häkon Häkonarson erhalten sind, aber 
diese auch ziemlich vollständig. In vier Gedichten, die 1263 und 64 

Germanische Philologie II. 45 



706 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (152) 



vcrfasst sind, ist Häkon besungen worden. Sie sind alle in verschiedenem 
Versmasse, denn Sturla beherrschte Form und Sprache der Alten wie 
sein Oheim Snorri. Obenan steht die Hrynhenda, aller Wahrscheinlichkeit 
nach das Gedicht, welches Sturla nach seiner Ankunft in Norwegen vor 
König Magnus vortrug. Das Gedicht behandelt Hakons Thatcn von seiner 
Krönung durch Nicolaus von Sabina (1247) bis zum Jahre 1258. Da in 
diesem Jahre Gizurr aus Norwegen zurückkehrte und dieser mit Sturla 
in engeres Verhältnis trat, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass Sturla von 
ihm den Stoff zu dem Gedichte erhalten hat, in dem besonders die Macht 
Hakons gepriesen wird. Es ist vcrfasst in gewählter Sprache und Form, 
aus der die Nachahmung älterer Dichter, besonders des Arnör, jarlaskald 
spricht. Als Ergänzung zur Hrynhenda kann die /Idkonarkvida aufgefasst 
werden, ein ziemlich umfangreiches Gedicht in Kviuuhätt in einfacherer 
Sprache nach dem Vorbild der alten Gedichte in Kvic'uhätt, das Hakons 
Leben von seiner Geburt bis zu seiner Krönung behandelt. Die Hrafns- 
mdl, in Form und Anlage dem gleichnamigen Gedichte des hormöc- Trcfilsson 
nachgebildet, schildert Hakons Züge nach den Hebridcn und Orkncycn, 
also die Thaten in den letzten Jahren seines Lebens, und ist für diese 
Zeit die Ergänzung der Hrynhenda. Der Hdkonarflokkr endlich ist kein 
Loblied, sondern ein historisches Gedicht wie Olafs Häkonardräpa, worin 
Sturla einen Gesamtüberblick über das Leben des Königs gegeben hat. Es 
ist in Dröttkwctt vcrfasst und wahrscheinlich unter dem Eindrucke ent- 
standen, den Hakons Beisetzung in Bergen (1264) gemacht hat.' Von den 
andern Fürstengedichten Sturlas ist nichts erhalten, weder von den beiden 
Gedichten auf den schwedischen Jarl Birgir, dem Dirgisßokk und der 
Birgisdrdpa (Sturl. II. 2721, noch von den zahlreichen Gedichten, die Sturla 
auf Magnus Häkonarson vcrfasst haben soll (Sturl. II. 272). Einem dieser 
Gedichte scheinen zwei Strophen anzugehören, die von Magnus' Vermählung 
mit Ingibjorg handeln (Kgs. 458. Fms. X. nof.). Dagegen enthält die 
Sturlunga noch einige Überreste von den I*verdrvisur, die Sturlas und 
I'orgils skarOis Sieg über Hrafn und Eyjölf behandelt haben (Sturl. II. 215), 
und von der frorgilsdrdpa, die Sturla seinem Verbündeten I'orgils skaroi 
nach seinem Tode (1258) gedichtet hat (Sturl. II. 112; 215 f.). — Unstreitig 
ist Sturla der bedeutendste Dichter seiner Zeit gewesen. Allein auch 
bei ihm zeigt sich allerorten das Epigonentum: die Form überwiegt nicht 
selten den Inhalt, hier und da macht sich eine ausmalende Breite geltend, 
überall zeigt sich Mangel an Originalität. Die Anlehnung und Nach- 
eiferung der Hofurskald in Sprache und Form, die Snorri theoretisch 
gelehrt, hat Sturla in der Praxis geübt.' 

§ 155. Sturla ist der letzte Gefolgschaftsskaldc, von dessen Gedichten 
wir Überreste besitzen. Er war zugleich der letzte hervorragende Dichter 
der alten Zeit, der alten Stoffe. Nach der Unterwerfung Islands unter 
norwegische Herrschaft wird das politische Interesse in den Hintergrund 
gedrängt und das kirchliche gewinnt allmählich die Oberhand. Die Energie 
des Volkes fängt an zu erschlaffen und die Lust und Begeisterung für 
kühne Thatcn wird von der Freude an religiösen Dingen und an behag- 
lichem Lebensgenüsse verdrängt. Diesen Wandel der Volksseele spiegelt 
auch die Dichtung des ausgehenden 13. und des 14. Jahrhs. wieder. Nur 



» Kgs. 242 fr.; Fms. IX. 234 ff.; X. 19 ff.; zur Hrynhtndn vgl. üislason, Eftcrl. 
Skii/I. I. (»9 -So. zu den //raf'nswal eb<l. 90— 104. 

1 Über Sturlas Leben : Heim.skr. (1 Iavniae 1S1S) V. S. XVII ff.; Svcinn Skülason. 
Salti I. 50.V 639. Vigfiisson, l'rol. zur Sturl. XCVI ff. 
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einige Skalden aus der Zeit Olafs und Sturlas, die historische Stoffe be- 
handelt oder Fürsten besungen haben, verdienen noch genannt zu werden. 
Der Jarl Gizurr I'orvaldsson, Snorris Schwiegersohn und Gegner, der 
die Unterwerfung Islands unter norwegische Herrschaft vorbereitete und 
zum Lohn dafür von König Hakon zum Jarl ernannt wurde, dichtete 
neben einigen Lausavfsur (Sturl. II. 170. 174) ein Loblied auf König 
Hakon. 1 Auf Gizurs Verwandten Barö" Kolbcinsson von Stad, der 1246 
von Pord kakali erschlagen wurde, dichtete ein sonst unbekannter 
Skald-Hallr ein Brandsdrdpa, worin er den letzten Kampf Brands bei 
Haugsnes schildert (Sturl. II. 70—73). Denselben Brand feierte auch sein 
Gegner Ingjaldr Gcirmundarsonin einem Brandsflokk (Sturl. II. 67 ; 70; 
74 — 75). Letzterer dichtete ausserdem auf den Seekampf zwischen Kolbein 
und I'örtf kakali im Hünaflöi (1244) den Atlpguflokk und zwar im Winter 
nach der Schlacht (Sturl. II. 55. 59). 

§ 156. Aus der Sprache und Form aller dieser Dichter spricht nicht 
selten die beabsichtigte Anlehnung an die Dichtung der Alten. Unter 
dem Einflüsse der Renaissance scheinen auch die Draumavisnr entstanden 
zu sein, an denen besonders die Sturlungasaga so reich ist. Zukunft- 
kündende Träume sind ein beliebtes Motiv der eddischen Dichtung, und 
auch in der Skaldendichtung im engeren Sinne begegnen sie im 10. Jahrh. 
Zu diesem Motiv griff man im 13. Jahrh. zurück; die Sagamcnn suchten 
durch dasselbe ihre Dichtung zu beleben. Wichtige historische Ereignisse 
sollten von Leuten vorausgesehen und schon vor dem Ereignisse in der 
Traumvt'sa besungen worden sein. Nicht selten legte man diese Strophen 
Skalden in den Mund. Es unterliegt keinem Zweifel, dass diese Vfsur 
apokryph und erst nach den Ereignissen, meist vom Sagaschreiber verfasst 
sind. Gedichtet sind die Traumvfsur bald im Dröttkvsett, öfter aber im 
Fornyrt'islag und sogar in Ljööahatt. Schon dadurch dokumentieren sie 
sich als Erzeugnisse der Renaissance. Hier und da sind es Verstorbene, 
die im Traume erscheinen und die Zukunft künden. So erscheint Egill 
Skalagnmsson einem Hausgenossen Snorris, als dieser Borg verlassen 
wollte, und missbilligt den Plan (Sturl. I. 211). Einem 16jährigen 
Mädchen Jöreiö in Miöjumdal erscheint Guörün Gjükadöttir, kündet ihr 
die Zukunft und offenbart ihr die Bestrebungen und das Wesen ver- 
schiedener hervorragender Isländer (Sturl. II. 219 ff.). Ganz besonders 
zahlreich sind die Traumvfsur, die sich an die Schlacht bei Qrlygsstaöir 
knüpfen (Sturl. I. 369 ff.). Auch in anderen Sagas, wie in der Gunnlaugs- 
saga, Njäla, der Landnama, besonders der Gfslasaga Sürssonar, finden 
sich solche Strophen. Vor allem bemächtigt sich ihrer die isländische 
Märchendichtung, als diese im Ausgang des 13. Jahrhs. anfing, Wurzel 
zu schlagen. Alle die Märchen, die Vigfüsson als Draumavitrarnir ver- 
öffentlicht hat," enthalten ziemlich umfangreiche Traumgedichte. So wird 
Stjornu Oddi, ein Mathematiker und Astronom aus dem 12. Jahrh., nach 
dem Stjornu Oddabätt im Schlafe zum Verfasser zweier Gedichte, indem 
er im Traume der mythische Dichter Dagfinnr zu sein glaubt. Im historischen 
Kern der Saga wird ausdrücklich hervorgehoben, dass er im gewöhnlichen 
Leben kein Skalde gewesen und dass nur die Strophen aufgezeichnet 
seien, deren sich Oddi selbst noch erinnert habe. In dem eirfen dieser 



1 Kgs. 441; Fms. X. 82; vgl. Jon I>orkelsson, .Eßsaga Gizurar Porvaldssonar 
Rvik. 1868. 

* BarJarsaza Smefellsäss, ViglunJarsaga, Pordarsaga, Draumavitrarnir, Völsapättr 
hrg. von (J. Vigfüsson. Nord. Oldskr. XXVII. Kbh. 1860. 
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Gedichte, das in Kviduhätt verfasst ist, wird der Kampf des mythischen 
Königs GeirviO mit zwei Berserkern behandelt (NO. S. 1 16 f.), in dem 
andern in Dröttkvaett verfassten der Zug des Königs gegen die Skjaldmey 
Hlegutfr (S. 124 ff.). Beide Gedichte scheinen mit dem Traummärchen 
vor 1250 entstanden zu sein, da sich im ßragarmäl noch die alte Form 
/><is (für pd er 5 3) findet. Um dieselbe Zeit ist wohl auch der Jghtnsfiokkr 
des Bergbüa|>ätts gedichtet, den ein Riese dem böro* von Djüpafjorö 
drei Nächte hintereinander vorsingt, ein Triumphlied der Riesen von ihrer 
Macht über die Elemente, das ungemein an die Ragnarok der Voluspä 
anklingt. Es ist in Dröttkva^tt gedichtet, doch so, dass der achte Vers 
stets wiederholt wird, wodurch die dämonische Kraft des Riesen zum 
Ausdruck gebracht werden soll (NO. S. 124 ff.). — Nach dem Kumlbüa- 
|>ätt hat borsteinn borvardsson, der um 1200 lebte, einst ein Schwert in 
einem Grabhügel gefunden. Da erscheint ihm im Traume der tote Herr 
der Waffe und fordert in einer Dröttkvacttstrophe sein Schwert zurück, 
worauf ihn borsteinn ebenfalls in einer Visa zurückweist (NO. S. 129 ff. ). — 
In demselben Versmasse wie der Jotunsflokkr des Bcrgbüabätts sind auch 
die Traumvfsur in dem kleinen bätt von borstein Siou-Hallsson, der im 
Ii. Jahrh. gelebt hat. Drei Nächte vor seinem Tode erscheinen dem 
borstein jede Nacht drei Frauen, von denen jedesmal eine den Schlafenden 
vor seinem Knecht Gilli in einer Traumvfsa warnt; in der vierten Nacht 
wird der Herr von Gilli erschlagen (NO. S. 131 f.). Die hier und im 
Bergbüa|>ätt einzig dastehende Form der Strophen und die Vertrautheit 
mit den alten Mythen, die sich in beiden Gedichten findet, lassen ver- 
muten, dass diese ein und denselben Verfasser haben. 

KAPITEL 7. 

DIE GELEHRTE UND GEISTLICHE DICHTUNG VOM 13. BIS 16. JAHRHUNDERT. 

Jon porkelsson, Om Di^tin^n pd Island i dtt IJ. 0% 16. Arhundrede. 
Kobtnh. 1888. 

§ 157. Die Einseitigkeit, die der Blütezeit der isländischen Skalden- 
dichtung eigen ist, war gewichen, als man begonnen hatte, der Vergangen- 
heit sein Augenmerk zuzuwenden und auch andere Stoffe neben den 
historischen Ereignissen der Gegenwart poetisch zu behandeln. Mit den 
cncomiastischcn Gedichten wird zugleich ein didaktischer Zweck verbunden, 
wie es z. B. im Hattatal der Fall ist. Der Verkehr mit dem europäischen 
Süden, der durch die kirchlichen Beziehungen ein viel regerer geworden 
ist, bringt neue Formen, Anregung zu neuen Stoffen. Der nächste Schritt 
ist, dass auch rein didaktische Gedichte oder Nachbildungen fremder 
poetischer Erzeugnisse entstehen. Trotz dem konservativen Charakter der 
Isländer haben sie diesen Schritt gethan. Und auch Norweger scheinen 
sich zuweilen an dieser Art der Dichtung beteiligt zu haben, wenn auch 
bei diesen nach wie vor sich keine Neigung zu dichterischer Thätigkcit 
findet und in dem einen Falle wohl isländischer Einfluss anzunehmen ist. 
Es ist Thatsachc, dass eines der wichtigsten didaktischen Gedichte der 
Rcnaissancczeit von einem Norweger herrührt; das zeigt die Sprache und 
die Fauna, die das Gedicht voraussetzt. Es ist das Rünakvicfii. Entstanden 
ist das Gedicht nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. , wie der Reim 
rvrs/a ■— htrzta (v. 5 vgl. F. Jönsson, Litt. Hist. II. 32) und der Übergang 
kurzer Vokale vor einfachem Konsonanten in lange lehren. Zu Grunde 
liegt dem Gedichte das jüngere nordische Futhark mit seinen 16 Zeichen. 
Zu jedem dieser Zeichen ist ein Reimpaar gedichtet, das wie im Dröttkvxtt 
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aus Versen zu je sechs Silben besteht und das wie hier durch die Alliteration 
ein Ganzes bildet. Der Binnenreim fehlt und ist durch den weiblichen 
Endreim ersetzt (ausser bei 15). Inhaltlich besteht jedes Verspaar aus 
zwei unverbundenen Sätzen, von denen der erste das Runenwort erklärt, 
während der zweite eigentlich nur des Reimes wegen dasteht und meist 
zum Inhalt des ersten passt wie die Faust aufs Auge (vgl. « Hagel ist das 
kälteste Korn; Christ schuf die Welt in uralter Zeit»). So ist das Gedicht 
eine ganz klägliche Reimerei und steht tief unter dem angelsächsischen 
Runengedicht, das in Strophen nichts als die Erklärung der Runenworte 
giebt. Allein es steht auch tief unter einem isländischen Rtinaljöd, das 
man m. E. ganz fälschlicher Weise erst um 1500 entstanden sein lässt. 
Dies Rünaljöö zeigt noch kein Svarabhakti-« oder eine ähnliche sprachliche 
Erscheinung^ dieser Zeit, es hat vielmehr durchweg die Sprachformen des 
13. Jahrhs. und lässt sich recht wohl in diese Zeit versetzen. In der ältesten 
Handschrift steht es unter Gebeten und Beschwörungsformeln, die fremden 
Ursprungs sind, und es liegt daher die Annahme nahe, dass auch das 
Rünaljöc) oder vielmehr seine Vorlage unter dem Einflüsse eines angel- 
sächsischen Runengedichtes entstanden ist. Nur hat der isländische Dichter 
das nordische Futhark zu Grunde gelegt, das sicher auch noch lange 
nach dem Verbesserungsversuch des Porodd Gamlason auf Island bekannt 
gewesen ist (vgl. Björn ölsen, Runcrne i den oldisl. Lit. S. 46 ff.), und 
dem entsprechend seinen Stoff fast ganz frei gebildet. Die Form des 
Gedichtes ist eine Abart der Ljödahättstrophe ; die Langzeile enthält 
zwar die zwei Stäbe, ist aber um einen Fuss gekürzt. Die 16 dreigliedrigen 
Halbstrophen geben eine dreifache kenningartige Erklärung der Runcn- 
namen, deren Glieder polysynthetisch untereinander verbunden sind. Am 
Schlüsse jeder Halbstrophe steht das lateinische Wort für den Runen- 
namen und eine poetische Bezeichnung für König; beides ist gelehrte 
Spielerei. Von diesem Rünaljöö ist nun das Rünakvae<M eine ganz klägliche 
Nachbildung. 1 

§ 158. Zu den gelehrten Gedichten der Renaissance gehören auch die 
isländischen iHtlur. Es sind dies kurze Satzreihen, besonders Aufzählungen 
von Namen oder dichterischen Bezeichnungen (heiti) für Personen oder 
Dinge, meist in einfachen, regelrechten Fornyröislagstrophen, durch die 
der poetischen Sprache der Skalden Gelegenheit zur Abwechslung geboten 
werden sollte. Geschöpft sind sie meist aus der alten Dichtung. Sie tauchen 
um 1200 auf, denn die Vfsur Einars (S. 693) dürfen wir schwerlich in 
direkten Zusammenhang mit dieser Memorierpoesie bringen. Die ältesten 
dieser Nafnabulur sind Zusammenstellungen von Eigennamen mythischer 
oder poetischer Wesen, so der mythischen Rosse und Ochsen in der 
Porgrimsfinla (SnE. I. 480. 484), der mythischen Pferde in der Kälfsvisa 
(SnE. I. 482 f.; II. 459). In dieser Form werden sie mit Vorliebe in 
eddische Gedichte interpoliert (Vsp. 10 — 16; Grm. 27—28 ; 46 ff. u. öft.). 
Erst später kam man dazu, poetische Worte (Appellativa) für alle mög- 
lichen Dinge in Fornyröislagstrophen zusammenzustellen. So entstand 
denn, wohl erst unter dem Einflüsse von Snorris Thätigkcit, in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhs. eine systematische poetische Zusammenfassung der 
Namen mythischer und saggeschichtlicher Wesen und Orte, der Beinamen 
höherer altheidnischer Götter, der poetischen Bezeichnungen für die 



' Beide Gedichte sind hrsg. von Kälund, SmAstykker udg. af [Samf. S. I — 21, 
dazu S. 100— 113, und von Wimmer, Die Runenschrift^. 275—88; Rkv. auch Cpb. II, 
369 f. (willkürlich). 
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Menschen und die Dinge, mit denen sie im engsten Verkehr stehen. Die 
Dichtung der Alten war die Quelle dieser t>ulur. Mit den Wikinger- 
königen hob diese Sammlung an; es folgten dann: Riesen, Riesinnen, 
Pörr, Ödins Söhne, die Asen, Asinnen, Valkyrjen und Nornen, Frauen, 
Männer ; dann geht der Dichter über auf den Kampf und die verschiedenen 
Waffen, auf das Meer, das für die Nordländer im Leben und in der 
Dichtung eine so wichtige Rolle spielt, die Flüsse und die Tiere der Ge- 
wässer und die Schiffe, auf die Erde und die Tiere, die auf ihr leben ; 
mit Himmel und Sonne schliesst die Sammlung. Diese grössere Dichtung 
fand Aufnahme in der ausführlichen Redaktion der Snorra Edda, in die 
sie erst nach Snorris Tode gekommen ist. Snorri hat sie in der Edda 
selbst nicht gekannt und benutzt, ein Hauptgrund, dass sie erst nach 
dem Snorrischcn Werke entstanden ist. Neben dieser älteren Fassung, 
die bereits nicht frei von Interpolationen ist (vgl. den Nachtrag der 
jgtnaheiti SnE. I. 554 f.), besitzen wir in den Hss. AM. 8° 748 und 757 
noch eine wesentlich vermehrte Dichtung (hrg. SnE. II. 468 ff. ; 551 ff.), in 
der nicht nur die Imlur der Könige, Zwerge, ÖOins, des Waldes eingeschoben 
sind, sondern die auch in buntem Durcheinander eine Fortsetzung giebt, 
in der die Heiti noch fehlender Dinge aufgeführt werden. Gegen Schluss 
sind auch die Dröttkvaettstrophcn des Einar Skülason nicht vergessen. 
Sonst zeichnet sich dieses spätere Machwerk durch die Regelmässigkeit 
der Fornyröislagstrophe und durch seine vielen Fremdwörter aus. Ent- 
standen ist dasselbe nicht vor dem Ausgang des 13. Jahrhs. 1 

§ 159. Neben den Gedichten, die ihren Stoff aus der heimischen 
Dichtung vergangener Zeiten schöpfen, finden wir andere, deren Verfasser 
fremde Stoffe verarbeitet haben. Geistliche finden an solchen Nach- 
dichtungen ihre Freude ; lateinisch verfasste Quellen haben sie vor allem 
benutzt. Aber in ihren Dichtungen haben sie nicht selten auch heimische 
Anschauungen und Gedanken verwebt oder sind von der älteren Dichtung 
der Heimat beeinflusst worden. Hierher gehört in erster Linie die 
Merlinusspd des Benediktermönches Gunnlaug aus dem Kloster I'ingeyrir 
im nördlichen Island (f 1218). Die Dichtung Gunnlaugs lehnt sich mit 
Ausnahme des Eingangs und Schlusses des längeren Gedichtes ziemlich 
sklavisch an die Prophetie des Merlin, wie sie Gottfried von Monmouth 
im 7. Buche seiner Historia regum Britanniae nach keltischen Volksliedern 
wiedergiebt. Wie Gottfrieds Darstellung zerfällt auch die Dichtung Gunn- 
laugs in zwei Teile : der erste (= lib. VII. Cap. 4) behandelt in 68 Strophen 
das Unheil, das über das Land Britannien hereinbricht, während der zweite 
(= lib. VII. Cap. 3) hauptsächlich von den Kriegen handelt, die unter 
den Bewohnern toben werden (103 vv.). Aus dem doppelten Zielpunkt der 
Prophetie erklärt sich die Umstellung, die Gunnlaugr bei der Abfassung 
seiner Gedichte vorgenommen hat. Trotz der sklavischen Anlehnung an 
die Vorlage finden sich Wendungen, die Kenntnis der eddischen Dichtung, 
besonders der Vgluspa, voraussetzen. Mit letzterer hat die Merlsp. vor 
allem in den Strophen über den Weltuntergang manche Übereinstimmung. 
Auch die Form ist wie in diesem Gedichte Fornyröislag, nur besteht die 
Strophe öfter aus 10 oder 12 Halbversen, je nachdem die Vorlage eine 
Ausdehnung erheischte. Erhalten ist die Merlmüsspa in der einen Fassung 
der Bretasogur, der prosaischen Wiedergabe von Gottfried von Monmouths 



1 Ausgabe der I>. in der SnE. ; Cpb. II, 422 ff. — Vgl. S. Bugge, Biskop Bjarnt og 
Snorrcs Edda. Aarb. 1S75, 209 ff.; K. Müllenhof f, DAK. V . 223 ff. ; namentlich K. J ö n s s o n , 
Germ. Abhandlungen zum 70. Geburtstag K. v. Maurers S. 489 ff. 
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Hist. reg. Britanniae, in die sie später eingefügt ist. Hieraus erklärt sich, 
dass sich der Eingang des zweiten Gedichts mit der prosaischen Darstellung 
deckt. Jedenfalls ist die Merlfnüsspa älter als die Saga und ganz unab- 
hängig von dieser Übertragung entstanden. 1 

Wie in dieser Spa die Form der alten Prophctien wieder auftaucht, 
so zeigen die etwas jüngeren Uugsznnnsmdl oder der Isländische Cato die 
Form des Lehrgedichtes, den Ljü^ahätt. In diesem Gedicht liegt eine 
Übertragung der Disticha de moribus des Dionysius Cato vor, die im 
Mittelalter als Lehrbuch weit verbreitet und schon in der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhs. auf Island bekannt waren, da der Verfasser des 1. gram- 
matischen Traktates ein lateinisches Distichon mit dem Hinweis auf Cato 
citiert (SnE. II. 26). Die Vorlage des isländischen Dichters ist bereits 
mit christlichen Interpolationen verschen gewesen. Im allgemeinen hält 
sich der Dichter streng an seine Quelle, sowohl an die kurzen Sätze der 
prosaischen Einleitung als auch an die vier Bücher der Disticha. Eine 
Anzahl Verse, besonders des 4. Buches, ist unübersetzt geblieben, andere 
sind dem isländischen Leben angepasst (so Str. 10. 11. 71. 108.); der 
Hinweis auf die römischen Dichter (Str. 54) oder die alten Götter (Str. 127) 
wird vermieden. Selbständiges Machwerk sind nur die Eingangs- und 
Schlussstrophc, worin der Dichter die Sprüche der Heiden allen Männern 
widmet. Hierdurch kommt der Bearbeiter mit sich selbst in Widerspruch, 
da auch er im Anschluss an die Vorlage in V. 2 sie den Vater an seinen 
Sohn richten lässt. Der Dichter beherrscht die Sprache, die sich durch 
Einfachheit auszeichnet, und Form auf gleiche Weise, wenn er sich auch 
öfter im Wortlaut wiederholt. Hier und da zeigen die Sprüche wörtliche 
Übereinstimmung mit den Hävamäl; das Verhältnis beider Dichtungen 
zueinander bedarf noch der Untersuchung, da dies intcrpolationsreiche 
Gedicht die Priorität der Hugsvinnsmal nicht ausschliesst. 8 

§ 160. Ungleich öfter als weltliche Stoffe werden seit dem Ausgange 
des 12. Jahrhs. kirchliche von den geistlichen Skalden behandelt, und 
diese geistliche Dräpa, die in Anlehnung an die weltliche entstanden ist, 
hält sich auf Island noch viele Jahrzehnte, nachdem das Fürstenlied längst 
verklungen war. Durch ihre Reisen und ihren Verkehr mit christlichen 
Völkern namentlich auf den britischen Inseln, später durch längeren oder 
kürzeren Aufenthalt an geistlichen Stätten des europäischen Festlandes 
hatten die Isländer die Verehrung Christi, der Jungfrau Maria, der Apostel, 
der Heiligen kennen gelernt und sie mit nach ihrer Heimat gebracht. 
Im ersten christlichen Jahrhunderte taucht das religiöse Gedicht nur ver- 
einzelt auf, und von den wenigen Gedichten ist uns nichts erhalten. 
Unstreitig ist bereits Hallfrec's Upprcistardräpa ('S. 679) religiösen Inhalts 
gewesen, wenn auch der Name des Gedichtes diesen selbst nicht crschliessen 
lässt. Auf den Apostel Thomas dichtete Björn Hitdtelakappi eine Tömas- 
dräpa, als er ihm die Kirche zu Vellir weihte. Christum verherrlicht haben 
Eilifr GuOrunarson und der berühmte Gcsctzsprcchcr Skapti I'öroddsson. 
Eine eigentliche Pflege genoss aber damals das geistliche Gedicht noch 
nicht. Erst als sich die Geistlichen selbst seiner annahmen, fand es diese." 



1 Hrg. Annal. f. nord. Oldk. 1849, S. 14—75; Cpb. H. 37 2 — 79- Vgl. Gottfried v. 
Monmoulh, Hist. re-^. Brit. hrg. von San -Mar tc S. 93— ioi; Finnur Jonsson, 
Haukshok Indlcdn. S. CXI ff. 

1 Hrg. von Seht ving, Videy 1831 ; z. T. in Gislasons Prover S. 549 ff- Über Dionysius 
Cato vcrgl. Teuffei, Gesch. der rom. /.it. § 24. 

5 Über die geistliche Dichtung Hammerich, De episk-kristelige OldkvaJ hos de gotiske 
Falk. 1873. S. I32ff.; Kahle, Ist. geistliche Dichtungen des ausgehenden Mittelalters. 1878. 
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Anregend nach dieser Richtung hat vor allem gewirkt Nicolas Bergsson, 
Abt des Weraklosters ff 1 1 59), der auf langer Pilgerfahrt, wahrscheinlich 
nach Jerusalem, die Welt kennen gelernt und Veranlassung zu einem 
Reiseführer (Lei carvis ir) nach Rom und dem gelobten Lande gegeben 
hat. Nicolas dichtete eine Jönsdrdpa auf den Apostel Johannes, von der 
in der kleinen Jönssaga drei Strophen überliefert sind. In ihnen wird in 
schlichter, doch gehobener Sprache vor allem die Liebe Christi zu seinem 
Lieblingsjünger verherrlicht. 1 — Ebenfalls auf den Apostel Johannes dichtete 
nach derselben Quelle (Post. s. 510 f.) der Kanonikus Gamli von l>ykkv- 
ibcer in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. eine "Jönsdrdpa in Hrynhent, von 
der vier Strophen erhalten sind. Vollständig besitzen wir Gamlis Harmsöl 
d. h. «Sonne in Leiden», eine künstliche Stefjadräpa in derselben schlichten 
und zugleich gehobenen Sprache der älteren geistlichen Dichtung. Der 
Eingang i v. 1 — ig) enthält die Anrede an Gott und den Dank des Dichters 
für das Erlösungswerk. Die fünffach gegliederten Stefjamäl (v. 20 — 45) 
besingen Christi Leiden und Sterben, seine Auferstehung, Himmelfahrt 
und Wiederkunft am jüngsten Tage. In dem ziemlich breit angelegten 
Schluss (v. 46 — 65) findet der Dichter Trost in der Errettung verschiedener 
Heiliger und bittet dann Gott selbst um Erbarmen, die Jungfrau Marie 
und die Heiligen um ihre Fürbitte. 9 — Der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. 
gehören ferner an: Leidarvisan («Wegweisung»), wie sich das Gedicht 
selbst nennt (v. 44 8 ), eine Verherrlichung des Sonntags als Tag des 
Herrn und ein Mahnruf, diesen Tag heilig zu halten,* und die etwas 
ältere Pläcihisdrdpa, ein Loblied auf den römischen Ritter Placitus, den 
heiligen Eustachius, nach einer prosaischen Legende, wie sie uns in der 
Pläcftüssaga (Hms. II. ig3 ff.) vorliegt. Von letzterem Gedicht ist Anfang 
und Schluss verloren; die erhaltenen Stefjamäl verherrlichen Placitus' 
Gottvertrauen und seine Frömmigkeit in den Tagen des Unglücks.* Über- 
einstimmungen, die diese beiden Gedichte in Bau und Wortschatz zeigen, 
lassen vermuten, dass der Dichter der jüngeren Lei(<arvisan die Pladtüs- 
dräpa benutzt habe. — Likttarbraut «der Weg der Gnade > ist eine Ver- 
herrlichung des heiligen Kreuzes, an dem Christus gelitten hat und ge- 
storben ist und das sich einst auch beim jüngsten Gericht der Mensch- 
heit zeigen wird. So ansprechend dies Gedicht auch durch die Innigkeit 
ist, die aus ihm spricht, so ist der Aufbau durchaus nicht mehr kunst- 
gerecht: die mehr epischen Stefjamäl (v. 13— 2g) treten gegen den 
lyrischen Aufgesang (v. 1 — 12) und vor allem den Abgesang (v. 30 — 52) 
wesentlich zurück. Namentlich nimmt in letzterem die Beschreibung des 
Kreuzes einen ziemlich breiten Raum ein. Sprache und Metrik weist das 
Gedicht der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. zu. 8 — Nur fragmentarisch (17 w.) 
ist ein anderes Gedicht erhalten, das der Herausgeber Egilsson Heilags- 
andetvisur genannt hat. Die erhaltenen Strophen verherrlichen die Kraft 
und Wirksamkeit des heiligen Geistes.« — Der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. 
gehört endlich ein viel umstrittenes Gedicht an, das die Papicrhss. der 



' Post. s. 50g— 10; über Nicolas vgl. Tim. VIII. 200 f. 

* Hrg. von Sveinbjiirn Egilsson, Fjc^ur gernut knc?i. 1S44, S. I— 34; mit 
schwedischer Übersetzung un<l Erklärung von Kctnpff, 1S67. 

1 Hrg. von Svb. Egilsson, />'. kfuxU S. 57—70. 

4 Hrg. von Svb. Egilsson, 1SS3; von F. Jönsson in den Opuscula philol. 1887, 
S. 210—66. 

5 Hrg. von Svb. Egilsson, Fj. £. kiurJi S. 35 — 51 ; über das Alter vgl. Gfslason, 
Aarb. 1S69. 145— 48. 

* Hrg. in Fj. g. hWi S. 52 56. 
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Eddalieder überliefert haben und deshalb von verschiedenen Heraus- 
gebern mit den Eddaliedern zugleich veröffentlicht worden ist : die Sdlarljdt. 
"Wie das Gedicht vorliegt, ist es überarbeitet. Allein die Überarbeitung 
erstreckt sich nicht auf das eigentliche Gedicht, sondern nur auf den 
Eingang (v. I — 32) und den Schluss (v. 76 — 83): dort giebt der Über- 
arbeiter gute Lebensregeln und zeigt an Beispielen, wie es denen ergangen 
ist, die sie nicht befolgt haben ; hier scheint er in ziemlich dunkler Weise 
auf den Ursprung der Übel einzugehen. Eigentümlich ist dem Überarbeiter 
die allegorische Person ification, die er auch durchweg in den Beispielen 
verwertet. Dieser Überarbeiter hat auch dem Gedichte nach den Eingangs- 
worten der v. 39 — 45 (Söl ek sä) den Namen gegeben. Das eigentliche 
Gedicht, das mit v. 33 ebenso klar wie verständig anhebt und mit einer 
Bitte an die Dreieinigkeit um Erlösung von den Sünden (v. 75) endet, 
giebt in Gestalt einer Vision in regelrechten Ljödahattstrophen ein Bild 
von den Freuden und Leiden im Jenseits. Der Dichter denkt sich gestorben. 
Er schildert, wie er einst auf Erden glücklich gelebt, wie aber dann sein 
Sterbetag gekommen ist, wie ihm die Sonne das letztemal geschienen 
und wie er dann von allem auf Erden hat scheiden müssen. Nach der 
Ankunft im Jenseits ist er alle Welten durchwandert und hat dort gesehen, 
was die Bösen zu erdulden haben, wie es den Guten ergeht. Die Schluss- 
strophe, die Bitte, liegt ausserhalb der Vision. Dass diese Vision ein 
toter Vater seinem Sohne offenbaren soll, geht aus dem Gedichte selbst 
nirgends hervor, das ist nur die Auffassung des Überarbeiters. Als Quelle 
hat der Dichter offenbar eine Legende von der Seele Wanderung durch 
Hölle, Fegefeuer und Paradies gehabt, wie sie im 13. Jahrh. ziemlich 
verbreitet und wie sie nach Island von Irland und England aus gekommen 
waren." Wie tief diese an und für sich gelehrten Stoffe ins Volk gedrungen 
sind, lehrt das norwegische Draumckva-ci, welches Landstad ausTelemarken 
aufgezeichnet hat; dieses zeigt vielfache Berührung mit den Sölarljöö, 
wenn es auch hier und da andere Züge enthält. 8 

§ 161. Während alle diese Gedichte von Geistlichen verfasst sind, treffen 
wir in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. auch einige weltliche Dichter, die 
ebenfalls die geistliche Drapa gepflegt haben. Ganz besonders thätig nach 
dieser Richtung war der nordländische Häuptling Kolbcinn Tumason 
(f 1208), der manches Lied auf die Jungfrau Maria und die Heiligen 
gedichtet haben soll (Bisk. s. I. 570). Von seinen Gedichten sind aber 
nur 5 Vfsur einer Jönsdrdpa auf den Apostel Johannes erhalten und ein 
inniges und recht religiöses Gebet in Runhent, worin er Gott um seinen 
Beistand bittet.' Von anderen Dichtern, wie von Öldf L eggsson Svarta- 
skald (f 1238; SnE. II. 629) oder Eilff külnasvcinn, haben wir nur 
geringe Fragmente, die den Inhalt der Dichtung schwer erschlicssen lassen. 
Allein diese weltlichen Skalden geistlicher Gedichte sind doch selten. 
Seit der Mitte des 13. Jahrhs. liegt dann die geistliche Dichtung Jahrzehnte 
darnieder. Zweifellos hat dies seinen Grund in den heftigen Kämpfen 



1 Hrg. in den Ausg. der Eddalieder AM., von Rask, Münch, Möbius, Bugge, Finnur 
Jönsson; im Cpb. I. 202 - 10; mit franz. Übers, von Bergmann, I.es chants de So/. 1858; 
schwed. Übersetzung von Petersso n 1862; deutsche von Baumgartner, Das altnord. 
Sonnenlied, ein christlicher Gesang der Edda. 1888; vgl. Hamme rieh, De episk-kriste/ige 
Oldkvad S. 132 ff.; Jorgensen, Den nord. Kirkes Grundla-gge/se I. 595 ff. 

* Landstad, .Varste Folkeviser S. 65—96; vgl. S. Bugge in Norsk Tidskr. f. Vidensk. 
og Litt. 1854—55, S. 102—21. 

» Post s. 511 f.; Bisk. s. L 570; I. 568. 
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zwischen Staat und Kirche, die nach Einverleibung Islands in das Macht- 
gebiet der norwegischen Könige auf der Insel tobten und die die Geister 
von der Dichtkunst ablenkten. Wirkten doch diese Wirren auf die Ent- 
wicklung des Geisteslebens Islands derart ein, dass Schulen, die einst 
geblüht hatten, wie die Skalholter Domschule, ganz aufhörten und auch 
der wissenschaftliche Betrieb auf den Klosterschulen viel lässiger wurde. 
Eine allgemeine Verrohung hatte sich auch des geistlichen Standes be- 
mächtigt. Es mögen furchtbare Naturereignisse wie die Ausbrüche der 
Hekla und das Auftreten des schwarzen Todes in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. gewesen sein, die die Geistlichkeit auf ihren wahren Beruf und 
auf das geistliche Lied zurückgewiesen haben. Auf alle Fälle steht dieses seit 
der Mitte des 14. Jahrhs. in neuer Blüte. Obenan steht in dieser Zeit die Lilja 
des Eystcin Äsgrfmsson, eines Augustinermönches im t»ykkvabce- 
kloster, der 1361 während seines Aufenthaltes in Nfdaros in Norwegen 
starb, eines talentvollen, aber unsteten und händelsüchtigen Mannes, der 
als Kirchcnvisitator Ni'dvfsur auf den Bischof Gyru verfasstc und sich 
dadurch beinahe den bischöflichen Bann zugezogen hätte. Eysteins Lilja 
ist die Mcssiade Islands, das vollendetste und schönste religiöse Gedicht 
des Mittelalters, von dem jeder isländische Dichter wünschte, es selbst 
verfasst zu haben, das manche tagtäglich, andere wenigstens einmal die 
Woche laut vorlasen. Schon der Bau des Gedichtes ist kunstvoll : die 
100 Yi'sur werden eingeleitet durch das Lob auf Gottes Allmacht und 
die Bitte an ihn, Christum und die Jungfrau Maria, dem Dichter die rechte 
Reinheit zu seinem Werke zu verleihen. Den Kern des Aufgesangs bilden 
dann die Schöpfung der Welt und der Menschen, der Sündcnfall und 
Gottes Ratschluss der Erlösung. Mit der Sendung des Engels an die 
Jungfrau Maria und einem Lobe auf diese schliesst dieser Aufgesang 
(v. 1 — 25). Es folgen dann die Stefjamäl, die sich durch verschiedenes 
Stef in zwei Teile gliedern : der erste (v. 26 — 50) enthält die Verkün- 
digung, Geburt und das Leben Christi bis zum Beginn seiner Leiden, 
der zweite (v. 51 — 75) Christi Leiden, Tod und Auferstehung, die Aus- 
giessung des heiligen Geistes und das jüngste Gericht. Auch hier tritt 
die Maria überall hervor. Im Abgesang (v. 76 — 100) wird der Dichter 
zunächst persönlich ; er klagt über seine Sünden und bittet um Vergebung 
und um die Vermittlung der Jungfrau Maria, auf deren Verherrlichung 
schliesslich das Gedicht hinausläuft (v. 86 ff.). In klarer, gehobener Sprache, 
die die alten formelhaften Umschreibungen meidet und an deren Stelle 
leicht verständliche biblische Bilder enthält, giebt der Dichter seinen 
Gefühlen Ausdruck, schildert er in Anlehnung an die heilige Schrift das 
Erlösungswcrk. Durch diese Sprache hat der Dichter mit der alten tradi- 
tionellen Skaldcnsprache gebrochen; die toten Kenningar hören von jetzt 
ab auf, einfache biblische Bilder treten an ihre Stelle. Die Form des 
Gedichtes ist das achtsilbige Hrynhcnt, das unter dem Einflüsse dieses 
Gedichtes für die religiöse Dräpa der folgenden Jahrzehnte das würdigste 
Gewand erschien, weshalb man von dieser Zeit an die Hrynhenda Liljulag 
('Versweise der Lilja') nannte. 1 

Unter dem Einflüsse Eysteins steht zunächst der ihm persönlich befreun- 
dete Arngrfmr, der erst Mönch, dann von 1351—61 Abt von I'ingcyrir war. 



1 Hrg. in Kitini Johann xi Iii st. tccl. Isl. II. 398—448 (mit lat. Übersetzung); von 
Kirfkr Magnussen, London 1S70 (mit englischer Übersetzung); CN. 87— 10O; dänische 
Übersetzung von F. Magnuscn, Kph. 1S20; deutsche von Studach, Schwei!. Volksharfe 
S. 178—206; von Baumgartner, Freiburg 1884; über Kystein vgl. Tim. VW, 222 f. 
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Er ist der erste von den drei Skalden gewesen, die das Leben und die 
Thaten des Bischofs Guömund Arason ins gööa von Hölar (j 1237) 
besungen haben. Die Gudmundardrdpa hat Arngrfmr 1345 gedichtet, da 
seit dem Tode des Bischofs, wie es im Gedichte heisst, 108 Jahre ver- 
strichen sind; sie ist offenbar früher entstanden als die Saga, die er auf 
denselben Bischof geschrieben hat. Wie die Lilja ist sie in Hrynhenda 
verfasst, aber steht tief unter dieser. Die Sprache ist einfach, wie die 
Eysteins, frei von inhaltlosen Bildern, aber das Gedicht zeigt weder 
Tiefe noch Gedankenreichtum; Breite und Reflcctioncn sind ihm eigen. 
Auch in dem doppelten Stef, das der Stefjabalkr (v. 20— 40) hat, zeigt 
sich die Nachahmung der Lilja. In diesem Teile steht das Leben Guö- 
munds als Bischofs im Mittelpunkt. Im Abgcsang (sloem) handelt dann der 
Dichter eingehend über den Vergleich des Abtes Berg, der Guömund mit 
einem Cedcrbaum verglichen hat, und über des Bischofs Wunder nach 
seinem Tode. 1 — Eine zweite Gudmundardrdpa dichtete ungefähr 20 Jahre 
später Bruder Arni Jonsson, der die letzten Jahre seines Lebens Abt 
zu Munkabverä (1371 — 79) war. Dies Gedicht ist noch breiter angelegt 
(80 w.), enthält ebenfalls doppeltes Stef und weiss vor allem in dem umfang- 
reichen Slccm (v. 59 — 80) mehr über die Wunder Gudmunds zu berichten. 
Die Sprache ist hier und da schwülstig und reich an Fremdwörtern, die 
der südländischen Mariendichtung entlehnt sind. Denn wie Arngrfms 
Gedicht durchzieht auch dieses von Anfang bis Schluss Marienverehrung, 
und die Bezeichnungen der Maria, wie sie die mittelalterliche lateinische 
Mariendichtung enthielt, sind typisch geworden und in ihrer lateinischen 
Gestalt auch in die isländische Dichtung gedrungen. 2 

Während diese beiden Drapur innerlichen und äusserlichen Zusammen- 
hang untereinander zeigen, nimmt ein drittes Gucimundargedicht eine 
isolierte Stellung ein. Sein Verfasser ist Einarr Gilsson, der im nord- 
lichen Island seine Heimat hatte und 1367 — 68 Gesetzsprecher des nörd- 
lichen und westlichen Bezirks der Insel war. Dieses Gudmundarkv&di 
ist jünger als das Gedicht Arngn'ms, aber später von diesem gekannt 
und in seiner Guömundarsaga benutzt worden, denn nur durch diese — 
und zwar hauptsächlich in ihrer interpolierten Gestalt — sind uns Bruch- 
stücke davon erhalten, in denen Guömunds Thaten, besonders seine Wunder, 
verherrlicht werden. Sicher haben diese 61 Dröttkvjcttstrophen einem 
grösseren zusammenhängenden Gedichte angehört, von dem das Selkolln- 
kvtciH (Bisk. s. II. 82 — 87) nur ein Teil gewesen ist. Man hat m. E. mit 
Unrecht diese Bannung des Mittagsgeistes Selkolla durch den Bischof 
als ein besonderes Gedicht aufgefasst. Durch alle Strophen geht derselbe 
Geist, dieselbe Sprache. Die alten künstlichen Kenningar, die in der 
isländischen Mythologie ihre Wurzeln haben, blühen in alter Weise, die 
Thaten des Bischofs werden nach älterer Saga klar, wenn auch hier und 
da etwas schwülstig erzählt. So unterscheidet sich das Gedicht wesentlich 
von den beiden Drapur der Geistlichen. Auch lässt es nirgends den Ein- 
fluss Eysteins erkennen. Dazu findet sich von Marienverehrung fast nichts, 
und der Mangel des Stefs macht es zweifelhaft, ob das Gedicht überhaupt 
eine Drapa in der Weise Arngrfms oder Arnis gewesen ist. — Ausser 
diesem Gedicht haben wir von Einar ein zweites Guomundarkvaöi, in 
dem der Dichter die Rechtfertigung des Bischofs vor dem Erzbischof 



1 Hrg. Bisk. s. II. 187—201; von A. Isberg, Lund 1877 (mit schwurt. Übersetzung); , 
über Arngrim vgl. Tfm. VIII. 191. 
* Hrg. Bisk. s. II. 202—20. 



Digitized by Google 



7 16 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (162) 



IV>rir von Ni'darös besungen hat, als ihn seine isländischen Feinde bei 
diesem angeschwärzt hatten. Schon die Form zeigt — es ist in Hrynhenda 
gedichtet — , dass diese 17 Strophen (Bisk. s. II. 99 -103) nichts mit 
jenem Gedicht zu thun haben können. Einarr hat es in diesem Gedichte 
vortrefflich verstanden, Frage und Antwort der beiden Geistlichen in 
poetisches Gewand zu hüllen, wie er überhaupt die poetische Form voll- 
ständig beherrscht. 1 Das zeigt sich auch in dem dritten grossen Gedicht, 
das wir von ihm besitzen und durch das er Bahnbrecher einer ganz neuen 
Form wird, in der Öldfsrima. Mit diesem Gedichte tritt in der isländischen 
Dichtung eine neue Weise hervor, die bald volkstümlich werden und die 
folgenden Jahrhunderte beherrschen und überleben sollte. So war die 
Olaf srfma für die Volksdichtung dasselbe, was die Lilja für die geistliche 
Dichtung war, deren Ausläufer im 15. und 16. Jahrh. zunächst zu ver- 
folgen ist. 

§ 162. Eysteinn und Einarr Gilsson sind die letzten Höhen mittel- 
alterlicher Dichtung auf Island. Wohl erstirbt die Poesie nicht, aber 
ihre Kraft ist vergangen, sie welkt dahin. In Anlehnung an vorhandene 
Beispiele verehren die Geistlichen meist in Liljulag den Heiland, die 
Jungfrau Maria, die Apostel, die Heiligen, während der Laie den Inhalt 
der alten geschichtlichen und mythischen Sagas in die Form der Ri'ma 
giesst und diese neuen Gedichte zum Tanz und zur Unterhaltung aufspielt. 
Aber nicht nur in heimischer Sprache wird gedichtet, auch der lateinische 
Hymnus der abendländischen Kirche ist nach Island gekommen und hat 
zur Nacheiferung angeregt und die heimische Form beeinflusst. Es sind 
lateinische Gedichte erhalten, die zum Gedächtnis und zu Ehren des heiligen 
Jon, des Bischofs vonHölar, und besonders desl'orläk l'örhallsson von Skälholt 
von Hunderten an ihren Weihetagen gesungen wurden. 8 Später lösten 
Hymnen in heimischer Sprache die lateinische ab. So sang man zur 
Nikoläsmesse seit dem 14. Jahrh. einen solchen auf den heiligen Nicolaus 
von Lycien (Om Digtn. S. 25). Allein im allgemeinen scheinen diese 
fremden Formen in der geistlichen Dichtung selten gewesen zu sein; die 
alte Form der Dräpa führte noch die Herrschaft. Und auch in der welt- 
lichen Dichtung lebte, abgesehen von der Rfma, die alte Weise fort. Erst 
als im 16. Jahrh. das deutsche Kirchenlied nach der Insel drang, siegte 
mit diesem die freiere Weise über die althcimischc. 

§ 163. Ein grosser Teil der Gedichte vom Ausgang des 14. Jahrhs. bis 
zur Reformation ist noch nicht herausgegeben; das meiste verdanken wir 
Jon I>orkelsson, der in seinem Buche Om Digtningcn p& Island i det 
15. og 16. Ärhundrcdc' eine Geschichte dieser Dichtung mit vielen Ver- 
öffentlichungen aus den Handschriften giebt. Besonders zahlreich sind 
in dieser Zeit die Marienlieder; über 50 sind handschriftlich erhalten. 
In allen möglichen Formen treten sie entgegen : als einfaches einstrophiges 
Gebet, als schlichtes Loblied, als kunstvolle Dräpa, als Klagelied (Marlu- 
grätr), ja sogar als Marfulykill, worin jede Strophe in anderm Versmass 
verfasst ist. Ihrem Inhalte nach sind die Gedichte entweder Loblieder auf 
die Mutter Gottes schlechthin oder berichten nur von dem einen oder 
andern Wunder, das diese als Himmelskönigin vollführt hat. Diese poe- 
tischen Legenden, die wahrscheinlich in Südfrankreich ihren Ursprung 



• Die Fragmente von Einars Gurtinundardichtiing finden sich Bisk. s. II. I fl.; zu 
einzelnen Strophen vgl. Jön l'orkelsson, Bau. ttl tto^le StsJer i Versene i GuJm. s. z<ed 
Abbai Arn -rim, Kgl. D. Vidensk. Selsk. Forh. 1883, 93—104. 

* Veröffentlicht von Jon l'orkelsson jun. in den fslenzkar drticaskrär S. 75 ff.; 
144 ff Vgl. dazu Ders. Om Digtnin^m f>ä Island S. 22 ff. 
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haben,« kamen um 1300 auch nach Island und finden sich hier bald in 
Prosa, bald in heimischer Sprache umgedichtet. Am Ausgang des 14. Jahrhs. 
finden wir die ältesten dieser Gedichte. In einzelnen Abschnitten der Mariu- 
saga haben sie ihr Gegenstück. Die Verbreitung, die diese prosaischen 
Marienlegenden auf Island gehabt haben (Üm Üigtn. S. 35), macht es 
wahrscheinlich, dass die Gedichte auf sie, nicht auf die lateinischen 
Quellen zurückgehen. Eine dieser Mariuvisur schildert in 29 Strophen, 
wie die Jungfrau Maria eine zum Feuertode verurteilte Mörderin errettet, 8 
eine andre, wie sie einer Mutter das tote Kind zu neuem Leben erweckt, 8 
eine dritte, wie sie einen sittenlosen Mönch aus der Gewalt der Teufel 
errettet, weil er mit einem Ave Maria gestorben ist, und ihn dann dem 
Leben wiedergiebt, damit er in Reue und Busse seine Tage vollende.* — 
In den Vitnisvisur* legt das Standbild der Maria mit dem Christusknaben 
vor einem Bischof Zeugnis ab, dass ein treuloser Jüngling einem Mädchen 
die Ehe versprochen habe, und führt so den Jüngling seiner Verlobten zurück. 
— Eine besondere Art der Marienlieder bildet der Mariugrdtr, den wir bis 
ins 16. Jahrh. finden. Es sind Visionsgedichtc, nach denen Maria erscheint 
und ihre Leiden auf Erden, ihre Freuden im Himmel schildert. In dem 
ältesten Mariugrätr erscheint sie dem heiligen Augustin. 8 Indem dieser 
eingeführt wird, bekommt die Drapa einen epischen Eingang. Es folgt 
dann der eigentliche grätr (v. 12 — 36); dieser hat nach je 4 Visur das 
Stcfjumäl und zwar ist es ein doppeltes (in v. 16, 20, 24 ist es anders als in 
28, 32, 36). Die Quelle dieses Teiles ist die prosaische Lamcntatio bcatae 
Mariac (Mariusaga S. 1003 ff.). Daran knüpfen sich die Freuden der 
Jungfrau, nach anderer unbekannter Quelle und ganz steflos, sodass es 
den Eindruck macht, als ob dieser Teil von einem andern Dichter sei, 
zumal auch am Schlüsse Augustins mit keinem Worte gedacht wird. — 
Neben diesen legendarischen Marienliedern haben wir andere, in denen 
die Mutter Gottes durch alle möglichen Bilder, die bald in heimischer, 
bald in lateinischer Sprache erscheinen, verherrlicht wird. Solche Loblieder 
verfassten in der ersten Hälfte des 15. Jahrhs. Loptur Guttor msson 
r f k i 7 und vor allem Jön Palsson (f 1 47 1 ), einer der hervorragendsten 
Geistlichen im 15. Jahrh., der wegen seiner vielen Marienlieder den Bei- 
namen Mariuskald erhalten hat. Von seinen Gedichten, in denen mehr- 
fach lateinische Verse und Ausdrücke mit den isländischen verquickt 
sind, ist das berühmteste der Mariuhkill, ein Lobgedicht auf Maria und 
Christum, in dem die verschiedensten Hajttir der Zeit angewandt 
werden. Das Gedicht ist in zwei Fassungen erhalten : die ältere besteht 
aus 37 fast durchweg achtzeiligen Vfsur, die jüngere aus 70 Strophen, 
die einen Umfang von 4 bis 72 Versen haben. Von v. I — 12 stimmen 
die beiden Fassungen überein, dann aber gehen sie ganz auseinander; 
in der älteren Fassung zeigt sich ein ruhigerer Ton, die jüngere ist 
überladen mit sprachlichen und metrischen Spielereien, die nach der Auf- 
fassung des Dichters dem Gegenstande seiner Dichtung angemessener waren. 



1 Mussafia, Sitzgsb. der Wiener Akad. Hist.-phil. Kl. Bd. 113; 115; 119; 123; Dcrs., 
Denkschr. der Wien. Akad. 1S90. Hist.-phil. Kl. XXIV. 1 ff. 

2 Hrg. von Kahle, Island, geistl. Dichtungen des Mittelalters S. 31—37. 

1 Hrg. ebd. S. 37—42. — 4 Hrg. ebd. S. 43—49 — * Hrg. ebd. S. 49—55- 

• Hrg. ebd. S. 55— (*>, über die Marienklagen im Abendlandc vgl. Schönbach, 

Über die Marienklagen, Graz 1S74; Wechssler, Die rotnan. Marienklagen, Halle 1893; 

Mushackc, Altproven-.alische Marienklai;e des XIII. Jahrhs. Halle 1890. 

7 Hrg. Om Digtn. S. 246-8; Uber Lopts Leben vgl. Eggert Brim in Tim. IV. 

97-138. 
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Da wir diese auch in anderen Gedichten Jons finden, so kann das Verhältnis 
der beiden Fassungen nur so erklärt werden, dass der Dichter mit der 
älteren nicht zufrieden war und deshalb mit Benutzung der ersten 
12 Strophen eine neue Dichtung schuf, die nach seiner Auffassung kunst- 
voller, vom objektiven Standpunkt aus aber verschnörkelt und verwässert 
ist.' — Im Ausgange des 15. Jahrhs. dichtete Sigurdur blindi, einer der 
bedeutendsten Rimurdichter, die Rösa und Mtlska, beide in Hrynhcnt 
und mit mehrfachem Stef, beide Nachbildungen der Lilja. Sie behandeln 
die Schöpfung, den Sündcnfall, Christi Geburt und Erlösungswerk und 
anderes mit einem Lobpreis auf die Jungfrau Maria. Etwas später, kurz 
vor der Reformation, verfasste endlich auch Hallur Ögmundsson, einer 
der bedeutendsten geistlichen Dichter des 16. Jahrhs., seine Mariuvlsur 
und seine Marinblöm. 

§ 164. Während die Maricnliedcr im 15. Jahrh. ziemlich zahlreich sind, 
besitzt man Jesuslieder aus dieser Zeit nicht. Erst kurz vor Einführung 
der Reformation, als der Heiligenkult bereits begann zurückzutreten, 
kommen auch sie auf und werden besonders von dem letzten katholischen 
Bischof von Hölar, Jon Arason, gepflegt. Dagegen sind einige Lieder 
auf das heilige Kreuz Christi erhalten, von denen noch keins veröffent- 
licht ist. Unter den isländischen Kreuzen war vor allem das zu Flöi 
auf Kaldat arncs berühmt, das aus Rom stammte und zu dem wegen seiner 
Wunderkraft jährlich viele Hunderte wallfahrteten. Von den Wundern 
dieses Kreuzes singt ein Krosskvttoi, das am Schlüsse des 15. Jahrhs. 
gedichtet ist und zwar im Rhythmus und Reim der Rfma.* 

Nächst der Jungfrau Maria wurden besonders die Apostel und Heiligen 
im Liede gefeiert. Von den Aposteln waren es vor allem diejenigen, 
denen auch Kirchen auf Island geweiht waren : St. Petrus, Johannes, 
Andreas, Paulus, Bartholomaus, ausserdem Thomas und Jacobus. Auch 
giebt es mehrere Gedichte, die zum Gedächtnis aller 12 Apostel verfasst 
sind. Von allen diesen Gedichten sind nur die älteste Petrsdrdpa* und 
das Fragment einer alten Andreasdrdpa* herausgegeben. Jene zählt die 
wichtigsten Ereignisse aus dem Leben des Apostels auf, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf Grund einer verloren gegangenen Petrssaga. Der 
Schluss des Gedichtes, einer Stcfjudräpa, ist nicht erhalten; es endet mit 
der Heilung des Encas in Lidda (v. 54). — Von den Nationalhciligcn des 
Nordens wurde besonders der heilige ülafr besungen, zuweilen im Tone 
der Folkeviser, wie die Oldfsvisur auf die Geburt Magnus' des Guten zeigen. 8 
In demselben Tone ist auch das Hallvarcskvtcdi verfasst, das die Wunder 
des heiligen Hallvarö nach verloren gegangenen Legenden schildert. 6 
Auch die Heiligen der abendländischen Kirche waren nach Island gekommen. 
Gotteshäuser wurden ihnen geweiht, ihr Leben, ihr Martyrium, ihre Wunder 
wurden in Saga und Lied meist nach lateinischen (Juellen dargestellt. 
Eine //< i/agramantiadrdpa, die leider nur schlecht und fragmentarisch 
überliefert, ist, 7 besingt nach der Weise des alten Ynglingatal und der 
späteren Islendingadräpa das Martyrium und die Thaten der Heiligen : 
des Thomas von Cantcrbury, des angelsächsischen Eadmund nach alt- 
englischen Liedern, des heiligen Dionys von Athen, des heiligen Blasius, 
Knuts, Hallvanls, Mauricius'. Die einzelnen Heiligen sind ohne jeden 



' Beide Fassungen sind hrg. von J.'m l'orkclsson, Om Digiti. S. 255—69. 

* Hrg. Om L»igtn. S. 69-74. — 1 Kahle S. 7S— 90. — * In (Jislasons Prever S. 55S. 

•'• Ilr^. l'sl. hWnkvusi II. 141—47- — 8 Hrg. Om Digiti. S. 31—33. 

7 Hrg. von Kahle, hl. getstl. Du hl. S. 90—96. 
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inneren Zusammenhang einfach aneinander gereiht. Von diesen Heiligen 
fand besonders Nicolaus von Mirrca in Lycien auf Island eine Stätte der 
Verehrung. Wir besitzen Fragmente einer Nicoldsdrdpa, die spätestens 
in der ersten Hälfte des 14. Jhds. entstanden ist. 1 Ferner wurden im 
Licde gefeiert : Thomas von Canterbury, der heilige Laurentius, Christo- 
pherus, Kaiser Konstantin und seine Mutter Helena, der fromme Orkneyen- 
jarl Magnus u. a. Von den Frauen genossen besonders die heilige Cäcilie 
und Kathrina von Ägypten Verehrung. Jener Martyrium wurde mehrfach 
besungen, auch in der Weise der Ri'ma. 3 Der Kathrina Versuch, Kaiser 
Maxentius zum Christcntumc zu bekehren, ihre Pein und ihr Tod brachte 
ein unbekannter Dichter nach der Katn'narsaga in der Katrinardrdpa* 
in Reime. In den Handschriften finden sich ferner Gedichte von der heiligen 
Margrcta, von Maria Magdalena, von Dorothea, der heiligen Anna, Agnes, 
Barbara. Im allgemeinen überwiegt in allen diesen Gedichten noch der 
epische Charakter. Erst um 1500 schlägt das lyrische Element tiefer Wurzel. 
Jetzt begegnen Russlicdcr (ßocorSavisur), Morgen- und Abendgesänge 
{Daglur, Natlur), Lieder der Weltflucht, über die Eitelkeit der Welt 
(Heimsösöniar). Sie bilden gleichsam den Übergang zu den Salmar, dem 
religiösen Licde, das nach Einführung der Reformation zur Herrschaft 
kommt. 

Unter den geistlichen Skalden der katholischen Zeit, die wir mit Namen 
kennen, überragen zwei die andern: Hallur Ögmundsson und Jon 
Arason. Hallur war Priester. In dem Dichter pflegte man früher den 
Abt von Munka|n r erä (1385 93) zu finden. Demgegenüber hat Jon 
I'orkclsson sehr wahrscheinlich gemacht, dass der Dichter Priester zu 
StaO war und in der 1. Hälfte des 16. Jahrhs. wirkte. Von Hall be- 
sitzen wir ausser den schon erwähnten Marienliedern einen Michaclsflokk 
auf den Erzengel Michael, ein Gedicht auf das heilige Kreuz, die Kross- 
drdpa oder Gimstcinn, eine kunstvolle Stefjadrapa in Hrynhcnt auf St. Anna 
und Maria, die NdO, und eine Nikoldsdrdpa auf den Erzbischof Nicolaus 
von Mirrea. Das letzte Gedicht * geht auf die längere Nikolässaga 
(Hms. II. 49 — 158) zurück, die Bergr Skokkason nach der Vita Nicolai 
des Johannes Barensis verfasst hat. Nur die Einleitungs- und Schluss- 
strophen sind selbständige Dichtung, freilich zum Teil mit sklavischer 
Anlehnung an die Guc^mundardräpa des Arni Jönsson. — Jon Arason, 
der letzte katholische Bischof zu Hölar (geb. 1484, gest. 1550), brachte 
noch einmal die alte geistliche Dichtung zu Ehren; er ist der letzte 
Repräsentant der alten Drapa. Jon war ein aussergewöhnlich begabter 
Dichter; er beherrschte die poetische Sprache wie kein zweiter seiner Zeit. 
Dabei spricht aus seinen Gedichten ein tief religiöses Gemüt, dem er in leicht 
verständlicher, aber doch gehobner Form Ausdruck zu geben weiss. Obenan 
steht der Pislargrdtur, ein Gedicht, das in 47 Hrynhentstrophcn die Leidens- 
geschichte Christi darstellt und im Charakter vielfach an die Lilja 
erinnert. Dem Inhalte nach stehen diesem Gedichte Eysteins am nächsten 
die Ljömnr («Strahlenblitze»), das Lied von der Menschheit Schöpfung, 
dem Sündcnläll und der Erlösung, die letzte Messiade der katholischen 
Zeit, die sich noch in der protestantischen lange erhalten hat und auf 



> Überliefert im 4- gramm. Trakt, der SnE. II. 20S; dazu gehört auch wohl die Halb- 
strophe II. 194, wie die Herausgeber vermuten. Dass Öläfr ]>öroarson der Dichter der 
Nicoldsdrdpa sei, wie Björn Olsen (Isl. grammat. Lit. II. 200) vermutet, glaube ich nicht. 

* Hrg. von Gi'slason, Frcvcr S. 559 — 00. 

3 Hrg. von Kahle, Geistl. Dicht. S. 67-78. 

* Hrg. von Carpenlcr, Halle 18S1 ; vgl. dazu Möbius, ZfdPh. XIII. 496 ff. 
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den Faeroern in feierlicher Weise wie zum Tanze gesungen wurde. 1 Der 
Bedeutung des Stoffes entsprechend hat Jon dem Gedichte eine ganz 
besondere Form gegeben, wodurch in jeder Visa die Stimmung gehoben 
und gehalten wird : die Strophe ist zehnzeilig ; an jedes der Dröttkvaett- 
paare, die durch doppelten Endreim miteinander verbunden sind, reiht 
sich ein Fünfsilbler; auch diese beiden Fünfsilbler reimen zusammen; 
den Schluss bilden vier Verse zehnsilbiges Runhent, die alle gleichen 
Reim haben. Diese freie und abwechselnde Form, namentlich in dem 
Gebrauche des Endreims, zeigt sich auch in den andern Gedichten Jons: 
dem David sdikt, einer freien und mit christlichen Anschauungen ver- 
wobenen Nachbildung des 51. Psalmes, den Nidurstigsvisnr, dem Gedichte, 
in dessen Mittelpunkt Christi Höllenfahrt steht, das aber mit Christi Geburt 
und der Verherrlichung seiner Mutter anhebt und mit der Himmelfahrt 
schlicsst, und in den Krossvisur, dem letzten Kreuzlicde. Neben diesen 
religiösen Gedichten taucht bei Jön nochmals die alte Ni'Ovi'sa auf. Er 
war ein Zelot in der Verteidigung des alten Glaubens und benutzte 
häufig zu seiner Verteidigung den Spottvers, womit er seine Gegner 
geisselte. 3 

§ 165. Unter den weltlichen Gedichten dieser Periode, die nicht in der 
Rfma verfasst sind, hat das meiste Interesse der Skaufhalabälkr, das Zottel- 
schwanzlicd', das einzige isländische Gedicht aus dem Kreise der Tier- 
sagc. Es ist in FornyrOislag gedichtet; die Sprache ist einfach wie das 
Versmass, die Darstellung lebhaft. Ein alter Fuchs ist mit schlimmen 
Ahnungen auf Beute ausgegangen, veranlasst von seiner Frau, damit er 
für seine noch unmündigen jüngsten Kinder Nahrung hole. Wohl gelingt 
es ihm, ein Schaf zu rauben, aber er wird beim Heimweg erwischt, 
entkommt mit knapper Not den Schlägen des Bauern, stirbt aber bald 
darauf infolge der erlittenen Verwundungen. Ist auch der Stoff frei 
erfunden, so lässt doch die Schilderung des Familienlebens vermuten, 
dass der Dichter Kunde von der deutschen Tiersage gehabt hat. Verfasser 
des Gedichtes ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Svartur I>orleifsson, 
der in der 2. Hälfte des 14. Jhds. gelebt hat, nicht Einarr fostri, wie 
früher angenommen wurde.» — Seit dem Ausgang des 15. Jhds. erfreuen 
sich einer besonderen Beliebtheit die Kappakvadi, die auch in der nach- 
reformatorischen Zeit nicht aufgehört haben. Es sind Gedichte, ähnlich 
der Islendingadrapa (S. 697), in denen die Thaten von Personen alter 
historischer oder mythischer Sagas kurz aufgezählt werden. Die Quellen 
dieser Gedichte sind aber aller Wahrscheinlichkeit nach nicht die alten 
Sagas selbst, sondern die aus ihnen geflossenen Ri'mur. Die Form ist bald 
die des Dröttkvrctts, bald die der Rfma. Wohl das älteste dieser Gedichte 
ist das von Cederschiöld benannte Allra kappa kvccdi, das um 1500 gedichtet 
ist und zwar in zehnzeiligen Strophen, die eine Mischung von Runhent 
und Rfma oder vielleicht eine Weiterbildung dieser sind. In ihm werden 
die Thaten vieler Sagaheldcn, hauptsächlich mythischer Sagas, kurz auf- 
gezählt, indem jeder Person ein, höchstens zwei Verse gewidmet sind.* 



1 Die fiurüihchcn I.jomur mit der zwiefachen Melodie sind hrg. von Jensen, Aarb. 1869 
S. 316 ff. 

* Sämmtlichc Dichtungen Jons sind hrg. Bisk. s. II. 509 — 579 ; seine Lebensbe- 
schreibung ebd. 315— 50S. 

* Hrg. von Kolbing, Ii fit r. zur vergl. Gesch. der romant. Poesie des Mittelalters 
S. 242—40; Cpb. II. 383—84; in ausführlicherer Fassung von Jön l'orkelsson, Om 
Di^tn. S. 229 — 35. 

* Hrg. von Cederschiöld, Ark. f. n. Fil. I. 62—67. 
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Ein zweites Kappakvc-cöi ist der Visnaflokkr des Bergstein f»orvaldsson 
aus der 1. Hälfte des 16. Jahrhs. Die Helden des in Dröttkvaett verfassten 
Gedichtes sind durchweg aus den romantischen Sagas, nur ist jedem in 
diesem Gedichte eine ganze Vfsa gewidmet. 1 — Noch jünger ist das Kappa- 
kvtrei des bore* Magnüsson, das die Helden der fslendingasogur auf- 
zählt und dadurch der alten fslendingadräpa Hauks am nächsten kommt. 8 
Andere Gedichte, in denen alte Sagagestalten aufgezählt werden, sind in 
der Rima verfasst. 

Wenn man die spätere isländische Dichtung liest, muss man die Viel- 
seitigkeit der Form bewundern. Von Zeit zu Zeit machte sich im Hinblick 
auf sie das Bedürfnis geltend, die geläufigsten Formen der Zeit in zu- 
sammenhängenden Gedichten zu gebrauchen. So entstanden die Hat taly klar. 
Aus dem 12. Jahrh. lernten wir den des Jarl Rognvald kennen, aus dem 
13. Snorris. Aus dem Anfang des 15. Jahrhs. besitzen wir einen solchen 
Hdttalykil von Lopt rfki, den er auf seine Geliebte Kristin Oddsdüttir 
gedichtet hatte. 90 verschiedene Versarten sind in ihm angewendet, zum 
grossen Teil dieselben, die auch Snorri im Hättatal gebraucht hat, wie 
er auch wie dieser mit dem reinen Dröttkvactt anhebt. 3 Ein zweites Hdttatals- 
kiurci, das man früher mehrfach f>öru auf Strjügi zuschrieb, ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch von Lopt. Es ist ein Cyklus von Strophen und Ge- 
dichten, von denen jedes ein anderes Metrum hat, sodass in den 1 14 Strophen 
21 Hacttir exemplifiziert werden. Die grösseren Abschnitte dieses Cyklus 
sind fast durchweg durch Refrain oder Stef untereinander verbunden. Es 
ist ein langatmiges, phrasenreiches Liebcslied, durch das der Dichter in 
immer neuen Bildern seinen Hcrzcnsqualen Ausdruck giebt. 4 — Der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhs. gehörte auch der früher erwähnte Marfulykill des 
Jon Pälsson an. Um die Mitte des 16. Jahrhs. endlich ist der Hättalykill 
des I J örö Magnüsson auf Strjügi gedichtet, der ebenfalls, öfter in 
mehreren zusammenhängenden Strophen, fast die gleichen Hasttir vorführt 
wie Snorris Hättatal. 6 

Alle diese Stoffe verschwinden auch nach der Einführung der Reformation 
auf Island nicht. Sie dauern geradeso wie die Rima in den folgenden 
Jahrhunderten fort und wiederholen sich in immer neuer Gestalt. Ist es 
etwas, das um die Mitte des 16. Jahrhs. in der isländischen Literatur 
einen Einschnitt macht, so ist es das Aufkommen einer rein lyrischen 
Dichtung unter dem Einflüsse des deutschen Kirchenliedes, namentlich 
der sdhnar, und der isländischen Folkcviser (fornkvadi), die zum grössten 
Teil unter dem Einflüsse der dänischen und norwegischen Volkslieder 
entstanden sind. Aber die Gedichte dieser Richtung haben den alten 
nationalen Kern nicht überwuchern können : eine wesentliche Umgestaltung 
der isländischen Dichtung hat daher die Reformation nicht hervorgerufen, 
was sich am klarsten in dem Verhältnis zwischen der eingewanderten 
Folkcvisc und der heimischen Rima zeigt : jene hat wohl eine Zeitlang 
geblüht, aber die Rima, die in alter Frische fortbestand, hat sie schliesslich 
wieder verdrängt und hat bis in die jüngste Zeit fortgelebt. 



1 Hrg. von Jon l>orkclsson, Ark. f. n. Fil. III. 369— S4. 

« Hrg. von Jon I'orkelsson, Ark. f. n. Fil. IV. 370— S4. 

3 Hrg. von Jön I>orkelsson in den Smästykkcr des Samf. No. 11. 

* Hrg. von Jon Porkelsson, Smästykkcr No. 15. 

5 Hrg. ebd. No. 16. Über den Dichter vgl. Jon l>orkelsson, Ark. f. n. Fil. IV. 
251-85. 370-84. 

Germanische Philologie IL 4ß 
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KAPITEL 8. 

DIE RIMURDICIITUNG. 

Jön I'orkelsson, Orn Dietlingen f>d Island i det /J. og 16. Arhundrede 
S. 116 ff. - - E. Kolbing, Beiträge zur vergleichenden Geschichte der romantischen 
Poesie und Prosa des Mittelalters S. 137 ff. — R Osenberg, XorJboemes Aandsliv II. 
543 ff. ■ Wiscn, Riddara-rimur. 1881. Inlcdning. — - Konrao" üislason, For- 
Lcsninger over itldste Rimur. Efter]. Skr. II. 144 ff- — Vigfüsson, Cpb. II. 392 ff.; 
Sturlunga, Prolog. CXXXVIII f. (Verzeichnis der vorreformatorischen Rimur). 

§ 166. Während Keyser (Efterl. Skr. I. 341) und G. Storm (Sagnkr. om 
Karl den Store 213) das Vorbild der Rima in der norwegischen Folkevise 
finden, lassen Wisdn und Jon I'orkelsson (S. 124) diese spätisländische 
Dichtungsart sich aus der isländischen Runhenda entwickelt haben. Keine 
dieser Auffassungen trifft das Richtige; vielmehr geht die Rima direkt 
zurück auf den lateinischen Hymnengesang, wie man ihn seit dem 13. Jahrh. 
an den Weihetagen des heiligen I'orlak zu Skalholt oder Jon von Hölar, 
an denen Tausendc von Menschen zusammenströmten, übte (vgl. Jon 
I'orkelsson S. 22 ff.; Islcnzkar ÄrtiOaskrär S. 146 fr.; 75 ff.). Die Über- 
einstimmung dieser lateinischen Hymnen mit der Rima springt in die 
Augen : 

Johannes pontificum jubar singulare, 

nostri memor supplicum Christum deprecare, . . 

Mit diesen Worten begann der Chorgesang. Dazu vergleiche man Ulafs- 
rima 2 : 

Dogling hclt sva dyran heier 
dröttni himna hallar, 
engi skyrir orvar meiör 
oölings fragOir allar. 

Man nahm den Rhythmus, den Strophenbau, den wechselnden Endreim 
aus dieser mittelalterlichen lateinischen Dichtung herüber, verband aber 
hiermit den heimischen Stabreim und bediente sich auch in der neuen 
Weise der alten metrischen Gesetze der Silbenauflösung. Auch die Kenningar 
nahm man herüber aus der heimischen Dichtung, gebrauchte sie aber 
seltner als in der Drapa. Es ist von Bedeutung, dass die älteste erhaltene 
Rima, die Oläfsrfma des Einar Glisson, ein Loblied auf Olaf den Heiligen 
ist. Der Inhalt der lateinischen Hymnen mag die Veranlassung gegeben 
haben, dass man zu diesem Loblied sich des fremden Vorbilds bediente. 
Es ist ferner sehr wahrscheinlich, dass der Vortrag dieser alten Rfma 
schon musikalisch war. In späterer Zeit ist die Rima das isländische 
Tanz- und Sanglied, in dem die Stoffe der alten Sagas in den mannig- 
faltigsten Weisen vorgetragen wurden. Wenn wir diese Thatsache und 
die alte Oläfsrfma ins Auge fassen, kann die Entwicklung dieser Dichtungs- 
art nur folgende sein : die Rima war ursprünglich ein Loblied auf die 
heimischen Heiligen, das in melodischem Gesänge vorgetragen wurde 
wie die lateinische Hymne. Durch die Rima drang dieser melodische 
Gesang in das Volk, das ihn nun in heimischer Sprache pflegte, und so 
wurde die Rima das Sangeslied schlechthin. War es dies aber geworden, 
so entwickelten sich bald aus dem alten einfachen Ferskcytt neue Weisen, 
von denen die eine oder andere auch in den lateinischen Hymnen ihr 
Vorbild haben kann. Mit dem Liede verband sich der Tanz, und so war 
die ursprüngliche Heiligenhymne allmählich zum volkstümlichen Tanzliede 
geworden, das alle anderen Dichtungsarten überlebt und das sich in 
seinen Ausläufern bis in die jüngste Zeit erhalten hat. 
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Auch das Wort rima, das sich zum erstenmalc in der Überschrift der 
ölafsrfma in Ftb. findet, weist auf den fremden Ursprung dieser Dichtungsart. 
Es ist Femininbildung zu rim n., worunter man den ausländischen End- 
reim im Gegensatze zum heimischen Binnen- und Stabreim verstand (vgl. 
(cith thyst rim 'ein deutscher Reim' Dipl. Norv. V. 640). Rfma ist dem- 
nach seiner Ableitung nach das Gedicht mit den fremden Endreimen. 
Die älteste Form der Rfma ist das Ferskeytt. Dies besteht aus vier- 
zeiligen Strophen mit Wcchselreim, der im I. und 3. Verse stumpf, im 
2. und 4. klingend ist. Wie im lateinischen Hymnus sind die ungeraden 
Verse sieben-, die geraden sechssilbig. Aus und neben diesem alten 
einfachen Metrum haben sich im Laufe der Zeit zahlreiche neue ent- 
wickelt; 75 verschiedene Rfmnahxttir exemplifiziert in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhs. Ha Hur Magnüsson in seinem Hdttalykil rimna> Die älteren 
Dichtungen dieser Gattung bilden ein einheitliches, in sich abgeschlossenes 
Ganzes, eine Rfma, die jüngeren dagegen bestehen aus mehreren Rfmur, 
die inhaltlich untereinander verbunden sind. Jeder neue Abschnitt in 
solchem Cyclus pflegt mit einer persönlichen Bemerkung des Dichters 
anzuheben. Eingeleitet werden die meisten Rfmurcyklen durch einen 
mansöng, ein Liebeslied, das seinem Inhalte nach typisch geworden ist 
und fast überall in gleichem Tone widertönt. Der Dichter, der äusserlich 
hierin persönlich ist, klagt über unglückliche Liebe, die er bald in reiner 
Form, bald durch die Allegorie ausdrückt. Meist ist es angeblich das Alter 
die Ursache, dass das Mädchen ihn nicht erhöre, und so klagt er über 
das Alter, das ihn zwinge, die Freuden der Jugend zu vergessen und ihn 
zur Dichtung der epischen Rfmur dränge. Hierdurch ist der Übergang 
von dem Mansöng zu den Rfmur gefunden. Jener ist das lyrische Element 
der Dichtung, der subjektive Teil, in dem der Dichter nicht selten auch 
persönliche Erlebnisse an die typische Klage anknüpft, in dem er auch 
zuweilen wie in den Völsungsrfmur seinen Namen nennt. Die Rfmur 
selbst sind durchaus episch; der Dichter tritt ganz zurück und lässt nur 
die Ereignisse sprechen. Geschöpft ist dieser epische Stoff fast durchweg 
aus den Sogur, sowohl aus den historischen wie auch aus den romantischen, 
hier und da auch aus mythischen Quellen. Nur vereinzelte Rfmur der 
frühsten Zeit wie die Ölafsrfma oder die Skföarfma sind inhaltlich selb- 
ständige Dichtungen. Bringen so die Rfmur nicht viel Neues, so sind sie 
doch von grosser literarhistorischer Bedeutung, da sie bald den Inhalt 
verloren gegangener Sagas ersetzen (wie die Skäld-Hclgarfmur, Ormars- 
rfmur u. a.), bald Fassungen von Sagas benutzt haben, die wir nicht mehr 
besitzen (so Hjälmbersrfmur ok Ölviss, die Egilsrfmur einhenta u. a.). 
Leider sind auch die Rfmur nur zum geringen Teil herausgegeben, und 
erst durch die Arbeit Jön r>orkclssons haben wir einen leidlichen Über- 
blick über die reiche Rfmurdichtung des 15. und 16. Jahrhs. erhalten, 
die namentlich für die isländische Sprachgeschichte eine ungemein wichtige 
und bisher fast ganz unbenutzte Quelle ist. 

§ 167. Die älteste bekannte Rfma ist Einar Gilssons Ö/dfsrima* 
Der grösstc Teil des Gedichtes behandelt die Schlacht bei Stiklastaöir 
(1030) und Ölafs des Heiligen Tod, nur wenige Vfsur (60 — 64) seine 
Wundcrthaten als Heiliger. Allein auch sein letzter grosser Kampf wird 
nur als Ausfluss seiner christlichen Gesinnung dargestellt. Das Gedicht 
endet mit der Bitte, dass öläfr dem Dichter wegen seines Liedes nicht 



1 Hrg. von Jön I*orkclsson, Oni Dl:;tn. S. 361 ff. 
s Hrg. Ftb. I. 8 ff.; Cpb. II. 393 ff- 

46* 
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zürnen und dass er ihn bei dem Könige aller Völker vertreten möge. 
Es geht also durch das Gedicht ein religiöser Zug, wie wir ihn in der 
Hymnenpoesie, aber nirgends in der späteren Rimurdichtung finden, und 
ich möchte deshalb diese Rima unter dem direkten Einflüsse der lateinischen 
Hymnen entstanden sein lassen. Dass aber verschiedene Männer auf den 
Gedanken kamen, an diese anzuknüpfen, ist wenig wahrscheinlich, und 
deshalb ist die Oläfsnma wohl überhaupt die erste isländische Rima. Wenn 
in ihr das historische Element so stark hervortritt, so ist das vom Stand- 
punkt des Isländers, bei dem die historische Dräpa mehrere Jahrhundertc 
geblüht hat, vollständig erklärlich: nicht nur in der Form, auch im Inhalt 
machte sich bei der Nachahmung des lateinischen Hymnus als Rfma 
heimische Gewohnheit und heimischer Geschmack geltend. 

§ 168. Eine Anzahl Rimur behandeln Stoffe, die aus den Edden bekannt 
sind. Hierher gehören die Prymlur, die auf Grund der eddischen t>ryms- 
kviöa in drei Rimur die Wiedergewinnung von IV>rs Hammer enthalten 
und in dem teilweise verlorenen Eingang einige Thaten der Götter, die 
im Gedichte erscheinen, aufzählen, 1 die Lokrur, in denen der Dichter von 
Lokis Fahrt zu Ütgartfaloki nach der Snorra-Edda (I. 140 ff.) singt,* die 
Vöhungsrimur hins öborna, eine freie Umdichtung der ersten 8 Kapitel 
der Volsungasaga mit Benutzung der cuhcmcristischen Einleitung der SnE. 
im Eingang. 3 Der Dichter der Völsrim. nennt sich IV. 49 Vihtlus vates, 
woraus man auf Kälf brö(>ir Hallsson geschlossen hat, der um 1400 
lebte und u. a. auch ein Gedicht auf St. Catharina verfasst hat (Jön 
l»orkclsson S. 235 ff.). Zu den mythischen Rimur gehört auch die Sld'a- 
rttua, ein treffliches Spottgedicht auf die alten Götter und Sagenheldcn 
vergangener Zeiten, in dem in humoristischer Weise die Übertreibungen 
der romantischen Sagas gegeisselt werden. Der Verfasser ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach Siguröur föstri f»ördarson, der nach bewegtem 
Leben um 1440 gestorben ist (vgl. Jön t>orkelsson S. 211 ff.). Die zahl- 
reichen Anspielungen, die die Skfoarfma enthält, zeigen, dass ihr Dichter 
ebenso bewandert war in den historischen Sagas wie in den romantischen. 
Den Kern des Gedichtes, das der Mansöngr und des Bettlers Fahrten 
einleiten, bildet ein Traum des Bettlers Skfr'i, nach dem dieser durch 
l>ör nach Valholl in Asien eingeladen wird, damit er dort einen Streit 
schlichte, der zwischen Hcöin und Hogni um Hild, des letzteren Tochter, 
ausgebrochen ist. Nach mancherlei Abenteuern kommt Sktfi in ÜcMns 
Burg, wo ihn dieser Herrschef freundlich aufnimmt, nach Neuigkeiten 
über Island ausfragt und alle seine Wünsche erfüllt. Als aber Sktfi die 
schöne Hild selbst begehrt, kommt es in Valholl unter den Einhcrjern, 
von denen einige den Bettler angreifen, während ihn andere schützen, 
zu Todschlag und Raufereien, die schliesslich damit enden, dass Sigur^r 
sveinn SkuM zum Thore hinauswirft. Jetzt erwacht der Bettler ; die fünf 
Toten, die sich unter seinen Schlafgenossen zu Hitardal befinden, sein 
kläglicher Zustand, die ihm von Oöin geschenkten Dinge, endlich auch ein 
mächtiger Zahn, den er einem seiner Gegner in Valholl ausgeschlagen hat 
und der später in kunstvoller Weise für den Stab des Bischofs von 
Hölar verarbeitet wird, bezeugen ihm, dass der Traum auf Wirklichkeit 
beruht hat. An den erlittenen Wunden liegt Ski^i lange darnieder, bis 



1 Hrg. von Möbius in der Edda Saemundar S. 234 fi".; von K. Jönsson. Icrntr 
fornislenskir A'im/i.i//<>it<:r. Kph. 1S06. S. 1 1 ff. 
* IIr£. von F. Jönsson a. a. ü. S. I ff. 

3 Hrg. von Möbius, Edda S.tm. S. 240 ff.; von F. Jönsson a. a. O. S. 43 ff. 
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ihn fromme Gelübde der Besserung zuführen. Schelmisch wie das ganze 
Gedicht ist auch der Schluss: der Dichter bricht ab und vertröstet seine 
Zuhörer mit der Fortsetzung am Sonntag. Die Skfdarfma ist die an- 
ziehendste und litcratur- wie kulturhistorisch die wichtigste aller Rfmur; 
sie steht mit ihrer satirischen Tendenz einzig da und ist auch durch ihre 
poetische Sprache ein klassisches Beispiel, wie Kenningar und Heiti in 
den Rfmur fortlebten.* — Ein burleskes Gegenstück zu der Skfdarfma ist 
die Fjösarima des t>6rd Magnüsson aus dem 16. Jahrh. Nach ihr 
prügelt sich ein Gläubiger mit seinem Schuldner in einem Kuhstall, und 
dabei wirft der Dichter die Frage auf, ob wohl einer der alten Sagahclden 
diesen Kämpfern gleiche. Indem er bei dieser Gelegenheit die einzelnen 
Sagagestalten durchnimmt, giebt er seiner Rfma literargeschichtlichc 
Bedeutung, da sie uns lehrt, welche Sagas im 16. Jahrh. im Volke noch 
bekannt waren. 

§ 169. Eine weitere Klasse Rfmur behandelt historische Stoffe auf 
Grund der Konunga- oder l'slendingasogur. Hierher gehören die Öldfs- 
rimur Tryggvasonar des Sigurd blindi |c. 1500), die im ersten Cyklus 
den Wettkampf König Ölafs mit Indriöi ilbreiö im Schwimmen, Schiessen 
und Messerwerfen (Ftb. I. 456 ff.) besingen, im zweiten die Schlacht bei 
Svoldr, die Porgeirs rimur stjakarhö/oa, die ebenfalls zur Zeit Öläf Tryggv- 
asons spielen und von einem Isländer handeln, dessen Andenken noch 
im 18. Jahrh. auf Island fortlebte (Isl. I»jöds. I. 164 f.; Maurer, Isl. Volks- 
sagen 306 f. ), die fragmentarisch erhaltenen Öldfsrlmur Haraldssonar, die 
zu der älteren Rfmurdichtung gehören und dem RauOülfsbätt (Ftb. II. 
292 ff.) nachgebildet sind, die Honings rimur Äsldkssonar, gedichtet nach 
dem Hemingsbätt (Icel. Sag. I. 347 ff.), die Bruchstücke der Sigurdarrimur 
Fornasonar und der Ohissrimur I/dkonarsonar, die beide auf verloren 
gegangene Erzählungen aus der Zeit Häkon Hlaöajarls (f 900) und Magnüs' 
des Guten (f 1047) zurückgehen. Auf eine verloren gegangene Faereyinga- 
saga, die von der Fassung in der Ftb. il. 122 ff.) mehrfach abwich, gehen 
wahrscheinlich die Fragmente der Prandlur oder Fareyingarimur zurück. 

— Stoffe der Islendingasogur sind verarbeitet in den ziemlich alten Grettis- 
rimur Asmundarsonar, die einen Abschnitt der Grettissaga poetisch wieder- 
geben (SB. VIII. Kap. 14—24), und in den Kröka-Refsrimur, die fast gleich- 
altrig mit ihrer Quelle, der Kröka-Refssaga, sind und wie diese nur 
Märchenzüge enthalten, die an einige historische Personen angeknüpft sind.* 

— Die Skdld-Helgarimur behandeln auf Grund einer verloren gegangenen 
Saga, in die u. a. auch Strophen des Hallar-Stein über Skald-Helgi ver- 
webt waren (vgl. Run. 2, 63), die Liebe Skald-Helgis zur t>orkatla und 
eine Reihe seiner Thaten, die mit dieser Liebe in Zusammenhang stehen. 
Diese Rfmur sind die einzigen, die aus einer rein historischen Islendinga- 
saga genossen sind. Da die genealogischen Angaben durchaus zur Land- 
näma stimmen (fsl. S. I. 170), muss sich der Dichter eng an die verlorene 
Saga angelehnt haben. Die Rfmur spielen teils auf Island, wo I^orkatlas 
Vater Halldör dem Helgi seine jüngere Tochter wegen der heftigen Liebe 
beider verweigert und ihm die ältere Pordfs giebt, teils in Grönland, wohin 
Helgi durch das Schicksal verschlagen worden war, nachdem man ihn in 
der Heimat wegen Todschlags für friedlos erklärt hatte. Hier verheiratet 



1 Hrg. von K. Maurer in den Abhandlungen der KUnigl. bayr. Akad. der Wiss. I. 
Ol. XII. B. I. Abt. 1869 (mit trefflicher Einleitung); CN. 100 ff.; Cpb. II. 396 fr. Zur Text- 
kritik: I*. Jönsson, Ark. f. n. Fil. II. 136 ff.; zur Sprache: Möbius, ZfdPhil. III. 227. — 
Übersetzung ins Schwedische von Bääth, Stockh. 1896. 

f Hrg. von I'jllmi Falsson, Kröka-Refssaga og Kreka-Rtfsrtmur. Kbh. 1883. 
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sich Helgi mit einer reichen Witwe, wurde bald angesehener Häuptling 
und Gesetzgeber und starb daselbst in hohem Alter. Seine Geliebte 
borkatla, die ihm treu geblieben war, hatte ihn einst hier aufgesucht; 
trotz der Wachsamkeit von Helgis Frau war es den Geliebten geglückt, 
kurze Zeit zusammen zu sein. Als borkatla nach Island zurückgekehrt 
war, genas sie eines Mädchens, bei dessen Geburt die Mutter starb. Die 
junge Katla ging in ihrem 12. Jahre nach Grönland, wo sie ihr Vater 
Helgi in treuer Liebe hütete. — Es ist zu bedauern, dass die Skald- 
Helgasaga nicht erhalten ist. Aus den Rfmur zu schliessen, ist sie eine 
der schönsten Sagas gewesen, die durch die Treue der Geliebten noch 
über der Gunnlaugssaga gestanden hat, mit der sie die grösste Ähnlichkeit 
zeigt. 1 — Auf einen verloren gegangenen bätt gehen auch die Porsteinsrimur 
ä Stokkstyri zurück, die jedoch mit orientalischem Beiwerk verwebt sind 
und von denen nur der Eingang (26 vs.) erhalten ist.* 

§ 170. Während die Ri'mur, die geschichtliche Stoffe behandeln, selten 
sind, sind diejenigen, welche auf romantische Sagas zurückgehen, ungemein 
zahlreich. Die Übertreibungen, die Märchenmotive, die bunte Mannig- 
faltigkeit der Stoffe mit ihrer südländischen und orientalischen Färbung 
sprachen den Zeitgeist im 15. und 16. Jahrh. ungleich mehr an als die 
Thaten der Vorfahren. Dabei fanden die romantischen Stoffe des Nordens, 
wie sie in den Fornaldarsögur Nordlanda vorliegen, gleiche Pflege wie 
die aus dem Süden eingewanderten. Meist ist es die ganze Saga, die in 
den Ri'mur behandelt wird, zuweilen aber auch nur ein bättr. So sind 
nach dem Boövarsbätt, der ein Teil der Hrölfssaga kraka ist (Fas. I. 47 ff.), 
die Bjarkarimur gedichtet; nach der älteren Fassung der Friohjöfssaga 
entstanden die Friof>jofsrimur, die ihrerseits wieder die Quelle der jüngeren 
Fassung der Saga wurden; 0 auf die borsteinssaga Vfkingssonar (Fas. II. 
381 ff.) gehen die geringen Bruchstücke der Porsteinsrimur Vikingssonar 
zurück, auf die ältere Bösasaga (hrg. von Jiriczek, Strassb. 1893) die 
Bosarimur, die um 1500 wahrscheinlich im Süden der Insel gedichtet 
sind,* auf die Sturlaugssaga starfsama (Fas. III. 592 ff.) die ziemlich alten 
Sturlattgsrimur starfsama, auf die Hälfdanarsaga Br^nuföstra (Fas. III. 
559 ff ) die Brönurimur des Rögnvald blindi, auf den letzten Teil der 
Hrölfssaga Gautrekssonar (Ausg. von Detter S. 53 ff.) die Hrolfsrimur 
Gautrekssonar, auf die Gongu-Hrölfssaga (Fas. III. 234 ff.) die Göngu- 
Hrölfsrimnr, auf die Saga von Halfdan Eystcinsson (Fas. III. 519 ff.) die 
Hälfdanarrimur Eysteinssonar des Arni Jönsson. Alle diese Rfmur sind 
in der 2. Hälfte des 15. und im Anfang des 16. Jahrhs. gedichtet. Zahlreiche 
Rfmur bieten einen bessern Text als er in den noch heute erhaltenen 
Handschriften der Sagas vorliegt. So gehen die Sörlarimur auf eine verloren 
gegangene Sorlasaga oder, wie Kolbing annimmt, auf das in der Ftb. <L 278) 
erwähnte Gedicht Sorlastikki zurück, während der Sorla|>ättr (Fas. I. 389 ff.) 
eine Überarbeitung mit allen möglichen Zusätzen ist und die Sörlasaga sterka 
(Fas. III. 40S ff.) eine ganz junge Umdichtung des alten Stoffes. 6 Auf 
einer älteren Fassung, als die Hrömundarsaga Greipssonar (Fas. II. 363 ff.) 
bietet, fussen die Griplur* des Sigurc blindi. Auch die ffjälmtcrs rinmr ok 

1 SkiilJ-lläziirimur hrg. mit Übersetzung und Kommentar in Grönland* hist. Mmdes- 
nncrk.'r II. 419 ff. 

- Hrg. von Jon l'orkclsson, Om Digtn. S. 1 37 ff. 

» Hrg. von Larsson, Si^rn Äwisrnti vm /■riöfjöfr htnn fn.ini. Kbh. 1S93, 
vgl. auch Larsson, SH. IX. S. XIII ff.; Kolbing, Beitr. 207 ff. 
* Hrg. von Jiriczek, Du- Bosa-rimur. Bröl. 1S94. 
4 Vgl. Külbing, licttr. 197 ff. 

& Hrg. von F. Junsson, I-ernir Kimnaßokkar 17 ff. : vgl. Kolbing, iuttr. 159 ff. 
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Ülz'trs mit ihrem trefflichen Mansöng (gedruckt in Kolbings Bcitr. 152 f.) 
vertreten nicht nur eine ungleich ältere und bessere Fassung der Hjalm- 
terssaga ok Ölviss, als erhalten ist (hrg. Fas. III. 453 ff.), sondern sind 
auch älter als dieses spät überarbeitete Prosawerk. 1 Bessere Fassungen 
als die überlieferten Sagas bieten ferner die Ansrlmnr bogsveigis des 
Siguro blindi (die Saga hrg. Fas. II. 323 ff.i; a auch die Eiglur gehen 
wahrscheinlich auf eine kürzere Fassung zurück als die Egilssaga einhenda 
ok Asmundar (hrg. Fas. III. 363 ff.). Endlich giebt es noch eine Anzahl 
Ri'mur, deren Stoff auf verloren gegangenen Fornaldarsögur Nor^landa 
fusst und die uns daher diese indirekt ersetzen. Es ist zu bedauern, 
dass auch die meisten von diesen noch nicht herausgegeben sind. Hierher 
gehören : die Rimnr Grims ok //Jdlmars, 3 die /'öris rimur hdlegs mit ihrem 
Anhängsel, der Ögmundar rima akraspillis, die sich genealogisch an die 
Anssaga bogsveigis anschliesscn und vom Sohne und Enkel des Anbog- 
sveigir handeln, 4 die Asmundar rimnr flag^agerfu, deren Quelle noch im 
17. Jahrh. bekannt war, 5 die in Schweden spielenden Ül/hamsrimnr, die 
Ilaraldsrlmnr Hringsbana, in denen deutlich die Motive der Tristamsage 
in nordischem Gewände zu Tage treten, 6 die Onnarsrimur, deren Stoff 
sich ebenfalls in den Folkcviscr wiederfindet, 7 die Andrarlmur des Sigurd 
blindi, eine planlose Zusammcnwürflung aller möglichen Kämpfe und 
Abenteuer, ohne leitenden Faden, 8 und die in dieser Beziehung ihnen 
verwandten Uluga rimnr itds/iüsgoSa, die Ingvars rimnr, die nach Hälfdan 
Einarsson (Sciagr. hist. lit. Isl. S. 85) in der 2. Hälfte des 16 Jahrhs. von 
Magnus Jönsson, nach Jon l J orkclsson <Om Digtn. 3781 von Magnüs Hallsson 
gedichtet sein sollen. 

Von den Rfmur, die ausserhalb des Nordens spielen und die ebenfalls 
fast durchweg auf die isländischen Fornsögur Suörlanda zurückgehen, 
haben besonders die aus der Karlssage geschöpften Beachtung gefunden. 
Hierher gehören die Rollants rimnr hinar fornn, die Rolants Kampf im 
Thale Ronceval behandeln, und die Rollants rimnr des I^örc* Magnüsson 
aus dem 16. Jahrh., die Geiplur, die auf Grund der Karlmagnüssaga die Fahrt 
Karls des Grossen nach Jerusalem darstellen,' die Landrcsrlmur, die Rimnr 
af Oddgciri danski, die beide ebenfalls auf der Karlmagnüssaga fussen, die 
Geirarcsrimnr Jarls, die Jallmannsrimur, die Dynus rimnr hins drambldta, 
die letzteren drei nach erhaltenen, aber noch nicht veröffentlichten Sagas. 
Dem Kreise der I'iOrekssaga gehören die Herburtsrlmur an, nach denen 
Herburt für König Piörek um Hilde werben soll, diese aber für sich 
selbst nimmt. 10 Da Hilde die Tochter des Königs Artus ist, streifen 
diese Rfmur den Kreis der Artussagc, dem ein zweiter Rimurcyklus, die 
Skikk/nrimur, angehören, die Nachbildung der Mottulssaga, der aus Frank- 
reich eingewanderten Erzählung von der Erprobung der Keuschheitskappc 



' Vgl. Kolbing, ßeitr. 200 fT. - « Vgl. Kolbing, a. a. O. 1S7 ff. 
1 Der entsprechende Stoff findet sich in dän. Folkcviser vgl. DgF. I. 352; IV. 762. 
* Vgl. Kolbing, Beitr. 217 ff., wo sich eine Inhaltsangabe der J'orisn'mur findet. 
5 Die Saga aus dem 17. Jahrh. bei K. Maurer, Isl. 1'olkssagen 307 ff. ; bei J o n A r n a s o n , 
/.7. Fjocs. I. 171 ff. 

« Inhaltsangabe in Kolbings Beitr. S. 227 ff. 

' Inhaltsangabe der Rimur in DgF. III. 775 '■ t' se ,,,n Orm t'n^rsvend Berimr rise 
in DgF. I. 1 59 ff., A r v i d s s o n , Sv. Fornsdn^er II. 445 f. ; L a n d s t a d , Xorske Folkeviser 99 ff. 
' Inhaltsangabe bei Kolbing a. n. O. 230 ff. 

9 Hrg. von Kolbing bei Koschewitz, S:\-hs Bearheilun^ttt dss alt '/ 'ranz. Gedichts von 
K'.irls A'.-ise mich Jerusalem S. 134 ff.; vgl. Kulbing, «itrm. XIX. 233 IT. 

10 Hrg. von Wist'n, Nid. r/m. S. 63 ff. Der Inhalt entspricht der l>i<?rckss. c. 231— 39. 
Zu den Herb. ifm. vgl. Kolbing, (Jerm. XX. 242 ff. 
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an Artus Hofe. 1 Auf französische Quellen gehen überhaupt, wie es scheint, 
viele dieser Rfmur indirekt zurück. In Frankreich selbst spielen die 
Blatts rfmur ok Viktors, 8 Rfmur ohne Mansöng, gedichtet nach einer 
noch nicht herausgegebenen Saga, die Kallamus rfmur, die Geschichte eines 
königlichen Ratgebers voller Lug und Trug, der sich immer durch seine 
Schlauheit aus dem Netze zu ziehen weiss, in das er sich verwickelt 
hat, zum grossen Teil auch die Mirmansrfmur, die auf die gleichnamige 
Saga zurückgehen.* Schon hier treten zu dem ritterlichen Grundton des 
Gedichtes legendarische Züge, indem darin wie in der Saga die Aus- 
breitung des Christentums eine Rolle spielt. Diese Mischung findet sich 
auch in den Sigurdar rfmur f>ögla, die nach gleichnamiger Saga 3 gedichtet 
sind und wie diese in Deutschland spielen. Hier ist auch die Heimat des 
Helden der Konrdosrfmur, die auf eine verloren gegangene Recension 
der Konräössaga zurückgehen, 4 der Bragöa Mdusrfmur, die in der Mägus- 
saga, 5 der Ba rings rfmur, die in der Bacringssaga 6 wurzeln, der Sigurdar 
rfmur föts, die ebensowenig gedruckt sind wie die Saga, die ihnen zu 
Grunde liegt. In Deutschland hauptsächlich spielen auch die Valdimars 
rfmur des l>6rd Magnüsson, 7 die Mdbels rfmur sterku des Sigurd 
blindi. Nach den Osten Europas, das Gardariki und den Orient, führen 
die Gccraunir oder Rfmur af Hring ok Tryggva, die nach einer noch 
nicht herausgegebenen Saga den Streit Hrings und Tryggvis um die 
schöne Brynhild, die Tochter des Königs Hertrygg, behandeln, die älteren 
Vilmundar rfmur vidutan des Orm Loptsson aus der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhs., gedichtet nach gleichnamiger Saga," von denen Hallur 
Magnüsson im 16. Jahrh. eine Neudichtung vornahm. Eine Mischung 
von mittelalterlicher Romantik und antiken Elementen bieten die Hcktors- 
rfmur, an denen wenigstens zwei, vielleicht drei Dichter (Siguröur blindi und 
der Bischof Jon Arason sicher; gearbeitet haben und die in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhs. nach einer aus fremder Quelle geflossenen Hcktorssaga ge- 
dichtet sind. 9 Vielfache Berührungen mit der Sage von Flor und Blancheflor 
bieten die Reinallsrimur des Sigurd blindi, die auf eine unbekannte 
Saga zurückgehen und in Spanien spielen. 10 Auch hier treten Legendcn- 
züge zu Tage. Dasselbe ist noch mehr der Fall in den Sdlusrfmur ok Nikanors, 
die wie die gleichnamigen jüngeren Rfmur des l'örd Magnüsson nach 
einer Sälussaga ok Nikanors u gedichtet sind, in den Damusta rfmur, einer 
der ältesten Rimurdichtungen nach erhaltener, aber noch nicht heraus- 
gegebener Saga, 12 den Filipörfmur oder dem Kritarpdtt, die nach unbe- 
kannter Quelle von der treuen Liebe Filipös von Kreta zur Lilja, der 
Tochter des Königs Blavus in Spanien, handeln, 13 den Pontusrimur des 
Magnus Jönsson. Von den bekanntesten Legenden des Mittelalters haben 



1 Hrg. von Cedcrschiöld in der Mottuhsaga S. 51 ff. 
1 Die Mirmanssaga hrg. von Kolbing, Kid. sog. 137 ff. 
J Sa^an af Sigun'i l'ogula hrg. von Einar l'öroarson, Rkj. 1SS3. 
« Hrg. von Wisen, Kid. rim. 89 ff.; die Konräössaga in den FSS. 43 f. und von 
l'oröarson, Kph. 1859. 

5 Mägussaga hrg. KSS. 1 ff.; von l'öröarson, Kph. 183S. 

• Barnigssaga hrg. KSS. 85 ff. 

7 Valdimarssaga hrg. von Erlendsson og 1'örOnrson, Fji'rar Kiddaraso^ur Rkj. 1852. 
S. q8 ff. 

* Vilmundar saga vicutan hrg. von G. Hjarlason. Rki. 1878. 

" Vgl. Meissner, ZfdA. XXXVIII. 333 ""• (Inhalt der Saga, deren Ausgabe M. vor- 
bereitet!, Uber die Verf. üm Digtn. S. 299. 

«» Inhalt vgl. Kolbing, Beür. 223 ff. — >' Hrg. Kjörnr Rid. sog. S. 34 ff. 
» Inhaltsangabc von Kolbing, Germ. XVII. 193 ff. 
" Hrg. von Wisun, Kid. rim. S. I ff. 
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in der Rimurdichtung die von den beiden Freunden Amicus und Amilius 
in den Amikns rintur ok Amiiius 1 und die von den sieben Meistern in den 
Rimur af sjö visu meisturum Nachdichtungen gefunden, jene durch Magnus 
Jönsson, diese erst ziemlich spät durch Björn Sturluson. 

Endlich besitzen wir noch eine Anzahl Rfmur, die reine Novellen- und 
Märchenstoffe behandeln, wie sie namentlich J6n Halldörsson in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhs. auf*Island eingeführt hat. Ausser den eingewanderten 
werden auch heimische Märchenstoffe verwertet. So erzählen die Modars- 
rimur von einem Alf Mtiüar, der längere Zeit am Skagafjord wohnte und 
dort mit einer Bauerntochter mehrere Kinder zeugte. Die Pjöfarimur sind 
eine poetische Nachbildung des Märchens von den drei Dieben, wie es 
sich in dem yEfintyr findet, 2 das in Dänemark spielt und auch hier wie 
in Schweden bekannt war. Die Klerkarimur berichten von einem Mönche 
Primas und seinem Genossen Ilas, von denen erstcrer durch Zauberei in 
den Besitz einer Grafentochter in Frankreich gelangt, 8 die Virgilius rimur 
eines gewissen Snorri von einem Zauberer Virgilius,*, beide Gedichte 
nach noch nicht nachgewiesener Vorlage. Unbekannt ist auch die Quelle 
der Skogar-Krists rimur des Rögnvald blindi, die von einem deutschen 
Bauern handeln, dessen Frau mit einem Priester in Ehebruch lebt und 
der durch den erzwungenen Beistand eines Zwerges selbst die Frevel- 
thaten seiner Frau sieht und dann den Priester erschlägt, indem er, der 
scheinbar blind ist, diesen veranlasst, beim Schlachten das Haupt des 
Tieres zu halten.* Die lönatas rimur, ebenfalls nach fremder, noch nicht 
nachgewiesener Quelle gedichtet, erzählen von einem Königssohne Jönatas, 
der durch Fraucnlist seine Glücksamulettc verliert, sie aber später wieder- 
erlangt und sich an dem Weibe rächt. Die Hcrmods rimur endlich sind 
ein Märchen von der bösen Stiefmutter, die die Stieftochter HaiH'ör und 
deren Pflegebruder Hermöü durch Zauber zu vernichten sucht, ohne 
jedoch zu ihrem Ziele zu gelangen. Der Stoff lebt noch in späten Volks- 
märchen fort. 0 

Das sind ungefähr die Rimur, die aus den letzten Jahrhunderten des 
Mittelalters erhalten sind. Ihre Bedeutung für die Literatur- und Kultur- 
geschichte des Mittelalters wird erst ins rechte Licht treten können, wenn 
sie gedruckt vorliegen. Dann wird sich auch genauer feststellen lassen, 
wann die einzelnen Gedichte entstanden sind, wer das eine oder andere 
verfasst hat, ob ihre Verfasser wirklich fast durchweg alte Leute gewesen 
sind, wie sie klagen, oder ob die Bemerkung nur typisch ist, wie der 
Mansöngr u. a. In diesen Rfmur der Isländer, die die Jahrhunderte bis 
zur Gegenwart überdauert haben, lebt die grosse Literatur des Mittel- 
alters fort wie in den deutschen Volksbüchern die Gestalten der mittel- 
hochdeutschen Dichtung. 



1 Hrg. von Kolbing als Anhang in der Ausg. von Amis and Amiloun (Altcngl. 
Bibl. II. 1884); die Bruchstücke der Amicussaga hrg. von Kolbing, Germ. XIX. 184 fr.; 
zur Sage und über das Verhältnis der Rimur zu ihrer Quelle vgl. Kolbing, PBB. IV. TJl ff. 

* Hrg. von Gering, ///. .Kventyri I. 276 ff.; vgl. II. 210 ff. 

3 Inhalt in Kolbings Beitr. 229 f. 

4 Hrg. von Kolbing, Uälr. 234 ff. 

5 Inhalt vgl. Jön I» orkelsson, Out Digtn. S. 306. 

* Sagan af Hermööi og Hadvüru vgl. Jon Arnason, ///. l'jods. II. 386 ff.; deutsch 
bei Poestion, Ist. Märchen S. 244 ff- 
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KAPITEL 9. 

DIE SAGAS. 

Ausgaben: Sumptibus Legati Magnneani (AM); Xordiske Oldskriftcr udg. af 
det nord. Literatursamfund (NO); Altnordische Texte hrg. von Samfund til Udg. 
nf gammcl nordisk Litteratur(Samf.); Allnord. Sagabibliothek hrg. von Cederschiöld 
Gering und Mogk (SB.); fslendinga tögur udg. af det Kgl. nord. Oldskr. Selsk. 
(isl.S.); (slenzkar Forntögur gefn. üt af hinu fsl. Bökmcntafelagi (Isl. Ks.); Islendinga 
togur büiit hefir til prentunar Valdimar ÄsraunArson (I. S.); Forntögur hrg. 
von Gudbrandr Vigfüsson und Th. Möbius (Fs.); Sex Soguptettir, scm Jön 
1> orkelsson hefir gefiö üt (S. Sp.); Biskupusögur gefn. üt af hinu isl. Bökmen- 
tafclagi (Bisk. s.); Fornmannasögur utg. ad tilhlutun hins Kgl. Norrccna Fornfra-c'a 
Fei. (Fms.); Konungatögur udg. af Unger. Christ. 1873 (Kgs.); Icelandic Sagas 
and other hist. Documents Rel. to the Settlements and Descents of the Northmen 
on the British Islcs (Icel. S.i; Anliquitatet Ameruamr cd. Soc. reg. antiq. septen- 
trionalium (Ant. Am.); Grönlands hisloriske Mindesmarker udg. af det Kgl. Nord. 
Oldskrift-Selskab (GhM.); Antiquität Kusses edit. par la Soc. royale des antiquaircs 
du nord (Ant. R.); Fornaldar togur Xon'rtanda utg. af Rafn. — Neudruck von 
Valdimar Äsmundarson (Fas.); Xorrane Skrifter af sagnhist. Jndhold udg. 
af S. Bugge (N. Skr ); Forntögur Sucrlanda utg. af Cederschiöld (FSS.); Biddara- 
tögur hrsg. von K. K öl hing (Rid. s.). 

C her stt zu ngen: Ilistoriske Fort,rllinger om Islirndernes Ftcrd ved N. M. 
Petersen, neue Ausgabe von V. Dahlcrup og F. Jönsson (Hist. Fort.); The Saga 
Library by Morris and Firikr Magnussen (S. Lib.); Billeder af Livet paa Island. 
Isl. Sagas ved Winkel Horn (Bill.); Scripta hittorica Islandorum de rebus gettit 
vct. Borealium, lat. rcddiia opera et studio Sv. Kgilssonii (ShI.); Xordiske Fortids 
Sanier overs. af Rafn (NFS). 

^ Literatur: P.E.Müller, Sagabibliothek 3 Bde Kbh. 1817— 20 (Bd. l und 2, 1-43° 
sind übersetzt und z. T. erweitert von Lachmann und Lange). — Maurer, Uber 
die Ausdrücke : altnordische, all norwegische und isländische Sprache. München 1S67 
(Altnord.). — Vigfüsson, Prolegomcna zur Ausg. der Sturlung3saga (l'rolj. — 
P. E. Müller, Om den islandske Ilistorietkrivningt Oprindelte, Flor og i'ndergang. 
Nord. Tidskr. f. Oldkyndigh I. I ff. — Möbius, I ber die altere isländische Saga. 
Lpz. 1852. — G. Vigfüsson, Om Timatal l fslendinga Sögum i Fornöld. Safn til 
Sügu Islands I. 185 ff. (Safn.).*- Collingwood nnd Jön S t e f ä n s s o n , A I'ilgrimage 
to the Sagast eads of Iceland. Ulverston 1899. — Kälund, Bidrag til en hist.-topogr. 
Betkrivelte af Island. 2 Bde. Kbh. 1877—82. — Arbok hins isl. Fornleifafelags 
1880 ff. (hier werden die Örtlichkeiten der meisten Isl. s. besprochen). — Bruun, 
Fortidsminder og Xutidshjem paa Itland. Kbh. 1897. — Uenzen, Die Traume in 
der altnord. Sagaliteratur. Lpz. 1890. — Kai und, Familieitvet pa Itland i f$rtte 
Sagaperiode, Aarb. 1870, 269 ff. und Grundr. III. 402 ff. •- Döring, Bemerkungen 
über Stil und Typus der isländ. Saga. Lpz. 1877. — Heinzel, Betchretlung der 
tsländitchen Saga. Wien 1880. — Baiith, Studier öfver Kompotitionen i ndgra 
isländska .-Itttagor. Lund 1885. — F. Jönsson, Einleitung zur Ausgabe der Egilssaga 
(SB. III) I ff. - He us ler, Die Geschichte vom Hühnerthorir. Berl. 1900. Ein- 
leitung. — G. Storm, Snorre Sturlastönt Historieskrivning. Kbh. 1873. — 
Gjessing, L'ndcrtcgelte af k'ongesagaens Fremvawt. 2 T. Christ. 1873—76.— 
Rygh. Topograßtkt Optcgnelter til A'ongesagaemc. N. Hist. Tidsskr. 3. R. IV, 
240 ff. — Münch, Hitt.-geographitk Beskrivelse over Xongeriget Xorge i Middel- 
aldereu. Moss 1849. -- Kölbing, Die romantischen Sagas. Einleitung zur Aus- 
gabe der Flöres Saga ok Blankitlür (SB. V) 1 ff. — Rosenberg, Xordboerues 
Aandsliv II. 175 ff. — F. Jönsson, Litt. Hist. II. 187-348. 

A. Überblick. 

§ 171. IRSPRUNG fXI) KNTWICKI.t NG I)KR HISTORISCHF.N SAGA BIS ZIR SCJIR I !• TI.ICHEN 

At'KZEicHNt nc. Zu derselben Zeit, wo in Deutschland durch Anregung von 
aussen die Literatur zu neuem Leben erwachte, erblühte auf Island neben 
der Skaldendichtung die Prosaerzählung von historischen Ereignissen, 
Personen, Geschlechtern: die historische Saga. Kein germanisches Volk 
kann den Isländern etwas Ähnliches an die Seite stellen, und selbst bei 
den stammverwandten Norwegern, Schweden und Dänen findet man diesen 
Zweig der Literatur nicht. Wer altgermanische Prosa und altgcrmanischen 
Stil kennen lernen will, muss daher hier Einkehr halten, wo sich allein 
eine nationale Prosa entwickelt hat. 
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Freude an Berichten von Neuigkeiten, an kleinen und grösseren Er- 
zählungen ist ein gemcingcrmanischcr Zug; ihn nahmen die Norweger 
bei der Besiedlung ihrer neuen Heimat mit aus dem Muttcrlandc nach 
Island hinüber. Kamen Bekannte zusammen, kam ein Isländer nach Nor- 
wegen, ein Norweger nach Island, so war die erste Frage : « Was giebt's 
Neues? > Dieses Verlangen nach Neuigkeiten bei den Nordgermanen fiel 
den Romanen in der Normandie auf und deshalb galten sie ihnen für das 
am meisten fragelustigc Volk. 1 Aber nicht nur an Neuigkeiten fand man 
seine Freude, sondern an Erzählungen überhaupt. In der Fagrskinna wird 
hervorgehoben, dass die Könige in Norwegen, Dänemark und Schweden 
in alter Zeit erfahrene Männer um sich gehabt hätten, *af vita fern dann' 
ok siett forehira sinna* (Fgsk. I50- 1 ), und in der Normandie musste sich 
jeder Fremde dadurch einführen, dass er seinem Wirte ein Gedicht oder 
eine Geschichte vortrug. 8 Diese Freude an Neuigkeiten und an Erzählungen 
Hessen die Isländer nicht verkümmern. Sobald Norweger nach ihrer Insel 
kamen oder Landslcute zurückkehrten, mussten sie erzählen, was sie 
erfahren hatten; bei Besuchen wurden die Neuigkeiten berichtet, ebenso 
auf dem Allthinge ; Hausiererinnen und Bettelwciber (farandkonur) trugen 
sie weiter. Als Gunnarr von Hh'Oarcndi nach Island zurückgekehrt war 
und sich zum Allthing begeben hatte (974), eilte man zu ihm, um von 
ihm Neues zu erfahren.- 1 l»orsteinn auf Hof verlangt von den Fremden, 
dass sie ihn im Bezirk zuerst aufsuchen und ihm Neuigkeiten mitteilen. 4 
Als der Bischof Magnüs 1135 von seiner Auslandsfahrt zurückgekommen 
und auf dem Thingplatze erschienen war, Hess man die Streitigkeiten, 
über die man eben debattierte, ruhen und eilte zum Bischof, um von 
ihm zu hören, was sich in Norwegen zugetragen hatte. 6 Als der Norweger 
Pörör hreöa mit seinen Geschwistern nach Island gekommen war, wunderte 
er sich, dass so wenige zu seinem Schiffe kamen, da es ja Sitte der 
Isländer sei, at finita kaupmenn af hafi komna ok fretta tt'dinda (Porv s. 
hreYm 8,f.). a Auf diese Weise kamen die Ereignisse der Gegenwart unter 
die Leute und verbreiteten sich schnell von Gau zu Gau; das Volk in 
seiner Gesamtheit nahm gleichsam an ihnen Anteil. Und auch am Erzählen 
hatte der Isländer seine Freude. Als horvarOr nach der Vi'gaglüma (Aus- 
gang des 10. Jahrhs.) zu den Leuten zur Hrafngilslaug kam, fragte er, wer 
neue Geschichten erzählen könne, und diese gaben zur Antwort : 'Wo du 
bist, da ist Unterhaltung und lauter Freude.' 7 Zum grossen Feste zu 
Reykjahölir (11 19) herrscht Jubel und Freude, denn die Leute unterhalten 
sich mit Tanz. Ringkampf und Sagaerzählen (Sturl. I. ig). Dieses Wohl- 
gefallen der Isländer an Neuigkeiten und Erzählungen rühmt auch Saxo 
grammaticus." Wo aber die Mitwelt das Interesse entgegenbringt, da 
werden auch gern Neuigkeiten gebracht, da findet der Erzähler einen 
Sporn zu seiner Thätigkeit. Und so wurde der Isländer zum Erzähler. 
Zahlreich sind die Beispiele, nach denen Isländer eine Ehre darin suchen, 
Neuigkeiten nach der Heimat zu bringen. Den Sieg Jarl Häkons über die 

1 Du Mcril, Histoirc de la poesie Scand. S. 40 1 Rosenberg II. 183). 

* Vgl. Rosenberg II. 183 Anm. 

J Njala S. 124» : mar^r maSr för at finita Üunnar ok spyrja hmn liCinda. 

* Vatzd. (Fs.) S. 51 '»! - * Bisk. s. I. 77. 

'' Andere zahlreiche Beispiele finden sich bei Döring, S. 6 ff. 

7 Vigagl. (i. Fs. I) Kap. XXIV, 3 ff. Hann nuclti: -livat er komit Petra inantia, er 
skemta kunni nyjum frui'um J>eir segja: */>at er skemtun oll ok ;«//«<///, er hü er(.» 

H S. I. 7: Cunctarum quippe nalionum res gestas eo --nasse menioriaeque mandare 
voluptatis ItH-o reputant, non minorts gloriae judicantes aiienas virtutes dtsserere quam 
proprias e.x/iiöere. 
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Jomswikinger berichtete Vigfüss Vfgaglümsson zuerst oder nach anderer 
Fassung Skaldmeyjar-Einarr auf das genaueste (gl&ggvast) auf Island (Fms. 
XI. 158); die Räderung, die König Valdimar an dem Mörder Knuts vollführen 
Hess, erzählte Atli Svcinsson, der sie mit eignen Augen angesehen hatte 
(Fms. XI. 372). Halldörr Snorrason hatte die Südlandsrcisc des Königs 
Harald harnräci mitgemacht und sie auf Island erzählt. 1 Auf diese Weise 
kamen die Ereignisse des Auslands nach dem fernen Eiland.* Bald ist 
der Isländer gern gesehener und beliebter Erzähler in den anderen nor- 
dischen Reichen, besonders an den Königshöfen. Zu Könige Harald hardraci 
war nach 1050 ein Isländer gekommen — I'orsteinn frötfi nennt ihn 
spätere Überlieferung — , der dem königlichen Gefolge allabendlich Ge- 
schichten erzählte. Da wird der Erzähler traurig und der König erfährt 
von ihm, dass sein Erzählungsstoff zu Ende sei; nur die Ütferdarsaga des 
Königs habe er noch in Bereitschaft. Der König befreit ihn bis zum Julfest 
vom Erzählen, aber an diesen Tagen soll er jene Ütferdarsaga vortragen. 
Das thut der Isländer, und nun fragt ihn der König, da ihm die Erzählung 
wohl gefällt, woher er so genaue Kunde habe. Die habe er von Halldör 
Snorrason, ist die Antwort; jeden Sommer sei er auf dem Thinge gewesen 
und habe hier seinem Gewährsmanne, der Haralds Reise nach Südosteuropa 
mitgemacht hatte, die Erzählung stückweise abgelauscht.» Jenen Halldör 
Snorrason finden wir auch in Norwegen als beliebten Erzähler. Als er 
sich einst mit König Harald entzweit und dessen Hof verlassen hat, kommt 
er zu Einar I'ambarskelfir, bei dessen Frau Bcrgljöt er hauptsächlich des- 
halb in hoher Gunst steht, weil er ihr manche Geschichte erzählt, die 
sich auf Haralds Fahrten zugetragen hatte. 4 So tritt der isländische 
Erzähler neben den Skalden und erfreut sich bald ähnlicher Gunst wie 
dieser. Sein Drang nach Reisen ins Ausland, seine Teilnahme an den 
Kämpfen der nordischen Könige, sein Wissensdurst, sein offenes Auge 
für alles Wichtige, das sich ereignet, führen ihm fortwährend neuen 
Erzählungsstoff zu. Wohl sind diese Erzählungen in früherer Zeit durchaus 
nicht das gewesen, was wir unter den historischen Sagas zu verstehen 
pflegen , es waren vielmehr längere oder kürzere, lebendig und nicht 
ohne persönliche Zuthatcn vorgetragene Mitteilungen von einzelnen Ereig- 
nissen, kurze Episoden aus dem Leben einzelner Menschen. Solche 
Erzählungen sind die frdsagnir oder fräsogur\ h sie sind es, die später 
neben den Skaldengedichten hauptsächlich dem Sagnamann den Stoff zur 
Saga gaben, die aber auch für sich noch fortlebten und fortgepflegt und 
später in den Ihvttir aufgezeichnet wurden. Seit der Mitte des 11. Jahrhs. 
hebt sich dann eine Anzahl geistig begabter und mit gutem Gedächtnis 
ausgerüsteter Isländer aus der Menge der Erzähler hervor, sammelt den 
überall verbreiteten Stoff, verwertet ihn zu abgerundeten Erzählungen 
und sieht ihre Lebensaufgabe darin, diese in anziehender Form und 
lebendig vorzutragen. Zu diesen Leuten mag schon jener Isländer am 
Hofe Harald harOräeis gehört haben, zu ihnen gehörten der Priester 

1 Heimskr. 552 34 : llalhiörr .w« Sttorra ^oC\i, kann haJJi bessa fräsen hintat ttl 
Luids. 

* Weitere zahlreiche Beispiele bei K. Jonssün II. 204 Ann). 
1 Mrsk. S. 72 f.; Kms. VI. 354 ff. 

* Ktb. III. 429; Kms. III. 153: ok sa^'t henni mjrg afintyr, f>au sein utattlatuis 
liifJu ^erz i fers um peira J/iiraiiis i<>/tnri\'s. 

1 Ks ist geboten, an der Hand der Sprache die einfachen schlichten Erzählungen als 
/>.;..;' oiler fnisti^ti, die ausgebildeten Kunstwerke dagegen als sa^a zu bezeichnen. 
Auch im Sprachgebrauch ist fräsogn fast immer die Mitteilung, der Bericht, wenn sich 
das Wort auch zuw eilen mit suga deckt. Bestimmend ist, dass die Sprache für den Saga- - 
erzählur nur den Ausdruck .w-wuwj.r hat, nicht aber /nts.i^tunna. r. 
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Ingimundr Einarson und Hrölfr von Skalmarnes, die 1 1 19 durch ihre 
sagnaskemta (Unterhaltung durch Sagacrzählen) das Fest von Rcykjahölir 
verschönern (Sturl. I. 19; 8j. So entstand die mündliche Saga, so trifft 
man in dieser Zeit die Sagnamcnn, ihre Pfleger. Wie die mündliche 
Saga gewesen ist, was sie enthalten hat, erfahren wir aus den Quellen 
nicht. Allein es ist wahrscheinlich, dass sich bereits in der mündlichen 
Tradition eine typische Form ausgebildet hat, die später bei der schrift- 
lichen Fixierung der Sagas auf diese übergegangen ist. Diese prosaischen 
Erzeugnisse finden wir ausschliesslich bei den Isländern. Denn in den 
Quellen haben wir nicht die geringste Andeutung, dass auch die Nor- 
weger die Saga gepflegt haben, und das Zeugnis des Theodricus monachus 
spricht entschieden gegen solche Annahme. 1 Man hat in der Abgeschlossen- 
heit der Insel während des Winters und in der regen Reiselust der Isländer 
während des Sommers die Gründe finden wollen, weshalb sich nur auf 
Island die Saga entwickelt habe. Allein Rosenberg* macht mit vollem 
Rechte darauf aufmerksam, dass man ganz ähnliche Verhältnisse auch in 
Norwegen findet, ohne dass wir hier eine Saga antreffen. Zweifellos haben 
verschiedene Ursachen zusammengewirkt, die diese geistigen Erzeugnisse 
der vorliterarischen Zeit hervorgebracht haben. Sicher fällt in die Wag- 
schale, dass, wie Rosenberg hervorhebt, die politische Aristokratie Nor- 
wegens auf Island ihre neue Heimstätte gefunden und diese an der Tra- 
dition ein gewisses Interesse hatte und sie deshalb pflegte. Hierfür 
spricht schon die Rolle, die die Geschlechtsregister in der isländischen 
Geschichte und Literatur spielen. Allein zu dieser politischen Aristokratie 
hat auch die geistige Aristokratie des Landes gehört. Nach der Besiedlung 
Islands erlosch in Norwegen die Dichtung, auf Island aber blühte sie 
fort und erreichte hier eine Entfaltung, wie sie sie im Mutterlande nicht 
gehabt hat. Gepflegt wurde sie aber in besonderen Geschlechtern;' sie 
war ein Familienerbe, und die Familien, in denen sie heimisch war, 
hatten sich fast alle auf Island angesiedelt. Diese geistige Aristokratie 
der Insel ist es vor allem gewesen, die sich auf die künstlerisch aus- 
gebildete Erzählung warf, als die Skaldendichtung begann zurückzugehen, 
und die so die alte Tradition pflegte. Poesie und Kunstsinn lag ihr im 
Blute, und hieraus erklärt sich der innere Trieb zur Saga. Von aussen 
her ist aber, wie ich glaube, nicht ohne Einfluss auch die Mischung und 
der Verkehr mit den Ausländern, besonders den Iren, gewesen. Letztere 
hatten schon vor dem Ii. Jahrh. eine ausgebildete Prosaliteratur, in der 
sich der gleiche einfache, urwüchsige Stil, dieselbe dramatische Lebendig- 
keit, der Dialog, die Mischung von Poesie und Prosa wie in der Saga 
zeigt. 4 Diese mag für die Form der Saga bestimmend gewesen sein. 

Dass die mündlichen Sagas nicht dieselben sind und überhaupt sein 
können, die seit dem Ausgang des 12. Jahrhs. aufgezeichnet wurden und 
die wir in Handschriften des 13. und 14. Jahrhs. besitzen, steht fest. Es 
ist fast unverständlich, wie selbst treffliche Literarhistoriker wie Rosen- 
berg u. a. nach den klaren Darlegungen Maurers 6 in den erhaltenen 

1 Monum. hist. Norwcgiac S. 3: et /trotzt sagaciter perquirere potuimus ab eis, penes 
quos Horum memoria praeeipue vigere creditur, quos not Islendinga vocamus, qui haec 
in suis antiquis carminious celebrata recolunl. 

1 Nordb. Aandsl. II, 184. 

3 Vgl. F. Jönsson, Litt. Hist. I. 332 f., wo die einzelnen Skaldenfamilien angerührt sind. 

* Vgl. die jüngst von Thurneysen herausgegebenen Sagen aus dem alten Irland 
(Berl. 1901). die trotz der Verschiedenheit des Inhalts in der Form auffallende Ähnlichkeit 
mit der Saga zeigen. 

5 Zfdr'hil. I. 01 fT. — Auch F. J.'msson geht m. E. zu weit, wenn er die Verfasser 
der mündlichen Saga «skabere af den islandske historieskrivning» (II. 203) sein lässt. 
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Sagas im allgemeinen die Aufzeichnung der mündlichen Sagas finden 
können. Das einzige Zeugnis, das man dafür anführen könnte, ist der 
Schluss der Droplaugarsonasaga, wo der Aufzeichncr berichtet, dass er 
die Saga nach der Erzählung von Grim Droplaugarsons Urenkel geschrieben 
habe. 1 Allein aus dieser Stelle lässt sich nimmer schlicssen, dass der 
Verfasser einfach die Worte I'orvalds wiedergebe, ohne dass er selbst 
den geringsten geistigen Anteil bei der Aufzeichnung gehabt habe. Sonst 
finden wir nirgends Berufung auf einen Sagnamann, während es doch der 
Verfasser der schriftlichen Saga geradezu liebt, nach dem Vorbilde Aris 
seine Quellen zu citicren. Es ist auch ganz undenkbar, dass Werke wie die 
uns erhaltenen Sagas auch nur ein Jahrzehnt in der mündlichen Tradition 
sich sollten inhaltlich und formell rein fortgepflanzt haben, oder dass 
Werke von dem Umfange der Eyrbyggja, Laxducla, Njala jemals mündlich 
vorgetragen seien. Dazu kommt noch, dass sich die Sagas wiederholt 
auf andere Sagas berufen und auf diese verweisen, dass also die Verfasser 
mehrfach verschiedene Traditionen gleicher Episoden kennen und schon 
dadurch ihre individuelle Geistesarbeit bezeugen. Aus alledem geht hervor, 
dass die schriftlich fixierten Sagas individuelle literarische 
Arbeiten ihrer ersten Aufzeichncr sind und dass wir aus ihnen einen 
Schluss auf die mündlichen Sagas nicht ziehen können. Jenseits der schrift- 
lichen Fixierung verlieren wir uns in grauen Nebel, und wir können über die 
mündlichen Sagas nicht mehr Exaktes sagen als z. B. über die Quellen 
unseres Nibelungenliedes. Damit soll nicht geleugnet werden, dass vieles 
aus der Tradition stammen kann und auch stammt, sowohl was den Inhalt 
als auch was die Form betrifft, nur darf man nicht annehmen, dass die 
ganze Reihe von Ereignissen, die Detailmalcrei, die Charakteristik der 
einzelnen Personen u. a. einer mündlichen Saga entnommen sei und dass 
in den uns erhaltenen Sagas die mündlichen fortlebten. 

§ 172. nm aitfzkichki'no dkr sagas. Festen Boden bekommt man erst bei 
der schriftlich fixierten Saga. Mit dem Christentum, durch den Aufenthalt 
verschiedener Isländer in Klöstern des Abendlandes, durch fremde Priester, 
die auf Island das Christentum zu vertiefen strebten — es waren haupt- 
sächlich Deutsche, Engländer, Iren war die lateinische Sprache und 
mit ihr die lateinische Schrift nach der Insel gekommen und begann all- 
mählich die heimische Runenschrift zu verdrängen. Der Typus der 
englischen Schrift ist es gewesen, der auf Island Aufnahme fand. Durch 
mancherlei Bemühungen gelang es, mit Benutzung heimischer Zeichen 
die lateinische Schrift dem Lautbcstand der isländischen Sprache gerecht 
zu machen, und nun stellte man sie in den Dienst der heimischen Sprache, 
der heimischen Literatur. Geistliche waren an dieser Arbeit vor allem 
thätig, Geistliche waren es auch meistens, denen wir jene Reihe historischer 
Sagas verdanken, die wir von den Isländern besitzen, während die Sagna- 
menn wohl überwiegend Laien gewesen sind. Anfangs erfolgte die Auf- 
zeichnung bald in lateinischer, bald in isländischer Sprache, aber zeitig 
schlug diese die fremde aus dem Felde. Die Priester Sxmundr inn 
frört i und Ari inn frört* i sind die Väter der isländischen Geschichts- 
schreibung. Während aber jener aller Wahrscheinlichkeit nach seine 
Werke lateinisch verfasst hat, hat dieser sich zuerst der heimischen 

1 Dropl. s. 37: />jt'> eptir Inyald licinn d AmeiJarstQi'um ok Imn-aLir 'so 

lese ich; Kirkel], wie die Hd. hat, ist sicher durch KrkeH trani in den Text gekommen, 
da die ausführliche Dropl. s. 'Krvahlr' hat 1132") und der Name des Knkels für diesen 
Namen spricht', son _b:tra Giims. f>or:,i/Jr ätii son, er In^jaUr het , hans son het I'orvaidr, 

tr sa^ct so^u fi.'ssii. 
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Sprache bedient 1 und so für die Entwicklung der isländischen Literatur 
eine ungleich grössere Bedeutung erlangt als jener. In der ersten Fassung 
seiner Islendingabök gab Ari nicht allein eine kurze pragmatische Dar- 
stellung der isländischen Geschichte, sondern auch die Regierungszeit 
der norwegischen Könige und fügte diesen Angaben Episoden aus ihrem 
Leben bei. Ausserdem führte er die Chronologie des Abendlandes ein 
und brachte die Ereignisse des Nordens in chronologischen Zusammen- 
hang mit den wichtigsten Daten der Weltgeschichte. Aris Anregung ist 
zum grossen Teil der Aufschwung der isländischen Literatur im 12. Jahrh. 
zuzuschreiben: seine Islendingabök spornte auf der einen Seite zur Be- 
arbeitung der isländischen Geschlechtcrsagas, auf der andern zu der der 
norwegischen Königsgeschichte an. Ihre Pflegstättc fand aber diese 
Thätigkcit an den Bischofssitzen, wo sich Schulen mit vortrefflichen 
Lehrern befanden, 2 und in den Klöstern, die nach der Gründung des 
frngeyraklaustr ( 1 1 3 3 ) eine ungemein wichtige nationale und kultur- 
geschichtliche Rolle auf Island gespielt haben. a So blühten in der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhs. die Schulen zu Skalholt, zu Haukadal, die Tcitr, 
der gcschichtskundigc Gewährsmann Aris (Heimskr. 3 ,8 ) ins Leben gerufen 
hatte, zu Hölar, aus der treffliche Gelehrte hervorgingen, zu Oddi, wo 
Sa;mundr lebte und wirkte. Ein besonderer Sitz der Geschichtskunde 
und Wissenschaft war ferner das Kloster von Hngeyrir, wo im Ausgang 
des 12. Jahrhs. unter dem Abt Karl Jönsson, der selbst Verfasser mehrerer 
Sogur war, die Mönche Oddr Snorrason und Gunnlaugr Leifsson ihre 
Oläfssagas und andere Werke verfassten, das Munkapverärklostcr, wo 
der Abt Nikulas Bergsson seinen Letfarvisir schrieb, das Kloster zu 
l'ykkvaboejar, wo im 13. Jahrh. Brandr Jönsson die Alexanderssaga über- 
setzte, das zu Helgafcll, wo der vaterländische und gesetzkundige Hallr 
Gizurarson im Anfang des 13. Jahrhs. als Abt wirkte, u. a. In diesen 
Klöstern mögen die meisten Islendingasogur entstanden sein, wenn auch 
der Name ihrer Verfasser nirgends überliefert ist und nur aus indirekten 
Zeugnissen ihre Heimat geschlossen werden kann. 

§ 173. Wie Ari und Srcmundr, die ersten Geistlichen, welche die 
Erzeugnisse heimischen Geistes in kunstgerechter Form zu Pergament 
brachten, Historiker waren, so gaben sie auch in erster Linie den Anstoss 
zu historischen Werken. Dass von diesen Arbeiten über norwegische 
Könige bereits im 12. Jahrh. entstanden sind, unterliegt keinem Zweifel, 
da die Historiker Ein'kr Oddsson, Karl Jönsson, Oddr Snorrason, Gunn- 
laugr Leifsson im 12. und z. T. Anfang des 13. Jahrhs. gelebt haben. 4 
Schon aus inneren Gründen ist es wahrscheinlich, dass um diese Zeit 
auch die meisten Isländergeschichtcn verfasst sind: denn einerseits wird 
schwerlich die Anregung, die Ari gerade zur Aufzeichnung der isländischen 
Geschichte gegeben hat, erst nach Verlauf eines Jahrhunderts nachgewirkt 
haben, andererseits war gerade die geistige Thätigkeit in der 2. Hälfte 
des 12. Jahrhs. eine ungemein rege. Auch setzt die Formenvollendung, 
die sich in Snorris Werken zeigt, flcissigen Gebrauch der heimischen 
Sprache zur Aufzeichnung geistiger Erzeugnisse voraus. So ist bereits 

1 Vgl. Heimskr. 2 a ff. : An preslr inn froüi Porgilsson (Jdlissenar ritaci fyrstr mannet 
her ä landi at norranu mält frecci baci formt ok nyja. Kbenso Osh. 1853. S. 1 1 ff. 
* Vgl. Jon Sigur^sson, Cm Sköla a fslandi in Ny Kclagsrit II. 67 ff. 

3 Vgl. Janus Jönsson, Um Klaustrin ä fslandi in Timaril VIII. 174 ff. 

4 Von Snorri steht fest, dass er Kirfks Ilryggjarstykki geschrieben vor sich gehabt 
hat (Heimskr. 736 i >. Ob er auch die Skjoldungasaga (S. 27**) oder die Orkueyinga jarla 
saga (S. 335 •) schon aufgezeichnet kannte, litsst sich aus seinen Worten nicht erseheh. 
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von P. E. Müller angenommen worden, dass die meisten islendingasogur 
im 12. Jahrh. schriftlich fixiert seien; 1 er stützte sich dabei auf eine 
interpolierte Stelle der Sturlunga, 2 nach der diese vor dem Tode des 
Bischofs Brand Sa?mundarsonar (f 1201) aufgezeichnet sind. Diese An- 
nahme wurde von N. M. Petersen zurückgewiesen, 3 und seit ihm herrschte 
die Ansicht, dass die Islendingasogur erst im 13. Jahrh. unter dem Einflüsse 
Snorris ihre letzte Ausbildung und Aufzeichnung gefunden hätten, 4 zumal 
G. Vigfüsson durch Hinweis auf eine andere Lesart jener Stelle der Sturl. 
alle Beweiskraft genommen zu haben glaubte. Erst jüngst ist F. Jönsson zu 
der alten Ansicht Müllers zurückgekehrt und hat der Bemerkung in der 
Sturl. die beweisende Kraft gerettet. Allerdings muss die Annahme 
Müllers in Bezug auf den Terminus a quo eingeschränkt werden : Als 
der Verfasser der 1. grammatischen Abhandlung schrieb (zwischen 1150 
und 60), weiss er noch von keiner Aufzeichnung der Sagas. 6 Daher trifft 
der Verfasser der historischen Oläfssaga helga sicher das Richtige, wenn 
er den Anfang der Sagaaufzeichnung bald nach 11 70 setzt. 6 Und in 
dem einen Falle, wo wir die Aufzeichnung kontrolieren können, bei der 
Droplaugarsonasaga, kommt man ungefähr zu derselben Zeit. Dass aber 
vor 1200 Sagas aufgezeichnet waren, bezeugt der Verfasser der Hungrvaka, 
der sein Büchlein im ersten Jahrzehnt des 13. Jahrhs. schrieb (Bisk. s. 
Fort. XXXIII 1, um dodurch junge Leute zu locken, die Gesetze, Sagas 
und Geschichte zu lesen, die in norröner Sprache geschrieben seien.' 
Aus alledem geht hervor, dass die Aufzeichnung der Islendingasogur im 
letzten Viertel des 12. Jahrhs. bereits geblüht hat und dass die Werke 
Snorris der Höhepunkt, aber nicht der Ausgangspunkt der isländischen 
Sagaliteratur sind. Näher freilich lässt sich auch nicht von einer Saga 
das Alter bestimmen. Dazu kommt, dass noch im ganzen 13. Jahrh. die 
Sagaaufzeichnung fortgedauert, dass es von manchen Sagas mehrere Auf- 
zeichnungen gegeben hat und nur die jüngere erhalten ist, dass auch die 
Abschreiber ihre Arbeit nicht mechanisch erledigt, sondern hier und da 



• Nord. Tidskr. f. Oldkynd. I. 32 ff. 

» Sturl. I. S. 86: Flestar ailar sogur, /«v er her ha fit gerz d fslandi, voru rilai'ar 
de>r Brandr hiskup Ssmundarson andai>iz (so nach AM. 122 B, nach AM. 122 A: Flestar 
ailar sogur, /irr er gerz hofSu d fslandi de'r Brandr hiskup Sumundarson andaeiz vöru 
rilacar); enpitr sogur, er siean hafa gerz, voru litt rilaear, der Sturla skäld Pörüarson 
sagi'i fyrir fslendinga sogur. Müller stützte seine Annahme auf die Fassung B und verstand 
unter den sogur allgemein die Isl. Sogur. Petersen verstand unter den sogur nur die 
Sagas, welche in der Sturl. vereint sind, und verweigerte daher dieser Stelle für die Ab- 
fassungszeit der Isl. S. jede Beweiskraft. Ihm trat Vigfüsson zur Seite, indem er auf die 
Fassung A als die richtige hinwies, hier aber nur die Ereignisse mit dem Tode Brands in 
Zusammenhang gebracht seien, nicht die Aufzeichnung. Dem gegenüber macht F. Jönsson 
mit vollem Rechte geltend (Fgilss. SB. VII. S. IV), dass beide Fassungen dasselbe sagen, 
und die Worte: Flestar ailar sogur /irr er her hafa gerz d fslandi lassen m. E. keinen 
Zweifel, dass sich die Stelle auf die Islendingasogur in ihrer Gesamtheit bezieht und nicht 
nur auf die wenigen der Sturl. 

» Annal. f. nord. Oldk. 1861 S. 236 ff. 

4 Vgl. Maurer, ZfdPhil. I. 67 ff.; Altnord. S. 23 f., wo der Beginn der Sagaaufzeichnung 
um 1170, die Blüte um 1220 angesetzt wird, während (i. Storm (Snorrcs Hist. S. 52) jenen 
erst um 1200 annimmt. 

4 SnK. II. I2 ,? ff. werden von ihm als Bücher, die in heimischer Sprache ge- 
schrieben sind, aufgeführt; log ok attvisi eJa pyetngar heigar ee>a sz-a pau in spak/igu 
frari, er Ari J'orgtlsson heßr a hoc kr seit af skynsamligu viti; ebenso S. 42" ff. Über 
den Verfasser vgl. Björn Olsen, Runerne 1 den oldisl. Lit. S. 90 ff. 

* üsh. 1853. 2 l : Pal var meir en CC vetra tolfrfi' (240 Jahre), er Island zar oygt 
(die Besiedlung war um 930 abgeschlossen», aer wenn tttki her s^gur at rita. 

1 Bisk. s. I. 59» ff.: pal her e>k annal Iii Pessa rtls: at teygja Iii /ess unga nttnn, at 
kynnaz z art mal, at nn a pat er a norranu er rtlat : / L >.' eCr sygur eer mannfraii. 
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eingefügt haben, was ihnen von anderer Seite her zu ihrem Stoffe bekannt 
war. Selbst Mangel an festem Gefüge, an strenger Komposition der 
einzelnen Teile, an Schärfe der Charakterzeichnung, an klassischem Stil 
u. dgl. berechtigt noch nicht, die Saga der Blütezeit der Sagaliteratur 
abzusprechen, da solche Fehler bald auf die Tradition zurückgehen, bald 
im Ungeschick des Aufzeichners oder dem Mangel an seiner geistigen 
Begabung ihren Ursprung haben können. 

Möbius und Bääth haben ganz richtig gezeigt, dass die schriftliche Saga 
im wesentlichen auf farttir oder richtiger auf frdsagnir aufgebaut ist 
und dass bei verschiedenen wie bei der Ljösvctninga, Njäla u. a. die 
Kompositionsfugen noch klaffen, sodass man einzelne fräsagnir noch er- 
kennen kann, während Verfasser anderer Sagas es trefflich verstanden haben, 
die verschiedenen Glieder der Überlieferung zu einem Ganzen zusammen- 
zuweben, das die Ereignisse in tadelloser Folge und die Charaktere ohne 
innere Widersprüche giebt. Die eine kann recht wohl zu gleicher Zeit 
wie die andere entstanden sein; solche Unterschiede geben weder zur 
relativen noch zur absoluten Altersbestimmung der Saga eine Handhabe. 
Auch der Stil thut es nicht, da es zu allen Zeiten gute und schlechte 
Stilisten gegeben hat. Solche Annahmen, die besonders F. Jönsson ver- 
ficht, beruhen hauptsächlich auf der falschen Voraussetzung, dass dem 
ersten Aufzeichner alle individuelle Geistesarbeit abzusprechen sei und 
dass die Ausbildung der erhaltenen Saga dem vorliterarischcn Sagnamann 
zukomme. Das einzige Mittel, das Alter einer Saga zu bestimmen, geben 
die Züge aus mythischen und romantischen Sagas. Diese Sagas wurden nicht 
vor der Mitte des 13. Jahrhs. aufgezeichnet. Zeigt nun eine der Islcndinga- 
sogur, wie z. B. die Grcttissaga, den Einfluss dieser Sagas, so kann sie 
nicht vor der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Damals war die 
Blütezeit der historischen Saga vorüber; diese hat im letzten Drittel des 
12. Jahrhs. begonnen, unter Snorri um 1230 ihren Höhepunkt erreicht, 
unter Sturla I'ör^arson noch eine Zeit lang angehalten und begann unter 
der Einwirkung der mythisch-romantischen Dichtung und besonders nach 
Einverleibung der Insel in das norwegische Reich (1263) zu sinken. In 
dieser Zeit sind die meisten uns erhaltenen historischen Sagas verfasst, 
wenn viele auch erst in späten Handschriften überliefert sind. 

§ 174. die mythischen sagas. Neben der historischen Saga finden sich 
schon zur Zeit der mündlichen Tradition die mythischen Sagas, die bald 
saggeschichtlichcn Inhalts sind, bald Märchenstoffe in nordischem Gewände 
behandeln. Die Quellen nennen sie stjupmccc<rasggnr x (Stiefmuttersagas) 
oder skroksognr % (erdichtete Sagas), König Sverrir bezeichnet sie als 
lygisggur. Schon frühzeitig fand man an solchen erdichteten Sagas seine 
Freude. Im 11. Jahrh. bereits sind sie bekannt: damals erzählte ein Kauf- 
mann in Norwegen die mythische Vatnarssaga. 8 Aus dem Jahre 11 19 
haben wir dann das klassische Zeugnis der Sturlunga, nach dem auf dem 
Feste zu Rcykjahölir Hrölfr von Skalmarncs die J/rgngvidarsaga vikings, 
die Öidfssaga Lirsmannakomings, die Pniitts saga berserks, die Hrdtmindar- 
saga Gripssonar erzählte.* Hier erfahren wir auch, dass diese Erzählungs- 



1 Odds Ölafs. Tryggv. (1853^ Prol. S. i M : Ok b(tra er slikt me? gamni nt heyra en 
stjupm<rcras<?zur, er hjarcarsveinar seria, er en^i x<eit hvart satt er. Auch stjüpmacra 
sk v p Fn». VIII, 18". 

* Fms. II. 142 J ; Heilagramanna s. I. 519 7 ; Post. s. S49 M u. oft. 

3 fsl. S. I. 326. Was Kdri inn svarti Harald hart*nWM (ebd. I. 327) über Vatnar und 
seine Söhne Snjall und Hjald erzählt, ist gewiss auch mythischer Natur gewesen. 
« Sturl. I. 19. 

Germanische Philologie II. 47 
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Stoffe bei dem König Sverrir eine beliebte Unterhaltung geboten hätten. 1 
Wie beliebt und zahlreich diese Stoffe gerade im 12. Jahrh. gewesen sind, 
zeigen am besten die ersten neun Bücher des Saxo grammaticus, die 
zum grossen Teil auf den mythischen Sagas fussen, welche der Isländer 
Arnaldus am Hofe des Erzbischofs Absalon erzählt hat. 2 Noch in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. unterhält Sturla Pördarson das Gefolge des 
Königs Magnüs durch Erzählen solcher Saga, der I InIdar saga, und wenn aus- 
drücklich bemerkt wird, dass niemand der Anwesenden sie jemals so 
trefflich habe erzählen hören, so bezeugen diese Worte, dass auch damals 
noch diese Erzählungen im Schwange waren.» Aufgezeichnet freilich 
scheint man sie vor der Mitte des 13. Jahrhs. nicht zu haben, und auch 
damals waren die Niederschriften wohl noch spärlich. Der Grund hiervon ist 
nicht schwer zu erkennen. Nachdem Ari und Sa:mundr zu wissenschaft- 
licher Thätigkeit angeregt hatten und die Geistlichen als die Schrift- 
kundigen diesen Anregungen gefolgt waren, galt es vor allem, den histo- 
rischen Stoff zu verarbeiten. Die mythischen Erzählungen lagen ganz 
ausserhalb ihres Arbeitsgebietes; sie verblieben den Laien, die sie .nach 
wie vor erzählten. Als aber der historische Stoff ziemlich erschöpft 
war und besonders auf Anregung Hakons des Alten (1217- 63 / die roman- 
tischen Gedichte des Abendlandes durch norwegische Geistliche übersetzt 
und diese Übersetzungen bald nach Island gekommen waren, da bekam 
man hier auch für diese Stoffe Interesse, und so warf man sich mit auf 
mythische Sagas, indem man solche bald auf Grund älterer Erzählungen 
oder dunkler Sagen bearbeitete, bald mit Benutzung der verschiedensten 
Märchenmotive neue Erzählungen erdichtete. Schon hierin liegt die That- 
sache, dass ein Teil dieser Sagas auch inhaltlich nie in der mündlichen 
Tradition bestanden hat und ausschliesslich subjektive Geistesarbeit des 
ersten Aufzeichners der Saga gewesen ist. 

§ 175. akten und wesen der sagas. Die am frühesten literarisch fixierten 
prosaischen Denkmäler der Isländer sind die historischen Sagas. Diese 
sind auch vor allem die Vertreter jenes Litcraturzwciges, durch den sich 
die Isländer einen der ersten Plätze in der germanischen, ja in der Welt- 
literatur erworben haben. Die historische Saga der klassischen Zeit ist 
ein literarisches und ästhetisches Kunstwerk. Sic berührt sich bald mit 
dem historischen Romane, bald mit der Novelle, deckt sich aber weder 
mit dem einen noch mit dem andern. Eigen ist ihr vor allem die voll- 
ständige Objektivität; Einrichtung persönlicher Ansichten des Verfassers 
oder Rcflcktionen hat die Saga fast nie. Die einzelnen Ereignisse sind 
chronologisch in festen Zusammenhang gebracht, zwischen ihnen ist auch 
innerer Zusammenhang angestrebt; die Charaktere entwickeln sich aus 
den Worten und Handlungen der Personen, diese sind scharf gezeichnet, 
und nicht selten ist in dramatischer Weise der Ausgang der Ereignisse 
in den Charakter der Person gelegt. Das Leben der meisten Er- 
scheinungen ist abgerundet; in Genealogien werden die Vorfahren, oft 
auch die Nachkommen der Hauptpersonen angeführt; durch Einfügung 
einer Menge kleiner Züge und vor allem durch die Pflege des Dialogs 
erhält die Saga Lcbensfülle und dramatische Lebendigkeit, sodass wir 



1 Ebd. En psssari .<•;<;// Hra Hrümuiidi C.ripssyni) var skiint S:\-rri konun^t; ok 
kall,n ! i hann sükar h\-ts^-ur skcmtili^astar. Die Freude Sverrirs an solchen Erzählungen 
wird auch indirekt Knis. VIII. iS bezeugt. 

* Vgl. A. Olrik, KiUtrne Ii! Sjxss OUhist. II. besonders S. 2S6 ff. 

1 Siurl. II. -70": S-.i-v: kann M IlttUa n, bflr ok fröC-Ugar en njkkurr />?trn 
//<//.'"/' Jyrr In-yrt er ;\>ru. 
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in ihr eine episch-dramatische Erzählung haben, die man nach ihrem 
historischen Wert am besten als 'Wahrheit und Dichtung' bezeichnen 
kann. 

§ 176. Die historischen Sagas zerfallen wieder in Islendingasogur und 
Konnngasogur. Die Islendingasogur enthalten die Geschichte einzelner 
Personen, einzelner Geschlechter, einzelner Gegenden. Besonders häufig 
sind die Lebensbeschreibungen von Skalden, da deren Gedichte in der 
Tradition fortlebten und eine Quelle der Sagadichtung wurden. Zu diesen 
Sagas gesellten sich schon um 1200 die Lebensbeschreibungen einzelner 
Bischöfe, die Biskupasögur. Zuweilen gruppieren sich mehrere Sagas zu 
einem einheitlichen Ganzen, wie die Egils- und Gunnlaugssaga, die Svarf- 
dfela- und Valla-Ljötssaga, die Hrafnkels- und Droplaugarsonasaga. Einige 
Sagas lassen deutlich erkennen, dass in ihnen bereits mehrere Sagas ver- 
schmolzen sind, so in der Njala die Gunnars- und Njalssaga, in der Reyk- 
dcela die Vemundar- und Vigaskütusaga, in der Ljösvetningasaga die 
Guömundar- und Eyjölfssaga. Die Ereignisse spielen zum überwiegenden 
Teile in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. und dem Anfange des 11.; zu- 
weilen greifen die Verfasser im Eingang über diese Zeit hinaus, zumal 
bei Geschlechtssagas, und setzen mit der Niederlassung des Geschlechts 
auf Island ein. Über das Jahr 103 1, in dem der Gode Snorri starb, geht 
fast keine der alten Islendingasogur. Nach der Mitte des 13. Jahrhs. strebte 
man aber darnach, jene grosse Lücke, die in der Geschlechtergeschichte 
Islands zwischen 1030 und c. 1250 klaffte, auszufüllen, und so entstanden 
jene späten Islendingasogur, die in der Sammlung der Sturlungasaga ver- 
eint sind. Die Örtlichkeiten, wo die Sagas gespielt haben, erstrecken 
sich fast über das ganze Küstengebiet der Insel, doch haben sich die Ereig- 
nisse der meisten in den Gegenden zugetragen, wo das wirtschaftliche, 
geistige und sociale Leben besonders pulsierte, wo Klöster, Bischofssitze, 
Schulen waren : im Westen und Norden der Insel. Hier sassen die an- 
gesehensten Geschlechter, unter denen einst die Skaldcnkunst geblüht 
hatte, und ihre Geschichte gab besondern Stoff zur Saga. — Ihrem Um- 
fange nach sind diese Erzählungen ganz verschieden. Wir finden sie 
vom kleinen I»ätt, der zuweilen nur eine Episode aus dem Leben dieses 
oder jenes Mannes enthält und der meist in grössere Sagas oder Sammel- 
handschriften eingeflochten ist, bis zu starken, umfangreichen Werken, 
aus denen wir nicht nur das Bild des Helden, sondern das ganze politische, 
wirtschaftliche, sociale und geistige Leben seiner Zeit aufs genaueste 
kennen lernen. Durch dieses vielseitige Bild erhalten die grösseren Islend- 
ingasogur einen besonders hohen Wert, nicht allein für die nordische 
Literatur, sondern auch für die germanische Altertumskunde. 

Neben den heimischen Geschlechtern hatte man schon frühzeitig den 
norwegischen Königen sein Augenmerk zugewandt. Ganz besonders waren 
es die beiden Öläf, Ölafr Tryggvason (f 1000) und Olafr helgi (f 1030), 
deren Leben in früher Zeit von isländischen Geistlichen behandelt worden 
ist. So entstanden die ersten Konungasogur. An sie krystallisierten sich 
zunächst die Lebensabrissc der Könige, die ihnen vorausgingen, besonders 
Harald harfagris, später auch die der folgenden Könige, und so entstanden 
Gesamtdarstellungen der norwegischen Geschichte, die meist mit dem 
Siege des Königs Magnüs Erlingsson über die Birkibeinar in der Schlacht 
bei Re (1177) enden. Anfang des 13. Jahrhs. schrieb auch der Abt Karl 
Jönsson die Geschichte des Königs Sverrir. Und als um 1265 Sturla 
I'örOarson die Geschichte des Königs Hakon Häkonarson und seines 
Sohnes Magnüs aufgezeichnet hatte, sah man sich veranlasst, auch die 

47« 
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Lücke der norwegischen Geschichte zwischen Sverrir und Häkon aus- 
zufüllen. Auch die Geschichte der norwegischen Beiländer, die Orkneyen 
und Fa;röer, der Nachbarländer, besonders des stammverwandten Däne- 
mark, ferner die Besiedlung Grönlands und andere wichtige Ereignisse 
im skandinavischen Norden waren Gegenstand historischer Forschung. 

§ 177. Die mythischen Sagas weichen in Anlage, Form und Sprache 
vielfach von den historischen Sagas ab. 1 Sie entbehren des wissenschaft- 
lichen Geistes, der diesen eigen ist, und sind daher mehr in leichtem 
Plauderton verfasst. Die Herausgeber der ersten Gesamtausgabe haben 
sie Fornaldarsögnr d. h. Sagas, die die vorhistorische Zeit behandeln', 
genannt. Sie mögen aus dem Streben hervorgegangen sein, auch die 
Zeit darzustellen, die vor der Besiedlung Islands liegt und über die noch 
ganz vcrblasstc Sagen im Umlauf waren. Daher spielen diese Sagas fast 
durchweg in der Wikingerzeit ; ihre Heimat ist Norwegen oder eines der 
Länder, die die Wikinger auf ihren Fahrten streiften. Nur wenige, wie 
die Krökarefssaga, BanWsaga Sn.-efcllsäss u. a. spielen auf Island und 
haben infolgedessen das Gewand der Islcndingasogur angelegt. Heroischer 
Geist bei Männern und Frauen, Sucht nach Hcldenthatcn und Nt'Oings- 
werken durchziehen die Sagas, übernatürliche Mächte und Dämonen, 
besonders Riesen und Zwerge, spielen in ihnen eine Hauptrolle. Bald ist 
der Held der Saga eine historische Gestalt, wie in der Hrölfs- oder 
Ragnarssaga, bald ist er eine vom Sagaverfasser selbst erfundene Person, 
auf die alle möglichen Märchenzüge, wie sie seit der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhs. auch auf Island ganz geläufig waren, übertragen worden sind. 
Wie die fsl. S. treten auch sie zuweilen cyklcnweise auf (FriObjöfs- und 
Porsteinssaga, Hrölfs- und Gautrekssaga u. a.). 

So sehr auch die Verfasser der mythischen Sagas sich bemüht haben, 
den Geist der Wikingerzeit mit seinem Glauben und Aberglauben, Sitten 
und Gebräuchen zu schildern, so machten sich doch auch in diesen 
Dichtungen nicht selten ritterlicher Geist und ritterliche Anschauungen 
des Abendlandes geltend. Diese sind nach dem Norden hauptsächlich 
durch die romantischen Sagas* gekommen, die besonders König Hakon 
Häkonarson (1217—63) im Norden eingeführt hat. Diese romantischen 
Sagas sind keine freien Geistesprodukte, sondern sind prosaische Wieder- 
gaben fremder, lateinischer oder französischer oder auch deutscher Gedichte, 
und so weht in ihnen kein heimischer Geist, sondern der der Vorlage. 
Ihre Heimat haben diese nicht auf Island, sondern in Norwegen. Geistliche 
haben sie fast durchweg auf Befehl ihres Königs oder ihrer Königin 
übersetzt. Aber auch sie haben bald auf Island Eingang gefunden und 
hier die heimische Literatur becinflusst. Wie die mythischen Sagas haben 
auch sie hauptsächlich das 14. Jahrh. literarisch beherrscht. Ihre literar- 
gcschichtlichc Bedeutung erhalten sie besonders dadurch, dass mehrere 
auf Vorlagen zurückgehen, die im Abendlande sich nicht nachweisen 
lassen, andere auf Stoffe, die hier vollständig verschollen sind. 

§ I78. DKR HISTORISCHE WERT DER fsi.ENDINO A- UND KONL'NO ASQOttK. Während die 

mythischen Sagas nur saggeschichtlichc und literarhistorische Bedeutung 
haben, haben die geschichtlichen Sagas zugleich auch historischen und 
grossen kulturgeschichtlichen Wert und sind deshalb für die Geschichte 
des skandinavischen Nordens und das Leben und Treiben seiner Bewohner 



1 Eine treffliche Charakteristik dieser Sagas giebt A. Olrik, Sakses Oldhistorie I. 7 ff. 
* Seit Cederschiüld pflegt man die romantischen Sagas, die entschieden von den 
mythischen streng ge-chieilen werden müssen, auch IWnsö^ur SucrldiiJu zu nennen. 
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von Harald härfagri bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhs. die ergiebigste 
Quelle. P. A. Münch, Keyser, Sars, Maurer, J. Stecnstrup, G. Storm, 
Jorgensen, Lange, Weinhold, Guömundsson, Kälund, Riant u. a. haben 
ihre bahnbrechenden Werke hauptsächlich auf ihnen aufgebaut. Der 
historische Wert der Konungasogur wird allgemein anerkannt. Die 
Gewissenhaftigkeit, mit der gerade die beiden bedeutendsten Historiker, 
Ari und Snorri Sturluson, verfahren sind, hat auch die anderen in ihren 
Bannkreis gezogen. Treulichst berichtet Ari, wer seine Gewährsmänner 
über die einzelnen Ereignisse gewesen sind, und nur solchen folgt er, 
die er als verständig, wahrheitsliebend und mit gutem Gedächtnis begabt 
(s/>air, ölyginn, minnugr) kennt. Und Snorris klare kritischen Grundsätze, 
die er in dem Prolog zur Hcimskringla entwickelt, stehen in der Historio- 
graphie des Mittelalters einzig und machen noch heute einem Historiker 
alle Ehre. Zu den Sagas der späteren Könige haben die Fürsten selbst 
die Hand geboten und das Material geliefert oder die Arbeit beauf- 
sichtigt. So schrieb der Abt Karl Jönsson unter der Aufsicht und dem 
Beistände des Königs Sverrir die Sverrissaga (V» yfir sat Sverrir konungr 
sjdlfr ok red fyrir Iwat rita skyldi Kg. s. I?), und Sturla l»öroarson erhielt 
von König Magnüs lagabu:tir die Urkunden, die er zu seiner und seines 
Vaters Häkons Lebensgeschichte bedurfte (Sturl. II. 272 10 Natürlich 
darf auch bei diesen Sagas nicht jede Behauptung auf Treue und Glauben 
hingenommen, sondern es muss immer mit der Persönlichkeit des Ver- 
fassers und der nie ruhenden Fama gerechnet werden, allein im allgemeinen 
gebührt diesen politisch-historischen Werken bis zu Sturla I'örOarson 
Glaubwürdigkeit. Dagegen ist der historische Wert der Islendingasogur 
von mehreren Seiten, besonders von E. Jessen (Sybels Hist. Ztsch. XXVIII. 
61 ff.) heftig angegriffen worden. Wenn auch entschieden Jessen in 
seinen Behauptungen viel zu weit gegangen ist, so kann doch nicht 
geleugnet werden, dass die islendingasogur nicht die volle Glaubwürdigkeit 
besitzen wie die Konungasogur. An und für sich streben auch ihre Ver- 
fasser nach Unparteilichkeit, nach objektiver Wahrheit. Das zeigt die 
häufige Berufung auf die Quellen, die Tradition oder Skaldenstrophcn 
oder auf noch vorhandene Denkmäler, die an die Ereignisse erinnern 
(Döring, Stil und Typus S. 8 ff.). Allein ein Unterschied liegt einerseits 
in den Quellen, andererseits in der Länge der Zeit, die zwischen dem 
historischen Ereignisse und der Aufzeichnung lag, und der Heimat, wo 
jene gespielt haben. Während in den Sagas der früheren norwegischen 
Regenten, vor allem seit Snorri, die Gedichte zeitgenössischer Skalden 
die Hauptqucllc bildeten und auch die prosaische Tradition über die 
Ereignisse im Ausland z. T. auf diese zurückging und die Geschichte 
der späteren fast gleichzeitig mit den Ereignissen entstanden, steht bei 
den Islendingasogur die volkstümliche Tradition in dem Vordergrunde, 
die sich in prosaischer Form in der Gegend, wo die Saga spielt, gebildet 
und hier von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt hat, bis sie ungefähr 
200 Jahre später aufgezeichnet wurde. Solche Tradition in der Heimat 
der Ereignisse, wo jeder Ort bekannt ist, wo die Nachkommen der Saga- 
helden fortleben, ist aber ungleich beweglicher und combinationsrcichcr 
als die Tradition ausländischer Ereignisse, die auf bestimmte Gewährs- 
männer oder auf zeitgenössische Gedichte zurückgeht; hier ist die Phantasie 
schon beschränkt durch die Unkenntnis des Schauplatzes und der Verhält- 
nisse, die ja zum nicht geringen Teil anders sind als in der Heimat. Daraus 
erklärt sich, dass in den Konungasogur Hinweise allgemeiner Art wie svd 
er sagt, segja wenn u. dgl. relativ selten, während sie in den Islendingasogur 
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ungemein häufig sind. Andrerseits ist der Hinweis auf bestimmte 
Gewährsmänner dort ungleich häufiger als hier. Dazu kommt noch, dass 
durch die Regierungszeit der Könige, die durch die chronologische 
Thätigkeit Aris feststand, die Konungasogur von Haus aus einen festen 
chronologischen Rahmen hatten, dem die Ereignisse einzureihen waren, 
während dieser bei den fslendingasogur fehlte. Hieraus erklärt es sich, 
was F. Jönsson mit vollem Rechte hervorgehoben hat, dass die meisten 
Fehler der Sagas, die sich an der Hand anderer Quellen nachweisen 
lassen, chronologische sind. Natürlich ist auch diese relative Glaub- 
würdigkeit in den einzelnen Sagas verschieden, je nachdem bei dem 
Verfasser das historisch-kritische oder poetische Talent überwog, je 
nachdem er die prosaische Überlieferung allein oder neben ihr auch 
Skaldcnlieder benutzte. Man vergleiche z. B. die Vatzdoela und die Lax- 
doela. Hier herrscht die Phantasie, dort der historische Sinn des Verfassers. 
Gleichwohl unterliegt es keinem Zweifel, dass auch in den Islendinga- 
sogur das Gerippe, d. h. alle wichtigeren Ereignisse, historisch ist. 

§ 17g. die queli.es der historisch™ sAtiAs. Die Quellen der Sagaverfasscr 
sind neben der mündlichen Tradition und den Skaldengcdichten die 
Geschlcchtsregister (langfecgatal) und bereits aufgezeichnete Sagas. Die 
mündliche Tradition tritt besonders bei den fslendingasogur zu Tage. 
Was sich die Leute erzählen [svä er sagt, svä segja wenn, f>at er sogn 
(ßestra, fröera) mannet], wird ebenso häufig hervorgehoben wie die Be- 
merkung, dass über dies oder jenes Ereignis im Volksmundc nichts 
bekannt ist. 1 Zahlreich sind auch die Stellen, worin auf noch bestehende 
Denkmäler als Zeugnisse für die Wahrheit der angeführten Behauptung 
hingewiesen wird. 8 Auch Gewährsmänner werden nicht selten erwähnt.» 
In den meisten kontrolierbaren Stellen sind diese Gewährsmänner 
Berichterstatter einzelner Thatsachcn, hier und da aber auch Erzähler 
kleinerer oder grösserer Geschichten aus dem Leben einzelner Personen 
oder gewisser Ereignisse. Auf eine ausgeführte Saga als Quelle beruft 
sich nur der Verfasser der Droplaugarsonasaga. 

Eine wichtige Rolle in den Sagas spielen die Strophen. Wohl giebt 
es eine Anzahl fslendingasogur (Vatzdcela, Haensna|>öriss., Ljösvetninga 
u. a.) wie Noregs Konungasogur (Ägrip, Sverrissaga u. a.i, die gar keine 

1 . V« ganga />eir d hölm, ok er eigi frä vidskiptum annat en Porgils drepr Jijdl/a Es. 157** ; 
er ekki so?/, til til titinda yrei i ferc f>dr,i, ti,'r peir körnu til Porsteina Eg.S. (Ausg. von 
F. Jonsson) 278"; Kleppr Int sonr Snorra goca, ok vitu menn eigi bustad haut ok eigi 
vitu 7'ir manna frä honum komit, svä at s^gur gangi frä. Kyrb. 241 1 u. oft. vgl. Döring S. 9. 

* Der Stein, auf dem einst Skallagn'mr seine Schmiedearbeit verrichtet hat, ist noch zu 
sehen und ebenso der 1 lammerschlag, der neben ihm liegt Eg. S. 97. Der Lavawall, welchen 
die beiden Berserker Halb und Leiknir im Dienste Styrs anlegten, ist noch zu sehen isem 
enti scr merkt) Eyrb. S. 09. 

* Der Verfasser der Droplaugarsonar Saga hatte von l>orvald, einem Nachkommen 
Grims, seinen Bericht. Dropls. S. 37*. Der Verf. der Eyrb. erfuhr über die Gestalt des 
(joden Snorri von der Sturlungenmutter Gu<?ny, die dessen Gebeine gesehen hatte 
Eyrb. (SB) S. 241. Die Nachricht von Egils Hünengestalt ging zurück aul den Priester 
Skapti l'ürarinsson, der selbst Egils Schädel auf dem Kirchhof von Mosl'ell beigesetzt 
hatte Eg. S. (SB) 293 l& . Von Björns Kirchenbau und Tomasdrapa hörte der Verf. der 
Bjarnarsaga aus dem Munde Runölfs Dälksson. Bjarn. S. 42'*. Bei Erwähnung des Ge- 
holtes, wo der Vertrag zwischen Olaf dem Heiligen und Olaf von Schweden geschlossen 
wurde, beruft sich Snorri auf l>orstein fr-V'i Hcimskr. 321". Aris konunga iwi gehen 
zurück auf Odd Kolsson, der sie wiederum von l'orgeir afr.Vskoll hatte, einem Zeitgenossen 
des Jarl Häkon Heimskr. 2 M . Andere Beispiele bei F. Jönsson II. 204 f. Allerdings müssen 
auch diese Zeugnisse immer auf ihre Zuverlässigkeit geprüft werden. Denn dass 7. B. der 
mythische Besuch des Norwegers Gaut bei Olaf Tryggvason im Morgenlande indirekt auf 
Einar J'amharskelfir zurückgeht «Ems. III. 62), ist schwerlich anzunehmen, mag auch 
Teitr Äsgeirsson der Gewährsmann des Erzählers sein. 
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oder nur ganz wenige Strophen enthalten, allein die meisten haben 
deren ziemlich viele. Namentlich reich an ihnen sind die Skaldensagas 
(Egilss., Bjarnars., Gunnlaugss., besonders die Kormakss. u. a.) und 
Snorris Hcimskringla. Diese Strophen sind entweder das Beweismaterial 
angegebener Thatsachen oder sie gehören zum poetischen Schmuck der 
Saga und beleben dann namentlich den Dialog. Ob diese Strophen dem 
Dichter angehören, welchem sie die Quellen geben, oder ob sie erst in 
der mündlichen Tradition entstanden sind oder gar erst vom Verfasser 
der aufgezeichneten Saga herrühren, ist eine der schwierigsten Fragen, 
die bei jeder Strophe besonders zu erwägen ist und öfter zu keinem 
Ergebnis führt. Aus den Schriften Snorris, Olaf börc'arsons u. a. sowie 
den interpolierten Skaldengedichten geht hervor, dass viele echte Skalden- 
strophen in der Überlieferung fortlebten und im 12. und 13. Jahrh. noch 
wohl bekannt waren. Auf der andern Seite steht es fest, dass viele Vfsur 
der Islcndingasogur unecht, d. h. in der mündlichen Fräsaga oder gar 
erst durch den Verfasser der Saga entstanden sind. Wenn z. B. der 
dreijährige Egill eine ganz schwierige Skaldenstrophe gedichtet (Eigla 
SB. 97) oder der tote Gunnarr von seinem Grabhügel aus eine Visa 
gesungen (Njäla S. 372) oder der tote Gunnlaugr seinem Vater Illugi im 
Traume eine solche eingeflüstert haben soll (Gunnl. S. 281 u. dgl., so 
kann niemand diese Strophen für echt halten. Dazu tritt noch das Zeugnis 
der Sturl. aus dem Jahre 1 1 19, nach dem der Priester Ingimundr die Saga 
Orms Barreyjarskald mit vielen Vfsur erzählte und demzufolge er selbst 
am Schlüsse der Erzählung ein Gedicht verfasstc. 1 Aus diesem Zeugnis 
geht nicht nur hervor, dass Dichtern in den Mund gelegte Strophen that- 
sächlich von den Sagaerzählern fabriziert wurden, sondern dass auch 
schon in der mündlichen Saga die Strophe einen festen Bestandteil der 
Saga bildete. Dies Zeugnis zwingt uns, einerseits den Skaldcnstrophcn 
als Quelle der Islendingasogur eine gewisse Skepsis entgegenzubringen, 
andererseits spricht es aber dafür, dass das Fehlen von Skaldenstrophcn 
in den Sagas kein Kriterium zur Altersbestimmung der Saga ist, sondern 
dass man diesen poetischen Schmuck bei der Feststellung der Saga aus 
der mündlichen Tradition herübergenommen hat. Etwas anders liegt es 
bei den Konungasogur. Schon der Schauplatz der Ereignisse und die 
ganze Umgebung, in der diese gespielt haben, machten eine bewusste 
Fälschung schwieriger. Hier muss auch ein Unterschied gemacht werden 
zwischen den Werken, die vor, und denen, die nach Snorri entstanden 
sind. Während in den älteren Konungasagas Strophen nur sehr vereinzelt 
vorkommen, die Tradition demnach die Hauptquclle der Verfasser gewesen 
zu sein scheint, hat Snorri die grosse Bedeutung der älteren Skaldcn- 
gedichte zuerst richtig erkannt und sie als die wichtigste Quelle für die 
älteren Sogur in den Vordergrund gestellt und dementsprechend verwertet. 
Denn die Worte, in denen Snorri über die Skaldengedichte als historische 
Quelle sich äussert, lassen keinen Zweifel, dass er in dieser Richtung 
einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hat. 2 Die Historiker vor 



1 Stnrl. I. 20 1 IT.: Ingtmundr prestr saget sogu Onus Harrevjarskalds ok -isur 
margar, ok ßokk geean Tie enda sogunnar, er Ingimundr ha fei ortan. 

* Ileimskr. 2 11 ff.: Mec HaraLii konnngi xuirti skald ok kunnit menu enn kviri'i 
Petra ok allra konunga ktueei peira er siean hafa verit at Xoregi. Ok tökum ver pur 
inesl dami af er sagt er i petm kv.feum, er kr sein vdru fyrir sjal/um hofeingjunum 
t-ea sonum peira, t^kum ver pal alt fyrir satt, er i peim krueeum finnz um feretr peira eea 
orrostur. Die Uedeutung Snorris nach dieser Richtung hin ist von K. Maurer (Altnord. S. 115 ff.) 
richtig erkannt worden. Wie Rosenberg (II. 190) die Hrömundarsaga Gripssonar als Stütze für 
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Snorri gehörten Aris Schule an, nach der die geprüfte Tradition die 
Grundlage auch der Konungasogur bildete; Snorri erhob über diese, 
wenigstens für die ältere Zeit, die gleichzeitige Skaldendichtung und 
prüfte an dieser die prosaische Tradition. Zu diesen beiden Hauptqucllen 
der Sagas gesellen sich ferner dio Geschlcchtsregister {langfeogatal), die 
für die isländische Aristokratie eine ungemein wichtige Rolle gespielt 
haben und daher neben den Gesetzen zuerst aufgezeichnet worden sind 
(SnE. II. 121. Diese wurden besonders bei der Einführung neuer Personen 
verwertet. Endlich benutzten die Verfasser der Sagas auch bereits 
literarische Erzeugnisse, andere Sagas, von denen sich jedoch häufig nicht 
feststellen lässt, ob sie dem Verfasser schriftlich vorgelegen haben oder 
ob er sie nur mündlich gekannt hat. 1 

Dass endlich nicht alles, was die Sagas erzählen, auf der Überlieferung 
beruht und historische Thatsache ist, unterliegt keinem Zweifel. Manches, 
in der einen Saga mehr, in der andern weniger, ist der Phantasie oder 
Combinationsgabe des Verfassers zuzuschreiben. Auch hierin unterscheiden 
sich die Islendingasogur von den Konungasogur. Das typische Gewand, 
die Fülle von wunderbaren Ereignissen, die Prophezeiungen, die pro- 
phetischen Träume, die Hexen- und Gespenstergeschichten, die Kämpfe 
mit Berserkern, alles Kleinzüge, die dem Volksglauben entnommen sind, 
die häufige Wiederholung gleicher Vorgänge, die wiederholte Täuschung 
des Nebenbuhlers u. a. ist den Islendingasogur ungleich mehr eigen* als den 
Konungasogur, sodass diese auch im Hinblick hierauf mehr historische 
Treue beanspruchen müssen als jene, in denen die Phantasie des Saga- 
dichters oder seiner Gewährsmänner die historischen Thatsachcn umrankt. 

B. Die Väter der isländischen Geschichtschreibung. 

§ 180. An der Spitze der isländischen Historiographie stehen zwei 
Männer, die den Anstoss zur Aufzeichnung und künstlerischen Ausbildung 
der Islendingasogur und der norwegischen Königssagas gegeben haben : 
Sa;mundr und Ari. Sajmundr inn fröfi Sigfüsson* stammt aus altem, 
vornehmem Geschlechte, das einst im drontheimischen Gebiete seine Heimat 
gehabt hatte. Er ist 1056 geboren, studierte in Paris, kehrte 1076 nach 
Island zurück auf Veranlassung des Bischofs von Hölar, des Jon Qgmundsson, 
der ihn auch zum Priester weihte, schlug dann seinen Sitz zu Oddi auf, 
wo er die Nicolaikirche errichtete (Bisk. s. I. 320) und wo er der Gründer 
jener Schule wurde, die lange Zeit als erster Sitz der Wissenschaft und 

die Behauptung anführen kann, dass schon in der mündlichen Überlieferung auch für nicht- 
isländische Ereignisse das tiedicht die Haupt<|uelle gewesen sei, ist ganz unverständlich, 
da ja die Hrömundarsaga eine mythische Sayn ist und die margar visur iSturl. 19 4 ) 
keine alten Gedichte gewesen zu sein brauchen, sondern recht gut von dem Saga- 
erzähler HriMf selbst herrühren können. Auch F. Jönsson (Litt. Hist. II. 303 f.) hat Maurers 
Ansicht nicht widerlegt. Dass die historischen Diapur der Isländer, die Carinina antiyuu 
IsU iuitn^orum des Theodricus, vor Snorri bekannt gewesen und auch hier und da benutzt 
worden sind, wird niemand leugnen. Dass -.ich aber auf ihnen die alleren schriftlich 
fixierten norwegischen Künigsgeschichten aufgebaut haben, dazu fehlt jeder Anhaltspunkt. 
Und dass ausser der Drapa auch über auslandische Ereignisse eine reiche prosaische 
Tradition auf Island bestanden hat, hat ja niemand besser gezeigt als F. Jönsson seilet 
<a. a. U. II. 204 Anm. I). 

1 Ein Verzeichnis der in den »Quellen angeführten Sagas giebt M o b i u s .Verzeichnis S. 1 1 2 ff. 

1 Über diese typischen Erscheinungen in den isl. S. vgl. die gründlichen Arbeiten von 
Heinzel und die kleinere von Döring. 

* A r n i M a g n ü s s o n , / ila Sicmuiiiit in der AM. Ausgabe der Eddalieder I. ; K.Maurer, 
Allnord. S. 55 f.; ('•. Storni, Sn,>rres //tslorie.;kri7-ni>i£ 14 (.; ( j e s •> i n g, A\>itxcs<txtien.< 
Fremi-u.xt II. «'hmtian. 1S76; Ders. S.cmund freies forfatterskab in Sprogl. hist. Studier 
tilegn. Fr-. f. l'nijer <Kri>t. tSoöt \2S ff.; F. Jönsson, Litt. hist. II. V»S Ii'. 
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Gelehrsamkeit auf Island galt (Bisk. s. I. 90). Was Saemundr im Auslande 
gelernt, verwertete er im Dienste seines Vaterlandes und seiner Lands- 
leute : auf seinen Antrag wird der Zehnte auf Island eingeführt (lsl.b.SB.I.18), 
er nimmt teil an dem Entwurf des Kirchenrechtes (Grag. I. 36), er steht 
Ari bei der Abfassung der kleineren Islendingabok mit Rat zur Seite 
(SB. I. 3). So galt er schon bei Lebzeiten als einer der gelehrtesten 
Männer der Insel. Als er 1133 gestorben war, knüpfte sich wegen seiner 
Gelehrsamkeit in kirchlichen wie in weltlichen Dingen an seine Person 
bald die Fabel : spätere Abschreiber machen ihn zum Verfasser des 
Noregs Konungatal, der Eddalieder, der Njäla, des Odda-Annäl und zeitig 
erzählt man sich, wie er in Paris zu einem Astrologen in die Lehre 
gegangen, den er bald an List und Schlauheit übertroffen habe (Bisk. 
s. I. 227 ff.). Als Meister der schwarzen Kunst lebt er bis zur Gegenwart 
auf Island fort (Maurer, Island. Volkss. 118 ff.; J6n Ärnason, Isl. I'jotfs. I. 
485 ff. in der Übersetzung von Lchmann-Filhes I. 205 ff.). 

Von Sxmunds Arbeiten ist nichts erhalten, sodass G. Storm dem Gelehrten 
jede schriftliche Thätigkeit abspricht. Auffallend ist allerdings, dass weder 
Ari noch Snorri etwas über Saemunds schriftstellerische Thätigkeit äussern. 
Dagegen sprechen die Zeugnisse des Dichters vom Noregs Konungatal 
(Ftb. II. S-4 25 ) und des Münchs Odd (AM. Haandskr. 310. S. 55" : svd hefir 
Stcmundr ritat um Olaf konung i sinnt bök) für seine Verfasserthätigkeit, 
abgesehen von anderen, wo mündlicher Bericht zu Grunde liegen kann 
(Isl. S. I. 26 f., AM. 310. S. 45; Isl. b. c. 7; Iümsv. s. AM. 510. S. 59). 
Darnach hat Saimundr aller Wahrscheinlichkeit nach eine Geschichte Nor- 
wegens von Hälfdan dem Schwarzen bis auf Magnüs den Guten oder 
seinen Nachfolger Harald harOräöi geschrieben. Ob diese auch die Nor- 
sage und geographische Notizen über Norwegen enthalten hat, wie Gjessing 
annimmt, lässt sich nicht entscheiden. Ebensowenig lässt sich endgültig 
bestimmen, ob diese Geschichte lateinisch oder isländisch geschrieben 
war, allein ersteres ist das wahrscheinlichere, da sie Snorri im Prolog 
seiner Hcimskringla nicht erwähnt. Weil sie ihm, der in Oddi auferzogen 
ist, sicher bekannt gewesen sein müsste, kann er sie nur unberücksichtigt 
gelassen haben, da er nur in heimischer Sprache verfasste Werke 
benutzte. Wäre sie isländisch geschrieben, dann müsste sie auch erst 
nach Aris Isländcrbuche verfasst sein, da dies nach sicheren Zeugnissen 
(Heimskr. 2; SnE. II. 12) das erste Werk in heimischer Sprache ist. 
Benutzt ist Sajmunds Geschichte besonders von Odd, dem Verfasser der 
Hist. Norvegi.'e, der Fagrskinna, des Agrip. 

§ i8i. Wie Saimundr stammte auch Ari Porgilsson inn frödi 1 aus 
vornehmem Geschlechte, das seit seiner Einwanderung die Godcnwürde 
am Brciöafjorö gehabt hatte. Hier, im Westen Islands, ist Ari 1067 geboren 
(Ann. reg.), hier, zu Helgafell, verbrachte er bei seinem Grossvatcr Gellir 
die erste Jugend, da sein Vater l'orgils bald nach seiner Geburt ertrank. 
1074 kam er dann nach Haukadal zu Hall, dem vielkundigen Alten, der 
seine Jugend bei Oläf dem Heiligen verlebt, der sich noch besinnen 
konnte, wie er 999 als dreijähriger Knabe von l'angbrand getauft worden 
war (SB. I. 1 7 J 7 ). Hier weilte auch der 20 Jahre ältere Teitr, der Sohn 



1 Wer lauf l, Dt Ario Multiscio. Hafn. 1808; Mau rc r, Allnord. S. 57 ff.; Ders., Cbtr 
Ari und stin Isldndtrbuch (ierm. XV, 291 ff.; XXXVI, 61 ff.; Björn Olsen, Art hinn 
fröci. Tim. X, 214 ff.; Ders. Orn Art Frodt Aarb. iSg.^, 207 ff.; Vigfüss on, Prol. XXVII ff.; 
Möbius, Arts Isldndtrbuch S. IV ff.; (Jolther, SB I.S. VII ff.; Gjessing, A\ r s. Frtmv. I. 
1—7, II; (j. Storni, Snorrt Sturl. 13 ff. In den Litgesch. vgl. besonders V. Jönsson II. 
354 ff- 
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des Bischofs Isleif, dem Ari so manche Kunde über ältere kirchliche und 
weltliche Dinge auf Island verdankte. Wo sich Ari später hingewandt, 
nachdem er 1087 Haukadal verlassen hatte, erfahren wir nicht. Die An- 
nahmen, dass er die Godenwürde innc gehabt, da sie ja auch seine Vor- 
fahren besessen, dass er zu Star am Faxafjorö seinen Wohnsitz auf- 
geschlagen, weil wir dort seine Nachkommen finden, sind Vermutungen. 
Aus seiner Isl. bök geht auf alle Fälle hervor, dass er mit den ange- 
sehensten und gelehrtesten Männern seiner Zeit in engem Verkehre stand. 
Aus der ArtfOarskra, aus der wir auch Aris Todestag erfahren (9. Nov. 1 148; 
S. 87), und anderen Schriften geistlicher (Bisk. s. I. 29. 145. 231 u. oft.) 
und weltlicher (Heimskr. 2; 134; 450) Männer sieht man, dass er Priester 
(prestr) gewesen ist und bei seinen Zeitgenossen wegen seiner Gelehrsamkeit 
in hohem Ansehen stand. 

§ 182. Von Ari besitzen wir die fslendingabök, das bahnbrechende 
Werk der isländischen Gcschichtschrcibung. Erhalten ist diese nur in 
der jüngeren Bearbeitung, 1 die ihr Ari nach Ausscheiden der isländischen 
Genealogien (Attartala) und der Regicrungszeit der norwegischen Könige 
(konnnga trßi und mit einigen Zuthaten der Bischöfe borläk und Ketil 
und S:emunds des Weisen gegeben hat (SB. I. 3). Dies Buch enthält in 
grossen Zügen die Staats- und Kirchengeschichte Islands von 870 — 1130: 
die Besiedlung der Insel, die Errichtung des Allthings und Einführung 
der ältesten Gesetze, die Änderungen der Gesetze im Laufe der Zeit, 
die Entdeckung Grönlands, die Einführung des Christenthums und des 
Zehnten, die Geschichte der ältesten Bischöfe und Gesetzsprecher. Alles 
ist streng chronologisch geordnet, überall wird genau die Zeit der Ereignisse 
angegeben, die Quellen werden gewissenhaft verzeichnet, die Thatsachen 
kurz und ohne Rcflection, aber allgemein verständlich aufgezeichnet. 
Die Quellen sind fast durchweg mündliche, Aussagen von Gewährsmännern, 
denen Ari wegen ihrer Wahrheitsliebe und Geschichtskunde vollen Glauben 
schenken durfte. Diese Gewährsmänner sind vor allem sein Pflegebruder 
Teitr<47, 5«, 12'?, 1 5 ö - 1 3, 17"), borkell Gellisson, Ülfherinn Gunnarsson, 
sein Pflegevater Hallr, Sa^mundr, I'uriOr, die Tochter des Goden Snorri. Von 
schriftlichen Quellen erwähnt er nur die Passio St. Edmundi des Abbo 
Floriacensis (4 '3). Wir besitzen also in der Isl. b. ein rein historisches 
und durchaus kritisches Werk. 

Während die ältere isl. b. vor 1133 entstanden ist, da sie dem Bischof 
borlak und Sa:*mund, die beide 1133 gestorben sind, vorgelegen hat 
(zwischen 1122 und 331, kann die jüngere nur zwischen 1134 und 38 
verfasst sein, da Gormundr l'orgeirsson als letzter Gcsctzsprccher erwähnt 
wird, dieser aber sein Amt bis 11 34 bekleidete. Diesen Zusatz als Inter- 
polation aufzufassen und die Entstchungszcit der jüngeren isl. b. vor 1 1 3 3 
zu setzen, wie F. Jönsson thut, sind wir nicht berechtigt : die Bemerkung 
über die Gcsctzsprechcrthätigkcit Gormunds ist eine von denen, durch 
die die jüngere Arbeit erweitert wurde, woraus sich erklärt, dass sie sich 
nicht in der Sturl. s. findet und dass die Ereignisse unter Bcrgbör erst 
nach ihr folgen. Auch die Behauptung Bleys, Ari hätte seine zweite 



1 Aus?:.: Isl. S. I. 1 ff.; 362 fl". fliter. Abdruck der Hdd.i; Ares Isl. b. von Th. Möbius, 
I.pz. 1S60 (mit deutscher Übersetzung»; von Jönsson Kph. 1SS7; von A s m u n d a r s o n , 
Rkjv. iSui il'. S. It. von r.olther Halle lS.)2 1 SB I). Zur Textkritik der Isl. b. vgl. 
Henning* u. Iloflory. ZfdA. XXVI. 17S ff. Zur Entstehung der jüngeren Isl. b. Kley, 
Zrdl'hil. XXXII. 3V> ff. Über das Verhältnis der beiden Bearbeitungen der Isl. b\: 
Biörn Olsen, Aarb. iSJs. vW ff. Zur Chronologie: Daist rom, Der. norske t \ isl.m,kkt 
V,,/sr. w n:„. : i ,<<■! /«. .ii.!,. Kbh. 1874. 
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Bearbeitung zu pädagogischen Zwecken geschrieben, ist wenig wahrschein- 
lich. Dass die Bischöfe und Saimundr eine ungünstige Kritik über das ältere 
Werk gefällt haben, steht im Vorwort nicht, und dass Ari, zumal als Geistlicher, 
bei solch ganz neuem Unternehmen, zum crstcnmalc die heimische Geschichte 
in heimischer Sprache aufzuzeichnen, die geistigen Koryphäen der Insel 
um ihren Rat anging, ist nur zu natürlich. 

Während die jüngere Isl. b. in Ildd., die auf ein Original aus dem 
12. Jahrh. zurückgehen, erhalten ist, besitzen wir die ältere nicht. Diese 
war jedoch lange auf Island bekannt und ist von den späteren Historikern 
vielfach benutzt worden (die Belege bei F. Jönsson II. S. 370 ff.). Ausser 
dem in der jüngeren Fassung erhaltenen Stoff hat sie nur isländische Genea- 
logien und die Regierungsjahre der norwegischen Könige enthalten. Bei 
letzteren waren sicher die wichtigsten Ereignisse unter ihrer Regierungs- 
zeit mit angeführt, wie ja auch isländische bei der Aufzeichnung der 
Amtsthätigkeit der Gesetzsprecher (logsogumattna <vfi 1 8 «°) ihren Platz 
fanden. Von den Genealogien sind die der isländischen Bischöfe und die 
Aris am Schlüsse der Hdd. der jüngeren Isl. b. überliefert, nachdem diese 
selbst mit den Worten her lycsc sjd bök vollständig abgeschlossen ist. 

Ausser der Islendingabök soll Ari nach der Ansicht mehrerer Forscher 
(Vigfüsson, Gjcssing, Björn Olsen) auch noch eine Konungasaga und eine 
Landndma verfasst haben. Diese Ansicht ist schon vor Jahren von 
K. Maurer und jüngst wieder von F. Jönsson mit gutem Rechte zurück- 
gewiesen worden: Alle Stellen, die man zu ihrer Stütze angeführt hat, gehen 
teils auf die ältere Isl. b. zurück, teils erklären sie sich daraus, dass sich 
auch um Ari später die Sage wob und ihm Aussagen und Schriften zu- 
schrieb, die nimmer von ihm herrühren können. Weder eine Landnäma 
noch eine Konungasaga hat Ari verfasst, und demnach geht auch der 
historische Schluss der Hervararsaga nicht auf Ari zurück, wie Schück 
( Ark. f. nord. Fil. XII. 217 ff.) annimmt. Ebensowenig vermag ich ihm einen 
Anteil an der Runenabhandlung Pörodds zuzuschreiben, von dem der 
späte und wenig informierte Verfasser des Prologs zu den grammatischen 
Abhandlungen fabelt (SnE. II. 6). Dagegen ist ziemlich sicher von Ari 
ein Verzeichnis der isländischen Priester, die um 1140 gelebt haben und 
unter denen er allein sich nicht befindet (Dipl. isl. I. 185 f.). 

Aris ältere Isl. b. bildet die Grundlage für die gesamte isländische 
Gcschichtschrcibung. Nach der einen Seite hin gab sie den Impuls zu 
den tslendingasogur, nach der andern veranlasste sie die grosse Reihe 
der Konungasogur. Zugleich war sie für diese Literatur typisch : das 
genealogische Interesse, die rein chronologische Darstellung der Ereignisse, 
das Trachten nach dem objektiven Thatbcstand, der Mangel jeglicher 
Reflcction und Gemütsäusserung ist allen Sagas der klassischen Zeit eigen. 

C. Die Islcndingasogur. 

I. DIE SAGAS OES WF.STLANUES. 

§ 183. Egilssaga Skallagrimssonar.* In klassischer Vollendung entstand 
im Anfang des 13. Jahrhs. die Egilssaga oder Eig/a, die Geschichte des 
Skalden Egil und seiner Vorfahren (vgl. oben § 122 ), ein Werk, das durch 

1 Aus«.: Ed. AM. (mit Übersetzung Kpli. 1809; von Jön l'orkelsson, Rkjv. 1S56; 
von Kinnur Jönsson Kph. 18S6— 88 (Samf. XVII. kritische Ausg.i; von demselben 
SB. III.; von Valdimar Asmundarson, Rkjv. 1892. — Übersetzungen ins Dänische von 
Petersen (Hist. Kort. I.); ins Schwedische von Haäth, Stockh. 18S3 ; ins Deutsche von 
Khull (freii, Wien 1888; ins Englische von (Jreen, Lond. 189 V — Vgl. Icsscn, Über 
. die Glaubwürdigkeit der ES. in Sybels Hist. Zschr. XXVIII, 61 ff. ; Jon Jönsson, Cm 
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seine klare Disposition, die treffliche Charakterzeichnung, besonders des 
Haupthelden, die klassische Sprache, die Lebendigkeit der Darstellung zu 
dem Schönsten gehört, das die isländische Dichtung geschaffen hat. Der 
erste Teil, der von Egils Grossvater Kveöülf und dessen Kinder I>örölt 
und Skallagrim handelt, giebt ein treffliches Bild von Harald härfagris 
Einigungsbestrebungen und vom Leben und Treiben in Norwegen zu 
jener Zeit. Eine schriftliche Saga, die Haralds Einigungswerk enthalten 
hat und auch in der Heimskringla und anderen Geschichtswerken 
verwertet ist, bildet die Hauptquelle des Verfassers, der auch in den 
späteren Teilen wiederholt die Konungasogur benutzt. Skallagrims Flucht 
vor Harald führt nach Island, wo der Leser mit der Thätigkeit der 
Landnahmemänner bekannt gemacht wird wie in nur wenigen Sagas. 
In Kap. 31 erzählt dann der Verfasser Egils Geburt, schweift aber 
gleich wieder von dem Haupthelden ab, um zunächst seines Bruders 
I'örülfs Jugendthatcn zu gedenken. Erst mit Kap. 40 kehrt er zu Egil 
zurück und lässt von nun an sein Leben in streng chronologischer Folge 
vor uns abspielen. Egils Fahrten nach Norwegen, sein Streit mit König 
Eink blöOox und der ränkesüchtigen Königin Gunnhild, seine treue 
Freundschaft mit dem Hcrsen Arinbjorn sind die Glanzpunkte der Saga. 
Aus den letzten Jahrzehnten, die Egill auf Island verlebte, sind nur Episoden 
aus dem thatenreichen Leben dargestellt, von denen die eine oder andere, 
namentlich die hübsche Erzählung von Einar skälaglamm (Kap. 78), einst 
als besonderer Mttr bestanden haben mag. 

Die Egilssaga ist eine der schönsten und wohl die am meisten kunstgerechte 
aller isländischen Geschlechtssagas. Der Aufbau und die Fügung des 
Stoffes, die scharfe Zeichnung der Charaktere, die einfache und edle 
Sprache finden sich bei keiner, selbst nicht in der Njäla, so tadellos. Zahlreich 
in ihr sind die Strophen, die zum grössten Teil Egil in den Mund gelegt 
werden ; ein Teil von ihnen ist sicher späteren Ursprungs, einige sind 
wohl erst mit der Saga selbst entstanden. Jüngere Handschriften haben 
dann ganze Gedichte Egils aufgenommen, die die ursprüngliche Fassung 
nicht gehabt hat. Die Wärme, mit der die Glieder von Kveöülfs Geschlecht 
und besonders Egil dargestellt sind, lässt einen Myramann als Verfasser 
vermuten, der aller Wahrscheinlichkeit ein Geistlicher war, was die 
Bemerkung über I»orstein Egilssons festen Glauben (S. 294") nahe legt. 
Seine Hauptquelle war neben der bereits erwähnten norwegischen Königs- 
geschichtc alte Familientradition. Und dieser muss im allgemeinen histo- 
rische Glaubwürdigkeit zugesprochen werden, wenn auch die Zeit den 
einen oder anderen Zug verändert, wenn auch der Sagaschreiber dies 
oder jenes hinzugedichtet und wenn er auch die Thatsachen hier und da 
nicht in das richtige chronologische Verhältnis gebracht hat. Als Quelle 
der nordischen Geschichte kann daher die Eg. S. wohl zur Belebung 
historischer Ereignisse dienen, allein die nackte Thatsachc muss mit 
Vorsicht aufgenommen werden, wenn man sie nicht nach anderen Quellen 
controlieren kann. Besonders wertvoll ist die Saga als Quelle nordger- 
manischen Lebens im 9. und 10. Jahrh. Die wirtschaftliche Thätigkeit der 
Landnahmemänner, die Besitzergreifung von Land und Boden, der Über- 
gang des norwegischen Fylkisstaates zum Beamtenstaate, das Dichterlebcn 



Emk V.v Tim. XVI, 17'» IT.; dagegen: l'riüriksson, Tun. XVIII, So ff.; Björn Olsen, 
ebd. 87 lt.; Magnus lirinisson, .Uku^s^mcir vn ! ES. in Safn. II. 251 ff. (über die 
Ortlichkeitcii.i; Gjcssing. JiS. EWMd til h\ui : ^Sit^uu Ark. !'. n. Kil. II. 2&) ff.; Maurer, 
Z:<<si Rechts fall; der Ei.;Ut. Si:/.b. der Münchner Akad. d. Wissensch. 1S95 I. 65 ff. ; 
(.:. Storni, Ky!ß»t.-crn: 1 ES. Akad. Afh. tilegn. S. Bugge S. 73 ff. 
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an Haralds Hofe, das Errichten der Nidstange, der Runenbrauch und 
vieles andere erscheint in einem selten klaren Lichte. Deshalb ist die 
Saga auch von anderen isländischen Sagaschreibern, besonders in der 
Landnämabök, mehrfach als Quelle benutzt worden. 

§ 184. Unmittelbar an die Egilssaga schliesst sich die kleine Gunnlaugs- 
saga, die schönste altisländische Liebesgeschichte mit tragischem Aus- 
gang. 1 Sie kann nicht viel jünger sein als die Eigla und ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wie diese von einem der Myramänncr verfasst, unter 
denen das tragische Geschick der Helga, Egils Enkelin, und ihres Ver- 
lobten Gunnlaug Schlangenzunge fortlebte. — Die Gunnlaugssaga setzt 
dort ein, wo die Egilssaga endet: bei I'orstcin Egilsson; sie schildert 
seiner Tochter Helga Geburt und Jugend, ihr Liebesverhältnis zum Skalden 
Gunnlaug Ormstunga, erzählt dann des Helden Auslandsreise, damit er 
auf dieser seinen Charakter bilde, seinen Streit am schwedischen Hofe 
mit seinem Landsmanne, dem Skalden Hrafn, jenen Zwist, der Hrafn 
bewog, durch Intrigue dem Gunnlaug die Helga abspenstig zu machen 
und der mit dem Tode der beiden Nebenbuhler im Holmgang zu Dinganes 
in Norwegen (1009) endete. Anhangsweise wird dann erzählt, wie Helga 
in freudloser Ehe mit Porkel ihr Leben beschlicsst, immer bis zu ihrem 
letzten Augenblick in Wehmut ihres Geliebten gedenkend. — Auch die 
Gunnl. S. gehört zu den klassischen Sagas ; besonders durch das tragische 
Geschick Gunnlaugs und der Helga spricht sie an. Sie ist eine aus- 
geprägte Schicksalstragödic und deshalb spielen Träume in ihr eine hervor- 
ragende Rolle. Die Hauptquelle des Verfassers ist die Überlieferung, die 
freilich bei der Angabe ausscrisländischer Thatsachen mehrfach getrübt 
war. Die eingestreuten Strophen ,/>jnd zum grössten Teil, aber unmöglich 
durchweg echt. Wenn die Stockholmer Membrane (cod. Holm. 18. 4 0 ) Ari 
die Verfasserschaft zuschreibt, so hat diese Bemerkung keinen historischen 
Wert; sie ist eine von den Zusätzen, die diese Hs. auch sonst hat. In 
reiner Gestalt ist überhaupt die Saga nicht erhalten ; der Architypus der 
Membranen war bereits mehrfach verderbt und interpoliert. 

§ 185. In derselben Gegend, wo die Gunnlaugssaga entstanden ist, im 
Gebiet des Borgarfjorc\ wurde auch die Bjamarsaga Hitdcclakappa auf- 
gezeichnet. 9 In ihrer Anlage zeigt diese Saga viel Ähnlichkeit mit der 
Gunnlaugssaga. Da sich nun der Verfasser der Bjarnarsaga auf Runölf 
Dälksson (S. 42 's) als seine Quelle beruft, dieser aber schon um 1140 in 
Aris Prestatal als Priester aufgezählt wird und 1 174 als bejahrter Mann 
erscheint (Sturl. I. 74 f.; vgl. Dipl. isl. I. 191), so muss die Saga bereits 
im 3. Viertel des 12. Jahrhs. entstanden sein und gehört demnach den 
frühesten Sagas an. Daher unterscheidet sie sich von den vorher- 
gehenden Sagas nicht unwesentlich in der künstlerischen Form, der Dis- 
position, der Zeichnung der Charaktere. Auch die historischen Fehler 



' Ausg.: Ed. AM. Kph. 1775; isl. S. II. 187 ff. (kritische Ausg.); von Rygh, Christ. 1862 
(mit Anm.); von Jön l'orkelsson Reykj. 1880; von Mogk, Halle 1886 (mit Einleitung 
und Glossar); von Valdimar Äsmundarson, Rcykj. 1893; — Übersetzungen ins Dänische 
von Petersen (Hist. Fort. II.); von Rygh, Christ. 1859; ins Schwedische von Gödccke*, 
Stockh. 1881; ins Deutsche von Kolbing, Heilbronn 1878; von Küchler, Nord. Heldens. 
S. 15 ff.; ins Englische von Ei r i ku r Magn ü s so n and Morris, Lond. 1869; ins Französische 
von Wagner, Gand et Paris 1899. — Vgl. Mogk, Zur Gunnl. S. in PBB. XVI, 536 ff.; 
Bocr, ZfdPhil. XXXI, 157 ff. 

* Ausg.: von Fritfriksson iNO. IV) Kbh. 1847 (mit dänischer Übersetzung); von 
Boer, Halle 1893 (kritische Ausg.); von Valdimar Äsmundarson, Reykj. 1S9S. 
Übersetzung ins Dänische von Aal, Christ. 1836; von Winkel Horn, /////. II. 21 3 ff. — Vgl. 
Helgi SigurOsson, Ürnefni einkum i B. S. in Sani. II. 307 ff. 
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sind hier zahlreicher als in den andern Sagas. Das in ihr verwertete 
Motiv, dass einer dem andern seine Verlobte abspenstig macht, findet 
sich hier zum erstenmale. Der Held der Saga ist Björn Hi'tdadakappi, 
Egils Schwestersohn, der sich in seiner Jugend mit der schönen Oddn£ 
verlobt hat. Auf seinen Ostfahrten kommt er mit dem Skalden börd Kol- 
beinsson zusammen, mit dem er Freundschaft schliesst, der aber nach 
seiner Rückkehr nach Island das Gerücht verbreiten lässt, Björn sei 
gestorben, und der dann die Oddny heiratet. Björn kehrt zurück, I'örör 
versöhnt sich mit ihm, nimmt ihn längere Zeit in seiner Behausung auf, 
verfeindet sich aber bald wieder mit ihm und weiss ihn schliesslich zu 
umzingeln und zu töten. In der Schilderung von Björns Aufenthalt bei 
K>r< ; liegt der Höhepunkt der Saga; die Streitigkeiten der beiden Neben- 
buhler sind belebt durch Ni'övi'sur, für die diese Saga die wichtigste 
Quelle ist. Leider ist die Saga nur in Papierhdd. erhalten, die wie einige 
Pergamentbruchstücke auf gemeinsame Vorlage zurückgehen, und auch 
diesen fehlt der Anfang und ein Stück in der Mitte. Letzteres ist für 
immer verloren, dagegen ist der Eingang, Björns Jugend bis zu seiner 
Heimkehr nach Norwegen, als frei bearbeiteter bättr in eine um 1400 
entstandene Fassung der Üläfssaga hclga aufgenommen worden, die in 
gewissenhafter Abschrift erhalten ist (AM. fol. 71). - Die Hauptquclle 
ist dem Verfasser die mündliche Überlieferung gewesen; ob die vielen 
Visur, namentlich die Niövfsur, von den Männern herrühren, welchen sie die 
Saga in den Mund legt, ist sehr fraglich. Überhaupt scheint auch in 
dieser Saga wie in der Eigla und Gunnlaugssaga die Dichtung die 
Geschichte überwuchert zu haben, wie Heinzel (Isl. Saga S. 38) richtig 
angedeutet hat. 

§ 186. Etwas weiter landeinwärts vom BorgarfjorC', südlich von der 
Hvi'ta, spielt die Ifa-nsnaf>orissaga. x Es ist die Geschichte des ränke- 
süchtigen Hühner j)örir, der sich um die Mitte des 10. Jahrhs. durch seinen 
Hühnerhandel Vermögen und damit gewisses Ansehen erworben hatte. 
Im Mittelpunkte der Saga stehen die Blundketilsbrenna 1962), der Mordsbrand 
an Blundketil in Qrnolfsdal, den börir veranlasst, die Rache, börirs Tod und 
der Vergleich der sich befehdenden Parteien. Die Thatsachcn, wie sie in 
der uns erhaltenen Saga vorliegen, sind vielfach entstellt, die Personen 
sind verwechselt. Namentlich ist Blundketill in Qrnulfsdal mit Blundketil 
in Flokadal vermengt worden, woraus sich der Widerspruch der Saga mit 
dem Bericht in Aris Isländcrbuche erklärt. Denn die ältere Fassung der 
Saga, die um 1200 entstanden sein mag, ist verloren und die jüngere aus 
dem Ausgange des 14. Jahrhs., die auch nur in Papierhdd. des 17. Jahrhs. 
erhalten ist, ist eine Überarbeitung mit Hilfe schriftlicher Quellen (Ari, 
Ldn.i und späterer Tradition und hat daher nicht nur arge historische 
Verstösse, sondern auch Interpolationen wie den Bericht von der Thing- 
teilung (Kap. 14), der der ursprünglichen Anlage der Saga ganz fern lag. 
Ist demnach der historische Wert der Saga gering, so ist sie ein typisches 
Beispiel, wie im Laufe der Zeiten durch den Verfasser Ereignisse und 
Personen verquickt wurden und wie ihm die Dichtung höher stand als die 
historische Wahrheit. 



1 Ausg. l'sl. S. II. 119 ff. (kritische Ausg.), von l/orleif Jönsson, Reykj. 1892; von 
Heusler, Zwei IsUnder^esehtehten Herl. 1817. — Übers, ins Dänische von W. Horn, 
Bill. I. Ol tT. ; ins Deutsche von Heusler, Herl. l£yo; ins Knglische von Morris and 
Magnüsson, The .S',v s ./ Library I. — Vgl. Maurer. Über die Hh. S. Abhandl. d. Bavr. 
Akad. der Wiss. I. Kl. XII. 2. Abt. 159 ff. 
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§ 187. Ähnlich wie bei der Hs|>. S. ist die Überlieferung auch bei der 
//art'arsaga (irimkehsonar} Auch von ihr ist von der alten Fassung aus 
dem Anfange des 13. Jahrhs., auf die die Landnama verweist (Isl. S. 1. 62), 
nur ein kleines Bruchstück erhalten (abgedruckt Isl. S. II. 476 ff.), der 
Eingang, während die erhaltene ganze Saga eine ungefähr 100 Jahre 
jüngere Neubearbeitung ist, die aus der noch lebendigen mündlichen 
Tradition geschöpft hat. Sie beweist, dass diese auch noch fortlebte, als 
man schon längst die Sagas aufzeichnete. Vermischt ist die erhaltene 
Fassung mit mythischen und romantischen Zügen, wie sie den Fornaldar- 
sögur eigen sind. Namentlich ist Horts Ostlandsfahrt mit solchen aus- 
geschmückt. So gewinnt der Isländer unter dem Beistände des Bjorn-Öcin 
aus dem Hügel des Trolls Süti, der in den Fas. wiederholt begegnet, mit 
anderen Schätzen den Sötahringr, der jedem den Tod bringen soll, der 
ihn besitzt {kann skal verihi at hofuebana per ok ollum f>eim er eiga 
Isl. S. II. 48). Die Episode zeigt Kenntnis der Sigurösage; sie erinnert 
an den Andvaranaut wie auch Bjorn-Üuinn an Ilnikar-Ööin. Die Schutz- 
göttin der haleygischen Jarlc, die l»orgerur horgabrüOr, wird nach Island 
versetzt und Gn'mkels Prophetin <S. 59). So zeigt sich überall falsche 
Angliederung und fabelhalte Dichtung. Im Kerne der Saga mag etwas 
historische Wahrheit liegen. Besonders eingehend werden die Raub- und 
Plünderzüge geschildert, die Hnrc'r nach seiner Verbannung mit seinen 
Genossen von einer nahen Insel aus unternimmt, wonach diese Hölmverjar 
heissen. Diese Züge erinnern an die Grettissaga. Sic scheinen auch 
den Mittelpunkt der alten Saga gebildet zu haben, weshalb die Saga auch 
Hanhir Saga ok Holmverja heisst. Von den romantischen Erzählungen 
ist jene ältere Fassung sicher frei gewesen, wie schon die erhaltenen 
Eingangskapitel zeigen. 

§ 188. Am südlichen Gestade des Brcioafjorc;, wo einst I'örölfrMostrarskegg 
seinem norwegischen l'ur eine geweihte Stätte bereitete, spielt um das 
Jahr 1000 die Geschichte seines Urenkels, des Goden Snorri 17 103 1), 
die Evrbyggjasaga; 1 die ihren Namen nach einer Episode hat, nach den 
Kämpfen der Alptfiröingar, die ihr Verwandter Snorri unterstützt, mit den 
Eyrbyggjar, den Bewohnern von Eyr im Gaue Sna;fellsnes. Unter diesem 
Titel kannte man sie bereits um 1300 (vgl. Ösh. 53. S. XEV1I; auch 
Isl. S. I. 90). Die richtige Bezeichnung für die Saga wäre Snorra Saga 
gooa\ sie selbst nennt sich am Schlüsse Saga /'ors/nsinga, Eyrbyggja ok 
Älptfirdinga (SB. S. 242). Snorri mit seinem festen, entschlossenen und 
kampflustigen Charakter steht im Mittelpunkt der Ereignisse: mit seinen 
Vorfahren in Norwegen hebt die Saga an, mit seinem Tode und kurzer Er- 
wähnung seiner Kinder und Enkel schlicsst sie; alles, was in ihr berichtet 
wird, steht direkt oder indirekt in Verbindung mit seinem Leben. Durch 
seine Klugheit und durch rücksichtslose Verfolgung seiner Ziele war Snorri 
der erste Häuptling seiner Heimat geworden und die Seele aller Unter- 
nehmungen, die in seiner Zeit ausgeführt wurden. Besonders energisch tritt 



1 Ausg. Isl. S. II. 1 ff. (kritische Ausg.); \on l'orlcif Jönsson. Reykj. 1891. — 
Übers, ins Dänische von W. Horn, Hill. III. 1 ff. — Vgl. J6n l'orkelsson, Skyringar 
d Visum i 11. S. Reykj. 186S. 

»Ausg. von ThorkcÜn, Kph. 1787: von Vigfüsson Lpz. 1S64; von Valdimnr 
Äsmundarson, Reykj. 1805; von Gering, SH. VI. Halle 1S97. — Übers, ins Dänische 
von Petersen, Ilist. Kort. IV ; ins Schwedische von Lönnberg, Stockh. 1873; ins Englische 
von Morris and Magnüsson, Th< Safn Library II. Lond. 189^. — Vgl. Thorlacius, 
Skyrhigar yfir ornefm i Kyrb. Safn. II. 277 ff.; Maurer, /.-ud Rechts/alle <L-r Eyrt. 
Sitzungsbcr. der Münchener Akad. lS<>6. I. Heft. 
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er für die Einführung des Christentums ein, dem er in seiner Heimat 
Hclgafcll die erste Kirche errichtet. Der chronologischen Darstellung 
der Ereignisse reihen sich zahlreiche Episoden an, die treffliche Blicke 
in die Glaubens- und Rechtsgeschichtc der Isländer geben : der Tempclbau 
zu Hofstaeir (S. 9 ff.), das Hexengetriebe der Gcirric» und Katla und ihre 
Bestrafung (S. 39 ff.; 74 ff.); das Spuken des unheimlichen I'örolf (S. 124 ff.; 
221 ff.) und anderer Toten (S. 191 ff.) u. dgl. Auch über die Entdeckung 
Grönlands berichtet die Saga (S. 80 ff.). Wenn F. Jönsson diese und 
mit Vigfüsson verschiedene andere Episoden für Interpolationen erklärt, 
so kann ich ihm nicht beistimmen : die Fahrt der I'orbrandssöhne nach 
Grönland (S. 179) erklären jene Episode. Allerdings ist die Saga, namentlich 
nach dem Schluss hin, nicht frei von Interpolationen — so hat der Hinweis 
auf die Laxdocla (2355) oder die HeiOarvfgasaga (2357) schwerlich 
historischen Wert — , allein dies sind nur redaktionelle Bemerkungen, 
zu denen der Stoff Veranlassung giebt, und nicht Erweiterungen durch 
ganze Abschnitte. Daher liegt auch kein triftiger Grund vor, eine ältere 
Fassung der Eyrbyggja, die wesentlich von der vorliegenden abweiche, 
anzunehmen. Diese aber gehört der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. an, 
denn der Verfasser beruft sich auf das Zeugnis der Sturlungenmutter 
(S. 241 f.), die 1221 stirbt, und die Stelle macht ganz den Eindruck, als 
ob er die Nachricht von ihr selbst vernommen habe.' Die Vermutung 
Eirfkur Magnüssons (S. Libr. II. S. XXI ff. 1, dass der Abt Hallr Gizurarson 
(f 1230) der Verfasser der Saga sei, hat in der That sehr viel für sich, 
denn dieser war 1221—25 Abt des Augustinerklostcrs zu Helgafell, 
wo Snorri lange gewohnt hat und die Erinnerung an ihn schon 
durch die Errichtung der ersten Kirche fortleben musstc. Dazu war der 
Verfasser der Saga ein Geistlicher, wofür das rege Interesse für alles 
Kirchliche spricht, und zeigt eine Gesetzeskunde, wie selten ein Saga- 
schreiber. 8 Auf alle Fälle gehört die Eyrbyggja durch ihre klassische 
Sprache, die scharfe Zeichnung der Charaktere, die immer objektive, 
rein sachliche und lebhafte Darstellung zu den besten Islcndingasogur. 
Die Hauptquelle war dem Verfasser die mündliche Tradition in Wort und 
Lied. Von schriftlichen Quellen lässt sich nur Aris ältere Isl. b. mit 
Sicherheit nachweisen (S. 173). 

§ 189. In den südöstlichen Arm des Brcu'afjon' ergiesst sich die Laxä, 
an deren Gestade sich die Nachkommen des norwegischen Häuptlings 
Ketil flatnef angesiedelt hatten. Von diesen handelt die Laxda/asaga, 
die dritte grosse Saga der Westlande. 3 Sie setzt bei dem Ahnherrn des 
Geschlechts, bei Ketil, ein, erzählt seine und seiner Kinder Auszug aus 
Norwegen, die Besitzergreifung des Landes am Breiöafjo/o" durch seine 
Tochter Unn, deren Urenkel Hoskuldr der Stammvater der Laxdoelir 
ist. In seinem Sohne Öläf pä, dem Sohne einer irischen Königstochter 

' Vgl. isl. b. (SB Ii, 5«, 17»: xr<; .«y/.v.V Teitr; io & : svd satfi oss lifhecinn n. oft. 
Damit ist nicht gesagt, dass t.iuöny zu der Zeit, da die Saga entstanden ist, noch gelebt 
haben muss. 

* Hallr war, bevor er ins Kloster ging, von I20I— 9 logsoguma^r vgl. Tim. VIII. 228 f. — 
Oerings Ausführungen, nach denen die Saga erst dem letzten Viertel des 13 Jahrhs. an- 
gehören soll, haben mich nicht überzeugt. 

1 Ausg. Kdit. AM. Kph. 1826; von Jon l'orkelsson, Akur. 1867; von Kalund in 
Samf. i8qo Q2 (kritische Ausg.) und Sit. IV. Halle 1806; von Valdimar Asmundarson, 
Kcykj. tSo;. — Ibers, ins Dänische von Petersen, Hist. Fort. II; ins Deutsche von 
Khull, Graz 1805 (frei); in? Englische I.ond. 189g. _ Über die Disposition: Ba.it h, 
Studier S. 42 IT. Vgl. Nicolay seu, Olaf Paus ^Udestut N. Hist. Tidsskr. 3. R. II, 206 ff.; 
Jon Stefans ^011, I.tnU (ittSninar Arb. h. isl. Fornl. 189S, 39 f. 
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und späteren Schwiegersohne Egils, gelangt das Geschlecht zu höchstem 
Ansehen und Reichtum. Seine Geschichte und besonders die seines Sohnes 
Kjartan bilden den Hauptinhalt der Saga. In der Geschichte von Kjartan 
wiederholt sich der Liebesroman der Gunnlaugs- und Bjarnarsaga : Kjartan 
ist vor seiner Reise nach Norwegen mit der schönen, aber leidenschaft- 
lichen Gudrun Ösvi'fsdöttir einig geworden; sein Vetter und Pflegebruder 
Bolli, der ihn auf der Ostfahrt begleitet hat, weiss ihm seine Geliebte 
abspenstig zu machen und heiratet sie. Als dann nach Kjartans Rückkehr 
in Gudrun die alte Liebe erwacht, reizt diese, wie Brynhildr in der 
Sigurt'sage, ihren Mann und ihre Verwandten zur Ermordung des Geliebten, 
von dem sie noch in hohem Alter, nachdem sie sich ins Kloster zurück- 
gezogen hat, sagt: f»eim var ek verst, sau ek unni tuest (SB. 232*). Die 
Rachethatcn, die sich an diesen Mord knüpfen, die Versöhnung durch 
den Goden Snorri und das Ende der Gudrün und ihres jüngsfen Sohnes 
Gellir bilden den Schluss der Saga. 

Wo die Saga spielt, ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Heimat 
ihres Verfassers. Dieser war ein Geistlicher und mag, wie Kalund ver- 
mutet, ebenfalls im Kloster zu Hclgafell gelebt haben. Entstanden ist 
die Saga in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., mehr nach der Mitte zu 
als nach dem Anläng. Ganz besonders zeichnet sie sich aus durch ihre 
treffliche Darstellung namentlich der weiblichen Charaktere und durch 
klassische Sprache. In der Komposition ist sie mehrfach mangelhaft, obgleich 
der Verfasser mehr Dichter als Historiker ist. Denn der historische Wert 
der Saga ist gering; sie bewegt sich in Widersprüchen und historischen 
Unmöglichkeiten. In Anlehnung an die eddische Brynhildcndichtung mag 
seine Kjartanssaga entstanden sein, wie auch die Aufreizung der Gudrun 
(Kap. 60) an die Guerünarhvpt der Edda erinnert. Auch in dem fatalistischen 
Zuge, der u. a. in den Träumen zum Ausdruck kommt (vgl. S. 62 ff.), 
berührt sich die Saga mit der eddischen Dichtung. 1 Wie in dieser war 
der Verfasser auch in der Skaldendichtung seines Volkes heimisch (84 , 9, 
232 's). Auch ihm war die Hauptquclle die mündliche Überlieferung, doch 
hielt er sich an diese lange nicht so wie die anderen Sagaschreiber. Von 
andern Quellen benutzte er Aris ältere Islendingabök (75; 229 IO ), die Njard- 
vfkingasaga (205 *i) und die verloren gegangene Porgilssaga (203 5 ). Auch 
hat der Verfasser den jedenfalls schon schriftlich aufgezeichneten Kjartans- 
fydtt verarbeitet, der in der Flateyjarbok (I. 308—16; 319; 325; 339—40) 
und anderen Handschriften der Olafssaga Tryggvasonar Aufnahme gefunden 
hat (Fms. II. Kap. 156—61; 163—4; '74! 2 33) un d zwar in einer Fassung, 
die zum grossen Teil mit der kürzeren der Saga wörtlich übereinstimmt. 

§ 190. Die handschriftliche Überlieferung knüpft unmittelbar an die Laxd. 
s. den Rollapätt* (Kap. 79 — 88), eine ziemlich phantastische Erzählung 
von den Thaten des jungen Bolli, der seinen gleichnamigen Vater nach 
der Laxdccla rächte. Der t>ättr ist erst nach 1300 in dem nördlichen 
Island entstanden und gründet sich nirgends auf historische Thatsachen. 

§ 192. Am nördlichen Gestade des Breidafjorö spielt die Gulfyörissaga 
oder PorskßrtUngasaga,* die Erzählung vom Isländer Gullbörir, dem Sohne 



1 Die Worte ilcr Brynhild : Ijotar nornir skopu oss lattga />rä (Sg. 7) passen ebensogut 
in den Mund der Gudrun. 

* Hrsg. in den Ausgaben der Laxd. S. 

* Ausg. von Maurer. Lpz. 1858; von Valdimar Äsmundarson 1897 nach dem 
Text von l>orleif Jonsson, Reykj. 1878; von Kalund in Samf. 1898 (krit. Ausg.). — Zu 
den Lücken vgl. Kalund, Ark. f. n. Fil. L 179 ff.; I>orleifr Jonsson ebd. III. 286 ff. — 
Grfmsson, Siyrhig.tr yfir nokkur örnefm i Gps. Safn II. 578 ff. 

Germanische Philologie II. 



Digitized by Google 



754 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur.(200) 



des Landnahmcmanncs Odd von Gautland. Den ersten Teil bildet K>rirs 
Fahrt mit 8 Genossen nach Norwegen, die fabelhafte Reise nach Finn- 
marken, die l'örir auf Veranlassung eines verstorbenen Ahnen, der ihm 
im Traume erscheint, unternimmt und von der er jene Reichtümer mit- 
bringt, die ihm den Namen «Gullpörir» eingebracht haben. Nach weiteren 
Fahrten und Abenteuern kehrt er nach Island zurück, wo er bald wegen 
seines Geldes, bald wegen seiner Gemahlin Ingibjorg, bald aus anderen 
Gründen harte Fehden auszufechten hat. Diese bilden den zweiten Teil 
der Saga. — Leider hat die einzige alte Hd., in der die Saga erhalten ist 
(AM. 4 0 . 561t, eine doppelte Lücke (in Kap. 10 — 12 und Kap. 201, weshalb 
wir namentlich die Ursachen des Streites zwischen I'örir und Stcinölf 
nicht erfahren. Die Ausfüllung der Lücke in der Ausgabe von l^orlcif 
Jonsson hat keinen authentischen Wert. — Die Saga weicht in Sprache und 
Darstellung vielfach von den klassischen Sagas ab; sie ist eine um 1300 ent- 
standene Überarbeitung, und dieser gebührt allein der Name Gullj><'>rissaga. 
Ihr Verfasser hat die Landnäma, die mythische Hälfdanarsaga Eysteins- 
sonar und die Skaldasaga der Hauksbök benutzt. Die ältere Saga, die 
in der ältesten Landnämabök (um 1250) unter dem Namen Porskfirc- 
ingasaga citiert wird, ist verloren gegangen. Sie wich von der erhaltenen 
Saga wesentlich ab und muss in der 1. Hälfte des 12. Jahrhs. entstanden 
sein; ihr gehörte das treue Zeitbild an, das die jüngere Fassung bewahrt 
hat und das reich an Altertümlichkeiten ist (vgl. K. Maurers Ausg. S. 29 ff.). 

Jj 193. Die Gislasaga Sürssottar, 1 die um die Mitte des 10. Jahrhs. 
spielt, ist eine der grossartigsten Schicksalstragödien, die die nordische 
Dichtung besitzt. Es ist die Geschichte des Skalden Gisli (vgl. § 124», 
von dem die Leute sagten, dass es keinen trefflicheren Mann als ihn 
gegeben habe (vgl. S. 54'-*), der aber durch Schicksalsmacht und bösen 
Zauber zum Mörder seines eignen Schwagers und infolgedessen geächtet 
wurde. Sieben Jahre irrte er wie ein gehetztes Wild umher, verlassen 
vom Bruder, dem zu Liebe er alles gethan, und nur aufrecht erhalten 
durch die treue Liebe seiner Frau Au<\ deren Charakter zu den 
schönsten gehört, die die germanische Dichtung kennt. Die Ereignisse 
spielen im ersten Teile in Norwegen, im Hauptteile an den nordwestlichen 
Buchten Islands. Sie enden mit Gi'slis Tode und einem Ausblick auf die 
weiteren Schicksale seines Weibes und seiner treuen Pflegetochter. — Die 
Darstellung ist in jeder Beziehung klassisch; die vielen eingestreuten 
Strophen, von denen ein grosser Teil Draumavisur sind, sind schwerlich 
alle echt, zumal in verschiedenen ein christlicher Zug weht. Wenn z. B. 
von der Blutrache abgemahnt, zur Friedfertigkeit und Hilfsbereitschaft 
gegen Kranke und Hilflose gemahnt wird (S. 42), so ist das christliche, 
nicht heidnische Ethik. Schon hieraus spricht, dass der Verfasser der Saga 
ein Geistlicher war, was durch den Schluss der Saga bestätigt wird. - 
Wir besitzen die Saga in doppelter Überlieferung (I. Iii. Finnur Jönsson (Litt. 
Hist. II. 458 ff. ) hat erwiesen, dass nur der Eingang, die Geschichte von 
Gfslis Familie vor ihrer Auswanderung nach Island | S. I - 8 = 77-901, 
verschiedene Fassungen repräsentiert, während der Hauptteil der Saga 
in beiden Überlieferungen nur redaktionelle Unterschiede zeigt. In jener 
giebt I den älteren, besseren Text, der sicher dem Anfang des 13. Jahrhs. 
angehört, während die durch fabelhafte Erzählungen ausgeschmückte, dazu 

1 Ausg.: von K. Ui'shson Kbh. 1849 (l: S. 1—74; II: 75— 160); von Valdiraar 
Asmundarson Reykj. 1S99 (I und II). — Übers, ins Dänische von W. Horn, lull. I; 
ins Knglische von Dasent, Kdinb. 1SW.1; ins Deutsche von Khull, Wien 1S94. — V^l! 
Jün I-oikelsson, Siynn-ur a Visum ; CS. Reyki. 1873. 
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lückenhaft erhaltene Vorgeschichte von II der Zeit der romantischen Sagas 
(c. 1300) zugeschrieben werden muss. Auch die Sprache ist in I edler 
als in II. 

§ 194. Im Ausgang des 10. Jahrhs. spielt am eisumlagertcn fsafjorö 
die Hdvarcarsaga IsßrtUngs oder isfirdingasaga (fsl. S. I. 1 50), eine Episode 
aus dem Leben des Skalden Havarö. 1 Sie enthält die Ermordung des 
hoffnungsvollen Sohnes HävarOs, des allgemein beliebten Olafs, durch 
den mächtigen, anmassenden borbjorn, die Rache, die der kranke und 
hochbetagte Vater an den Mördern nimmt, und die Fehden, die daraus 
entstehen. Die Saga gehört, namentlich in der Schilderung der Charaktere, 
nicht zu den besten. Der lahme Havarör, der Jahre im Bette zubringt 
und dann wie ein Jüngling erscheint, der geizige Atli, den eine Nacht 
bei seiner Frau zum freigebigsten Manne macht, die beiden Knaben, 
die den Holmgangljöt erschlagen, das sind Gestalten, an die der Verfasser 
selbst nicht recht glauben mag ( vgl. S. 33', 37 5 1. Dazu kommen historische 
Widersprüche, namentlich mit der Ldn., und geographische Unmöglich- 
keiten. Gleichwohl ist die Komposition trefflich, die Darstellung ohne 
romantische Ausschmückung und die Sprache, abgesehen von einigen 
jüngeren Worten und Wendungen, klar und verständig. Daher haben 
wir keinen Grund, in dem Zeugnisse der Ldn. (Isl. S. I. 150) eine ältere 
Fassung zu suchen ; die Ungereimtheiten erklären sich aus der schon von 
Gi'sli Brynjülfsson (S. 1381 erkannten Thatsache, dass der Verfasser nicht 
am Isafjortf, sondern in Svarfa^ardal, wo Havaror die letzten Jahre seines 
Lebens verbracht hat, seine Heimat hatte. Hier muss die Saga in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Mancher Fehler, namentlich 
in den Strophen, mag der Überlieferung angehören, da die Saga nur in 
Papierhdd. erhalten ist. 

S 195. Wie die Hävardarsaga spielt ebenfalls am Isafjorö in der ersten 
Hälfte des 11. Jahrhs. die Föstbnverasaga? Sie enthält die Lebensgcschichtc 
der beiden Skalden I'orgeir Hävarsson (f 1024) und bormöd Kolbrünar- 
skald (f in der Schlacht bei StiklastaOir als Gefolgschaftsmann Olafs des 
Heiligen), die unter dem Rasen den Blutsbruderbund geschlossen hatten. 
Nach der Ermordung borgeirs übernahm bormoör die Blutrache, und diese 
führte ihn von Norwegen aus nach Grönland, woher er nach mancherlei 
Mordthatcn zum König Olaf zurückkehrt. Die Hauptquellcn des Verfassers 
sind neben der mündlichen Tradition die Gedichte der beiden Skalden, 
namentlich l»ornux's Erfidräpa auf borgeir. Zur Beurteilung der Saga führt 
das richtige Verständnis der handschriftlichen Überlieferung; diese ist 
aber trotz F. Jönssons Untersuchungen nicht genügend geklärt. Überliefert 
ist die Saga in der Hauksbök, der Flateyjarbök und AM. 132 fol. Der 
Hauksbök steht ohne Zweifel die Fassung AM. 132 näher als die Flateyj- 
arbök, was sich schon in den Plusstrophen jener Hdd. zeigt." Jedenfalls 



1 Ausg. von G. Thordarson (NO.) Kph. 1860 (mit dänischer Übersetzung und Unter- 
suchungen von Gi'sli Brynjülfsson); von Valdimar Äsmundarson Reykj. 1896. — Übers, 
ins Dänische von \V. Horn, Kill. I; ins Deutsche von Leo, Heilbr. 1878; in Englische von 
Morris and Eirikur Magnüsson The Saga Libr. I. 

* Ausg. von G. Oddsson, Kph. 1822; von K. Gislason Kph. 1852 (nach AM. 132 fol. 
und Hauksb.); von Valdimar Äsmundarson, Reykj. 1S99; Ftb. II. 91 — 108. 148 -68; 
199—226; 342 f.; 358—60 (jüngere Fassung); Hauksb. 370—416. Übers, ins Dan. von 
W. Horn, Kill. II. — Über die Hdd. vgl. Grönl. hist. Mindesm. II. 254 ff.; Finnur 
Jönsson in der Einleitung zur Hauksbök LXXIV ff. 

J AM. S. 45 Hb. 68 fehlt Ftb. II, 158; AM. 53 = Hb 73 f. Ftb. II. 159; AM. 55 = Hb. 75 
f. Ftb. II. 164; AM. 56(2) — - Hb. 76(2) f. Ftb. II. 165. Dagegen hat Ftb. II. 159 eine Visa, 
die AM. 46 und Hb. 69 fehlt. 
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gehen alle Hdd. auf gemeinsame Quelle zurück, von der sich aber die Ftb. am 
weitesten entfernt, indem sie hier und da Umstellungen vorgenommen 
und Erweiterungen hinzugefügt hat. Wenn nun auch dem ursprünglichen 
Texte der Sagacharakter eigen und alles Romantische ausgeschlossen ist, 
so neigt doch (auch in der Hauksb.) der Verfasser zu Reflectionen und 
Wiederholungen, wie sie in den klassischen Sagas selten sind. Häufig sind 
in der Saga die Sprichwörter, Vergleiche (vgl. rann /irtez/a af honum sem 
hita af jdrni S. 89), Wetterberichte. Das Erscheinen des heiligen Öläfs im 
Traume, der christliche Sinn, der sich überall zeigt (vgl. Hauksb. 99), lassen 
unschwer den geistlichen Verfasser erkennen, der im Nordwesten der 
Insel zu Hause war und sein Werk in dem Anfange des 13. Jahrhs. schrieb. 
Styrmir hat um 1220 in seiner Olafssaga helga dies bereits benutzt (Storm 
Snorrc Sturlas. S. 40). Eine ältere Fassung der Saga anzunehmen haben 
wir keinen Grund. 

II. DIE SAGAS DES NORDENS. 

§ 196. In gleicher Weise wie im westlichen Island, ja noch mehr hat die 
isländische Sagaliteratur im Norden der Insel geblüht. Hier stand eine 
Reihe Benediktinerklöster, in denen die Mönche sich der heimischen 
Dichtung hingaben, in denen die Saga eine Pficgstätte fand. Obenan 
stand das älteste Kloster der Insel, das zu I'ingeyrar unweit des Hüna- 
fjorc-, wo im Anfang des 13. Jahrhs. der Abt Karl Jönsson seine Sverris- 
saga schrieb, wo um dieselbe Zeit die Mönche Oddr Snorrason und 
Gunnlaugr ihre Königs- und Bischofssagas verfassten. Weiter östlich im 
Gebiet des Eyjafjoro" lag dann das Munkajnerakloster, das mit dem zu 
I»ingeyrar in stetem Wechsclverkehr stand, lag das Kloster von Saurbcc, 
das im Anfang des 13. Jahrhs. nur eine kurze Existenz gehabt hat (vgl. 
Tim. VIII. 182 ff. ; 200 ff. ; 240 f.). In diesen Klöstern mögen die meisten 
der Sagas entstanden sein, die im Norden der Insel spielen; die treffliche 
Lokalkcnntnis, die sich in fast allen zeigt, zwingt zu dieser Annahme. Es 
gesellte sich bei den Geistlichen und den Mönchen, die wohl zum grösseren 
Teil im Bezirk des Klosters oder wenigstens im Norden der Insel ihre 
Heimat hatten, zu dem Interesse für die historischen Ereignisse der Lokal- 
patriotismus, der in diesen Sagas öfter zum Ausdruck kommt. 

§ 197. Die umfangreichste Saga der Nordlande ist die Grettissaga 
Äsmundarsonar, die Geschichte des heldenhaften, in seinem innern Wesen 
gutmütigen, durch das Schicksal aber gewaltthätig gewordenen Skalden 
Grettir, der nach seiner Verurteilung auf dem Allthingc (1016) gleich Gfsli 
wie ein gehetztes Wild von einem Ort zum andern flieht, bald mit Gegnern, 
bald mit Geistern und Trollen, bald mit den Elementen ringt, bis er 
endlich auf Drangey von seinem Gegner l'orbjorn überrumpelt und getötet 
wird, nachdem er sich selbst infolge Hexenfluches und Runenzaubers die 
unheilbare Wunde beigebracht hat <f 103 1). 1 Diesem Kern der Saga, in 



1 Ausg. von G. Magnusson und G. Thordarson, Kph. 1S52— 59; von Valdimar 
Äsmundarson Reykj. 1900; von Boer, SB. VIII. Halle 1900. — Übers, ins Dänische von 
Petersen, Hist. Fort. IV; von W.Horn, Bill. II, ins Englische von Eirikur Magnusson 
and Morris, Land. 1809; ins Deutsche von Schonfeld, Berl. 1S96. — Vgl. Boer, Zur 
6V.ZfdHiiI.XXX, 1 ff.; Ders.: Du handschriftlich* Cbirlieferuug der Gs. ebd. XXXI, 40 ff. — 
Daae, 77/. 6V. N. Hist. Tidsskr. I. 40* ff. (zu Kap. igt ; Geling, Beo-.uulf und die Gs. 
Anglia III. 74 ff. — Sagen über Grettir: Jon Xrnason, ///. P/i>Js. II. 94 ff. ; Maurer, Isl. 
Volks. 221 ff.;Storaker, N. Hist. Tidsskr. I 478 ff.; Storm. ebd. 2.R. II. 377 ff. — J. Porkels- 
son, Skvrin^ir a visum 1 Gs. Reykj. 1871 ; Ders. Aldur visnanna i Gs. Nordanfari 1868; 
J a u n s | on s s o n , / m vssumariGs. Ark. f. n. KU. XVII, 248 ff. ; G.Vigfüsson, Ny fclagsril XXI, 
125 f. (Über die Greltisfojrsla in Kap. 52). 
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der sich alles um die Person Grcttirs dreht, sind als Einleitung eine kurze 
Geschichte der Vorfahren des Helden und als Anhang die Rache an 
Grcttirs Mörder und der Spesarf>dttr beigefügt. Die Saga unterscheidet 
sich von den klassischen Sagas wesentlich dadurch, dass sie mit romantischen 
und märchenhaften Erzählungen durchwirkt ist. So ist in ihr die Bcowulfs- 
sagc verarbeitet (Kap. 64 ff. ) und der Schluss, der Spesarf>dttr (Kap. 87 ff.), 
enthält das Motiv der Tristandichtung. Dieser Einfluss der romantischen 
Sogur zwingt, die Saga der nachklassischen Zeit zuzuschreiben. Hierfür 
sprechen auch die vielen eingestreuten Strophen, die sich fast durchweg 
als ganz junge Dichtung erkennen lassen, und die von dem Sagaschreiber 
citierten älteren Quellen. 1 Nach allen diesen Zeugnissen kann die Saga 
nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden sein. Bocrs Versuch, eine 
ältere Fassung aus der Überlieferung herauszuschälen und eine zwiefache 
Interpolation zu erweisen, ist weder in der Überlieferung noch durch 
genügende sprachliche Beweise begründet und muss deshalb zurück- 
gewiesen werden. Trotz ihres jungen Alters gehört die Saga durch die 
Komposition, die Sprache, die treffliche Schilderung der Charaktere zu 
den besten der Epigonenzeit und übertrifft in manchen Teilen die Gfsla- 
saga, zu der sie ja eine Parallelsaga ist. Die Quellen waren dem Ver- 
fasser neben jenen schriftlichen Werken die Überlieferung, die, wie 
isländische und norwegische Sagen der Gegenwart lehren, von keinem 
Isländer so reich war wie von Grcttir, dem unglücklichen Nationalhclden 
des nördlichen Islands. 

§ 198. Nordöstlich von dem Gebiete, wo die Grettissaga spielt, südlich 
vom Mi<*fjort\ ist die Heimstätte der Bandamannasaga oder der Ofcigssaga 
bragvakarls (AfdA. XXVII. 234), eine humorvolle Prozessgeschichte, die 
um 1050, also nach der eigentlichen Sagazeit, spielt.' Die Hauptperson 
der Saga ist Öfeigr Skff'ason auf Reykir, der durch Klugheit seinen durch 
Handel reich gewordenen und deshalb von den Häuptlingen der Gegend 
(den battdamenn d. h. den Verbündeten) beneideten Sohn Odd von der 
Verurteilung zu härterer Strafe rettet? Diese Prozessgeschichte, der Kern 
der Saga, ist in launiger Weise und schlichter Sprache dargestellt. Durch 
ihren glücklichen Ausgang und durch den mehr kleinbäuerlichen Ton 
unterscheidet sich die Saga von den meisten Islendingasogur. Wie weit 
die Ereignisse historisch sind und wann die Saga entstanden ist, lässt 
sich nicht feststellen, da sich in anderen Quellen ausser in der Grettissaga 
nirgends Andeutungen auf den Stoff finden. Auf alle Fälle gehört sie 
mit ihrer einfachen, durchaus historischen Erzählungsweise und ihrem 
trefflichen Dialog zu den klassischen Sagas. In der handschriftlichen 
Überlieferung muss ich mit Vigfüsson, Cedcrschiöld u. a. gegen Hcuslcr 
dem cod. reg. den Vorrang einräumen. 

§ 199. Der Bandamannasaga (Kap. 7 ff.) nachgebildet ist der kleine 
Qlkofraf>ättr* eine Prozessgeschichtc gegen den t>örhall Qlkofri («Bier- 
mütze», weil er mit einer Mütze auf dem Haupte während des Allthinges 
Bier verkaufte), gegen den 6 Godcn wegen eines Waldbrandes prozessierten. 

» Sturla I>6rtfarson (Landndma) SB. 250 11 , 315 5 ; Laxd. s. 25 l5 ; Bandamannas. 39 7 ; 
Bjarnars. Hitdwlakappa 209". 

* Ausg. von Fridriksson Kph. 1850 (nach AM. fol. 132); von Cedcrschiöld, 
Lund 1874 (nach Cod. reg. 4 0 2845), von Heuslcr, Zwei Isländer^eschichten Berl. 1897 
(mit Einleitung und Glossar). — cbers. ins Danische von \V. Florn, Hill. III; ins Englische 
von Morris and Ein'kur Magnüsson, The Sa^a Uhr. I. — Vgl. Cedcrschiöld, 
Fuirag tili Kritiken af BS. Text. Ark. f. n. Fil. V. 150 ff. 

a Ausg. von Fall Sveinsson Kph. 1866 (dazu K. Maurer, Genn. XII, 479 ff); von 
Gering, Beiträge zur deutschen Phil. (Halle 18801, 1 ff. 
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Der Prozcss fällt durch die Vermittlung des Porstein Stfu-Hallsson und 
Broddi zu Gunsten Mrhalls aus, und die Goden haben das Nachsehen. 
Wie die Geschichte im Süden Islands spielt, so ist hier wohl auch die 
Heimat der kleinen Erzählung, die nicht unbedeutend von ihrer Vorlage 
abfällt und der Mitte des 13. Jahrhs. angehören mag. 

§ 200. Auf der Tvfda-grahcide, die den Bezirk von Hünavatn mit dem 
des Borgarfjorc verbindet, ereignete sich 1014 der berühmte Kampf, der 
den Kern der //eidarvigasaga bildet. 1 Der Unglücksstcrn, der über der 
Überlieferung der Saga geschienen, lässt nicht entscheiden, ob in der 
erhaltenen Saga eine Doppclsaga oder nur eine einfache vorliegt. Ein 
Teil der einzigen Hd. ist mit einer Abschrift 1728 verbrannt, und wir 
kennen diesen nur aus einer Niederschrift, die der Abschreiber Jon 
Öläfsson nach dem Gedächtnis hergestellt hat. Aber auch von diesem 
scheint der Anfang gefehlt zu haben, da die Niederschrift mitten in der 
Handlung anhebt. Der erste Teil der Saga, der in seiner ursprünglichen 
Fassung ganz verloren ist, spielt im Gebiet des Breuna- und Borgarfjorö ; 
es ist die Geschichte Vfga-Styrs, des Schwiegervaters des Goden Snorri, der 
sich rühmte, 33 Männer getötet, ohne auch nur für einen Busse erlegt 
zu haben; er handelte von seinen Kämpfen, seinem Tode und der Rache, die 
der Godc Snorri für diesen nahm. Dieser Teil mag einmal als Viga-Styrssaga 
eine besondere Saga ausgemacht haben (Kap. 1 — 12). Der zweite Teil, 
dessen Eingang ilsl. S. II., 311 — 20j ebenfalls im Original verloren und 
der auch im erhaltenen Teile mehrfach unlesbar ist, behandelt die Er- 
mordung Halls von Asbjarnarnes (südlich vom Hünafjort v i in Norwegen, 
der einem Verwandten Snorris zur Flucht verholfen hat, und die Rache, die 
sein Bruder Bar< i mit seinem Anhange auf der Tvidocgraheidc an den 
Borgfin'ingern nimmt. Bart i ist hier die Hauptperson, nach dem die Saga 
in der Melabök auch Viga-BarSasaga heisst (Ausg. der Ldn. von F. Jönsson 
245 lö ). Durch Snorris Vermittlung, der auf Baröis Seite steht, kommt es 
zum Ausgleich. Mit den weiteren Schicksalen Baröis, der schliesslich 
seinen Tod in Ostrom findet, endet die Saga. — Die Hcic ; arvi'gasaga ist 
eine der ältesten Islendingasogur und gehört sicher noch dem 12. Jahrh. 
an. Die Ereignisse, namentlich die Vorbereitungen zum grossen Kampfe, 
sind oft bis ins Kleinste geschildert; an Altcrtümlichkciten, an alten Worten 
und Wendungen, die schon Jon Öläfsson zu einem Auszug veranlassten 
(gedruckt Isl. S. II. 480 ff.), ist die Saga reich. So enthält sie eine der 
ältesten Friedcnsformcln (grii'amdl S. 379 82 vgl. dazu die andern nach 
den Grägäs und Sagas fsl. S. II. 484 ff.), die Porgils Arason den Goden 
Snorri lehrte, als er die streitenden Parteien versöhnte. — Im Eingang 
(Kap. 3) berührt sich die Hcicarvi'gasaga aufs engste mit der Eyrbyggja 
(Kap. 25), von der sie auch ( S. 2357 ) wie von der Sturlunga (I. 101) citiert 
wird. Allein bei der misslichen Überlieferung lässt sich über das gegen- 
seitige Verhältnis dieser beiden Sagas nichts Bestimmtes sagen. 

§ 201. Wie die Hvs. ist aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Konudks- 
saga* aus zwei Sagas zusammengesetzt, die in der mündlichen Tradition 



1 Ausg. nach dem Auszug des J6n Öläfsson und dem Stockholmer Fragment in Isl. 
S. II. 277 (F.; von Valdimar Äsmundarson, Vigtuiyrssaga ei Hcidarviga Rcykj. 1899. — 
Vgl. Jon I'orkelsson, Skyringar d visum i Vs, Rcykj. 1868. 

« Ausg. AM.Kph. 1832; von Th.Möbius, Halle 18S6 (Kritische Ausg. vgl. dazu Heinzcl, 
AfdA. XIV. 43 ff.); von Valdimar Äsmundarson, Reykj. 1S93. — Übers, ins Dänische 
von Petersen, Ilist. Fort. II.; ins Schwedische von Biiäth, Güteborg 1895. Vgl. 
Sommarin, Antfckningar tili Läsninj <if Ks. iFrän filol. Füren, i Lund 1897, S. 97 ff.V 
Zu den Visur vgl. Björn Magnüsson Ölscn Aarb. 1888, 1 ff.; Bugge, ebd. 1889, \ ff. 
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getrennt waren : aus der Saga vom Skalden Kormäk (f 967) und der 
vom Ilolmkämpfer Bersi (Kap. 7 — 16;. Die Saga enthält die Geschichte 
des Skalden Kormäk (vgl. § 126), der südlich von Mic'fjon? seine Heimat 
hatte, allein sie ist ziemlich romantisch ausgeschmückt : Hexenzauber 
drängt sich in das Liebesverhältnis zwischen Kormäk und Stcingcrc\ das 
Zauberschwert Skofungr aus Hrölf Krakis Grabe ist Kormäks Waffe im 
Zweikampf mit Holmgang-Bcrsi. Schon hieraus folgt, dass die Saga der 
nachklassischen Zeit angehört. Strophen, die Hauptquellc des Verfassers, 
überwiegen die Prosa, die zuweilen recht dürftig ist und hier und da mit 
den Worten der Dichtung nicht im Einklang steht. Somit kann die Saga 
nicht vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Neben den 
Vfsur schöpfte der Verfasser aus der mündlichen Tradition wie sie am 
Mic'fjonj fortlebte. Für den Holmgang ist die Kormäkssaga die Haupt- 
quelle, allein ihr Verfasser hatte keine klare Vorstellung von ihm, wie er 
auch sonst nicht immer ein klares Bild von den Zuständen der älteren 
Zeit hat. 

§ 202. Südlich vom Hünafjorf dehnt sich, im Osten von hohen Bergen 
abgeschlossen, der Vatzdalr aus, der seinen Namen nach dem kleinen 
See hat, zu dem sich die Vatzdalsä in ihrem nördlichen Laufe erweitert. 
Hier siedelten sich die Nachkommen des Ketil räum, eines mächtigen 
Bonden in Romsdal in Norwegen, an : es sind die Vatzdoclir, die Helden 
der l'atzdtvlasaga. 1 Die Vatzdocla ist wie die Eigla oder die Laxdocla eine 
Geschlechtssaga und durchläuft die Zeit von vier Generationen (von c. 830 
bis 1013 t. Die ersten Kapitel spielen in Norwegen zur Zeit, da noch 
Fylkiskonungar herrschten, die späteren in Vatzdal, wo sich Ingimundr 
borsteinsson nach Völvenweissagung angesiedelt hatte und wo die Fylgje 
seiner Ahnen ihm und seinen Nachkommen Glück und Reichtum bescherte. 
Drei Generationen hindurch spielen hier Ingimunds Nachkommen eine 
hervorragende Rolle; gegen alles Schurkenhafte treten sie auf; Klugheit 
und Kraft paart sich in ihrem Geschlcchte, auf das mit dem Namen des 
Ahnherrn zugleich die Glücksfylgje übergegangen ist. Dieser Glaube an 
die schirmende und leitende Gcschlcchtsfylgjc zieht sich durch die Saga und 
ist für die Entwicklung der Handlung bestimmend gewesen. Die Saga ist 
reich an Altertümern wie nur wenige und versetzt ganz in die vorchristliche 
Zeit: Götterbilder weisen die neue Heimat, im Tempel dürfen keine Waffen 
getragen werden, Menschenopfer finden statt, auf seinem Boote wird 
Ingimundr bestattet, Zauberer und weissagende Völvcn treiben ihr Hand- 
werk, die Niestange mit den Runen wird aufgepflanzt, das Los geworfen, 
Freunde gehen mit dem Freunde in den Tod, der Hochsitz wird nicht 
bestiegen, bevor nicht der getötete Vater gerächt ist, Blutrache und 
Kinderaussetzung herrschen noch allenthalben. So giebt die Saga ein 
durchaus verlässiges Bild aus den letzten Jahrhunderten vor Einführung 
des Christentums. Sic ist sicher eine der älteren und mag dem Anfang 
des 13. Jahrhs. angehören, wenn sie auch nur in junger Überlieferung 
erhalten ist. Das Interesse, das der Verfasser der frühesten Missions- 
thätigkeit auf Island entgegenbringt, der wiederholte Hinweis auf den 
Gott, der die Sonne erschaffen hat, lassen nicht schwer den Geistlichen 
erkennen, der wegen der genauen Gcschichts- und Lokalkenntnis in Vatzdal 



1 Ausg.: von Wcrlauff, Kbh. 1812; von Syein Skülason, Akureyri 1858; von 
G. Vigfüsson in den Fs. l ff.; von Valdininr Asmundarson, Reykj. 1893. — Übers, 
ins Dänische von Petersen, Hist. Fort. IV ; ins Sehwedische von Lünnberg, Norrköp. 1870; 
ins Deutsche von Lenk, Rech Univ. Bibl. 3035—6. — Vgl. Bäath, Studier S. 20 ff. 
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hier seine Heimat hatte; im Kloster I»ingcyrar mag er die Saga, die auch 
nur eine einzige und zwar volkstümliche Halbstrophe enthält (S. 61), nach 
mündlichen Berichten verfasst haben. 

§ 203. In ihrem letzten Teile, der etwas matt abfällt, berührt sich die 
Vatzdoela (Kap. 45) mit der Ifalifrecarsaga, 1 auf die sie auch verweist 
(S. 75 's », ohne dass jedoch aus der betreffenden Stelle hervorgeht, ob 
der Verfasser die bereits schriftlich fixierte Saga gekannt habe. Die Hall- 
freöarsaga, die Geschichte des Hallfred vandra^Oaskald (vgl. § 30), ist 
eine Skaldcnsaga wie die Gunnlaugs-, Kormäks- und andere Sagas und 
baut sich daher ausser auf der Tradition hauptsächlich auf den Strophen 
des Dichters auf, von denen viele citiert werden. Ihr Schauplatz ist teils 
der Vatzdalr, wo Ingimunds Enkel Ingölfr mit Hallfreds Schwester ValgcrO 
die Liebeshändel angeknüpft hat (Hs. 86 ff. = Vatzd. s. 60 ff.) und Hall- 
freOr die schöne Kolfinna minnt (Hs. 87 ff. = Vatzd. s. 75), teils im Ausland, 
namentlich in Norwegen am Hofe Olaf Tryggvasons, weshalb sie auch 
in späterer Zeit in die Saga dieses Königs verwebt worden ist. Die 
Berührung mit der Vatzdoela, die lebensvolle Darstellung der Verhältnisse 
in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs., gemeinsame Irrtümer ( vgl. Fs. S. XI) 
und Übereinstimmungen in Sprache, Komposition, Charakterzeichnung 
legen die Vermutung nahe, dass sie von demselben Verfasser wie die 
Vatzdoela herrührt. Auf alle Fälle ist sie in derselben Zeit, in derselben 
Gegend wie diese entstanden und gehört demnach der klassischen Zeit 
an. Ob die austührlichc breitere Fassung, wie sie in der grossen Oläfs- 
saga verwertet ist, nach der landläufigen Annahme auf die aus dem Anfange 
des 14. Jahrhs. erhaltene Fassung zurückgeht, bedarf noch der Unter- 
suchung. 

§ 204. Am nordwestlichen Gestade des Eyjafjords spielt der Kern der 
Svarfdulasaga, * die ihren Namen von den Kämpfen zweier angesehener 
Geschlechter in Svarfadardal hat, des I»orstein Svarfaö und seiner Nach- 
kommen mit dem Goden Ljötölf und seinem Anhang. Die Saga hat nur 
wenig historischen Hintergrund; sie ist meist freie Dichtung, die sich 
an einige historischen Thatsachen anlehnt. Der Geisterkampf des toten 
Klaufi, sein Ritt in der Luft, die Teilnahme des alten t>orsteins in Ticr- 
gestalt an dem Kampfe seines Sohnes gegen die Gegner lassen den Ein- 
fluss der romantischen Dichtung, späte Worte und unklassische Wendungen 
ihr junges Alter erkennen. Auch die eingestreuten Strophen haben keinen 
historischen Wert. Vor 1300 kann die Saga nicht entstanden sein, und 
die Svarfduela, auf die sich die Landnäma beruft (Isl. S. I. 208), muss 
auf eine verloren gegangene historische Saga zurückgehen. Auch die 
erhaltene Saga ist nur lückenhaft überliefert. 

§ 205. In gleicher Gegend, in derselben Zeit, vielleicht sogar von 
demselben Verfasser wie die Svarfd. s. ist der I*orlcifsf>dttr jarhskald* 
gedichtet, in dem auf jene Saga verwiesen wird (S. 117). Es ist ein kurzer 
Lcbensabriss des Skalden I'orleif Raudfeldarson, der wegen Anteils am 
Morde Klaufis (um 970) aus dem Svarfadarthale verbannt wurde. Auch 
hier sind die eingelegten Strophen fast durchweg unhistorisch. 



1 Ausg. von Vigfiisson in den Fs. 81 ff.; verwebt in die ausführliche Olafssagn 
Tryggvasonar: Fms. II und III; Flatb. I. — Übers, ins Dänische von W. Horn, Bill. III; 
ins Schwedische von Svensson, Lund lSf*4. 

* Ausg.: Isl. S. (1830) II; von F. Jonsson, Isl. Fs. III. Kph. 1S83; von Valdimar 
Asmundarson, Reykj. 1S93. — Freie Übers, von Petersen, Hist. Fort. IV. — Vgl. 
F. Jünsson, Om Sv. S. Aarb. 1884, 120 ff. 

5 xVusg.: Fms. III. 89 ff.; Ftb. I. 207 ff.; von F. Jönsson, isl. Fs. III, 113 ff. 
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§ 206. Dem Inhalte nach bildet die Fortsetzung der Svarfdcelasaga 
die kleine VaUa-Lptssaga, 1 die Geschichte des Ljöt Ljötölfsson (vgl. Ausg. 
S. 164 Anm.), des Gegners der t»orsteinmänncr, der im Anfang des 1 1. Jahrhs. 
in Svarfat'ardal angesehen war und nach seines Vaters Tode das Goden- 
amt inne hatte. Der Eingang (Kap. 1—2) spielt südlich von Svarfadardal 
im Bezirk des Eyjafjon's und handelt von I'orsteins Nachkommen, von 
denen sich später Halli in Svarfaöardal ansiedelte. Der alte Streit der 
Geschlechter, der nun wieder ausbricht und in dem Valla-Ljotr in den 
Vordergrund tritt (von 1007), bis zum Vertrag auf dem Allthinge 1010 
bildet den Kern der Saga. Der Verfasser, der sein Werk in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhs. geschrieben haben mag, ergeht sich nicht in Klein- 
malerei des isländischen Lebens, sondern stellt die Ereignisse, wie er sie 
aus mündlicher Überlieferung am Eyjafjorö vernahm, in schlichter Weise 
ziemlich farblos dar. Es überwiegt der historische Wert den poetischen. 
Erhalten ist die Saga nur in Papicrhdd., die auf gemeinsame Vorlage 
zurückgehen. 

§ 207. Als Halli, eine der Hauptpersonen der Valla-Ljötssaga, im 
Süden wohnte, hatte er sich GuOmund dem Mächtigen von MoOruvellir 
angeschlossen. Dieser Guömundr rtki und sein Sohn Eyjolfr sind die 
Hauptpersonen der Ljösvetningasaga, 3 weshalb diese auch mit gutem 
Rechte von Bääth Mporuvdlingasaga genannt wird. In ihrer interpolations- 
freien Gestalt ist diese Saga nur in Fragmenten erhalten (AM. 4 0 561); 
in der vollständigeren Gestalt, welche in Papicrhdd. vorliegt, die auf 
gemeinsame Quelle zurückgehen, sind drei I^xttir in sie eingefügt 1 Kap. 5—12), 
die in sich abgeschlossene kurze Erzählungen sind, mit der Saga in gar 
keinem Zusammenhang stehen und mit ihr und unter sich nur das gemein 
haben, dass in ihnen Gudmundr eine Rolle spielt. Auch nach Ausscheidung 
jener Abschnitte gliedert sich die Saga in zwei in sich geschlosseneTeile: in 
die Guömundarsaga, die die Streitigkeiten Gu^munds mit seinen Nachbarn, 
namentlich mit dem Goden I^orgeir und seinen Ljösvetningcrn enthält 
(Kap. 1—4; 13—21) und die mit Guömunds Tode (um 1025) endet, und 
in die Ejjölfssaga, die Schilderung der Schicksale von Gutfmunds Söhnen 
Eyjölf und Kodrän und der Kämpfe, die erstercr mit den Ljösvctningern 
auszufechten hatte (zwischen 1050 und 60). Die Anhängsel am Schlüsse 
(Kap. 32) sind kurze Erzählungen über einzelne Personen der Saga, die 
jedenfalls von dem Interpolator der Kap. 5 — 12 herrühren. Ob durch sie 
der echte Schluss der Saga verdrängt oder ob dieser erst nach jenen 
Anhängseln gestanden hat, lässt sich durch die Überlieferung nicht er- 
weisen; jedenfalls ist er verloren. Von den eingeschobenen Abschnitten 
der jüngeren Überlieferung behandelt der eine Sortis Werbung um Gu< 1 - 
munds Tochter f>ordis (K. 5), der zweite Öfeigs Gastung bei Guc^mund 
und dessen Gegenbesuch (K. 6 — 7), der dritte, der am Schluss Vodu- 
Brandsfidttr genannt ist (S. 1553), die durch Vo^u-Brand veranlassten 
Streitigkeiten zwischen Gii(>mund und I>orkcl Geitisson (K. 8—12). Ab- 
gesehen von diesen Einschoben und Anhängseln ist die Saga ein wohl- 
gegliedertes Ganze, die Darstellung ist lebhaft, hier und da etwas breit, 
der Stil ist schlicht und einfach. Der historische Wert lässt sich nicht 



1 Ausg. fsl. S. (1830) II, 199 ff.; von F. Jrtnsson Isl. Fs. II, 153 ff.; von Valdimar 
Äsmundarson Reykj. 1898. 

* Ausg. Isl. S. (1830) II; von (iudmundr I'orlaksson Isl. Fs. I. III ff. (krit. Ausg.); von 
Valdimar Äsmundarson, Reykj. 1896. — Übers, ins Danische von W.Horn, Bill. III. — 
Vgl. Bäath, Studier I ff.; Björn Olsen, Tim. I, 261 ff. 
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kontrollieren, doch hat die Saga nichts Unwahrscheinliches. Romantischer 
Einfluss fehlt ganz, 1 sodass sie zweifellos in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhs. entstanden ist. In der Gegend von Mocruvellir mag ihre 
Heimat sein. 

§ 208. Nördlich von Mocruvellir, etwas südlich vom äussersten Ende 
des Eyjafjorö, liegt Werä, wo sich seit 1155 ein Benediktinerkloster 
befand. Hier siedelten sich die Vorfahren des Skalden Vi'gaglüm an, des 
Helden der Viga-Glümssaga.- Nach einem kurzen Bericht über Glüms 
Vater Eyjölf schildert die Saga Glüms vielbcwegtes Leben von seiner 
Fahrt nach Norwegen (um 950) bis zu seinem Tode (1003), besonders 
seine und seiner Sippe Streitigkeiten und Fehden mit den Esphcelingcrn. 
Durch seine Schlauheit wie durch seinen persönlichen Mut beherrschte 
Glümr 20 Jahre die Gegend am südlichen Eyjafjorö. Die Saga ist eine 
der lebensvollsten der Nordlandc, für den Frcyskult, Pferdekampf, Eides- 
leistung und anderes Thun und Treiben in der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhs. eine treffliche Quelle. Träume und Weissagung kundiger 
Frauen deuten wie in andern Sagas wichtige Ereignisse an. Die Sprache 
ist schlicht, nur Dialoge, Charakteristiken und Genealogien knüpfen sich 
an den ruhigen Fortgang der Erzählung der Thatsachen. Die Saga ist eine 
der ältesten; noch im 12. Jahrh. mag sie von einem Mönche des Munka- 
|)verärklosters verfasst sein. Die mündliche Überlieferung und Strophen 
Glums, die aber hier nicht so zahlreich sind wie in andern Skalden- 
sagas, waren die Quelle des Verfassers. Die älteste erhaltene Fassung 
der Saga (in AM. fol. 132) hat bereits einige Erweiterungen. So ist 
Kap. 13—16, wie Finnur Jönsson richtig erkannt ( Litt. Hist. 11. 492 f. i, ein 
späterer Einschub: Kap. 13—15, die Erzählung von Ingjald und der 
Freundschaftsprobe, die Glümr mit ihm vornimmt, ist eine freie Nach- 
bildung nach einer Erzählung des Petrus Alfonsi in der Disciplina clcricalis 
(vgl. Isl. yEvent. hrg. von Gering II. 3661 und erweist sich dadurch als 
späterer Zusatz, dass hier Glüms Sohn Mar eine Rolle spielt, während er 
doch erst Kap. 173 durch Angabe seiner Geburt und Charakteristik in 
der Saga eingeführt wird. Kap. 16, Glüms Entzweiung mit Vi'ga-Sküta, 
fällt ganz aus dem Rahmen der Saga und enthält die einzige Stelle, in der 
der Held Viga-GXumr genannt wird (Kap. i6'3). 8 Die Wortspiele, die sich in 
beiden Episoden finden, deuten darauf hin, dass beide von gleichem Ver- 
fasser und sicher von einem Geistlichen sind. Sic scheinen einmal für sich 
schriftlich aufgezeichnet bestanden zu haben. Die Vi'ga-Skütaepisodc ist auch 
in die Reykdtelasaga (Kap. 261 aufgenommen und mit inhaltslosen Zusätzen 
erweitert worden. - Von demselben Intcrpolator, der Kap. 13- 16 ein- 
gefügt hat, scheinen auch die Schlusskapitel 27 — 28 in die Saga gekommen 
zu sein: Mit Kap. 26?', wozu noch die Schlusswortc Kap. 28 y j (Ok lykr 
l>ar sogn Glums) gehören, schliesst ganz naturgemäss die Saga; die an- 
gefügte Episode von Hrfseyjar-Narfi ist ein Anhängsel, das ebenfalls 
einmal einen besonderen I»att ausgemacht haben mag. 



1 Die Kabel vom Knaben, der die Fliege mit der Axt vom Haupte seines Erziehers 
vertreibt (S. 173 ff. vgl. Heinzel, Isl. Saga S. 50), ist anderer Natur. 

* Ausg. Isl. S. (1S30) 11; von (Juomundr l'orlaksson Isl. Fs. I; von Vald. 
Asmundarson, Reykjv. i8o3. — Übers, ins Dänische von \V. Horn, Bill. I; ins Englische 
von Head, Lond. 1866; ins Deutsche von Khull, Graz 18S8. — Vgl. Möbius, Die alt. 
isl. S;tg>i 35 ff.; Cederschiöld, Kalfdräfet och vänpröfttingen, Lund 1890 (zu Kap. 13— 15) ; 
Eggert Hrfm, IV;' Grims ä Kälfskintii Tim. III. 100 ff. (zu Kap. 27^; Björn Olsen, 
Tim. I. 260 ff. — Zu den Strophen: Tim. III. 113 ff.; 189 ff. 

8 Die Interpolation lftsst auch der Eingang von Kap. 17 erkennen: I'd er I'örir andaO'iz 
knüpft an Kap. 11 an, zu dem Kap. 12 nur eine notwendige Ergänzung ist. 
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§ 2og. Die letzte grössere Saga, die im nordöstlichen Island spielt, 
ist die Rtykdalasaga} Sie hat ihren Namen nach den Bewohnern des 
Reykjadal, der die Hochebene östlich vom Eyjafjoro' durchschneidet. Mit 
der Vfga-Glüma hat die Saga mehrfache Berührungspunkte, wie sie 
auch zu derselben Zeit, in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhs., spielt. Wie 
die Ljösvetningasaga zerfällt sie in zwei scharf von einander getrennte 
Teile: die Wmundarsaga (Kap. I — 16') und die Viga-Skütusaga (Kap. 17- 30 ), 
die aber beide von ein und demselben Verfasser herrühren, der selbst 
dem Ganzen den Namen Reydoelasaga gegeben hat (Kap. 1974). In 
der Vemundarsaga ist Vemundr kogurr die Hauptperson, der ränke- 
süchtige Neffe des friedliebenden und gerechten Askcl, des Coden zu 
Helgastaöir, der immer anders handelt als sein Oheim will. Dadurch 
verwickelt sich Vemundr in fortwährende Streitigkeiten mit den Nachbarn, 
die dann Askell durch Verträge wieder ausgleicht. Als einmal wieder 
die feindlichen Parteien gegenüberstehen, wird Askell, der sich ausnahms- 
weise bei Vemund befindet, tödlich verwundet und stirbt kurz darauf, 
nachdem er noch die Seinen verpflichtet hat, nicht Rache an dem Mörder 
zu nehmen. — Sein Sohn Sküta weilte zu dieser Zeit ausser Land. Er ist 
der Haupthcld der Viga-Skütusaga. Als er heimgekehrt, bietet er, der nicht 
in den nach dem Tode seines Vaters festgesetzten Vertrag eingeschlossen ist, 
alles auf, um den Vater zu rächen. Nachdem ihm das gelungen, erspriessen 
ihm aus der Vaterrache neue Fehden, die mit seinem Tode und der 
Ächtung des Mörders enden. — Der Verfasser der Rcykd. s. ist kein hervor- 
ragendes Talent gewesen; dieselben Ereignisse, die gleichen Motive 
wiederholen sich im ersten wie im zweiten Teile. Zu verschiedenen 
Malen wird erzählt, wie ein Schurke in den Stall des Feindes Tiere 
führt und diesen dann des Diebstahls beschuldigt ; allein der Betrug kommt 
heraus ( Kap. 3. 18). Der Trug, den Vemundr an Steingnm verübt, indem 
er das von diesem gekaufte Holz (Kap. 9), dann die beiden Ochsen (Kap. 11) 
oder Hclgis Verlobte (Kap. 14) für sich zu gewinnen weiss, ist mit allen 
Ncbcncreignissen und Folgen in allen Fällen gleich, wie dies auch der 
Fall ist bei der Intrigue, die I'orgeirr durch Geächtete gegen den Sküta 
geschmiedet natte (Kap. 21. 22) oder l'orbergr gegen denselben Mann 
(Kap. 27). Die Wiederholung der gleichen Motive wirkt etwas ermüdend, 
zumal die Erzählungswcisc ziemlich breit ist. Letzteres zeigt sich besonders 
in Kap. 26, wenn man dies mit der Fassung in der Viga-Glüma vergleicht. 
Das Wortspiel, das sich hier findet (Kap. 26 ,,,ff -) und das einzig in der 
Saga dasteht, zeugt dafür, dass der Verfasser die Erzählung schon schriftlich 
aufgezeichnet vorfand. Dass dasKapitel durch ihn Aufnahme gefunden, beweist 
die Bemerkung über die Waffe Fluga (S. 131), die nach Aussage einiger 
eine Axt, nach anderer Quelle ein Schwert sein soll. Denn solche Doppel- 
übcrlicfcrungcn nebeneinander zu berichten, liebt der Verfasser (vgl. S. 16 ; 
in ; 126). Aus diesen Stellen aber geht hervor, dass die mündliche Über- 
lieferung seine Hauptquelle gewesen ist. Zustände vorchristlicher Zeit, 
wie der Holmgang (S. 7 f.; 100), die Brandlegung (S. 16), die Tütung 
der Alten und Aussetzung der Kinder (S. 32), die Beerdigung der Toten 
mit den Waffen (S. 101 f.), die häufige Ächtung u. a. bestätigen diese 
Thatsachc. Auch sonst bietet die Saga lebenswahre Bilder, so über den 
Fischfang, den Holzhandel, das Rossctummeln u. a. Nirgends zeigt sich 
ein Anflug von Romantik, sodass die Saga noch der klassischen Zeit, 



1 Ausg. Isl. S. (1830) II; von Finnur Jönsson Isl. Ks. II; von Vald. Äsmundarson, 
Reykj. 1S98. 
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der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., zugesprochen werden muss. Wieviel 
von den Thatsachcn historisch ist, wieviel namentlich die Sucht nach 
Verwertung gegebener Motive frei erfunden hat, lässt sich bei dem Mangel 
an Parallelüberlicferung nicht bestimmen. — Vollständig erhalten ist auch 
die Reykd. s. nur in Papicrhdd. 

III. DIE SAGAS DES OSTLANDES. 

§ 210. Schon in den Sagas, die am EyjafjorO und östlich davon spielen, 
herrscht trotz der vielen Kämpfe nicht der heroische Zug wie in denen 
des Wcstlandcs. Sühne, Ächtung auf Zeit oder aus dem Bezirk, Geld- 
busse überwiegen die Verbannung auf Lebenszeit. Ein kleinbäuerlicher 
Ton zieht sich durch die Erzählungen. Die Visur schwinden fast ganz, 
und selbst eine Skaldcnsaga wie die Viga-Glüma hat deren verhältnis- 
mässig wenige. Ganz ähnlich ist der Charakter der Sagas des Ostlandes. 
Hier spielt zunächst an den tief ins Land schneidenden Väpnfjon? die 
Väpnfircingasaga? unstreitig die trefflichste Saga der Ostlande, obgleich 
wir auch sie nur aus späten Papicrhdd. kennen. Die schlichte, klare 
Sprache, die psychologische Kunst, mit der die Verfeindung zwischen 
Broddhelgi und Geitir und die Versöhnung zwischen Bjarni und I'orkcl dar- 
gestellt werden, der ruhige Gang der Ereignisse u. a. lassen einen hervor- 
ragenden Darsteller erkennen. Obgleich auch in der Vapnfin 1 ingasaga 
im grossen und ganzen das Kolorit kleinbäuerlich ist, so geht doch durch 
die Saga ein tragischer Zug. Broddhelgi, der seinen Namen von einem 
Eisstachel (Aroddt) hat, den er einst als Knabe bei einem Stierkampf 
seinem Stiere auf die Stirnc gesetzt, ist bei seinem Grossvater I'orstcin 
zu Hof aufgewachsen und hat einen Freundschaftsbund mit Geitir von 
Krossavik (am Väpnfjorö) geschlossen, dessen Schwester Halla er auch 
heiratet. So innig diese Freundschaft war, so erkaltet sie doch später 
infolge Argwohns und verwandelt sich schliesslich in offene Feindschaft, 
in der, wie ein prophetisch beanlagtes Weib vorhergesagt, Geitir den 
Helgi tötet (Kap. I — 17). Die Hauptperson des 2. Teiles der Saga ist 
Bjarni, Helgis und der Halla Sohn. Von seiner Stiefmutter gereizt erschlägt 
dieser den Mutterbruder Geitir, vertreibt dann aber die Stiefmutter, die ihn 
zu solcher That getrieben hat. Bald kommt es wegen dieses Todschlags 
zwischen den beiden Vettern Bjarni und l'orkel, Gcitirs Sohne, zum Streite, 
der in der Schlacht im BoOvarsdal (989) seinen Höhepunkt erreicht. Die 
Menschlichkeit und Versöhnlichkeit, die Bjarni dem verwundeten F'orkcl 
gegenüber zeigt, führen schliesslich zu einer dauernden Versöhnung und 
Freundschaft der beiden Blutsverwandten. Aus der Vapnf. s., die nur 
wenige Jahre vor Einführung des Christentums spielt, spricht der Geist 
jener Zeit: das Wort des Sterbenden geht in Erfüllung, die Hofgyoja 
waltet ihres Amtes, weissagende Frauen künden das Schicksal voraus. 
Alles deutet auf die Überlieferung als Quelle. Nur aus der Beerdigung der 
Toten spricht eine spätere Zeit. Eine besonders anziehende und lehr- 
reiche Gestalt ist der Arzt I'orvaldr, der für seine Heilung t»orkcls Ross 
und Ring erhält. — Entstanden ist die Saga um 1200, da der Verfasser 
am Schlüsse (Reykjav. Ausg. 43 •«) den Bischof Pal (1 195 — 121 1) als 
jüngsten Spross l'orkcls erwähnt. Bedeutungslos für die Altersbestimmung 



1 Ausg. von (1. T h o r d a r s o n. Kbh. 1 848 (mit danischer Übers.) ; von Vald.Äsmundarson, 
Reykj. 1898, (hier ist die Entzifferung der Pergnmcntfragm. vonG. V i g f ü s s o n in Ny\ Fclagsr.XX 1. 
verwertet). Übers, ins Dänische von W. Horn, Bill. I. 
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ist das Zeugnis in der Kristnisaga, da sich dies nur in der in die ausfuhr- 
liche Öläfssaga aufgenommenen Fassung findet (Fms. II. 239; Ftb. I. 444), 
während es in der Fassung der Hauksbök (Bisk. s. I. 24) fehlt und eine 
Benutzung der literarisch fixierten Väpnf. s. aus der Kristnisaga selbst 
nicht erschlossen werden kann. Unstreitig war der Verfasser der Väpnf. s. 
ein Geistlicher, der die Gegend des Väpnfjortfs genau gekannt haben muss. 

§ 211. Von Helgis Vater und Grossvater Porstein hvi'ti handelt die 
kleine Porsteinssaga hvita, x die richtiger Porsteinssaga fagra genannt 
werden müsste. Sie hat in ihrem ersten Teile das Motiv, das in den 
Wcstlandssagas wiederholt begegnet : Einarr Pörisson, der Bruder von 
Helgis Mutter, hat mit Porstein dem Schönen, dem Sohne Porfinns, Freund- 
schaft geschlossen, die in Norwegen in die Brüche gegangen ist. Während 
Porsteinn in Norwegen krank zurückbleibt, freit der zurückgekehrte Einarr 
PorsteinsVcrlobte Helga, nachdem er das Gerücht ausgesprengt hat, Porsteinn 
sei gestorben. Nach Porsteins Genesung und Rückkehr erschlägt dieser 
Einar, wird darauf vom alten, blinden Porstein hviti angeklagt und wird 
verbannt, legt nach seiner Rückkehr sein Haupt auf das Knie seines 
alten Namensbruders, sodass ihm dieser vergiebt, an seinen Hof zieht, 
die Ehe mit Helga auswirkt und ihn endlich veranlasst, mit seinen An- 
gehörigen Island zu verlassen, da sein Enkel, Porgils Sohn Helgi, heran- 
gewachsen sei und sein Charakter auf Vaterrache hindeute. Mit dem 
Hinweis auf Porsteins Ansiedlung in Hälogaland und einer kurzen Charak- 
teristik Helgis, die der Väpnf. s. entnommen ist und auf diese verweist 
(S. 477), schliesst die kleine treffliche Saga, die von demselben Verfasser 
wie die Väpnf. s., aber erst nach dieser und im Anschluss an diese 
entstanden zu sein scheint, da der Ausblick auf Helgi geboten und 
schwerlich, wie F. Jönsson will, spätere Interpolation ist. Auch diese Saga 
ist nur in Papierhdd. erhalten. 

§ 212. Ganz ähnliche Motive wie in der Väpnf. s. und der Porsteinssaga 
hvita finden sich in dem Porsteins f>dtt stangar/ipggs.* Inhaltlich knüpft 
dieser an jene Saga an : Drei Hausgenossen des Bjarni von Hof sind 
von Porstein stangarhogg erschlagen; da nimmt Bjarni selbst mit Porstein 
den Zweikampf auf, versöhnt sich aber, nachdem er die Kraft und Treue 
seines Gegners erprobt, mit ihm und nimmt ihn und seinen alten erblin- 
deten Vater mit nach Hof. Die Ähnlichkeit der Motive, die psychologische 
Darstellungskunst, das genealogische Schlusskapitel u. a. legen die Ver- 
mutung nahe, dass der Verfasser des Pätts derselbe ist wie der der eben 
erwähnten Sagas, zumal Bjarni als eine bekannte Person vorausgesetzt 
wird (vgl. S. 48") und die Überlieferung auch äusserlich auf einen Zu- 
sammenhang hinweist. 

§ 213. Wie die drei vorhergehenden Sagas hängen inhaltlich zusammen 
die Hrafnkelssaga Freysgo^a und die Droplaugarsonasaga. Die Ilrafn- 
kelssaga* mit ihrer schlichten Sprache und klaren Darstellung rein natür- 
licher Verhältnisse stellt sich der Väpnfiröingasaga ebenbürtig zur Seite. 



1 Ausg. von G. Thortlarson in der Ausg. der Vapnf. 3. (NO. S. 33 ff., mit dänischer 

Übersetzung). 

* Ausg. von O. Thordarson in der Ausg. der Vapnf. s. S. 48 ff. — Übers, ins 
Dänische von W. Horn, Bill.l.; ins Deutsche von Herzfeld, Herrigs Arch. LXXIX. 403 ff. 

* Ausg. von Thors en und Gislason Kbh. 1839; von Gfslason (NO. Kbh. 1847; 
mit dän. Übersetzung von Westcrgaard); von Sommerf eldt, Christ. 1879; vonPoestion, 
Einl. in das Stud. des Altnord. II, 13 ff.; von Vald. Asmundarson, Reykj. 1893. — 
Übers, ins Dänische von W. Horn, Bill. I.; von Överland, Krist. 1895; ins Schwedische 
von Ambrosius, Holrast. 1882; ins Deutsche von Lenk, Wien 1883. 
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Sie schildert das Leben Hrafnkels, dessen Vater Hallfreor um 920 von 
Norwegen nach Island zog, von seiner Ansiedlung zu A^alböl in dem 
Jokuldal bis zur Wiedererwerbung dieser nach dem Kampfe mit seinem 
Gegner Sam (um 955). Hier wurde in seiner Jugend Hrafnkell allmächtiger 
Gode, ein Verehrer Freys, dem er hier eine geheiligte Stätte errichtete 
und dem er seinen Hengst Frcysfaxi weihte. In feierlichem Gelübde 
drohte er jeden zu töten, der dies Ross reiten würde. Dies Gelübde 
erfüllt er an seinem trefflichen Hausgenossen Einar. Der Vetter des Ge- 
töteten, Sämr, übernimmt die Rache an Hrafnkel; mit dem Beistand 
zweier Brüder aus dem Westlande und deren Anhang bringt Sämr die 
Angelegenheit vor das Allthing; Hrafnkell wird geächtet und muss Aöalbol 
verlassen, das in Säms Besitz übergeht. Im Fljötdal schlägt er seine neue 
Heimat auf, wo er bald durch seiner Hände Arbeit reich und mächtig 
wird. Unterdessen haben seine Gegner Frcysfaxi vom Felsen gestürzt und 
Freys Tempel verbrannt. Als Hrafnkell dies erfährt, will er nichts mehr 
von seiner Gottheit wissen und dieser nicht mehr opfern. Mit Säm ist er 
scheinbar ausgesöhnt. Auf den Spott einer seiner Mägde hin aber tötet 
er Säms Bruder Eyvind und vertreibt dann Sam, der vergeblich bei den 
Freunden des Wcstlandes wieder um Beistand gebeten, unter den gleichen 
Bedingungen von A^alböl, unter denen er es hat einst verlassen müssen. 
Nun verbringt hier Hrafnkell die letzten Jahre seines Lebens, angeschen 
wie früher, aber beliebter als damals. — Die Hrafnkelssaga ist reich an 
dramatischer Lebendigkeit. Besonders trefflich ist der Rechtsgang Säms 
gegen Hrafnkel geschildert und die Exekution, die sich daran knüpft. 
Eingehend wie in keiner zweiten Saga sind auch die Reiserouten, die 
Örtlichkeiten beschrieben (vgl. Säms Ritt zum Allthing S. 12, oder zum 
l'orskafjor«' S. 30). Der Verfasser scheint diese selbst gekannt zu haben 
und giebt sich dadurch als Mann aus dem Jokuldal oder Fljötsdal zu 
erkennen. Leider ist auch diese Saga, abgesehen von einem geringen 
Fragmente, nur in Papicrhdd. erhalten, aber auch aus dieser späten 
Überlieferung spricht der Geist der klassischen Sagaliteratur: um 1200 
mag sie nach alten Erzählungen ihr kunstgerechtes Gewand erhalten 
haben. 

§ 214. Die Streitigkeiten von Hrafnkels Enkel Hclgi Äsbjarnarson mit 
den beiden Vettern des l'orkel Geitisson der Väpnfir^ingasaga behandelt 
die Droplaugarsonasaga} Helgi und Gn'mr, die nach ihrer Mutter Droplaug 
genannt werden, da ihr Vater Porvaldr kurz nach des jüngeren Geburt ge- 
storben ist, erschlagen einen Freigelassenen der Goden Helgi Äsbjarnarson, 
weil dieser ihre Mutter der Untreue beschuldigt hat. Daraus entwickelt sich 
der Streit zwischen Helgi Äsbjarnarson und den Droplaugarsöhncn. Anfangs 
machen Vergleiche den Reibereien ein Ende. Als aber Helgi seinen Stief- 
vater Hallstein hat erschlagen lassen und er trotz dreijähriger Landes- 
verweisung nicht ausser Land gegangen ist, kommt es zum Kampfe der 
Parteien, in dem Helgi Droplaugarson erschlagen und sein Bruder Grfmr 
schwer verwundet wird. Doch sobald letzterer wiederhergestellt ist, rächt 
er sich an Hclgi Äsbjarnarson, tötet ihn (998.1, wird aber darauf auf 
Betreiben von Helgis Vetter Hrafnkel verbannt und begiebt sich nach 
Norwegen, wo er nach einem Kampfe mit dem Wikinger Gaus an der 
Wunde stirbt, die er hier erhalten hat (iooöj. — Die Darstellungswcise in der 



* Ausg. von K. Gislason. Kbh. 1S47 (NO); von l'orleifr Jönsson, Rcykj. 187S. - 

Übers, ins Dänische von \V. Horn, lull. I. — Dass das fragm. AM. 162 fol. auf dieselbe 
Redaktion wie die Metnbr. AM. 132 fol. zurückgeht, zeigt Kalund, Ark. f. n. Fil. HI, 159 ff. 
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Dropl. s. ist nicht überall gleich. Einige Episoden sind ziemlich breit, 
der Dialog nimmt einen nicht unbedeutenden Raum ein, die Charakteristik 
lässt hier und da Konsequenz vermissen. Ihrem Inhalte nach bietet die 
Saga nichts, das den Verhältnissen des ausgehenden 10. Jahrhs. wider- 
spräche. Eine eigenartige Stellung unter den Ostlandssogur nimmt sie 
dadurch ein, dass sie 6 Skaldenstrophen, 5 von Grfm Droplaugarson 
(S. 31 ff.) und eine von Helgi Asbjarnarson (S. 27), citiert. Es liegt kein 
Grund vor, diese für unecht zu halten. Sie sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach schon in der Quelle des Sagaschreibers vorhanden gewesen. Diese 
aber ist nach seiner eigenen Aussage horvaldr, der Urenkel Gn'ms 
Droplaugarsonar (S. 37 t I>orvahir, er sagoi sogn />tssa). Aus dieser Stelle 
können wir aber auf die Entstchungszcit der schriftlich fixierten Saga 
schliesscn: sie muss in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. dort, wo die Heimat der 
Droplaugarsöhnc war, im Fljötsdal, entstanden sein. 

$ 215. Am südlichen Vorsprung der Austfiröir spielt die kleine Njard- 
rikingasaga, wie das Werk nach der Laxdoelasaga (S. 205 J 3 ff.), oder 
der Gunnar sf>dttr lucrandabana? wie es nach der Überlieferung in den 
Papicrhdd., die es allein erhalten haben, heisst. Jene Bezeichnung ist 
unstreitig die richtige. In der Njan'vikingasaga eine andere verloren 
gegangene Saga zu suchen, wie Finnur Jönsson thut, liegt kein Grund 
vor. Die Hauptperson ist der allgemein beliebte I'iOrandi Gcitisson, der 
bei Ketil zu Njaruvik auferzogen ist. Durch den Schuldenmacher Äsbjorn, 
den Intriganten der Saga, geraten die Koreksöhnc, denen I>iOrandi in 
Freundschaft verbunden ist, mit Ketil in Kampf, in dem letzterer fällt. 
Der Norweger Gunnarr, der sich bei Ketil aufgehalten hat, rächt ihn und 
tütet den 1'iOrandi, als dieser mit den Korekssöhnen heimzieht. — Den zweiten 
Teil bildet die Rache, die MöTandis Bruder t'orkcll an Gunnar auszuüben 
sucht. Durch den Beistand Sveinkis und dessen Freund Helgi Asbjarnarson, 
des Helden der Droplaugarsonasaga, entkommt Gunnarr nach Westen, von 
wo ihn Gudrun Ösvifsdöttir, die Brynhildr der Laxdocla, und der Godc Snorri 
sicher nach Norwegen bringen. Die kleine Saga ist lebhaft und treu 
geschildert; um der Njardvi'k scheint ihre Heimat zu sein, wo sie um 1200 
entstanden ist, da sie bereits der Verfasser der Laxdoela benutzt hat. 
Trefflich sind auch die Sprache und die Charakteristik der Personen, die 
Energie, mit der i>orkcll die Bruderrachc durchzusetzen sucht, die Mittel, 
deren sich Sveinki bedient, um Gunnar zu retten u. a. 

Im Osten Islands spielt schliesslich noch die J'orsteinssaga Siou- 
Ilallssonar* eine nur fragmentarisch erhaltene Saga, von der der Anfang 
und der Schluss verloren ist. Was wir aus den Fragmenten erfahren, ist 
f>orsteins Auslandsreise, seine Teilnahme an dem Brjänskampfe bei Clontarf 
(1014) und sein rücksichtsloses Vorgehen gegen I'orhadd und seine Söhne, 
nachdem jener ihm das einstweilen verwaltete Godenamt nicht hat heraus- 
geben wollen. Die Saga spielt im Südosten der Insel, namentlich amBcrufjorö. 
Sic zeigt bereits den Verfall der Sagadichtung. Zwölf Träume, die alle 
auf sein und seiner Kinder Untergang hinweisen, lässt sich der alternde 
I>ürhaddr vom Traumdeuter Stein auslegen, nachdem er seinen Ruf als Brett- 
spicler erprobt hat. Die Genealogien am Schlüsse gehen bis ins 13. Jahrh. 
hinab. Vor dem Ende dieses kann die Saga schwerlich entstanden sein. 
Benutzt sind von dem Verfasser neben der mündlichen Überlieferung, die 



1 Ausg. in der Laxtl. Saga AM. S. 364 ff.; Ausg. Akureyri 1867 S. 245 ff. 
* Ausg. von Möbius, Anal. Nor. 1 S. 169 ff.; von Gfslason, 44 Provcr S. 42 ff. ■- 
Vgl. Lehmann u. Schnorr von Carolsfeld, Du Xjähsage S. 161 ff. 
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schon verblasst und verderbt war, die Njäla (S. 43 «) und eine Brjäns- 
saga (43 33i, die wohl ein I'attr von der Clontarfschlacht gewesen ist, der 
auch in der Njäla Aufnahme gefunden hat (Kap. 154 ff.). 

IV. DIE SAGAS PKS StDI.ANDES. 

§ 216. Von allen Gegenden Islands am ärmsten an Sagas ist der 
ungastliche Süden. Nur zwei haben hier ihre Heimstätte. Von diesen 
aber übertrifft die eine an Grossartigkeit der Charakterschilderung, an 
ethischem und ästhetischem Wert, an dramatischer Darstellung, an der 
reichen Fülle interessanter Thatsachen alle andern: die Njdlssaga} Sie 
ist die umfangreichste aller Islcndingasogur, reich an Episoden, eine Saga 
voll Weibertücke und Weiberhass, reich an grossartigen Charakteren, wie 
sie selbst die Lgilssaga nicht aufzuweisen hat. Es unterliegt nach den 
Bemerkungen Vigfüssons (Proleg. XLI1I f. 1 und den Untersuchungen Baaths 
und Finnur Jönssons kaum einem Zweifel, dass die Saga die planmässige 
Verschmelzung von einer Gunnarssaga (Kap. 1—81) und einer Njälssaga 
(Kap. S2 — 159) ist. Kap. 80 und 81, die von den weiteren Schicksalen 
des Sohnes und des Bruders Gunnars handeln, mit ihren abschliessenden 
Bemerkungen lassen noch den Schluss der unverbundenen Saga erkennen. 
Dazu sind die Parallclerzählungcn, die sich zuweilen bis in die Einzel- 
heiten decken, in der Gunnarssaga herrschend, in der Njälssaga nicht. Auch 
Wiederholungen sprechen für die Selbständigkeit beider Werke. Gleichwohl 
hat der Verfasser die Sagas nicht schlechthin aneinander gereiht; sein Plan, 
die beiden Erzählungen zu einem einheitlichen Kunstwerk zu vereinen, hat 
von Anfang an bei ihm festgestanden, und daher hat er Genealogien, 
Charakteristiken, einzelne Episoden der Njälssaga bereits in der Gunnars- 
saga verwertet. Und nur mit diesem so entstandenen Werke, dessen Er- 
eignisse sich von 963 bis 1014 zugetragen haben, dürfen wir rechnen. Im 
ersten Teile steht der junge Gunnarr von Hhcarendi im Mittelpunkt; die 
lebensvolle Charakteristik, die ihm der Verfasser widmet (Kap. 19», ist 
wohl die schönste Charakteristik der Sagaliteratur. Und wie er hier den 
schönen, in jeder körperlichen Übung unübertroffenen Jüngling beschreibt, 
so tritt er uns in allen Handlungen später entgegen. Treue Freundschaft 
knüpft ihn an den alten, erfahrenen Njäl von Bcrg|>örshval, die personi- 
fizierte Milde und Menschenfreundlichkeit, eine einzig dastehende Gestalt 
in der ganzen Sagaliteratur, jederzeit bereit, mit seinem verständigen 
Rate Gutes zu schaffen, die warnende Stimme vor jedem Fehltritt, den 
seine Freunde, seine Söhne zu thun im Begriff sind, im Unglück die 
beste Stütze der Seinen und aller, die seines Beistandes bedürfen, eine 
echte Patriarchengcstalt, in vieler Beziehung das schroffe Gegenteil von 
Egil. Die Freundschaft zwischen diesen beiden Männern ist der rote 
Faden, der sich durch die Saga zieht. Alle Hebel setzt die schöne, aber 



' Ausg. von Olavius Kph. 1772 (dazu lat. Übersetzung und Glossar ed AM. Havn. 1809); 
von Uislason isl. S.III. 1 — 2 (kritische Ausg. Abdruck des Textes Kph. 1S75). von Vald. 
Asmundarson, Reykj. 1S04. — Ibers, ins Dänische von Petersen, Hist. Fort. III; von 
I.efolii, üdense 1S05; von Sommerfeldt Krist. 1S71 ; ins Schwedische von Bäüth, 
Stockh. 1S78; ins Englische von Dasent, Edinh. 1S61 ; ins Deutsche (ein Teil) von Döring, 
Eine isländische Urandle^unc, Lcipz. 1S7S. — Vgl. Hauch, InUtlnin» til EorUstunis wer 
X/iii'ssii^ii u. s. w. 1 ; Afhandlinger og ;esthet. Bclraglningvr S. 41 1 ff.); Lehmann und Schnorr 
v. ( ' aro 1 s 1 c ld . Die Xjalsse.^e ins besondere in ihren turistiuhen Bestandteilen Kerl. 1883 
(da/u Hein/el, AfdA. X, 6S fT.t; Baath, Studier S. S9 ff. - J. l'orkelsson, Skyri„ K ar 
a visum i .V. Reykj. 1S70. 
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stolze und hartherzige Frau Gunnars, die HallgenV, die schon vor ihrer 
Ehe mit Gunnar ihre ersten beiden Gatten direkt oder indirekt beseitigt, 
in Bewegung, diese Freundschaft zu sprengen, denn zwischen ihr und 
Njäls Frau Rergböra ist bald der Kriemhildenstreit ausgebrochen. Allein 
vergeblich; Gunnarr und Njäll bleiben sich treu und zahlen gegenseitig 
gern die Sühne, die Mannen- und Freundesmord, den die Feindschaft 
ihrer Frauen angestiftet, nach den Gesetzen erheischt. Und als durch 
die Schlechtigkeit seiner Frau Gunnarr, ohne dass er es weiss, in andrer 
Augen zum Hehler eines Diebstahls geworden und nach harten Kämpfen 
seinen Gegnern schliesslich zum Opfer gefallen ist, da übernimmt Njäls 
ältester Sohn Skarpheöinn mit Gunnars Sohn Hogni die Rache und ruht 
nicht eher, als bis Gunnars Mörder alle getötet sind. — Im zweiten Teile 
der Saga stehen Njäll und seine Söhne in dem Vordergrunde. Ganz neue 
Verwicklungen heben an, und schon dadurch zeigt sich dieser Teil als 
eine ursprünglich selbständige Saga. Den Kern dieser Saga bilden die 
Verwicklungen der Njälssöhne, denen ihr Schwager Kari Solmundarson 
treu zur Seite steht, mit einem Verwandten Gunnars, dem bräin Sigfüssbn. 
Njäll erhebt auch hier immer die warnende Stimme ; die ganze Erhabenheit 
seines Charakters zeigt er, wie er nach bräins Tode dessen jungen Sohn 
Hoskuld an Kindesstatt aufnimmt, ihn lieber hat als seine leiblichen Söhne, 
für ihn ein besonderes Godenamt errichten lässt und ihn endlich mit einem 
der reichsten Mädchen Islands verheiratet. Bald darauf zerreissen heim- 
tückische Gegner die treue Freundschaft zwischen Hoskuld und den Njäls- 
söhnen. Diese ermorden ihren Pflegebruder, und nun nimmt Flosi bön arson, 
der Oheim von Hoskulds Wittwe, an den Njälssöhnen Rache, die mit 
der Njälsbrenna endet. Hier erreicht die Saga ihren Höhepunkt. Die 
Njälsbrenna (ioii), die die Annalen als eines der wichtigsten Ereignisse 
Islands erwähnen, die Veranlassung gab, in Zukunft politische Brandstifter 
für friedlos zu erklären, ist mit einer Lebendigkeit dargestellt wie keine 
andere Brenna, und die Erzählung hat besonders beim gemeinsamen Tode des 
alten Njäl, seiner Gattin und ihres Enkels I»ör< ; Karason ergreifende Scenen. 
Von der Familie Njäls entkommt nur sein Schwiegersohn Kari dem Mord- 
brande. Seine Rache an Flosi und seiner Schar bildet den Schluss der 
Saga, die trotz ihres tragischen Verlaufes einen versöhnenden Abschluss 
hat : Flosi und Kari versöhnen sich, nachdem jener in Rom vom Papste 
Absolution erhalten, und Flosi giebt seine Nichte, Hoskulds Wittwe, Kari 
zur Gemahlin. Mit dem Tode Flosis, den er durch Schiffbruch erleidet, 
endet die Njalssaga. 

Nicht nur in der Darstellungsweise, sondern auch in der Komposition 
ist die Saga ein Meisterwerk. Wohl enthält sie mehrere Episoden, die 
scheinbar ganz aus dem Rahmen der Erzählung fallen, — so namentlich 
den Bericht über die Einführung des Christentums K. 100— 105 und die 
Ereignisse auf den britischen Inseln (K. 154, ,,_ 4 6, 155 49 — 156, 1 57 0— 91) — 
Episoden, die sicher dem Verfasser der Saga zuzuschreiben sind, allein 
diese trüben keineswegs den Genuss der Lektüre. Der Verfasser war 
unstreitig ein feiner Psycholog und begabter Dichter; daher hat er seine 
Quellen, ältere Sagas und die Überlieferung, frei verwertet, und so er- 
klären sich die historischen Ungenauigkciten und die Widersprüche, 
namentlich auf rechtsgeschichtlichem Gebiete. Bei den Wiederholungen 
gleicher Ereignisse hat er nach Abwechslung gestrebt und lässt hier eine 
stete Steigerung in der Reihe eintreten. Entstanden ist die Saga in der 
uns erhaltenen Gestalt erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. Be- 
weisend sind hierfür weniger die rechtshistorischen Thatsachen, als vielmehr 

Germanische Philologie II. 49 
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die Langfeögatal (Kap. 14. 25 u. a. O.), die aus der Snorrischen Schule 
hervorgegangen sind, und die Erwähnung der Sturlungar und Oddverjar 
(Kap. 25 l ). Auch die Einfügung der vielen interpolierten Strophen 1 
weist nach der Mitte des 13. Jahrhs., als die Strophe zum notwendigen 
Bestandteil der Saga geworden war. Wenn nun gleichwohl die Sprache 
von einer seltenen Formvollendung ist, so dürfte sich hier der Einfluss 
Snorris geltend machen. Gewiss ist es schwierig zu unterscheiden, was 
Eigentum des Verfassers und das seiner Vorlagen gewesen ist, allein wenn 
F. Jönsson (Litt. Hist. II. 529 ff.) annimmt, dass der Verfasser der Saga 
ein elender Interpolator gewesen sei, der die bereits vereinte Gunnars- 
und Njälssaga nur mit unnützen Zuthaten bereichert und dadurch die 
echte Saga zerstört habe, so kann ich ihm nicht beistimmen. Die Ver- 
einigung der beiden Sagas gehört nur dem Verfasser der vorliegenden 
Gestalt an, und wenn er bei seinem Werke den strengen Forderungen des 
klassischen Sagatypus, wie ihn Finnur Jönsson verlangt, nicht genau nach- 
kommt, so mögen Zeit und Ort, da er lebte, ihn beeinflusst haben. Jedenfalls 
war er ein selbständiger Denker, der sich nicht an die stereotype Form hielt. 
Üass er ein Geistlicher gewesen ist, machen schon der eingeschobene 
Kristni|)ättr und Flosis Wallfahrt nach Rom (Kap. 158) wahrscheinlich. 
Die Annahme Kälunds 1 Hist.-topogr. Bcskr. II. 327), dass die Saga im 
Augustincrklostcr zu I>ykkvilxe entstanden sei, wo um die Mitte des 13. Jahrhs. 
Brandr Jönsson und nach ihm Runölfr Sigmundsson als Äbte wirkten 
(Vgl. Ti'm. VIII, 219 ff.), ist daher recht ansprechend. Auf alle Fälle 
muss Vigfüssons Behauptung (Prol. XLI11), die Saga sei im östlichen Island 
entstanden, zurückgewiesen werden. — Die zahlreichen Handschriften, 
die wir von der Njila besitzen und deren älteste um 1280 geschrieben 
ist, sprechen für die Beliebtheit, welche die Saga schon im Altertum genoss. 

ij 217. Eine der jüngsten lslendingasagas mit rein historischem Hinter- 
gründe ist die Fläamannasaga* Im südöstlichen Island, zwischen der 
Qlfüssä und I J örsä, ist eine der am dichtsten bevölkerten Gegenden der Insel, 
die wegen ihres feuchten und deshalb grasreichen Bodens seit alter Zeit 
der Flui' heisst. Von den ältesten Bewohnern dieses Gebietes handelt 
in ihrem ersten Teile (K. I— -9) die Flüamannasaga. Ausser diesem 
spielen nur Kap. 18 — 19 und 29 ff. in dieser Gegend. Richtiger sollte 
die Saga /'orgi/ssaga /'ört'tirsottar heissen, denn horgils, der im Flöi seine 
Heimat hat, ist der Held der Saga. Mit seiner Charakteristik und Jugend 
hebt die eigentliche Saga an, sein Aufenthalt in Norwegen und Schweden 
und besonders auf dem fernen Grönland mit den zahlreichen Abenteuern, 
die er hier bestanden, bilden den Kern der Saga, mit seinem Tode (1022 j 
schliesst sie. Schon der Eingang, die Besiedlung des Flöi, ist breit an- 
gelegt, bearbeitet mit Hülfe der Landnäma (S. 122 ^'1 und des Langfef gatals. 
In den abenteuerlichen Erzählungen, die sich an l'orgils Reisen knüpfen, 
zeigt sich ganz der Einfluss der romantischen Dichtung: die Menge der 
Traumerscheinungen, unter denen die Thorsträume 1 S. 140 ff.) besonderes 
Interesse haben, die Kämpfe mit Wikingern um holde Frauen nach Art 
der Riddarasogur, die Verwendung von Märchenmotiven, wie das vom 



1 Die ursprünglichen Sagas scheinen überhaupt keine Vi'sur gehabt zu haben. Die 
nachweislich echten Strophen gehören dem Krisinibau an und der Brjansepisode, die 
u. a. auch die DarraiJarljöö enthält (Kap. 1 57). 

2 Ausg. v«m (i. Vigt'iissun und Möbius Ks. 117 ff.; (168 ff.); von 1' or 1 c i f r Jon s son , 
K eyk.i. 1 SS4 , von Vald.Ä smundarson, Reykj. lS»S. — Übers, ins Danische von Thorl actus,, 
Skand. Lu. Selsk. Skr. 1S08, 184 ff. Der grösste Teil der Saga mit dan. Übersetzung und 
gehaltreichen Anmerkungen rindet sich auch (JhM. II. 1 ff. 
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säugenden Vater (S. 145 vgl. dazu Germ. XXV. 289 f.), u. a. zwingen zur 
Annahme, dass die Saga nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. entstanden ist 
<c. 1300), wofür auch die Erwähnung des Kälf Brandsson (um 1260; 
S. 124 «5) spricht und die Vision von der Heiligkeit des Bischofs Porläk 
(1469 ff.). Aus letzterer geht zugleich mit Wahrscheinlichkeit hervor, 
dass der Verfasser ein Geistlicher gewesen ist, der wegen der genauen 
Ortskunde in dem Flöi seine Heimat gehabt haben mag. Dieser Verfasser 
war wohl ein leidlicher Erzähler, aber weder ein poetisches Talent noch 
ein Historiker. Die meisten Nebcngestalten der Saga, wie Ein'kr der 
Rote oder Njals Freund Äsgrfmr Ellidagn'msson, erscheinen in ganz falschem 
Lichte, ohne dass jedoch durch diese Verunglimpfung der historischen 
Wahrheit der Hauptheld Porgils irgendwie gewonnen hat. So besitzt die Saga 
nur wenig historischen Wert. Erhalten ist die Flöamannas. nur in Papierhdd., 
die auf eine Fassung zurückgehen, auf die Vatzhyrna. Von den Hdd. erzählt 
jedoch die eine Klasse den Stoff viel breiter als die andere. 



V. 1>ÄTTIR. 

§ 21 8. Episoden aus dem Leben einzelner Isländer, die auf Island 
selbst gespielt, besitzen wir wenig im Vergleich zu denen, die in Nor- 
wegen sich ereignet haben. Einige sind schon als Anhängsel dieser 
oder jener Saga besprochen worden. Im Gebiet der Vatzdoela spielt der 
Eingang des Hrömundarpdtt halta, 1 dessen Hauptperson Hrömundr nach 
dem Kampf mit den Ingimundssöhnen das Gebiet verlassen musste. Zu 
Fagrabrekka, wo er sich ansiedelt, überfallen ihn die norwegischen 
Wikinger Helgi und Jorundr, nachdem sie wegen des Verdachtes, 
Hromunds Rosse gestohlen zu haben, verbannt sind, und töten ihn. Der 
I'ättr ist in die Oläfssaga Tryggvasonar interpoliert, da Hromunds Sohn 
Hallstcinn nach Norwegen geht, dort Olafs Gcfolgschaftsmann wird und 
mit dem Könige fallt. Zum Teil ist der t'dttr auch in der Landnamabök 
erhalten; hier finden sich mehr Strophen als in der Ftb. Beide Fassungen 
gehen auf gemeinsame Vorlage zurück, deren Hauptquelle die Dichtungen 
Hromunds und seines Sohnes Hallstein waren. 

An die Vi'gaglüma schlicsst sich der Qgmundarßäitr dytts? Qgmundr 
Hrafnsson ist bei Vigaglüm aufgewachsen und erhält von diesem Anteil 
an einem Schiffe zur Fahrt nach Norwegen. Hier bekommt er mit 
Hallvartj, einem Mann des Jarl Häkon, Händel, infolge deren er schwer 
verwundet wird. Als er nach Island zurückkehrt, macht ihm Vigaglümr 
Vorwürfe, weil er in diesen Händeln so wenig Ruhm geerntet habe. Nach 
zwei Jahren geht Qgmundr wieder nach Norwegen, erschlägt im Obcr- 
gewand des Gunnar helming den Hallvarü, der unterdessen Olaf Tryggva- 
sons Gefolgschaftsmann geworden ist, und kehrt dann schleunigst nach 
Island zurück, wo Glümr ihn wieder freundlich aufnimmt, da er die alte 
Schmach gerächt hat. Hiermit schlicsst der Qgmundarbättr ; der Gunnars- 
bättr helmings, den die Ftb. an ihn anknüpft, hat nichts mit ihm zu thun. 



1 Hrg. Fms. III. 142 ff. nach Ftb. (I 409 ff.); die Fassung in der Landnäma fsl. S. I. 
161 ff. liier hcisst Hromunds Sohn Hasteinn, dort stets Hallstcinn. Dies dürfte der richtige 
Name sein, da unter den Mannen Olafs auf dem Orm wohl ein Hallstein, nicht aber ein 
Hästeinn erwähnt wird (vgl. Heimsk. Ausg. F. Jönsson I.425 und die Parallelüberlieferungen). 

* Hrg. Ftb. I. 33-2—336; Fms. II. 62 ff.; Bruchstück der Vatnshyrna in der Glütna 
Isl. Fs. 1. 96 — yS. 
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Als Einleitung zur Droplaugarsonasaga und zugleich als Bindeglied 
dieser und der Hrafnkelssaga ist der Brandkro$saf>ättr entstanden. 1 Dieser 
besteht aus zwei ganz verschiedenen Teilen, einem saggeschichtlichen 
mit scheinbar historischer Grundlage und einem mythischen, der der Zeit 
der romantischen Sagas angehört. Nach jenem, dessen Verfasser sich 
die Hrafnkelssaga zum Vorbild genommen, wohnt Helgi, Hrafnkels Enkel, 
nach seinen Wikingerfahrten zu OddstafMr, dessen früherer Besitzer 
Oddr nach seiner Verbannung den Frey gebeten, er möchte seinen Nach- 
folger auf gleiche Weise von Oddstaöir vertreiben, wie er vertrieben 
worden sei (S. 57—50,0). Der mythische Teil, dem eigentlich allein der 
Name Brandkrossa|>attr' zukommt, erzählt, wie Grfmr zu Vfk seinen bunt- 
gestreiften Ochsen (brandkrossöttr) verloren und diesen auf einer Reise 
in Norwegen ausgestopft im Geitishamar bei Geitir wiederfindet. Der 
Herr der Höhle giebt ihm als Ersatz für das Tier dessen Fell mit Mehl 
gefüllt und seine Tochter Droplaug. Mit dieser siedelt sich Grfmr in 
Krossavfk an ; beide sind die Urgrosscltcrn der Droplaugarsöhne. — Weder 
der eine noch der andere Teil hat historischen Wert; die Doppclerzählung 
ist offenbar frei erfunden in Anlehnung an die beiden Droplaugarsöhne 
Grfmr und Helgi ; ohne inneren Zusammenhang sind die beiden Teile 
aneinandergereiht. 

Zur Zeit Harald harfagris spielt der Porsteins/xittr tjaldstwcings Asgrims- 
sonar* t>orsteinn, der Sohn Asgrfms, des Hersen von Telemarkcn, sollte 
nach dem Willen des Vaters nach der Geburt ausgesetzt werden, wurde 
aber aufgenommen, als er in einer Strophe zur Mutter verlangte. Als 
Äsgrfmr sich weigerte, Harald Tribut zu zahlen, wurde er von dessen 
Mannen I'örir erschlagen. Porsteinn, der damals gerade auf der Heerfahrt 
war, verbrennt nach seiner Rückkehr I'örir und seine Leute, verlässt dann 
Norwegen und siedelt sich im südwestlichen Island zu Skarö it eystra an. 
Mit einer Genealogie seiner und seiner Frau Familie, die Bekanntschaft 
der Sigun\sage voraussetzt, endet der l'attr, der in doppelter Fassung 
in der Landnäma und der Ftb. überliefert ist. Beide gehen auf gemein- 
same Quelle zurück, die in der Ftb. mehrfach interpoliert ist (so durch die 
Erzählung von I'orstcins Geburt). — Im östlichen Island spielt im Ausgang 
des 10. Jahrhs. der Ncranda fxittr ok Pör/iallz* die Erzählung vom Sff'u- 
Hallz jüngerm Sohne I'irrandi, der gegen die Warnung des Weissagers 
börhall am Julfcst das väterliche Haus verlassen hat und im Freien von 
9 schwarzen Fylgjcn seiner Familie angegriffen und trotz des Beistandes 
der g weissen Frauen tödlich verwundet wird. Die Erzählung spielt auf 
die bevorstehende Einführung des Christentums an; ihr Verfasser war 
ein Geistlicher, der sie wohl erst in Anlehnung an Aris Bericht über 
Siou-Hall i lsl. S. I. 10 f.) erfunden hat. Einen Sohn Sk u-Hallz mit Namen 
biörandi kennt weder die Landnäma noch eine Islcndingasaga. 

Ebenso legendenhaft und jung ist der Svada fxittr ok Amors Kerling- 
ariitfs* die Vereinigung zweier Erzählungen, die zu gleicher Zeit am 
Skagafjord nach der ersten Missionsreise des Bischofs Fric'rik spielen. 
In dem ersten Teile wird von dem hartherzigen Svari berichtet, der 
während einer Teurung die Armen lebendig begraben will, aber dann 
selbst in der Grube seinen Tod findet, nachdem der Christ Porvarör jene 



• llrg. von Thnrlacius, Hnvn. 1S16; von Thordarson NO. V. S. S~,ff. 

* \lv£. Ftb. III. 4\2 IT.; von Gislason, Provcr I ff.; die kürzere Fassung Isl. S. I. 292 ff. 
1 Hu'. Frns. II. 1)2 ff.; Ftb. I, 41S ff.; G. Vigfüsson, hei. R:a,ier 102 ff. 

« Ihc Fms. II. 222 ff.; Ftb. I. 435 ^ 



Digitized by Google 



isLENI)IXGA|>i£TTIR. 



773 



befreit hat. Nach dem 2. Teile nimmt sich Arnörr kcrlingarnef der zum 
Tode bestimmten Greise an, erfährt dadurch die Gnade Gottes und wird 
Christ. Der Verfasser dieser Wundergeschichte war ein strenggläubiger 
Geistlicher (vgl. S. 222 s <*■; 224 lJ ; 227 ,8 ), der sich auf den Mönch Gunnlaug 
als seine Quelle beruft und der sicher erst um 1300 gelebt hat. 

§ 219. Eine besondere Stellung in der isländischen Literatur aus der 
Zeit, da Mythe und Legende bereits die historische Wahrheit über- 
wucherten, nehmen die Draumavitranir (Traumvisionen) ein. Sie knüpfen 
an historische Gestalten an und lassen diese Ereignisse im Traume sehen, 
die ihnen in Strophen gekündet werden oder die sie selbst im Schlafe 
in poetischer Gestalt offenbaren. Hierher gehört in erster Linie der 
Stjprnu Oddadraumr* die Vision des sternkundigen Oddi zu Müli im 
nördlichen Island. Dieser Oddi, den die Rfmbegla als den genauesten 
Kenner des nordischen Sternhimmels kennt |S. 90), träumte einst, wie er 
als Dagfinnr in Gautland verschiedene Heldenthaten vollbracht und dadurch 
des Königs Schwager geworden sei. Der Inhalt des Traumes ist durchweg 
eine erdichtete Fornaldarsaga. — Nach dem Kutnlbüaf>dttr a träumt 
f"orstcinn, ein Verwandter des Abtes borfinn (f 12 16), wie ihm ein Toter 
erscheint und sein Schwert zurückverlangt, das I>orsteinn seinem Toten- 
hügel entwendet hat. — Im Draumr Porsteins Sicu-Hallzsonar* warnen 
drei Frauen t>orstein vor seinem Knecht. Dreimal geschieht dies. Der 
Knecht ist nie zu finden : in der 4. Nacht ermordet er seinen Herrn, wird 
aber dafür zur Strafe gemartert und in den Sumpf versenkt. — Am 
Djüpafjord spielt der Bergbiiafidttr* Hier wohnte I>ördr, der einst auf 
seinem Weg zum Gottesdienst vom Wetter gezwungen wird, in einer 
Höhle zu übernachten, wo ihm ein geisterhaftes Wesen erscheint und 
dreimal einen zwölfstrophigen Flokk über den Untergang der Welt vor- 
betet (vgl. § 156). Der f>attr unterscheidet sich insofern von den 
übrigen, als hier der geisterhafte Dämon nicht im Traume erscheint. 
Die Erzählung gehört daher wohl zu den Visionen, aber nicht zu den 
Traumvisionen. 

§ 220. Während die bisher besprochenen E»aettir auf Island spielen, 
haben sich andere in Norwegen zugetragen. Sie sind ungleich zahlreicher. 
Bearbeiter der Konungasogur haben sie mit den Lebensgeschichten nor- 
wegischer Könige verknüpft und so erhalten. Einige von ihnen gehören 
sicher der frühesten Periode der Sagaliteratur an, andere dagegen zeigen 
den Einfluss der romantischen Dichtung und sind infolgedessen erst nach 
der Mitte des 13. Jahrhs. zu setzen. Im folgenden sind sie gruppiert nach 
den Königen, unter deren Regierung sie sich zugetragen haben sollen. Unter 
Olaf Tryggvason spielt zunächst der Porsteinspdttr skelks* Der Isländer 
fcorsteinn I^orkelsson hat sich nach einem Gelage trotz der Warnung 
Olafs während der Nacht auf den Abort begeben. Hier erscheint ihm 
ein Geist aus der Hölle, der einst mit Harald hilditonn gefallen sei, und 
erzählt ihm, wie in der Hölle Siguror Fafnisbani den Ofen heize und 
welche Pein Starkaör zu leiden habe. Indem er seinen Schrei nachahmt, 
sucht er t»orstcinn zu schrecken. Doch dieser hält aus, bis der erste 
Glockenschlag den Geist versinken lässt. Die Erzählung ist eine anmutende 
Gespenstergeschichte aus dem Ausgange des 13. Jahrhs. — Derselben Zeit 



• Hrg. von Vigfüsson (NO. 1860), S. 106 ff.; Rymbegla (1780), Anh. — Übersetzt ins 
Schwedische und erklärt von Sidenbladh, Lipps. 1866. 

• Hrg. NO. 1860. 129 f. — » Hrg. NO. 1860, 130 ff. - « Hrg. NO. 1860, 123 ff. 
» Hrg. Fms. III. 199 ff.; Ftb. I. 416 ff. 
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mag der Porvaldsftdttr tasalda 1 angehören. Porvaldr, Vigaglüms Schwester- 
sohn, kommt nach Norwegen zu Ölaf Tryggvason und wird auf dessen 
Veranlassung getauft. Von einem Gefolgschaftsmann des Königs angeklagt, 
erhält er von Ölaf den Auftrag, den Heiden Ban" 5 an den Hof zu bringen, 
ein Unternehmen, das bisher jeder mit dem Tode hat büssen müssen. 
Allein mit einem Schutzbriefe, den ihm König Ölafr selbst im Traume 
gegeben, gelingt es ihm, den Heiden von der Nichtigkeit seiner Kraft zu 
überzeugen und ihn dem Könige zuzuführen, auf dessen Aufforderung er 
alsbald den christlichen Glauben annimmt. — Mit Olaf Tryggvason kämpfte 
und fiel in der Schlacht bei Svoldr Porsteinn uxafötr (Heimskr. 203). Er 
hatte seinen Beinamen ('Ochsenfuss') davon, dass er einst einem Ochsen 
ein Hinterbein herausgerissen hatte. Von dieser historischen Gestalt 
erzählt ganz fabelhafte Dinge der Porsteins pättr uxafots, der sich wie 
die vorhergehenden Erzählungen in der späten ausführlichen Öläfssaga 
Tryggvasonar befindet. 8 Der Verfasser nennt seine Erzählung selbst ein 
trfintyr ('Märchen' S. 108 7). Porsteinn ist nach ihr das uneheliche Kind 
der taubstummen Orny, der Schwester des Porkel Geitisson von Krossavik. 
Nach des Oheims Befehl wird er als Kind ausgesetzt, entkommt aber 
dem Tode, geht später nach Norwegen und erwirbt hier König Olafs 
Gunst, besonders durch seine Kämpfe mit Trollen. Der Verfasser, der 
sein Werk erst im Anfang des 14. Jahrhs. geschrieben, hat neben andern 
literarischen Quellen vor allem die Landnäma Styrmirs oder Sturlas kritiklos 
ausgebeutet. 

Unter der Regierung ölaf Tryggvasons spielt auch der romantische 
Ormsfiättr Stirölfssonar* Ormr stammte aus dem südwestlichen Island, 
wo er sich schon in seiner Jugend durch grosse Stärke ausgezeichnet 
hat. In Horöaland in Norwegen schlicsst er den Blutsbund mit dem Dänen 
Asbjom, dem einst eine Volve geweissagt, er werde in Nordmoerir den 
Tod finden. Das tritt ein, als er auf Sauöey mit seinen Genossen trotz 
der Warnung Orms gegen den Riesen Brusi und dessen Mutter, ein 
Ungetüm in Gestalt einer schwarzen Katze, kämpft. Vor seinem Tode 
singt Äsbjorn sein Todeslied (S. 218 ff.), das sicher erst mit dem Patt 
entstanden ist und manche Übereinstimmung mit den Krakumal zeigt. 
Ormr hat sich zur Zeit dieses Kampfes auf Island befunden. Als er den 
Tod seines Freundes erfährt, macht er sich zur Rache auf und besiegt 
unter dem Beistand von Brüsis Schwester Menglpö den Riesen, dem er 
den Blutaar ritzt. Wie Ormr vor dem Kampf gelobt, unternimmt er darauf 
eine Romfahrt, hält sich nach der Rückkehr längere Zeit bei dem Jarl 
Eirfk auf, wo er sich als tüchtiger Ruderer und Bogenschütze hervorthut, 
und kehrt dann nach Island zurück, wo er in hohem Alter stirbt. Der Pättr, 
dessen Eingang der Egilssaga (K. 23) entnommen und in dem die Landnäma 
(216 6 ) und Qrvar-Oddssaga benutzt sind, zeigt durch seine Kämpfe mit 
Trollen (Grendelsaga?) ganz den Charakter der Sagadichtung um 1300. 

§ 221. Pörarinn Ncfjülfsson, so berichtet der P6rarinsf>dttr Nefjülfs- 
sonar* wurde mit seinem Freunde Porstein bei König Olaf dem Heiligen 
angeschwärzt, dass er ein heimlicher Freund Knüts des Mächtigen von 
Dänemark, Olafs Gegner, sei. Daraufhin reinigen sich beide durch Gottes- 
urteil. Pörarinn bleibt im Dienste des Königs und fällt mit diesem in 



» Hrg. Fms. II. 144 ff.; Ftb. I. 378 ff. 

» Hrg. Fms. III. 105 ff.; Ftb. I. 244 ff. Vgl. Maurer, QuelUnzeu^nisse S. 9 ff.; K&lund, 
T»/>.i<;r. Beskr. II. 202. 

» Hrg. Fms. III. 204 ff. nach Ftb. I. 521 ff. — « Hrg. Fms. V. 314 ff. 
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der Schlacht bei StiklastaöMr (1030). Der Bericht über das Gottesurteil 
hat einen legendarischen Anstrich : Pörarinn verbrennt sich mit dem Eisen 
die Hand, reinigt sich aber dadurch, dass er dem Könige erzählt, wie 
er einst bei einer ähnlichen Eisenprobe, durch die er die Macht Gottes 
habe beweisen wollen, sich wohl verbrannt habe, durch eine Vision aber 
in der folgenden Nacht geheilt worden sei. 

Zwei andere kleine Isländergeschichten, die sich am Hofe Olafs des 
Heiligen zugetragen, haben einen durchaus historischen Charakter ohne 
jegliches legendarische oder mythische Beiwerk. Dies ist zunächst der 
Stcinsfidttr Skaptasonar? der 1026 spielt. Er behandelt die Ächtung des 
Isländers Stein Skaptason, der einen Mannen König Olafs erschlagen, und 
die Aussöhnung mit dem König, nachdem ein vornehmes norwegisches 
Geschlecht, bei dem Steinn Aufnahme gefunden, sich dem Könige zum 
Lehnseid verpflichtet hat. — Die andere Erzählung ist der Egilspättr 
Stouhallzsonar? Die Ereignisse spielen 1024, da Öläfr mit Knut dem 
Mächtigen im Kampfe lag. Egill Sföuhallzson nahm mit seinem Freunde 
Tofi Valgautsson aus Gautland an den Heerfahrten Olafs teil, fiel aber in 
Ungnade, als er einst gefangenen Dänen die Freiheit geschenkt hatte. 
Nach der Aussöhnung erhalten die Freunde den Auftrag, Toris Vater 
Valgaut, der damals noch Heide war, zum König zu bringen, was ihnen 
auch gelingt. Tofi fallt mit Öläf bei Stiklasta^ir, Egill aber kehrt nach 
Island zurück. Vcrfasst kann diese Erzählung nicht vor 1200 sein, da 
nach ihr die Kanonisierung von Egils Enkel Jon helgi bereits erfolgt ist 
(Fms. V, 322 2 °). 7-weifellos rührt sie von einem Geistlichen her. 

§ 222. Andere Pacttir von Isländern spielen unter Magnüs gö^i ( 1035 -47), 
in dessen Gefolge zahlreiche Isländer weilten. Die Motive, die wir in 
Konrad von Würzburgs Gedicht „Otto mit dem Barte" haben, finden 
sich im IIrafnsf>ättr Gudrunarsonar.* Hrafn stammt aus dem Gebiet 
des Hrütafjorci im nördlichen Island, war wegen Todschlags in der Heimat 
geächtet und auch in Norwegen mit Acht und Bann belegt, weil er einen 
von des Königs Mannen erschlagen hatte. Gleichwohl nimmt er auf dem 
Schiffe seines Oheims, des Skalden Sighvat, am Kampfe Magnüs' gegen 
Svein von Dänemark teil und thut sich so hervor, dass ihm vor allen der 
Sieg zuzuschreiben ist. Magnüs erfährt dies, lässt den Geächteten vor 
sich erscheinen, stellt sich anfangs zornig, söhnt sich aber sofort mit ihm 
aus und belohnt ihn reichlich. Von nun an weilt Hrafn im Gefolge Magnüs', 
macht sich in Norwegen ansässig und heiratet die Tochter des von ihm 
erschlagenen Norwegers. — Wie Hrafn im Heinrich von Kempten sein 
Gegenstück hat, so zeigt sich Hreiöarr im Hreidarsf>dttr K als Parzivalnatur : 
er ist wie Wolframs Held naiv und furchtlos; daher wird er oft genarrt. 
Aber hinter dieser Naivität steckt eine ungezügelte Kraft, die es mit 
jedem aufnimmt. Wie Hrafn soll auch Hreiöarr Skalde gewesen sein und 
Magnüs besungen haben. Er stammte aus dem Eyjafjord, findet bei 
König Magnüs Aufnahme und zeichnet sich bald durch ungefüge Kraft aus. 
Als ihm später des Königs Halbbruder und Mitregent Haraldr haro'rädi nach 
dem Leben trachtet, weiss er d«r Nachstellung zu entgehen und kehrt darauf 
mit Magnüs' Unterstützung nach Island zurück, wo er sich im Svarfadardal 



1 Hrg. Flb. II. 262 ff.; Heimskr. 392 ff. (bei F. Jünsson II. 311 ff.) 

* Hrg. nach der Thomasskinna Fms. V. 321 ff.; nach Papierhdd. von J6n Porkelsson, 
Sex baetlir S. 1 ff.; im Auszug Osh. 1849. K. 53—55. 

1 Hrg. Fms. VI. 102 ff. 

* Hrg. Fms. VI. 200 ff.; Morksk. 35 ff. Übersetzt ins Dänische von P. E. Müller, 
Skand. IM. S<hk. Skr. 1816/17. 208 ff. 
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niederlässt. Hier stammen von ihm angesehene Männer, fügt der Verfasser am 
Schlüsse hinzu, ein Zeugnis dafür, dass hier, am Eyjafjorc, der b&ttr ent- 
standen ist. — Während diese Erzählungen einen durchaus historischen 
Charakter haben, ist der kleine />orsttins/>d/tr l austfirvings eine jüngere 
Dichtung. Darnach steht borsleinn austfirüskr auf seiner Romfahrt in 
Norwegen einem Norweger Namens Styrbjyrn bei, mit dem er 4 Gegner 
erschlägt. Nach seiner Rückkehr erfährt borsteinn, dass Styrbjorn König 
Magnus gewesen ist. Dieser nimmt ihn freudig auf, vermag ihn aber 
nicht an seinen Hof zu fesseln, da borsteinn durchaus nach Island zurück- 
kehren will. 

§ 223. Besonders zahlreich sind kleinere Erzählungen von Isländern, 
die sich unter der Regierung Harald hart ; räi is (1047 — 66) zugetragen 
haben und die fast durchweg in der Morkinskinna überliefert sind. Hierher 
gehören zunächst die beiden Erzählungen von Halldör Snorrason. Vom 
Ilalldörspdttr Snorrasonar I* ist der Eingang verloren gegangen. Halldörr 
weilt bei König Harald und zeigt sich öfter dem König widersetzlich. 
So will er u. a. das Strafhorn nicht trinken, zu dem er verurteilt ist. 
Gleichwohl schätzt ihn der König hoch, macht ihn zum Steuermann seines 
Schiffes und lässt ihn sogar nach seiner Rückkehr nach Island wieder 
nach Norwegen entbieten. — Neben dieser Erzählung giebt es einen 
zweiten Halldörspdttr Snorrasonar II, der in den Fms. fälschlicherweise 
mit dem Sigurtfar|jätt byskups verquickt ist. 3 In ihm wird von Halldörs 
Aufenthalt bei Einar bambarskclfir erzählt, wo sich Halldörr besonders 
als Erzähler hervorthat und dadurch die Gunst von Einars Gattin erwarb. 
Diese bewog auch ihren Gatten, für Halldör einzutreten, als er einst einen 
Norweger jener Gegend wegen eines Spottgedichtes getötet hatte. Nachdem 
Einarr den Verwandten des Erschlagenen Sühne gezahlt, kehrt Halldörr 
an den Hof des Königs zurück. — Eine anmutige Erzählung ist der 
Audunarpdttr vestßrzka,* der teils bei Harald, teils bei Svein von 
Dänemark spielt. AuOunn hatte einen prächtigen Bären aus Grönland 
mitgebracht und giebt diesen, obgleich er ihn vorher Harald gezeigt 
und dieser ihn gern hat haben wollen, dem König Svein, Haralds Gegner. 
Dieser stattet ihn zum Dank zu einer Romfahrt aus und entlässt ihn nach 
der Rückkehr mit zahlreichen Geschenken. Bevor jedoch Auöunn nach 
Island fahrt, besucht er seinem Versprechen gemäss König Harald und 
zählt diesem die Gaben auf, die er von Svein erhalten hat. Zum Schluss 
verehrt er dem König von diesen einen Goldring, den Haraldr auch 
dankbar annimmt. Am Schluss der Erzählung heisst es, dass von diesem 
AuOun borsteinn GyOuson abstamme. Diese Angabe erklärt sich nur unter 
der Voraussetzung, dass der Verfasser mit borstein, der auf Flatey im 
Brci^afjord" seinen Sitz gehabt hat, der wiederholt in der Sturl. begegnet 
(L 58 ; 195 ; 200) und nach den Annalen 1 190 ertrunken ist, in Verbindung 
gestanden hat: der bättr ist darnach im 12. Jahrh. im westlichen Island 
verfasst. — Ganz ähnlich, wie sich Haraldr dem AuCmn gegenüber zeigt, 
erscheint er auch dem Brand Vemundarson aus dem VatzfjorÖ im Brands- 
f>dttr prta. 1 Hier lässt der König den vom Skalden bjööölf ob seiner 

» Hrg. S. Sb. 13 ff. — * Hrg. Morksk. 46 ff. 

1 Hrg. Fms. III. 152-163; Ftb. I. 506— ll(a); III. 428— 3Kb). Ftb. IU(b) ist nur 
redaktionell von Ftb. I(a) unterschieden. Beide gehen auf gemeinsame Vorlage zurück, 
doch ist b kürzer und wohl auch ursprünglicher. 

• Hrg. von Thorlacius, Kph. 1S18; Morksk. 6iff. Die Fassung in der Ftb. III. 410 ff. 
ist ausführlicher und vielfach klarer. Übers, ins Deutsche v. Ahlefeldt-Laurvig, Nord- 
albing. Blätt. I. 2. 103 ff. 

» Hrg. von Thorlacius, Kph. 1819; Morksk. 69 f. 
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Freigebigkeit gerühmten Brand erproben und nimmt ihn, als dieser die 
Probe glänzend bestanden hat, aufs ehrenvollste auf. — Im Porsteins f>ättr 
froda? wie die Papicrhdd. die kleine Erzählung von dem sagakundigen 
Isländer nennen, unterhält ein junger Isländer Haralds Gefolge mit Ge- 
schichten, bis sein Stoff ausgeht und er dem König sagen muss, dass er 
nur noch die Utfer^arsaga Haralds zur Verfügung habe. Diese erzählt 
der Isländer nach dem Berichte des Halldör Snorrason. Der König ist 
erfreut über den treuen Bericht und beschenkt den jungen Mann reichlich. 
— Nach dem Porvarcsf>ättr kräkunefs 8 bietet PorvarOr aus Vcstfjoro 
König Harald ein treffliches Segel an, das dieser aber zurückweist und 
erst später von seinem Verwandten Eystein annimmt, dem es Porvar^r 
geschenkt hat. — Sncglu-Halli, wegen seiner Vorliebe für Grütze auch 
Grautar-Halli genannt, ist die Hauptperson des SneglH-IIallaf'ätts* Er 
stammt aus Fljöt am Skagafjord und weilt gemeinsam mit Pjö^ölf Arnörsson 
bei König Harald, dem er wegen seiner Untcrhaltungsgabe ein lieber 
Gast ist. Wie Pjöcölfr ist er Skalde (vgl. SnE. II. 1261: er wetteifert einst 
mit ihm, als dieser den Streit eines Schusters mit einem Schmied mit 
Sigurös Kampf mit Fafnir und Pörs mit Geirrod vergleicht. Als Gegenstück 
besingt Halli einen friesischen Zwerg, den Haraldr in eine Brünne gethan 
und mit Helm und Schwert geschmückt hat. So kommt es zu Eifer- 
süchteleien zwischen den beiden Landsleuten, die schliesslich zur Senna 
vor dem König ausarten. Auch mit Norwegern gerät Halli in Streit. 
Überall zeigt er Verschlagenheit und List, die er auch auf seiner Fahrt 
über Dänemark nach England an den Tag legt. Alle Personen, die im 
Patt auftreten, sind historisch ; die Ereignisse spielen zwischen 1050 und 60. 
Der Verfasser war wohl bewandert in der isländischen Literatur; ausser 
jenen Mythen kannte er den Streit Porleif jarlaskalds mit dem Jarl Häkon 
(S. Sb. 35), manche alten Gedichte, kennt PjörtSlf als hofuoskald des Königs 
und versteht namentlich die Senna zwischen Halli und Pjööölf plastisch 
zu erzählen (S. 29). — Wie dieser Pättr ist für die Geschichte der Skalden- 
dichtung auch von Bedeutung der Stüfsf>dttr skalds Pördarsonar* König 
Haraldr lernt bei einem norwegischen Bonden auf dem Hochland Stuf, 
einen Enkel Glüm Geirasons, kennen und lässt sich von ihm mehrere 
Gedichte vortragen. Bei dieser Gelegenheit fragt er den Dichter, ob er 
aus einem Skaldcngcschlecht stamme und man erfährt dadurch, dass die 
Nordländer die Gabe der Dichtkunst als ein Erbteil des Geschlechts an- 
sahen. Bald knüpft sich zwischen Stuf und Harald ein enges Band; 
der König verhilft dem Dichter zu seinem Rechte, und dieser wird Haralds 
Gefolgschaftsmann und verherrlicht ihn noch im Tode. ~- Als Ergänzung 
der Bandamannasaga (vgl. § 198) kann der Oddsßdttr öfeigssonar* an- 
geschen werden. Der Held der Saga ist wie hier Oddr Öfeigsson. Ohne 
Haralds Erlaubnis hat dieser Kauffahrten nach Finnmarken unternommen. 
Als Haraldr daraufhin sein Schiff nach der Rückkehr durchforschen lässt, 
weiss er auf Rat seines Freundes Porstein die Waren zu verbergen und 
entkommt glücklich nach Island. Porsteinn muss seine Hilfe mit Landes- 



1 Hrg. Morksk. 72 f.; Fms. VI. 354 ff. — • Hrg. Morksk. 73 ff.; Fms. VI. 356 ff. 

» Hrg. Morksk. 93 ff; Fms. VI. 360 ff.; Ftb. III. 415 ff- und S. Sb. 18 ff. Übers, ins 
Dänische von F. Magnüsson, Tidskr. f. nord. Oldkyndh. II. 29 fr.; ins Deutsche von 
Rasswurm, ZfdMyth. IV. 57 ff. 

* Hrg. Morksk. 104 f.; Ftb. [II. 379 ff. (beide gehen auf gemeinsame schriftliche Vor- 
lage zurück); Fms. VI. 389 ff.; Anal, norr.» 68 ff.; Gfslason, Prever 489 fr. 

• Hrg. Morksk. 105 ff.; Ftb. III. 381 ff ; mehrfach abweichend Fms. VI. 377 ff. ; von 
Thorlacius, Kph. 1821. 
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Verweisung büssen. Die Erzählung zeigt auch in ihrer Ausführung 
Ähnlichkeit mit der Bandamannasaga : wie hier der alte Öfeigr, so befreit 
im bätt Porsteinn Odd aus peinlicher Situation. — Während die bisher 
aufgezählten Isländcrgeschichtchen aus der Zeit Harald hartfräcMs einen 
durchaus historischen Charakter haben und vor allem in der Charakteristik 
des Königs auffallend übereinstimmen, ist der Porste ins fidttr forvitna 1 
ein Märchen, wie er sich am Schluss selbst bezeichnet (ok lykr oefintyri 
af Porsteini). borsteinn soll seine Neugierde damit büssen, dass er dem 
König Harald einen gleich trefflichen Messergriff verschafft, wie sich an 
des Königs Messer befindet. Mit Hilfe des heiligen Öläf gelingt es 
borstein, solches Holz zu holen, obgleich der Baum, an dem es wächst, 
auf ferner Insel von einem Drachen bewacht wird. 

§ 224. Auf Harald hardracM folgte Öläfr kyrri, der fast ein halbes 
Jahrhundert über Norwegen regiert hat (1066—93). Er war ein König 
der neuen Verhältnisse und daher kein Mann im Sinne der Isländer. Wie 
die Skalden unter ihm zurücktreten, ist oben (§ 139) gezeigt. Seine 
Lebensgeschichte ist dürftig und selbst bei Snorri mehr bättr als Saga. 
Keine Episode über diesen oder jenen Isländer ist in sie eingefügt. Erst 
in den Lebensabrissen seiner Nachfolger erscheinen sie, wenn auch nur 
vereinzelt, wieder. Unter Magnus berfuett (1093 — 1103) spielt der Gislar- 
f>äftr skahis Illugasonar? Der junge Gisl hat in Norwegen den Mörder 
seines Vaters, einen Mannen des Königs, tödlich verwundet, soll deshalb 
nach den Vorderungcn der Norweger getötet werden, erhält aber Gnade, 
nachdem der Priester Jon Qgmundarson dem Kimig die Ursache des 
Mordes erklärt und Gisl selbst eine Drapa auf den König vorgetragen 
und ihm sein Haupt zu Füssen gelegt hat. — Eine Skaldenerzählung wie 
diese ist auch der lrarsf>dttr Ingimundarson,* nach dem König Eysteinn, 
der älteste unechte Sohn des Königs Magnüs, den Skalden Ivar, welchen 
sein Bruder um seine Geliebte betrogen hat, dadurch tröstet, dass er ihn 
bei allen schwierigen Verhandlungen als Ratgeber heranzieht und sich 
dann von seiner Geliebten erzählen lässt. — Unter der Regierung Eysteins 
(1103- 22) hat sich auch die Geschichte des sonst unbekannten Skalden 
Gull-Asu bön" aus dem östlichen Island zugetragen, der Gull-Asu Pordar- 
pdttr} börcr hat seinen doppelten Beinamen von seiner Geliebten Asa 
in Norwegen und von dem Reichtum, den er einst von einer Englandfahrt 
mitgebracht hat. Durch ein Gedicht hat er sich einen mächtigen Ver- 
wandten der Asa, Vickunn, verpflichtet, der sich seiner am Hofe König 
Eysteins warm annimmt, als bört'r mit einem Gcfolgschaftsmann des Königs 
in Streit geraten ist. bore wird dadurch sein Recht, und nun bleibt er 
nach Verheiratung mit der Asa dauernd in Norwegen. — Drei abgerissene 
Episoden aus dem Leben des Einar Skülason enthält der Einarsf>dttr 
Skulasonar* Der Skalde Einarr weilte um die Mitte des 12. Jahrhs. bei 
den Haraldssöhnen Siguro und Eystein. An Eysteins Hofe finden wir ihn 
in jenen kurzen Erzählungen. Nach der einen muss er auf des Königs 
Befehl eine Strophe dichten, ehe er trinken darf, weil er des Königs 

* Hin. Ktb. III. 431 f.; S. Sb. 69 ff. 

* Mrg. Fms. VII. 21) ff. Auf eine ausführlichere Fassung geht die Erzählung in der 
Jönssaga zurück, Bisk. S. I. 15t) — 7; 221— 7. 

' Hrg. Morksk. 167 f.; Kms. VII. 102 ff (nach der Hrokinskinna). Nicht unwesentlich 
gekürzt findet sich der bättr auch in der Frtshok der Heimskr. S. 28c, f., bei L'nger S. 672 f. 

* Hrg. Morksk. 170 ff.; Fms. VII. m ff.; (nach Papierhdd.) S. Sb. 72 ff. Die drei 
Fassungen, die unter sich mehrfach voneinander abweichen, gehen auf gemeinsame Vorlage 
zurück. Ihe Siefstrophe des Gedichtes auf Vtfkunn steht nur in S. Sb. 

» Hrg. Morksk. 22Ö «'-22S »»; Fms. VII. 355 ff. 
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Gelage versäumt hat; nach der anderen nimmt sich Einarr vor König 
Sigurd eines Spielmanns an, der das Fastengebot übertreten hat, und 
befreit ihn durch eine Visa von härterer Geisseistrafe. Von besonderem 
Interesse ist die dritte Erzählung, die bezeugt, dass die Isländer die Visa 
als achtgliedriges Ganze betrachteten. Einarr soll beim Abschied einer 
Dame vor Sigurd eine Strophe dichten ; er bedingt sich aus, dass 7 Mann 
aus dem Gefolge des Königs sich je eine Zeile davon merken, während 
er natürlich als achter auch seinen Anteil an der Visa hat. — Wie alle 
die vorhergehenden Erzählungen Skaldspaettir sind, so ist es auch der 
letzte: der Mdnaf>dttr skalds> Der Dichter Mani ist von einer Romfahrt 
zurückgekehrt (1184) und hält sich bei König Magnus Erlingsson auf. 
Hier lassen zwei Spielleute Hunde nach einer Pfeife springen; auf 
sie macht Mäni zwei Spottverse, worüber das königliche Gefolge so erfreut 
ist, dass es einen Kreis um die Gaukler bildet und die Strophen absingt. 

VI. DIE SAGAS DER STURLUNGA. 

§ 225. Im Laufe des 13. Jahrhs. begann man auch auf die Gegenwart 
und jüngste Vergangenheit sein Augenmerk mehr zu richten. So entstanden 
die Sagas, welche die weltlichen und kirchlichen Ereignisse des 12. und 
13. Jahrhs. enthalten und die überliefert sind in der Sammlung der Sturl- 
unga und dem grösseren Teil der Biskupaspgur. Der Charakter dieser 
Sagas weicht in manchen Beziehungen von dem der früher behandelten 
fslendingasogur ab : während hier das poetische Interesse stark in den Vorder- 
grund trat, herrscht dort das historische vor; während bei den Islendinga- 
sogur Jahrhundertc zwischen den Ereignissen und der Aufzeichnung liegen 
und man der mündlichen Tradition einen Anteil an der Ausbildung des 
Stoffes einräumen muss, ist der grösste Teil der Sturlungasammlung und 
der Biskupasogur direkter oder indirekter Bericht von Augenzeugen. 
Daher haben diese Sagas einen ungleich höheren historischen Wert. Auf 
der andern Seite tritt in ihnen aber auch der Parteistandpunkt schärfer 
hervor, wodurch die Ereignisse trotz alles Strebens nach Unparteilichkeit 
eine mehr oder weniger subjektive Färbung erhalten. Denn damals war 
Island kein Einheitsstaat mehr, sondern eine Oligarchie, in der Interessen- 
wirtschaft einzelner Geschlechter unselige Fehden erzeugte. Im engsten 
Zusammenhange damit steht, dass diese Sagas sich nicht auf die Geschichte 
einer Person oder eines Geschlechtes oder eines Gaues beschränken, 
sondern meist die Geschichte der ganzen Insel geben, soweit sie für die 
Entwicklung der Verhältnisse Bedeutung hat. 

§ 226. Um 1300 entstand zu Skartf am Skardsstrande im nordwestlichen 
Island ein grösseres Sammelwerk, das seit der Mitte des 17. Jahrhs. den 
Titel Shirlungasaga führt." Wie aus den eingefügten Geschlechtsregistern 
(I. 5 f.) hervorgeht, ist es die Arbeit eines Nachkommen des Priesters 



> Hrg. Ems. VIII. 206 ff. 

* Ausg. von der Isl. Bukmentafel. Kph. 2 Bde. 1817 — 1818 ; von G. Vigfusson. 2 Bde. 
Oxf. 1878. Balde Ausgaben sind ungenügend; die alte besser als die Vigfüssons, da dieser den 
Text der benutzten Handschrift (nach Fassung Reykjarfb.) nicht selten umstellt und die 
Membrane flüchtig und unvollständig benutzt hat. Verbesserungen dazu giebt Eggert Brim, 
Ark.f. nord. Fil. VIII. 323 ff. , Satn III. 511 ff. Eine neue Ausgabe bereitet Kalund vor. — 
Die grundlegende Arbeit über die Sturlungasammlung verdanken wir Björn Olsen, l'm 
Sturluttfu, Safn III. 193—510. Vgl. auch Vigfusson, Prolegomena §21; Kälund, ihn 
H&ndskrif lerne af St. og dennes enkelte Bestanddele. Aarb. 1901 , 259 ff . ; B. G r ö n d a I , Um St. 
Tim. I. 5 ff. — Zum Verständnis der Zeit der Sturlungen: Jon I'orkelsson, .iifisagu 
Giturar Porvaldssonar. Reykj. 1868. 
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Snorri Narfason von SkarO (f 1260), möglicherweise, wie Björn ölsen an- 
nimmt, seines Enkels Vord Narfasons (f 1308), der mit Sturla l'ör^arson 
lange Zeit befreundet war. Die Sammlung enthält als Eingang einige 
westländischc Gausagas und giebt dann in chronologischer Ordnung das 
Material zur Geschichte Islands im 13. Jahrhs. bis zur Unterwerfung der 
Insel unter norwegische Herrschaft. So sind in dem Werke ganz ver- 
schiedene Sagas aus dem 13. Jahrh. eingereiht, die als Einzelsagas fast 
alle verloren gegangen sind und die sich um die fslendingasaga des 
Sturla I'ör^arson gruppieren. Im nordwestlichen Island, wo die Sammlung 
entstanden ist, ist auch die Heimat der erhaltenen fragmentarischen 
Membranen, der besseren und auch vollständiger erhaltenen KröksfjarCar- 
bök ( AM. fol. 122 a) und der überarbeiteten, nur in Bruchstücken erhaltenen 
Rcykjarfjanarbök (AM. fol. 122 b;, die wir in ihrer vollständigen, aber 
nicht ganz reinen Gestalt nur in Papierhdd. aus dem 17. Jahrh. besitzen 
und die auf eine Abschrift des I>orstein bollött, Abtes von Helgafell 
(1344 — 51), zurückgeht.* Der Sammler war durchaus kein talentvoller 
Mann. Die Sprache der Stücke, die von ihm selbst herrühren, wie die 
wichtigen Bemerkungen über die Sagas (I. 86), ist sprunghaft und deshalb 
dunkel und unklar. Dies ist um so mehr zu bedauern, als gerade dieser 
Abschnitt das Programm seiner Arbeit zu enthalten scheint. Er steht 
zwischen der Sturlusaga und der Guömundarsaga prests, also vor den 
eigentlichen universalgeschichtlichen Sagas, in deren Mittelpunkt die Sturl- 
ungar stehen. Von den Sagas, die als gleichzeitig mit Sturlas Islendinga- 
saga bezeichnet werden, sind ausser der Porläkssaga biskups alle in die 
Sammlung aufgenommen. Und auch aus der älteren Jporläkssaga scheint 
er einzelne Abschnitte (so in Kap. 15 S. 108 • ff.) in andere Sagas ver- 
flochten zu haben. Diese Sagas sollen Sturlas Werk ergänzen. Denn 
auf dieses wird offenbar das Hauptgewicht gelegt, da Sturla zuerst die 
Geschichte des 13. Jahrhs. nach den besten Quellen aufgezeichnet und 
durch sein Werk die anderen Sagas erst veranlasst hat. Zugleich stellt 
der Redaktor der Sturlunga Sturla in Gegensatz zu den früheren Saga- 
menn : diese schöpften aus der Vergangenheit, Sturla behandelte seine Zeit. 
Zu jenen Sagas, die zum grössten Teil vor Brands Tode aufgezeichnet 
sind, gehören wohl auch die Eingangssagas. 

§ 227. Den Eingang bildet der Geirmundarpdttr heljarskinns (Vig- 
füsson L 1 ff. ; Björn Olsen 205 ff.), die Erzählung von Hälfs Enkeln 
Hämund und Geirmund und dem Kindertausch, die sich auch in der Halfs- 
saga (Ausg. Bugge S. 40 f.) und Landnäma (Isl. S. I. 120 ff.) findet. An sie 
knüpft sich die Übersiedlung Geirmunds nach Island, bei der sich der 
Verfasser auf die mündliche Tradition beruft (S. 3 t6 : Iö ), die offenbar seine 
Quelle für die ganze Erzählung gewesen ist. Diese war eine Lokalsage 
von Skarö, denn sie schliesst mit dem Hinweis, dass sich später auf dem 
von Geirmund besetzten Boden die Kirche von Skarö erhoben habe. An 
Geirmund knüpfen auch die folgenden Geschlechtsregister der Snorrungcn 
an, die bis um 1300 hinabgehen und damit nicht nur den Geirmundarpätt, 
sondern auch die ganze Sturlungasammlung dieser Zeit zuweisen. Der 
fliessende Ton des l^ätts lässt annehmen, dass dieser dem Sammler bereits 
aufgezeichnet vorgelegen hat. 

§ 228. Die I>orgils saga ok Haß i da i hrg. I. 7 ff. ; Bj. 6. S. 207 ff.) ist 
wohl der älteste Bestandteil der ganzen Sturlunga. Nach Vigfüssons 



1 Vgl. I. 126 «• . . . medur Ketds prtsts . . . modur f?Jur mint; dazu ///. Art. S. 95; 
Björn Olsen S. 504. 



Digitized by Google 



(227) Sturlunca: Geirmi ndarpättr; Porgilssaga ; Sturlusaga. 781 



Annahme soll sie noch dem 12. Jahrh. angehören, während sie Bj. Olsen in 
die erste Hälfte des 13. setzt. Für jene spricht die Bemerkung, dass der 
Verfasser sich erinnerte, wer Haflidi nach dem grossen Streite den Fünf- 
gerichtseid geschworen habe 1 S. 380), hierfür die Angaben, dass König 
Sverrir (f 1202) an den mythischen Sagas ('lygisogur') Gefallen gefunden 
(S. 19 ') und das Verbannungshaus borgils noch beim Tode des Bischofs 
Magnus Gizurarson (f 1237 ) bestanden habe (S. 285 ). Muss auch die letzte 
Stelle Zweifel an der Ursprünglichkeit erwecken, die erste thut es nicht. 
Dazu braucht der Verfasser nicht selbst bei jenem Vertrage von 1121 
zugegen gewesen zu sein, sondern die Worte f>vi sem mik minnir deuten 
nur an, dass er sich nicht mehr genau des Berichtes seines Gewährs- 
mannes erinnert. Ich muss demnach mit Björn Olsen die Saga der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. zusprechen. — Der Inhalt der Saga sind die 
Händel, die Porgils Oddason mit Hafliri Mässon seit Ii 17 hatte und die 
mit dem Rechtsgang und Ausgleich 1121 enden. Diese sind mit seltener 
Lebendigkeit geschildert und geben ein treffliches Bild vom Leben jener 
Zeit. Besonderes Interesse erwecken sie durch die Schilderung der Feier 

r ■ 

der Olafsmessc zu Rcykjahölir im Jahre 1119, als das neue Mehl nach der 
Insel gekommen war (S. 19). Die Darstellung der Unterhaltung an diesem 
Tage ist die wichtigste Quelle für die Soguskemta jener Zeit. Sie gleicht 
in ihrer Lebensfrischc ganz der Schilderung des Rechtsganges (S. 29 ff.), 
so dass sie schon deshalb nicht mit F. Jönsson und Kalund als Interpolation 
angesehen weiden darf. 

$ 229. Nur wenig jünger als die Porgilssaga ist die Sturlusaga, die 
Geschichte Sturlas, des Vaters der Sturlungcn 11148-83; hrg. I. 40 ff.; 
Bj. ö. 213 ff.). In der Guc 7 mundarsaga göra nennt der Sammler die Saga 
Hei^arvigssaga (I. 101 •) nach dem Kampfe auf der Sailingsdalheide, wo 
Sturla den Einar I'orgilsson mit seinen Leuten besiegt (I. 64 ff.), der Fehde, 
die der Höhepunkt der Saga ist und den alten Streitigkeiten dieser beiden 
Männer, die im ersten Teile der Saga die Hauptrolle spielen, zunächst 
ein Ende macht. Durch diesen Einar Porgilsson ist die Saga an die 
Porgilssaga geknüpft. Viel Sympathie legt der Verfasser für seinen Helden 
Sturla nicht an den Tag; dieser ist eine kalte, berechnende Natur, die 
die Verhältnisse auszubeuten weiss, in mancher Beziehung das Seitenstück 
zum Goden Snorri in der Eyrbyggja, wenn sich auch bei Sturla der Rück- 
gang des alten republikanischen Rechtsinnes deutlich wahrnehmen lässt. 
Keine Spur von Pietät gegen diesen Mann zeigt die Darstellung. Deshalb 
kann auch schwerlich, wie Björn Olsen annimmt, sein Sohn Snorri der 
Verfasser sein. Dass die Saga einmal für sich bestanden hat, lehrt das 
Bücherverzeichnis des cod. Holm. fol. 2 (Möbius, Vcrz. S. 113; Kälund 
S. 300). — Vor der Sturlusaga finden sich in den Hdd. Geschlcchts- 
yerzeichnisse (Kopcnh. Ausg. 1. 48—55), von denen Vigfüsson 7 vor die 
Islendingasaga (I. 189 — 94) setzt, das 8., die Sprossen des I'orgils Oddason, 
als Eingangskapitel der Sturlusaga zugeschrieben hat (I. 401. Dass es zu 
dieser nicht gehören kann, zeigt die Thatsachc, dass in ihm die fünfte 
Tochter I'orgils Gunnhildr' heisst (40 »M, während sie in der Saga stets 
'Yngvildr' (45 ; 48 ff.) genannt wird (so auch in der Guömundarsaga ; Bisk. 
S. I. 408 1). Überhaupt darf diese Aufzählung von I'orgils Familie nicht 
von den andern 7 Stammtafeln getrennt werden. Ist dies aber der 
Fall, dann können sie schwerlich, wie Björn Ölsen vermutet, den Eingang 
zur Islendingasaga gebildet haben und von Sturla herrühren, vielmehr 
sind sie durch den Redaktor der Sammlung in die Sturl. gekommen ; 
ihm ist auch die Aufnahme der Sturlusaga zuzuschreiben. 



1 
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§ 230. Die Prestssaga Gucmundar göca (I. 87 ff.; Bj. Ö. 224 ff.; vgl. 
auch Bisk. S. I. LIII ff.i enthält das Leben des späteren Bischofs Guömund 
Arason bis zu seiner Priesterweihe (1 161 — 1202). Gudmundr spielte in 
der Sturlungenzeit eine hervorragende Rolle und griff wiederholt in die 
politischen Wirren seiner Zeit ein. Daher wird er in der Islendingasaga 
Sturlas auch häufig erwähnt. Gleichwohl kann Sturla unmöglich die Prests- 
saga selbst verfasst haben. Schon die ganze Art und Weise, wie namentlich 
die Jugend Guomunds bis zum Tode seines Erziehers, des Priesters In- 
gimund, dargestellt ist, spricht dagegen : sie ist trocken, fast annalistisch, 
beinahe in jedem Kapitel wird erwähnt, wie alt Gutfmundr gewesen ist; 
alles dreht sich in dieser trockenen Weise um Gudmunds und Ingimunds 
Leben. Erst später wird die Darstellung etwas breiter. Hier und da sind 
Bemerkungen aus den Annalen eingefügt, die ganz zum Tone der Saga 
passen und daher sicher der ursprünglichen Saga zuzuschreiben sind. Der 
Stil macht überhaupt den Eindruck, als ob ihn der Verfasser am Annalen- 
uchreiben ausgebildet habe. Sicher hat dieser Guömund nahe gestanden 
und ist ein Geistlicher gewesen; die Ansicht, dass es der Diakon Lamb- 
kärr f>orgilsson ff 1249) gewesen sei, was zuerst Vigfüsson angenommen, 
hat in der That viel Wahrscheinlichkeit für sich. Somit muss die Saga 
in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. verfasst sein. Vor 1230 ist sie es 
schwerlich, da die Bemerkung über den Priester Helgi (er sidan var biskup 
ä Grccnlandi I. 102 w ) wohl dessen Tod ff 1230) voraussetzt. 1 In der 
Sturlunga ist die Saga zerrissen, da in sie die GuoTnundarsaga dyra ein- 
geschoben ist (nach Vigf. I. Kap. 14; 16). Schwierigkeiten macht das 
Verhältnis der Prestssaga zu den erhaltenen Fassungen der Guömundar- 
saga biskups, worin jene den ersten Teil der Saga ausmacht (Bisk. S. I. 
405 — 485. K. 1 — 501. Dass sie nur ein Auszug aus der Biskupssaga sei, 
wie Björn Olsen annimmt, glaube ich nicht; vielmehr scheint die Prests- 
saga auf das verloren gegangene Original zurückzugehen, das auch in 
der Biskupssaga Aufnahme fand, wo es namentlich durch viele Wunder des 
heiligen Guümund erweitert wurde. Einer solchen systematischen und ge- 
lungenen Kürzung, wie sie in jenem Falle in der Sturl. vorläge, war der 
Sammler schwerlich fähig, durch ihn ist aber sxher die Saga aufgenommen 
worden. 

$ 231. Die Guömundarsaga dyra, für deren einstige Sonderexistenz 
das Bücherverzeichnis der Stockholmer Membrane lAarb. 1901 S. 3001, 
wo sie nach dem Hauptereignis Qnundarbrinnnsaga heisst, zeugt, ist in 
der Sturl. in zwei Teilen iK. I — 24; 25 — 26"» in die Prestssaga eingefügt 
1 hrg. I. 126 ff.: Bj. ( ). 232 ff.i. Es ist eine Gausaga, die in der Gegend 
des Eyjafjyrö's im nördlichen Island spielt und die dortigen Ereignisse von 
1 1 84 — 1200 behandelt. Bei diesen spielt der energische Guömundr dyri 
die Hauptrolle. Die Saga ist vom Sammler durch die etwas dunkeln 
Eingangsworte 'tut tck ck />ar til frdsagnar er trennum ferr spgum 
fram af |S. 126) und den klaren Schluss 'ok hverf ek />ar frd f>essi spgu 
iS. 1741 in ihrem Anfang und Schlüsse markiert, wenn auch die Haupt- 
person Gm mundr erst im Kap. 3 eingeführt wird. Die Ereignisse sind 
ungemein lebhaft dargestellt, hier und da, namentlich im ersten Teil, 
nicht immer untereinander klar verbunden. Den Höhepunkt erreicht die 
Saga in der Schilderung des Mordbrandes an Qnund in Langahliö { 1 197 1 



1 Vgl. die einsprechende Hemerkung bei l'orfinn I. 102 **: <-r stfarr varS af>:>ti, die 
sicher nnch dessen Tode (12101 geschrieben ist. Hätte Helgi noch gelebt, so würde der 
Verf. geschrieben haben fr nu er b. a. G. 
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und der Kämpfe, die sich an diesen knüpfen; mit der Bemerkung, dass 
Guömundr Mönch zu Pingeyrar geworden und dort gestorben sei (12 12), 
schliesst die Saga. Durch ihre lebhafte Darstellung gewährt sie ein treff- 
liches Bild jener trostlosen, fehdereichen Zeit auf Island. Björn Ölsen 
(S. 237 ff.) hat aus guten Gründen geschlossen, dass Brandr Arnprüdarson, 
der mütterlicherseits mit Gudmund verwandt war und in der Saga selbst 
mehrfach begegnet, der eigentliche Gewährsmann der Ereignisse sei, und 
dass diese durch seinen Sohn, den Abt Eyjölf, dem Verfasser vermittelt 
seien. Diese Annahme ist nicht nötig, wenn wir die Saga bereits der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhs. zuschreiben. Denn dass aus dem Texte die 
Einführung der Jarnsida (1271 — 73; Bj. Ö. 234) hervorgehe, halte ich nicht 
für erwiesen; vielmehr legen die Sagabemerkungen (I. 86* es nahe, dass 
sie bereits vor der fslendingasaga entstanden ist. — Der Verfasser war 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Geistlicher; ein Meister der Komposition 
und des Stils ist er nicht gewesen. 

§ 232. Zwischen Kap. 19 und 20 der Gudmundarsaga göda schiebt 
sich der Eingang der fslendittgasaga, die nach Kap. 17 durch den Schluss 
der Prestsaga durchbrochen wird. Diese Saga bildet den Mittelpunkt der 
ganzen Sammlung; ihr Verfasser ist Sturla fcörtfarson, über dessen 
Leben § 154 gehandelt ist Ihrg. I. 195 ff.; vgl. Bj. 6. 385 ff.). Dass dieser 
eine Islcndingasaga verfasst hat, bezeugt sowohl der Sammler der Sturlunga 
(I. 86 ,a ) als auch der Verfasser der Gudmundarsaga biskups (Bisk. S. I. 
589 '**; 591 , ). Diese ist schon von Vigfüsson in dem Hauptteile der Sturlunga 
gefunden worden, und die Forschungen Björn Olsens haben die Annahme 
bestätigt. Über den Umfang dieser Saga gehen die Ansichten auseinander: 
während Björn Olsen nur Kap. 2 — 163 (1. 195 — 409), d. i. die Zeit von 
11 83 bis zu Snorris Tod 1241, dem Werke Sturlas zuschreibt, rechnen 
Vigfüssons und besonders F. Jönsson auch die Abschnitte, welche die 
spätere Zeit bis 1263 darstellen, zur Islcndingasaga, nur sei die Darstellung 
der Jahre von 1242 bis 52 teils durch Interpolation anderer Sagas ganz 
verloren gegangen, teils liege sie nur in einem kläglichen Excerpte stück- 
weise vor. Diese letztere Annahme machen die Worte des Sammlers 
über Sturla (I. S6i wenig wahrscheinlich; es ist nicht ersichtlich, warum 
er sich später, besonders in den Kap. 209—14 (II. 77—82), seiner Quelle 
gegenüber so ganz anders verhalten haben sollte als in den früheren 
Teilen, und schon deshalb möchte ich mich der Ansicht Björn Olsens 
anschliessen. Darnach behandelte die Islcndingasaga das Zeitalter des 
Snorri Sturluson, für dessen Leben und Thatcn diese Saga die wichtigste 
Quelle ist. Leider liegt auch diese Saga nicht in ihrer unverfälschten 
Gestalt vor; der llaukda.la[)dttr (Kap. 12 — 16), wahrscheinlich ein Teil 
der Saga Gizurar jarls, mehrere andere Kapitel der Gizurarsaga (K. 27. 
126. 140), ein grosser Teil der Saga Hrafns ok I'orvalds i\. 175—87) sind 
in die Islcndingasaga eingeschoben. Gleichwohl lässt sich nicht allzu- 
schwer aus der Überlieferung das Werk Sturlas herausschälen. Lebhafte, 
zuweilen etwas zu breite, aber immer klare Darstellung sind ihm eigen; 
trotz der Parteistcllung, zu der der Verfasser gezwungen war, bemüht er 
sich allerorten der grössten Unparteilichkeit. Mit dem Tode Sturlas setzt 
die Saga ein ; sein Sohn Snorri und sein Enkel Sturla Sighvatsson stehen 
im Mittelpunkte. Ihren Höhepunkt erreicht sie in der Darstellung der Schlacht 
bei Qrlygstai ir (1238 vgl. K. 143), an der Sturla selbst teilnahm, in der 
der alte Sighvatr und sein Sohn Sturla fielen, jener Niederlage der Stur- 
lungen, in der ihre Macht gebrochen wurde. Wie diese, zeichnen sich 
auch die Darstellungen anderer Ereignisse, an denen Sturla selbst tcil- 
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genommen (z. B. der Angriff aufSkälaholt K. 161), durch grosse Ausführlich- 
keit aus. Schildert doch Sturla zum grossen Teil Selbsterlebtes; anderes 
hat er von seinem Vater, seinen Angehörigen erfahren. Briefe haben 
ihm hier und da vorgelegen und ebenso die Gedichte seines Oheims 
Snorri, seines Haiders Olaf und anderer Zeitgenossen. Das sind die 
wichtigsten Quellen der Saga. Was die Abbfassungszeit der Saga betrifft, 
so giebt die Tendenz einen Fingerzeig : in ungeschminkter Weise werden 
die trostlosen Verhältnisse auf Island vor der Einverleibung in das Macht- 
gebiet des norwegischen Königs dargestellt; wiederholt wird auf die 
Bemühungen König Hakons, Leute für seinen Plan zu gewinnen, hin- 
gewiesen; erst ist es Snorri, dann Sturla Sighvatsson (1. 380 f.), die Jarle 
des Königs werden und dem Männnermorden auf der Insel ein Ende 
machen sollen. Wie diese Sturlungen war auch Sturla davon überzeugt, 
dass nur die Herrschaft des norwegischen Königs bessere Zustände auf 
Island schaffen könne, und daher schloss er sich seinem alten Gegner 
Gizur an, als dieser 1258 als königlicher Jarl nach Island heimkehrte. 
In dieser Zeit [um 12601 Lt wahrscheinlich die Saga entstanden; die 
Darstellung der unhaltbaren Zustände soll zugleich den Übergang Sturlas 
zu Gizur und den Vertässungscid, welchen er dem norwegischen Könige 
leistete, erklären. Dass Sturla die Saga erst in seinen letzten Lebens- 
jahren geschrieben habe, wie Björn Olsen annimmt, ist weniger wahr- 
scheinlich; die Angaben, die dafür zu sprechen scheinen, sind wohl mit 
F. Jönsson der Überlieferung zuzuschreiben, gehören aber nicht zur ur- 
sprünglichen Saga. 

§ 233. Als Paralleldarstellung und Ergänzung der Zeitgeschichte von 
1203 bis 1213 hat der Sammler vor Kap. 37 ill. 228) den letzten Teil der 
J/rafnssaga Srcinb/arnarsonar in etwas verkürzter Form aufgenommen 
(II. 175 — 187; Bj. C ). 244 ff.). Die Saga ist selbständig in vollständiger Form 
erhalten, 1 so dass man bei ihr die Art der Wiedergabe in Sturl. kontrollieren 
kann. In lebhafter Weise schildert der Verfasser, zweifellos ein Geistlicher, 
der im nordwestlichen Island am Arnarfjorö zu Hause war, das Leben 
Hrafn Svcinbjarnarsons, wie er es von Augenzeugen erkundet hat (II. 2751. 
Die Saga muss demnach im ersten Drittel des 13. Jahrhs. verlässt sein. 
Bei der zweiten Rückkehr Hrafns aus Norwegen mit Bischof GuOmund 
Arason setzt das Fragment der Sturl. ein, da nur dieser letzte Teil dein 
Sammler für die Zeitgeschichte Bedeutung hatte. Er schildert die Feind- 
schaft zwischen Hrafn und I'orvald Snorrason, die durch die Thingleute 
beider veranlasst ist und die mit dem Mordbrand an Hrafn zu Eyrir und 
der Verbannung borvalds endet. Der Verfasser der Saga nimmt entschieden 
Partei für Hrafn; er schildert ihn als einen Mann mit ausgeprägt religiösem 
Sinn, der am Abend vor seinem Tode sich die Andreasdrapa vorlesen 
lässt, um im Leiden des heiligen Andreas Trost für sein Leiden zu finden 
(Bisk. S. I. 6721, der fromme Lieder anstimmen lässt, als seine Kettung aus 
den Flammen aussichtslos ist, der noch zu Beichte und Abendmahl geht, 
als borvaldr das Todesurteil über ihn gesprochen hatte. Das ist keine 
Laicngestalt aus der bewegten Sturlungenzcit, sondern das subjektive Bild 
eines Geistlichen, der seine Darstellung geschmückt hat mit zahlreichen 
Gesichtern und Träumen, die man sich im Volke erzählte und die alle auf 
den Tod Hrafns hindeuteten. Eine kritische Natur war der Verfasser nicht, 
und deshalb muss seine Versicherung, als ob er den objektiven Thatbcstand 
gebe (Kap. Ii, mit grosser Zurückhaltung aufgenommen werden. Eine 



1 Hrn. von Vigfiissou, Sturl. II. 275 ff.; Hisk. S. I. 039 fr. 
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wichtige Quelle ist die Saga für die' zeitgenössische Dichtung, da in ihr 
25 Strophen und Halbstrophen zitiert werden, die u. a. für die Mannig- 
faltigkeit der metrischen Form in jenen Zeiten zeugen. 

£ 234. An die Islendingasaga knüpft sich in der Sammlung unmittelbar 
die J>(>rt<arsaga SigJtvafssonar kakala (hrg. II. I ff.; Bj. 6. 437 ff.). böroY 
Sighvatsson ist nach dem Tode Snorris der Führer der Sturlungen, der 
nach seiner Rückkehr nach Island (1242) die Opposition gegen den all- 
mächtigen Kolbein Arnorsson um sich sammelt und in fortwährender Fehde 
mit diesem und seinem Verbündeten Gizur I>orvaldsson liegt. Der Sammler 
hat die Saga mit der Islendingasaga verbunden, indem er an den Tod 
Snorris und an Gizurs Fahrt nach Norwegen anknüpft und so ein chrono- 
logisches Band schafft. Dadurch scheint der Eingang der Saga verloren 
gegangen zu sein. Sonst weht ein anderer Geist in der Saga als in Sturlas 
Werk : der kirchliche Sinn bore's, der bei jeder Gelegenheit betont wird, 
lassen unschwer den Geistlichen als Verfasser erkennen. Hier und da 
berührt sich inhaltlich die bör^arsaga mit der Islendingasaga, so in dem 
Bericht über die Gefangennahme und Verurteilung Sturlas und Örnekjas 
i K. 164 — 162 ), oder in dem über den Mordbrand an Snorri iK. 179= 1 56 f.). 
In solchen Fällen ist die bön'arsaga ausführlicher oder berichtet wenigstens 
Dinge, die man bei Sturla nicht findet. Dies zeigt, dass beide Sagas ganz 
unabhängig von einander entstanden sind. Der Bericht macht einen glaub- 
würdigen Eindruck und scheint auf Personen zurückzugehen, die bör<> 
nahe gestanden haben, denn entschieden wird in der Saga für bor«"' Partei 
ergriffen. Wenn dabei hier und da Gizurr in der Darstellung zu sehr in 
den Vordergrund tritt, so erklärt sich dies daraus, dass auch in diese Saga, 
wie Björn ( )lsen sehr wahrscheinlich gemacht hat, Teile der Gizurarsaga 
verwebt sind. Schwierig ist es, den Schluss der Saga zu bestimmen. Sicher 
gehört zu ihr die Darstellung der Ereignisse auf Island bis 1246, da Gizurr 
und börOr beschlossen, König Hakon ihre Streitigkeiten entscheiden zu 
lassen und beide nach Norwegen gingen <K. 2081. Mit Kap. 209 beginnt 
aber die Verarbeitung zweier Sagas, wodurch offenbar Teile der bön arsaga 
verloren gegangen sind. In diesem Abschnitt findet nun F. Jönsson in der 
letzten Ausfahrt börrs im Jahre 1250 (Kap. 213) den Schluss der Saga, 
während Björn Olsen auch noch in den folgenden Abschnitten 1 bis Kap. 317) 
Teile der böröarsaga erkennt und meint, dass diese erst mit bön's Tode 
(12561 geschlossen habe. Infolge der Verquickung, die der Sammler vor- 
genommen hat, lässt sich diese Frage schwer entscheiden ; auf alle Fälle 
verläuft dadurch der Schluss der Saga im Sande, zumal von Kap. 209 
an die zweite Saga offenbar die Grundlage zur Geschichte der Zeit von 1246 
bis 1263 bildet. Diese ist nach F. Jönsson die Fortsetzung von Sturlas 
Islendingasaga, nach Björn Olsen dagegen die Gizurarsaga. Thatsache ist, 
dass in diesem Teile Gizurr borvaldsson im Mittelpunkt der Ereignisse 
steht. Bevor jedoch der Sammler sein Leben im Zusammenhang darstellt, 
hat er noch eine kleine Saga eingeschoben, die Sag a S?>inftllinga (II. 83 ff. ; 
Bj. O.469 ff. ). Diese Saga ist ein in sich abgeschlossenes Ganze, das die 
Streitigkeiten der Ormssöhne Sxmund und Gu( 1 mund mit Qgmund Helgason 
um die Landverwaltung im südöstlichen Island enthält. Genealogien leiten 
die Saga ein, dann berichtet sie kurz vom Tode Orm Jönssons (1241), 
springt aber gleich auf 1248 über und schildert nun jene Streitigkeiten, 
die 1252 mit der Ermordung der Ormssöhne enden. Sagagemäss wie der 
Eingang ist auch der Schluss. Die Saga ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden und ohne wesentliche Veränderung 
vom Sammler in die Sturlunga eingeschaltet worden. 

Germanische Philologie II. 50 
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§235. Die Gizurarsaga Porraldssonar ok Skagfirjhtga. Aus einleuchtenden 
Gründen hat Björn Olsen (S. 304 ff.) die Existenz einer besonderen Gizurar- 
saga, in deren Mittelpunkt der erste norwegische Jarl von Island steht, 
vermutet. Die Parteinahme für Gizur I>orvaldsson und die Haukdoelir, sein 
Geschlecht, die sich in verschiedenen Kapiteln der Sammlung findet, und 
die Widersprüche mit Sturlas Darstellung, die sich hier und da zeigen, 
sprechen für diese Annahme und bezeugen zugleich, dass der Verfasser 
in engem Zusammenhange mit Gizur und seinem Geschlecht gestanden 
hat. Die Überlieferung scheint die Sonderexistenz der Saga zu bestätigen ; 
wenigstens hat die Abschrift des Brit. Museums vor Kap. 126 die Über- 
schrift: Saga Gizurar l J orvaldzsonar' (I. 351 Anm.). In die Islendingasaga 
sind die ersten Abschnitte dieser Saga verwebt. Mit dem Haukdoclapätt 
(Kap. 12 — 16* hat sie begonnen, Gizurs Geburt (K. 27) und verschiedene 
andere Berichte über ihn hat der Sammler in die fslendingasaga einverleibt. 
In dem letzten Abschnitt der KirOarsaga kakala \ K. 209—20) tritt sie mehr 
hervor und bildet dann von K. 252 (II. 154 fr.) an hauptsächlich die Grund- 
lage der Geschichte Islands von 1253 —63, also der Zeit von Gizurs Heimkehr 
bis zur politischen Vereinigung der Insel mit Norwegen. Da nun einen 
grossen Teil dieser Zeit ivon 1254 — 58) Gizurr nicht auf Island weilte, 
erfährt man aus diesen Jahren über Island wenig, und dieser Umstand 
mag einen jüngeren Sammler veranlasst haben, die t>orgilssaga skarcia als 
Ergänzung hier einzuschieben. Die ersten Monate nach Gizurs Ausfahrt 
gewähren dem Verfasser noch Stoff : Oddr I'örarinsson war von Gizur zur 
Verwaltung der Güter während dessen Abwesenheit eingesetzt worden; 
seine Fehden bis zu seiner Ermordung durch Nicolas Mrarinsson (12551 
werden in diesem Teile berichtet. Dass die Abschnitte nach Snorris Tod 
nicht zu Sturlas Werken gehört haben können, dafür spricht schon die 
Thatsache, dass in ihnen in der alten Fassung von AM. 122 A die Sturlungen 
ganz zurücktreten. 1 Die Geschichte dieser enthält die nur in die jüngere 
Fassung eingeschobene Porgilssaga skarca. 

% 236. Kurz vor Gizurs Fahrt nach Norwegen tritt in der Geschichte 
Islands borgils Boevarsson, der Enkel l>öru Sturlusons, in den Vordergrund 
der Ereignisse. Er ist der jüngste Spross, der die Sache der Sturlungen 
verfochten hat und der, wie einst Snorri, mit Gizur als Gefolgschaftsmann 
König Häkons nach der Insel zurückgekehrt ist. Dass es über diesen 
einst eine selbständige Saga gegeben, beweist das Membranfragmcnt, das 
man im Reichsarchiv zu Christiania gefunden hat 1 abgedr. bei Vigfüsson 
II. 120 f.). Diese Saga hat in der jüngeren Überarbeitung der Sturlunga, 
der ReykjarfjarL'arbök, Aufnahme gefunden 1 vgl. Bj. Ö. 472 ff.). Die Rückkehr 
l'oryils mit Gizur im Jahre 1252 und sein erstes Auftreten auf Island 
(K. 218—201 gaben den äussern Anhalt zur Aufnahme der Saga. Sie steht 
erst ohne Mischung mit einem andern Text ;K. 221—50}, dann ist sie mit 
der Gizurarsaga verwoben (Kap. 261. 264. 269. 277—315. 318. 320 — 23) und 
hebt sich hier nicht nur durch Überlieferung und Inhalt, sondern auch 
durch die Lebendigkeit der Darstellung von dieser ab. Sagagemäss setzt 
der Verfasser bei der Familie borgils ein und schildert dann in klarer, 
ungemein lebhafter Weise seines Helden Jugend, sein Verweilen in Norwegen 

• Auffallend ist allerdings der Umstand, dass über Gizurs Aufenthalt in Norwegen so 
wenig erzählt wird, was um so mehr auflallen muss, wenn man die ausführlichen Er- 
zählungen von I'orgds Erlebnissen in Norwegen in der l'orgilssaga liest. Ich vermag diese 
Thatsache nur da i aus zu erklären, dass die Saga, wie auch Björn OUen annimmt, erst nach 
Gizurs T.»de verfaßt und dass keiner der Gewährsmänner des Verfassers mit in Norwegen 
gewesen ist. 
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(besonders trefflich ist das Julgelage II. 107 ff. erzählt), seine Rückkehr 
nach Island und die Fehden, zu denen ihn die Sippschaft gegen seinen 
Willen trieb. Als er dann von I>orvar<5 törarinsson 1258 erschlagen war 
(K. 3151, schliesst die Saga nicht, sondern enthält noch die Bemühungen 
von K>rgils' Bruder Sighvat, den Erschlagenen zu rächen, bis zum Aus- 
gleich mit I>orvar(\ Sighvats Reise nach Norwegen und seinen Tod auf 
einer Pilgerfahrt nach Jerusalem (1266) und das Ende seines jüngsten 
Bruders Gu^mund in Norwegen (1275). Ist dieses der Schluss der Saga, 
die in ihrer ursprünglichen Fassung etwas ausführlicher erzählt war (vgl. 
das Christianiaer Frgmt.), so kann sie nicht vor dem letzten Viertel des 

13. Jahrhs. entstanden sein. Ob Pördr hitnesingr, wie Björn Ölsen annimmt, 
der Verfasser gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden ; offenbar hat dieser 
Bot'vars Familie nahe gestanden und fürJ>orgils entschieden Partei ergriffen. 

§ 237. In der Zeit der Sturlungenkämpfe spielt auch die Arönssaga} 
Ärön Hjprleifsson, ein Altersgenosse des Sturla Sighvatsson, mit dem 
er einen Teil der Jugend verlebt hat, ist durch seinen Pflegevater 
Eyj61f in Waffenbrüderschaft mit Bischof Gu^mund und seinen Leuten 
getreten und dadurch schon in seiner Jugend zum Gegner der Sturlungen 
geworden. So hat er Anteil an der Ermordung Tumi Sighvatssons und 
wird bei dem Raubzug Sturlas und Sighvats nach Gn'msey schwer ver- 
wundet 11222). Bald darauf wird er geächtet und flüchtet nun, wie einst 
Gisli oder Grettir, unstät von Ort zu Ort, überall verfolgt, bis es ihm 
gelingt, nach Norwegen zu entkommen, wo er nach einer Pilgerfahrt nach 
Jerusalem Gefolgschaftsmann König Hakons wird. Hier trifft einst Sturla 
mit ihm zusammen. Nach dessen Tode kehrt er nach Island zurück, 
stirbt aber bald nach seiner Ankunft (1256). Die Kämpfe Aröns mit den 
Sturlungen 1221 — 22 und seine Flucht nach der Ächtung bilden den Kern 
der Saga. Von seinem Aufenthalt in Norwegen werden nur einige Episoden 
erzählt, sonst geht der Verfasser über die Jahre von 1224 - 55 schnell 
hinweg. Von psychologischer Kleinmalerei, die in einer klassischen Saga 
bei dem Wandel von Sturlas und Aröns Freundschaft sicher nicht gefehlt 
hätte, ist nichts zu finden, die Thatsachen werden kurz und klar erzählt. 
Offenbar war der Verfasser ein Geistlicher, der Aröns Verwandtschaft 
nahestand und von ihr seine Kunde erhielt. Daneben benutzte er die 
Dichtung zeitgenössischer Skalden, u. a. Strophen des Priesters I^ormöO 
Olafsso n, der nach dem Gottskalk Annäll 1338 in Norwegen Schiffbruch 
erlitt ilsl. Ann. S. 350, die einzige Stelle, in der wir etwas über diesen 
l'ormöö" erfahren). Wir haben keinen Grund, die Ursprünglichkeit dieser 
Visur anzuzweifeln. Demnach kann die Saga nicht vor dem Anfang des 

14. Jahrhs. entstanden sein. Zwischen ihr und dem Bericht über Arön 
in der Islendingasaga besteht kein literarisches Verhältnis; beide Werke 
sind unabhängig voneinander nach mündlichen Quellen entstanden. 

VII. DIK l.ANDN.VMABÖK; DIK BISKLTASOGI R ; ANNAI.EN. 

§ 238. Ein Werk, einzig in der Geschichte der altgermanischen Literatur, 
ist die Landndmabok, das Buch von der Besiedlung und der Geschlcchtcr- 
geschichte der Insel. 2 Gestützt auf Beda (De tempor. rat. Kap. 39) bemerkt 



1 Hrg. Sturl. II. 312 ff.; Bisk. S. I. 6i<)— 20, 515—540, 621— 38. Vgl. Bjürn Ölsen, 
Siuri. 254 ff. (Verhältnis der Isl. S. zur Arünss.l. 

1 Ausg. Isl. S. (182g u. 1843) I- 21 ff.; von Val dimar Äsmundarson, Reykj. i8qi;von 
Finnur Jonsson, Landndmabök. Kbh. 1900 1 beste Ausgabe mit gehaltreicher Einleitung).— 
Zur Verl'asserfrage vgl. (iudbrandr Vigfüsson, Proleg. $. XXX ff.; Björn Ölsen, 
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di r Verfasser im Eingang, dass Island, das 'Thylc' der Alten, sechs Tage- 
reisen von Britannien entfernt und einst von Kelten bewohnt gewesen 
sei. Dann geht er ein auf die Zeit der Besiedlung, auf die Entfernung 
der Insel von Norwegen, Grönland, den britischen Inseln, auf die ersten 
nordgermanischen Entdecker, bis er bei Ingölf zur Siedlungsgeschichte, 
dem Thema seiner Arbeit, anlangt. Von nun an zahlt er die einzelnen 
Familien auf, die von 870 — 930 Norwegen oder die Inseln des Westmcercs 
verlassen und sich auf dem fernen Eiland angesiedelt haben. Doch sind 
diese nach bestimmtem Gesichtspunkte gruppiert : der Südwesten, wo sich 
die ersten Ansiedler niedergelassen, macht den Anfang; dann folgen nach- 
einander die Geschlechter des Westviertels, des Nordens, des Ostens, 
des Südens. Den Grundstock bilden dabei immer die Genealogien, die 
weiter in der Zeit, oft bis ins 12. Jahrh., verfolgt werden. Aber dem 
Gebein ist vielfach, namentlich im I. und 2. Teile, Fleisch gegeben: man 
erfährt, wie die Ansiedlung und Aufteilung des Landes vor sich gegangen, 
ob Freiland besetzt oder Gebiet gekauft worden ist, wie die alten Norweger 
ihre heimischen Sitten und Götter mitgebracht haben, was von Bedeutung 
sic h im Leben dieses oder jenes Landnahmemannes zugetragen hat. So wird 
die Ldn. neben den Islendingasagas eine der wichtigsten Quellen alt- 
germanischen Lebens, der Religion, der Rechtsverhältnisse. Freilich 
werden nicht alle Teile der Insel gleichmässig behandelt. Während im 
vierten die biographischen Exkurse ganz zurücktreten, spielen sie in dem 
Teile, der die Geschlechtergeschichte des Südens und Westens enthält, 
eine hervorragende Rolle. Dies begründet die Annahme, dass hier der 
Verfasser seine Heimat gehabt hat. Dass dieses Ari gewesen sei, wie 
Vigfüsson und Björn Olsen annehmen, muss mit Maurer u. a. zurück- 
gewiesen werden. Vielmehr ist die Ldn. wohl erst im ersten Viertel 
des 13. Jahrhs. verfasst und zwar, wie aus der Kenntnis von Bedas 
Schriften zu schliessen ist, von einem Geistlichen. Dieser benutzte zu 
seiner Arbeit in erster Linie die Genealogien, die seit alter Zeit bereits 
aufgezeichnet vorlagen {dttt-isi SnE. II. 12 ,a ), in ihrer nackten Gestalt 
auch noch später erscheinen (Ftb. 1. 24 ff.; Dipl. isl. I. 501 ff. u. öft.i und, 
wie von Ari in seiner Isl. b. (SB. I. S. 22 ff.), von fast allen Sagamenn 
ausgebeutet wurden. Von letzteren mag er sie hier und da haben. Denn 
die Sagas sind eine zweite Hauptquelle des Verfassers; eine stattliche 
Anzahl teils erhaltener (Eyrbyggja, Harearsaga, Svarfdudasaga, IsfirOinga- 
saga, Haraldssaga härfagra, Jarlasaga), teils verloren gegangener (bön'ar- 
saga gellis, Vebjarnarsaga, Boömöössaga'j werden zitiert, und sie alle scheint 
der Verfasser bereits aufgezeichnet gekannt zu haben. Daneben waren 
Ari Gewährsmann und Kolskeggr inn fröri, während er anderes aus der 
mündlichen Überlieferung schöpfte. So ist der Verfasser der Ldn. in der 
Geschichte und Literatur seiner Heimat bewandert wie wenige. Und dass er 
seine Quellen nicht kritiklos aneinandergereiht hat, lehrt die Kontrolle seiner 
Aussagen; fast durchweg machen diese Anspruch auf historische Treue. 

§ 239. Diese ursprüngliche Landnämabök ist nicht erhalten, doch kann 
sie mit leidlicher Sicherheit aus der Sturlubök und Hauksbök rekonstruiert 
werden, da ihr das angehört haben muss, was diesen beiden gemeinsam 
ist und sich nicht als Zusatz Sturlas erklären lässt. Ebensowenig besitzen 
wir die früheste Überarbeitung des Werkes, die von Styrmir if 1245 als 

Tim. X. 22}, ff.; K. Maurer, Germ. XXXVI. 74 ff. — Thorlacius, Skyrin^ar yfir ernefni 
i Ldn. Sufn II. 277 fr.; Schumann, Islands Siedlungsgebiete wahrend der Landnämut 1 1 . 
Lpz. I>kx>. — Zur Erklärung der Vi'sur in Ldn. |ön I^orkclsson, Skvrsla um hinn 1.» rra 
sk(Ma \ Reykjavfk iSöS. S. 36 ff. 
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Prior des Klosters Wey). Auch diese kennen wir nur durch die Hauks- 
bök. Ihr gehört der grösste Teil der Zusätze an, die sie gegenüber der 
Sturlubök hat. Danach hat Styrmir seine Vorlage wesentlich erweitert: 
er hat nicht allein genealogische Zusätze hineingebracht, sondern auch 
historische, topographische und besonders legendarische, die erschliessen 
lassen, dass Styrmir sein Werk erst als Prior (seit 1235) geschrieben hat. — 
Die älteste erhaltene Passung der Landnama ist die Bearbeitung des 
Sturla böröarson, die Slur/it/nd; die wir in einer Abschrift des Jon 
Erlendsson besitzen (hrg. von Pinnur Jönsson S. 127 ff.). Sie ist kon- 
servativer als Styrmirs Werk, enthält aber auch mehrere genealogische 
Zusätze (so die Genealogie der Sturlungen 1 und geschichtliche Zuthaten. 
Auf sie zurück geht die Melabök, die Arbeit des Snorri Marküsson ä 
Melum f 131 3). Sie hat ihren Namen davon, dass die genealogischen 
Zusätze angesehene Geschlechter in Melar im Borgarfjoro betreffen, nämlich 
die Snorris und seiner Frau Helga Ketilsdöttir. Auch sonst enthält diese 
Fassung mancherlei Einschiebsel, die Interesse des Bearbeiters für die 
mythischen Sagas und für Volkskunde verraten. Im allgemeinen ist der 
Text Sturlas sehr gekürzt; ebenso ist seine Anordnung willkürlich ver- 
ändert. — Auf die Sturlubök zurück geht auch eine Reihe Einschiebsel der 
grossen Oläfssaga Tryggvasonar 1 zusammengestellt von F. Jönsson S. 2G1 ff.); 
diese bieten einen besseren Text, als die erhaltene Abschrift ihn ge- 
währt. — Die jüngste Bearbeitung der Ldn. endlich ist die des Plauk 
Erlendsson if 13341, wie sie in der Hauksbök vorliegt (hrg. von F. Jönsson 
S. I ff. und in dessen Ausgabe der Hauksbök S. 1 ff.). Die Arbeit ist eine 
Verschmelzung von Styrmirs und Sturlas Redaktion, wie Haukr selbst sagt, 1 
und daher die umfangreichste Landnama. Er nimmt die Erweiterungen, 
die jede seiner Vorlage bietet, scheint aber hier und da Sturlas Text zu 
Gunsten des Styrmirschen zurückgedrängt und dadurch jenen verkürzt zu 
haben. — Keinen historischen Wert haben die Kompilationen des I7.jahrhs., 
die Skar« särbök 1 Isl. S. I. 322 ff. i und die sogen, jüngere Melabök l ebd. 334 ff '. 

§ 240. Die Kristnisaga.- Unmittelbar auf die Landnama folgt in der 
Hauksbök, wo sie allein überliefert ist, die Kristnisaga. Ihr Eingang (NA 
hefr />af, Jiz'asu kristni kom d Island) lässt keinen Zweifel, dass sie hier 
als unmittelbare Fortsetzung der Ldn. aufgefasst ist. Allein das muss sie 
von Anfang an gewesen sein. Die Landnama schliesst mit einer Aufzählung 
derjenigen Landnahmemänner, die bereits als Christen von den Inseln des 
Westmeers nach Island gekommen sind. Zwischen diesem Schlüsse und 
dem Anfang der Kristnisaga besteht demnach der engste innere Zusammen- 
hang. Wenn nun die Schlussworte der Ldn., die allen Fassungen eigen 
und als Schluss dieses Werkes ganz unverständlich sind, auf die Kristnisaga 
hinzielen und sich nur durch deren Folge erklären lassen, so folgt daraus, 

1 Vgl. S. 124 11 ff-: F.nn Persa bok ritada(ck), Haukr Ellinz sun, epter peiri bok, sem 
rit.id luifdi /terra Sturla logmadr hinn frodatti madr ok eptir peiri bok annarri, er ritad 
hafdi Styrmir hinn frodi, ok hafda ek }at or hvarri sem framar greindi. enn mikill pori 
z ar Pat er p<zr so/; du eins badar, ok pvi er pal ecki at ttndra po persi Landn&ma bök se 
leitgri enn nockor otinur. 

a Ausg. AM. Kph. 1773; Bisk. S. I. 1 ff.; von Finnur Jönsson, Hauksbök S. 12O ff. 
(vgl. dazu Inledn. S. LXV ff.). — Vgl. Bisk. S. I. S. XI ff.; Brenner, Ober die Krutnisa^ t, 
München 1878; K. Maurer, Germ. XXXVI. 86 ff.; Björn Olsen, Aarb. 1893, 263 fr. — 
Björn Olsen, C r m Kristnitokuna äric /<vx>. Reykj. 1900. — Zu den folgenden Paragraphen 
vgl. Maurer, Die Bekehrung des norweg. Stammes zum Christentum. 2 Bde. München 
1S55— 6; Jorgensen, Den nordtske Kirkes Grundlaggelse. Kbh. 1874—78; Keyser,^ n 
nordiske Kirkes Historie. 2 Bde. Christ. 1856—58; Bang, Udsigt over den norske Kirkes 
Historie. I. Krist. 1887; Lange, De norske Klosir es Historie i Afiddelalderen. Christ. 1850; 
Daae, Karges //eigener S. 200 ff. 
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dass die Kristnisaga von demselben Geistlichen herrührt, der die Landnäma 
verfasst hat. Für diese Annahme sprechen auch die Thatsachen, dass 
beide kompilatorische Werke sind, in denen die verschiedenen Quellen 
geschickt und nach bestimmten Gesichtspunkten miteinander verbunden 
und gesichtet sind, dass in beiden Werken wiederholt Ari als Quelle zitiert 
wird, dass beide alles Legendarische bei Seite lassen, dass in der Ldn. alles, 
was die Kirchengeschichte betrifft, gemieden wird. Gewiss ist es auffallend, 
dass nur die Hauksbök die Kristnisaga neben der Ldn. enthält, aber wenn 
man annimmt, dass die Verschmelzung beider Sagas durch Sturla erfolgt 
sei (F. Jönsson), stösst man auf gleiche Schwierigkeiten, da sie in diesem 
Falle doch auch dem Schreiber der Sturlubök und dem der Melabök vor- 
gelegen haben müsstc. Da nun diese Hdd. die Kristnis. nicht enthalten, 
so muss sie von Sturla aus irgendwelchem Grunde weggelassen worden 
sein, und die Fassung, wie sie in der Hauksbök vorliegt, kann nur auf 
Styrmir zurückgehen ( vgl. auch Bisk. S. I. S. XX 1, während einzelne Bemer- 
kungen, wie die Berufung auf Bischof BötölH 1238— 46. - S. 7«»), von Hauk 
selbst herrühren. 

Die Kristnisaga ist die älteste Kirchcngeschichte Islands. Sie zerfällt in 
zwei Hauptteilc. Der ungleich umfangreichere erste enthält die Geschichte 
der Einführung des Christentums (K. 1 — i2 3 ,'i, der zweite die Geschichte 
der ersten Bischöfe bis zum Tode Gizurs Ii 18 (K. I2 32 — 131. Das Schluss- 
kapitcl (141 bringt Nachrichten über Ereignisse und angeschene Personen, 
die um 1120 gelebt haben; es ist wohl eine Zuthat Styrmirs, von dem 
auch diese oder jene Bemerkung in der Saga selbst herrühren mag (so 
K. 3 Klaufis Versuch, die Kirche von As zu verbrennen 1. Die Saga erzählt 
von den ersten Bekehrungsversuchen Torvalds und des deutschen Bischofs 
Friurik (980—85!, von der Missionsreise Stefnirs <K. 61, von t>angbrand 
und seiner Mission (K. 5. 7 — 9), von Kjartans Bekehrung in Norwegen 
(K. 10) und von der Annahme des Christentums als Staatsreligion auf dem 
Althinge des Jahres 1000 (K. Ii). Dann werden die Schicksale der ersten 
Glaubensboten, Porvalds und Stefnirs, weiter verfolgt 112 und an diesen 
Bericht ein kurzer Lcbcnsabriss der beiden ersten Bischöfe der Insel, des 
Isleif und Gizur, angereiht. Alles ist in chronologischer Ordnung gegeben 
und zu einem anschaulichen Gesamtbild verarbeitet. Zu diesem verwertete 
• der Verfasser in erster Linie Aris Islendingabök, auf die er sich selbst 
* /■' '* beruft i 22, 7 i, und die ülafssaga Tryggvasonar des Mönches Gunnlaug. Wie 
weit ihm noch andere Quellen zur Verfügung gestanden haben, lässfsich 
schwer entscheiden ; doch sind diese aller Wahrscheinlichkeit nach schrift- 
liche Aufzeichnungen gewesen. 

§ 241. Einen kurzen Lcbcnsabriss F>orvalds Korranssonar und den 
ersten Bekehrungsversuch bietet der Ponaldsf>dttr vi<'fyrla y x den die grosse 
Oläfssaga Tryggvasonar enthält. Die Erzählung ist hier breiter, als in der 
Kristnisaga. Trefflich ist der Kult dieser ersten Missionare beschrieben 
und der überwältigende Eindruck, den dieser auf die Heiden gemacht 
hat. Die wiederholte Berufung auf den Mönch Gunnlaug 1 Bisk. S. I. 42^ ; 
46 JS ), lateinische Wendungen und die legendenhaften Züge beweisen, dass 
der T J attr auf die lateinische Oläfssaga Gunnlaugs zurückgeht. 

§ 242. Es ist für die isländische Geschichtsschreibung charakteristisch, die 
Ereignisse an die Biographie hervortretender Personen anzuknüpfen. Wenn 



1 Ausg. Fms. I. 255 ff.; BUk. S. I. 33 ff.; von LasonJcr, De 5.;-,; yan Thcrxvald 
K.aransscn de» Bertisde. Utrecht 1SS6 (mit Kommentar und hollKml. Übersetzung*. — 
Vgl. Bisk. S. I. S. XXIV f.; Aarb. iS ) 3 , 298 f. 
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der Hauptteil der Kristnisaga hiervon eine Ausnahme macht, so stellt diese 
sich auch darin neben die Landnäma, wo Ereignisse und Örtlichkeiten den 
Fortgang des Werkes bestimmen. Doch im letzten Teile der Kristnisaga 
kommt die isländische Biographic wieder zu ihrem Rechte. Auch was wir 
sonst noch über die kirchliche Entwicklung und kirchlichen Verhältnisse auf 
Island erfahren, findet man in den Lebensbeschreibungen der Bischöfe. Diese 
Riskupaspgur sind daher die wichtigste Quelle altisländischer Kirchen- 
geschichte. Leider besitzen wir nur von einem kleinen Teile isländischer 
Bischöfe Lebensabrisse, sodass auf diesem Gebiete die Literatur lückenhaft 
ist. Mit der Blüte der Saga im 13. Jahrh. mag es zusammenhängen, dass 
die älteren Bischöfe, vor allem die von Skälholt, ihre Biographen gefunden 
haben, während von den Bischöfen des 13. und der folgenden Jahrhunderte 
hauptsächlich nur deren Leben geschildert ist, die zugleich im politischen 
Leben eine Rolle gespielt haben. Das inhaltlich und zeitlich älteste Werk, 
das hierher gehört, ist die Hungrvaka, die 'Hungerweckerin', wie der 
Verfasser sein Büchlein (baeklingr) selbst nennt. 1 Im Namen liegt der Zweck 
des Werkes : es ist geschrieben, um bei Unkundigen Verlangen zu erwecken, 
mehr über das Leben der hier dargestellten Bischöfe zu erfahren. Zugleich 
will der Verfasser das, was er weiss, der Vergessenheit entreissen und 
junge Leute zu weiterer Lektüre der in heimischer Sprache geschriebenen 
Gesetze, Sagas und Genealogien mit kurzen geschichtlichen Ereignissen 8 
anspornen. Gizurr Hallzson (t 1206) und andere geschichtskundige Leute 
sind seine Gewährsmänner gewesen ; schriftliche Quellen, vor allem Ari, hat 
er nicht benutzt. Auf Grund jener Aussagen schildert er das Leben der 
ersten fünf Bischöfe von Skälholt, nachdem er sich in der Einleitung über 
den Zweck und die Quellen seiner Arbeit ausgesprochen hat: des Isleif 
Gizurarson, Gizur fsleifsson, I>orläk Runölfsson, Magnus Einarsson und 
Klaeng f»orsteinsson. Auch andere Bischöfe, die sich auf Island in jener 
Zeit (11 56 — 1 176) aufhielten, und berühmte Zeitgenossen werden erwähnt; 
ebenso geschichtliche Ereignisse auf Island, in Norwegen, Deutschland, 
Rom. Besonders beim Tode jedes Bischofs wird der zeitgenössischen 
Koryphäen gedacht. Auch Wunderthaten der Bischöfe, die sich das Volk 
erzählt, werden eingefügt. Auf die Zeitangaben wird vor allem Flciss 
verwandt, wenn auch gerade in der Chronologie der Verfasser die grössten 
Fehler zeigt. So datiert er alles um 7 Jahre früher, als es sich in Wirklich- 
keit ereignet hat. Innerhalb des Jahres werden die Ereignisse mit den 
Messtagen der Kirche in zeitlichen Zusammenhang gebracht. Schon hieraus 
und aus seiner Kenntnis des Latein erkennt man den Geistlichen, der 
aller Wahrscheinlichkeit nach länger in Skälholt gelebt hat. Vcrfasst hat 
er sein Buch, wie aus dem Hinweis auf Gizur Hallzson hervorgeht, um 1200 
in gewandtem, klassischem Stile. 

§ 243. Inhaltlich schliesst sich an die Hungrvaka die Porldkssaga, die 
Geschichte des sechsten Bischofs von Skälholt,* der zuerst mit dem 
kanonischen Kirchenrecht auf Island Ernst gemacht und selbst sein Leben 

' Ausg. AM. Kj.h. 1778; Bisk. S. I. 57 ff. 

1 Schlechthin mit Genealogien darf man das numn/radi nicht wiedergeben. Nach der 
l'orlrtks-i. lehrte Halla ihren Sohn icttrisi ok mannfra-di (Bisk. S. I. gl**), König Eysteinn 
war erfahren in l<jgum ok daemum, mannfradi ok attvisi (Ems. VII. 1021, der gesetzes- 
k indigc EkV lernte von Bartf iQgspeki ok mannfradi (Bdrflars. 24 •*). Diese Stellen zeigen, 
da<s unter mannfradi die kurzen Berichte zu verstehen sind, die sich bei den Genealogien 
öfter an diese oder jene Person knüpfen. 

3 Ausg. der älteren l'orlakssaga Bisk. S. I. 87 ff. (ein Bruchstück aus der Mitte des 
n. Jahrhs. S. 3<M ff.); der jüngeren ebd. 261 ff. An beide Eassungen schliessen sich die 
Wunder (jarlanir) des Heiligen. 
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in Ehelosigkeit verbracht hat. Durch sein energisches Eintreten für dieses 
kanonische Recht wurde er auf dem Althinge des Jahres 1 199 heilig ge- 
sprochen. Die Porläkssaga ist in zwei Fassungen erhalten. Die ältere 
ist im Anfang des 13. Jahrhs. geschrieben und zwar von einem Manne, 
der in Skälholt gelebt und dem Nachfolger I'orlaks, dem Bischof Fall, 
sowie Gizur Hallzson nahe gestanden haben muss. Vigfüsson vermutet 
(Bisk. S. I. 80 Anm. 3.1 in ihm den Verfasser der Ilungrvaka. Allein die 
trockene Erzählungsweise und die fast erdrückende Menge von Bibel- 
citaten — gegen 30 finden sich in der Saga zeigen, dass der Verfasser 
ein ungeschickter Erzähler, ein schwacher Historiker, ein bibelfester 
Kleriker war, was von dem Verfasser der Ilungrvaka nicht gesagt werden 
kann. Dagegen muss er die Hungrvaka gekannt haben, denn seine 
Chronologie beruht auf den gleichen Irrtümern ivgl. S. 1121, und auch er 
zeigt das Streben, die Ereignisse mit den Messtagen zeitlich in Ver- 
bindung zu bringen. Mit Kap. 19, das einen Teil aus (Jizurs Leichenrede 
auf Forläk enthält, sehliesst die eigentliche Saga. Was noch folgt 
(S. 1 1 3 3 1241, sind Wunderthaten Porläks, die zum grossen Teil sicher 
schon von dem Sagaschreiber herrühren. 

Die jüngere Fassung bietet die ältere Saga mit wenigen redaktionellen 
Änderungen und Zusätzen fast wörtlich, nur enthält sie einen ziemlich 
schwülstigen Prolog und den OddvcrjafuUtr, dessen Einschub in dem 
Prolog begründet wird. Die Streitigkeiten bei der Verteidigung des 
kanonischen Rechtes, besonders des Rechtes der Kirchenweihe, hatte 
Forläk viele Gegner zugezogen, vor allem den mächtigen Jon Loptsson 
auf Oddi. Diese Händel wurden in der älteren Saga nicht berührt, da 
Bischof Fäll, auf dessen Veranlassung wohl die Saga verfasst ist, Jons 
Sohn war. Um sie nachzuholen und dadurch den Glanz des Bischofs zu 
erhöhen, schiebt der Uberarbeiter in seine Fassung den (Jddverja|>ätt 
(S. 280 — 2931 ein. Dieser ist in ungemein klarer Spruche geschrieben, die 
sich wesentlich von der schwülstigen im Prolog 1 Kap. I ) und in dem ein- 
führenden Kap. 17 unterscheidet, und zeigt vollständige Unparteilichkeit, 
die nach den einleitenden Bemerkungen auffallen muss. Ich vermag daher 
den Oddverja|>ätt dem Bearbeiter der Saga nicht zuzuschreiben und glaube, 
dass dieser ihm bereits aufgezeichnet vorgelegen hat und dass die jüngere 
Forläkssaga nichts andres als eine Kompilation zweier schon vorliegender 
Sagas ist. Während der Oddverja|'ättr sicher noch dem ersten Viertel des 
13. Jahrhs. angehört, dürfte die Kompilation erst viel später entstanden 
sein. Auch diese Fassimg enthält als Anhang Wunder des Bischofs, 
nur sind diese ungleich zahlreicher und besser geordnet als im Anhang 
der älteren Saga. 

§ 244. In derselben Gegend von Skälholt, wo die vorhergehenden 
Sagas entstanden, ist auch die Pälssaga biskups* verfasst, der Lebens- 
abriss von Porläks Neffen und Nachfolger Päl Jönsson. In chronologischer 
Anordnung wird Päls Leben geschildert und auch hier und da, wie bei 
der Nachricht vom Tode seiner Gattin und seiner zwei Kinder .Kap. 13), 
auf das Gemütsleben des Bischofs eingegangen. Die Darstellung ist lebens- 
voll und Irisch wie in der Hungrvaka. Überhaupt hat sie mit dieser viele 
Übereinstimmungen: die gleiche falsche Chronologie, die Verknüpfung der 
Ereignisse mit den Messtagen des Jahres, die Aufzählung berühmter Zeit- 
genossen beim Tode Päls (S. 147 1, dieselbe Anhänglichkeit an Gizur 
Hallzson vgl. Kap. 12, wo von seinem Tode gesprochen wirdi, die gleiche 

1 Au>n. uisk 5.. I. 1-5 ff. 
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Neigung für Wunderberichtc und Anführung zeitgenössischer Dichtung 
(S. 138; 146 f.». Es ist daher von Viglüsson die ansprechende Hypothese 
aufgestellt worden, dass der Verfasser derselbe Geistliche ist, der die 
Hungrvaka geschrieben hat. Nur müsstc dann das Werk erst später ent- 
standen sein, denn wie der Verfasser der borläkssaga die Hungrvaka 
gekannt hat, so beruft sich seinerseits die Pälssaga auf die borläkssaga 
und ihre Wundererzählungen 1 S. 133). So mag die Saga im 2. Jahrzehnt 
des I3.jahrhs. verfasst sein. Selbsterlebtes und Berichte Päls und seiner 
Umgebung gaben dem Verfasser Stoff zu seiner Arbeit. 

$ 245. Während von der Diözese Skalholt die ersten 7 Bischöfe ihren 
Biographen gefunden haben, besitzen wir von den Bischöfen von Hölar 
nur Lebensabrisse des ersten und fünften. Unter Gizur Islcifsson wurde 1 106 
auf Bitten der Bewohner des Nordviertels die Diözese Hölar von Skalholt 
abgezweigt und Jim Qgmundarson zum Haupte des neuen Bistums geweiht. 
Sein gottesfürchtiger Wandel lebte bei der Nachwelt fort, so dass er 
80 Jahre nach seinem Tode (I200) kanonisiert wurde und er neben borläk 
der einzige anerkannte Heilige der Insel war. Kurz nach seiner Kanoni- 
sierung schrieb auf Veranlassung des Bischofs Gmimund der Mönch Gunn- 
laugr im Kloster zu bingeyrar seine Lebensgeschichte. Gunnlaugr munkr 
Leifsson ist eine jener literarischen Grössen, die in der Frühzeit der 
isländischen Historiographie mit Namen hervortreten. Er war um 1200 
unter dem Abte Karl Jönsson Mönch im Kloster zu bingeyrar, war hoch- 
angesehen wegen seines frommen, leutseligen Wesens und seiner Gelehrsam- 
keit (Bisk. S. II. 31) und nahm daher an jener Deputation teil, die 1200 
ihren späteren Bischof Guemund Arason in feierlicher Prozession abholte. 
Später zerfiel er mit dem Bischof, der ihm früher aufgetragen hatte, 
die Erscheinungen des heiligen borldk aufzuzeichnen (Bisk. S. I. 3691, und 
stellt sich an die Spitze der Geistlichkeit des Nordlandes, als diese sich 
gegen das vom Bischof verhängte Interdikt auflehnte (Bisk. S. I. 502. II. 77). 
Im Jahre 12 18 ist er nach den Annalen gestorben. 1 Ausser der Jönssaga 
verfasste Gunnlaugr eine Oläfssaga Tryggvasonar und zeichnete Legenden 
des heiligen borläk und Ambrosius (Bisk. S. II. 77) auf. Er beherrschte 
vor allem die lateinische Sprache, und daher sind seine Werke auch 
lateinisch geschrieben. Wie von der Oläfssaga ist auch das Original der 
Jönssaga hclga verloren gegangen ; wir besitzen sie nur in mehreren 
isländischen Bearbeitungen, die unabhängig voneinander auf das Original 
zurückgehen. 2 Von den beiden Übertragungen ist die eine ziemlich sklavisch 
und lässt noch den lateinischen Grundtext in Worten und Wendungen 
durchschimmern Ii. die andere ist frei (II). Jener ist ein Vorwort beigefügt, 
in dem sich der Ubersetzer auf Gunnlaugs Werk als seine Vorlage beruft 
(Bisk. S. I. 215), was er später wiederholt i.S. 235). Gunnlaugs Urtext muss 
zwischen 1201 und 1210 entstanden sein: in jenem Jahre wurde sein Auf- 
tragsteller erst Bischof von Hölar, in diesem finden wir den Verfasser in 
Opposition gegen seinen Bischof. Das Werk zerfiel in zwei Hauptteile: 
den Lebensabriss Jons, der mit der Kanonisierung abschloss (I. K. 1 — 39; 
II. K. 1 — 221, und die Wunderthaten, die er nach seinem Tode verrichtet 
hat (I. K. 40 ff. ; II. 23 ff.). Mündliche Berichte, auf die auch die legendarischen 

1 Über (Junnlaug vgl. besonders Maurer. Altnord. S. 70 fr.; Bisk. S. I. S. XXXV ff.; 
Björn Olsen, Aarb. 180,3, S. 276 ff.; Janas Jönsson, Tim. VIII. 184 f. 

* Ausg. von I. Bisk. S. I. 213 ff.; von II. ebd. 149 ff.; eine dritte Bearbeitung ist noch 
nicht herausgegeben. Die Aulfassung Vigfüssons u. a., dass wir verschiedene Jöns^agas 
besassen, von denen nur I auf ( lunnlaugs lateinisches Werk zurückgehe, ist von Björn Olsen 
( Aarb. 1893. S. 286 f.) schlagend zurückgewiesen worden. 
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Erzählungen (z. B. das Zusammentreffen mit Sjemund I. K. 15. 161 zurück- 
gehen mögen, sind die Hauptquellc Gunnlaugs <S. 2I9., 9 ; 233,6). Der 
fromme Sinn und der heilige Eifer für die Religion lassen den Verfasser 
seinen Helden idealisieren. Bei den Wundern verwertete er neben münd- 
lichen auch schriftliche Aufzeichnungen (S. 248 Die 80 Jahre, die zwischen 
dem Tode Jons und der Arbeit seines Biographen liegen, hatten der Legende 
bereits Vorschub geleistet, und so steht der historische Wert der Jonssaga 
dem der K>rläks- und Pälssaga gegenüber zurück. Wann die Übertragungen 
entstanden sind, lässt sich schwer entscheiden, doch ist sicher die freiere (II) 
die ältere, denn ihr gewandter Stil versetzt in die Zeit, da die isländische 
Prosa blühte. 

§ 246. E)er zweite Bischof von Hölar, über dessen Leben zusammen- 
hängende Darstellungen bestehen, war der streitsüchtige GuOmundr Arason 
(1203 — 37), der eifrige Vorkämpfer der streng kirchlichen Richtung, eine 
der hervorragendsten Erscheinungen aus der Sturlungenzeit, den später 
der Volksmund für heilig erklärte, ohne dass er jedoch kanonisiert worden 
ist. Schon während seines Lebens hatte ein Zeitgenosse die Jahre seiner 
Jugend und seines Mannesaltcrs bis zur Bischofswahl biographisch dar- 
gestellt (vgl. § 2241. Dass später noch eine vollständige Biographie des 
Bischofs bestanden, die Sturla in seiner Islcndingasaga verwertet hat 
(F. Jönsson, Lit. hist. II. 7351, ist sehr zweifelhaft; nichts deutet darauf 
hin. Denn die erhaltenen GuSmundarspgnr bj'skups* sind nach Björn 
Olsens Nachweis nur kompilatorische Arbeiten auf Grund der Gu^mundar- 
saga prests und der zahlreichen Abschnitte über Gu< :, munds späteres 
Leben, die Sturlas fslendingasaga enthält. Das alte kompilatorische Werk 
ist nicht erhalten, liegt aber in zwei Bearbeitungen vor, einer älteren aus 
dem Ausgang des 13. Jahrhs. (der Rcsensbök; I) und einer jüngeren aus 
der Mitte des 14. Jahrhs. (II). Von diesen beiden Fassungen bietet die 
letztere ihre Vorlage relativ am reinsten (abgesehen von einigen Zuthatcn, 
besonders Wundern), während der Bearbeiter der Resensbök noch Ab- 
schnitte aus der Arönssaga und annalistische Notizen mit seiner Vorlage 
verbunden hat. In der kompilatorischen Natur der Saga liegt begründet, 
dass sich in ihr kein einheitlicher Stil, keine einheitliche Darstellung findet, 
dass sieh in ihr, namentlich in I, Wiederholungen zeigen, dass hier und 
da Lücken klaffen. Hat sie somit keinen besondern literarhistorischen 
Wert, so ist sie doch für die Textkritik der Sturlunga von Wichtigkeit, 
da sie öfter einen ursprünglicheren Text bietet als diese. 

Auf Grund dieser kompilatorischen Arbeit oder der Sturlunga verfasste 
endlich um 1375 der Mönch und spätere Abt Arngrfmr von Pingeyrar 
(t 13611 eine neue Saga, die im Vergleich mit den früheren vor allem 
den Vorzug der Einheitlichkeit hat. 2 Arngn'mr wollte von dem Bischof, 
für den er begeistert war und den er ja auch im Lied verherrlicht hat 
(vgl. § 161), ein lebensvolles, einheitliches Bild geben. Daher verwertete 
er alles, was er über das Leben seines Helden, der ihm gleichsam als 
Märtyrer erscheint, erfahren kann. Selbst das Gm mundarkwvoi seines 
Zeitgenossen Einar Gilsson zieht er öfter heran. Nur in der Darstellung 
der Jugendgeschichte will sich der Verfasser kürzer fassen (S. 61. Eigen- 
tümlich ist dieser Saga der Vergleich von Ereignissen und Personen mit 

• A isg. I. Bisk. S. I. 405 ff-;. II. c»k1. 558 (nach co<l. AM. 657. 4 0 , der jedoch verschiedene 
I.ickcn ha:>. — Vgl. Blüm Olsen, Cm Slurl. S. 272 ff. 

1 Au--. Bisk. S. II. 1 ff. — Vgl. Björn Olsen a. a. O. 297 ff.; K. Maurer, Der Elisabeth 
; <•;/ Schönau Vtwntn n<i h einer isländischen Quelle. Sitztmgsber. der bayr. Akad. der 
Wi^sen-ch. 1883, 401 ff. — Über Arngritns Leben vgl. Tun. VIII. 101. 
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anderen aus der Welt- und Literaturgeschichte. Dabei zeigt Arngrfmr 
eine ungemeine Gelehrsamkeit und Bclcsenheit in der kirchlichen Literatur 
des Abendlandes. So fügt er auch u. a. die Visionen der heiligen Elisabeth 
ein (S. 151 ff.) — Was Arngn'mr mit seiner Arbeit bezweckt hat, sagt er 
Kap. 3 (S. 61 indirekt selbst: er will, dass ein grösserer Kreis Kleriker 
mit dem Leben und den Wundern des Bischofs Gucmund bekannt werde. 
Wenn er dabei diejenigen, welche mehr wissen wollen, auf isländische 
Bücher verweist (6,ri, so geht daraus ganz klar hervor, dass die Saga 
ursprünglich lateinisch und für nichtiiHändischc Geistliche geschrieben 
gewesen ist (Björn Ölsen). Hieraus erklärt sich auch die ziemlich ein- 
gehende geographische Beschreibung der Insel Island (S. 5), die nur für 
Ausländer bestimmt sein kann. Dieses lateinische Werk war wohl mit 
Kap. 77 ('S. 165), wo auch die eine Handschrift schliesst (vgl. 165 Anm. 2), 
abgeschlossen, denn nur bis dahin finden wir die der Saga eignen 
Latinismen. Die lateinische Saga hat dann wahrscheinlich Arngn'mr selbst 
ins Insländische übertragen und bei dieser Arbeit die Strophen des Einar 
Gilsson eingefügt. Kurz darnach ist dieses Werk von einem andern er- 
weitert worden, der nicht nur, hauptsächlich auf Grund von Arngrims 
Gedicht, einige Wunder Gudmunds hinzugefügt (Kap. 78 ff.), sondern der 
im 1. Teile u. a. auch weitere Vi'sur von Einar Gilsson und Arngrfm 
gegeben hat. 1 In dieser Gestalt ist uns die Saga im cod. Holm. 5 fol., 
der bereits um 1360 geschrieben ist, überliefert. 

§ 247. Abermals klafft die Geschichte der isländischen Bischöfe Jahr- 
zehnte. Erst dem zelotischen Gregorianer auf dem Bischofsstuhle von 
Skälholt, dem Ami Porläksson (1269 — 98), ist an der Grenzscheide des 
13. und 14. Jahrhs. wahrscheinlich in seinem Neffen Arni Helgason ein 
Biograph erstanden. Ihm verdanken wir die Arnasaga Porldkssonar? die 
wichtigste historische Quelle über die letzten Jahrzehnte des 13. Jahrhs. 
Arni Porläksson spielt zur Zeit, da Island an Norwegen gekommen und 
durch die neue Gesetzgebung des Königs Magnüs seiner letzten Selb- 
ständigkeit beraubt wurde, die erste Rolle. Noch che er zum Bischof 
geweiht wurde, hatte er mit eiserner Willensstärke das Kirchengut den 
Laien entrissen. Als Bischof hatte er bei allen seinen Handlungen den 
Erzbischof Jön auf seiner Seite. So trat er bei Verfechtung der Kirchen- 
güter und Durchführung des Cölibats rücksichtslos gegen jedermann auf 
und verfeindete sich dadurch mit den Grossgrundbesitzern der Insel. Diese 
Feindschaft zwang ihn zum engen Anschluss an den König, der dann 
auch hauptsächlich mit seiner Hilfe die norwegischen Gesetze auf Island 
durchgebracht hat. Dazu warf er das alte Kirchenrecht, das noch zum 
Teil auf nationaler Grundlage fusste, um und führte im Einvernehmen mit 
Erzbischof Jön ein neues ein, das sich eng an das kanonische Recht 
anschloss. Über diese für Island so bedeutende Zeit würden uns zusammen- 
hängende Quellen fehlen, wenn wir die Arnasaga nicht besässen. Wie 
die Verfasser der früheren Sagas schöpft Arni vor allem aus den Berichten 
der Zeitgenossen. Daneben verwertet er aber eine neue Quelle, die auch 
in den folgenden Sagas begegnet und diesen um so grössere historische 
Bedeutung giebt : die Urkunden und Briefe, die sich im Archiv des Bischof- 
sitzes befanden. Hier im Skälholt muss auch die Heimat der Saga sein. 



1 Vgl. S. 82, wo von 21 Vfsur Einars gesprochen ist, von denen ursprünglich nur der 
Anfang dagestanden hat (ok er petta upphaf ä), während doch alle 21 Strophen folgen. 
Ganz ähnlich S. 90 IT.; 135 f. 

» Ausg. Bisk. S. II. 677 ff. Vgl. dazu Vigfüsson im Formali S. LXXII ff. 
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Auf Grund dieser Oucllcn schildert der Verfasser in gewandter Sprache 
das Leben des Bischofs, für dessen Ideen und Pläne er ganz eingenommen 
ist und für den er entschieden Partei ergreift. Leider ist die Saga nicht 
vollständig erhalten. Die Membrane, auf welche alle Hdd. zurückgehen, 
endete mit Amis Reise nach Norwegen 11291), so dass die Geschichte 
der letzten sieben Jahre seines Lebens verloren gegangen ist. 

S 24S. Die I.aurentiu.\saga. x Als 1294 der junge Priester Laurentius 
Kälfssun von Hölar nach Skalholt kam, ehrte ihn der Bischof Arni ganz 
aussergewöhnlich, so dass sein^erhaltcn allgemeines Staunen erregte: 
mit seinem prophetischen Blicke ahnte er, welche Rolle einst Laurentius 
in der isländischen Kirchengeschichtc spielen würde iS. 797). Sein un- 
gewöhnliches Talent machte ihn bald zum treuesten Beistand und Rat- 
geber des Erzbischofs Jorund von Nicarös, dem er im Kampfe gegen die 
Chorbrüder treu zur Seite steht, wodurch sein Leben in diesem Kampf 
wiederholt in Gefahr ist. Während dieses langen Aufenthalts in Norwegen 
ist der Flamländer Johannes sein Lehrer des kanonischen Rechtes, von 
dem er dann bei einer Visitationsreise auf Island, die er im Auftrag des 
Erzbischofs unternimmt, Gebrauch macht. Auf dieser zerfällt er mit dem 
Bischof Jorund von Hölar. Bald darauf erlangen seine alten Gegner, die 
norwegischen Chorbrüder, sowohl den Erzbischofstuhl von NiOarös, als 
auch den Bischofsitz von Hölar. Laurentius zieht sich ins Kloster zurück 
und ist erst in bverä, dann in bingeyrar als Lehrer, besonders des 
Lateinischen, thätig, denn er galt für den gelehrtesten Mann seiner Zeit. 
Diese Tüchtigkeit liess auch Aui un rau< i, den Bischof von Hölar, die 
alte Gegnerschaft vergessen, so dass er dem Erzbischof den Laurentius 
aufs wärmste als seinen Nachfolger empfahl i,vgl. S. 836). Von 1323 — 30 
war Laurentius Bischof von Hölar und hat sich als solcher ganz besonders 
um das Schulwesen seiner Diözese grosse Verdienste erworben. Er sah 
auf die Wissenschaftlichkeit seiner Kleriker, und jeder musste sich vor 
ihm einer Prüfung unterziehen iS. 831 1. Wie viel er dabei auch auf die 
Muttersprache gab, zeigt sein Gespräch mit dem Bischof Jön von Skalholt 
(S. 86 1 f.) — ■ Das Leben dieses Bischofs ist von einem seiner Zeitgenossen 
um die Mitte des 14. Jahrhs. aufgezeichnet, aller Wahrscheinlichkeit nach 
von Laurentius' Freunde Einar Haflb ason iVigfüssoni, auf den der 
Bischof von allen Klerikern am meisten hielt, der immer in seiner 
Umgebung war und der ihm auch in seiner Todesstunde aus heiligen 
Schriften vorlesen musste. Es ist derselbe Einarr, der auch den Log- 
mannsannäl verfasst hat. Seine Sprache ist gewandt, aber vielfach mit 
Fremdwörtern gemischt. Wie schon in die Arnasaga. sind auch in diese 
Abschnitte aus den Annalen eingelochten. Der Schluss der Saga, der 
die drei letzten Lebenstage des Bischofs enthielt, ist sowohl in der 
ursprünglichen wie in der gekürzten l assung 1 AM. 1N0, b. fol.i verloren 
gegangen. 

£ 249. Nur wenig Momente aus dem Leben des gleichzeitigen Bischofs 
von Skalholt, des Jön Halldörsson 11322 — 391, enthält der Jonspättr Hall- 
it.'<rss,<nar* der ebenfalls der Mitte des 14. Jahrhs. angehören mag. Kurze 
Erzählungen, zum Teil Visionen, die sich an des Bischofs Aulenthalt in 
Paris, Bologna, Norwegen knüpfen, sind hier aufgezeichnet, daneben die 
Geschichte von einem gerechten Reichen, die Jön einst in der Predigt 

• A«be. K»»k. S. I 7S7 ff., nach AM. 1S0 b. t'ol. S. 87S ff. Vgl. Vtgfüsson im Formuii 
> I XXXI ff. 

1 Au>g. Bi>k. S. II. 221 ff., von (lernig, tsUmizk n/vr: I. 84 ff. l«lcut>che t'ber- 
Mi/ung ebd. 11. 70 tt. >. I ber Jön Halldörsson vgl. ebd. II. Vorrede S. VI lt. 
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zu Sta< ! arhöll angebracht hat. Von seinem Leben und Ende wird nur 
im Eingang und am Schlüsse kurz berichtet : die Freude an der Legende 
hat das Interesse für historische Stoffe verdrängt. Seit der Mitte des 
14. Jahrhs. ruht die isländische Geschichtsschreibung ganz. Was wir über 
die späteren und besonders über die letzten katholischen Bischöfe erfahren 
(Bisk. S. II. 221 ff.; Safn I. 15 ff.; 655 ff.;., gehört der nachreformatorischen 
Zeit an und bewegt sich hauptsächlich in der Form der Annalen. 

§ 250. Annale»} Schon seit dem Ausgange des 13. Jahrhs. hatte die 
Freude an historischer Schilderung aufgehört. Nach südländischem Vor- 
bilde begann man jetzt die historischen Thatsachen in Annalenform auf- 
zuzeichnen. Die Gurmundarsaga, die Arnasaga, die Laurentiussaga haben 
bereits Annalenabschnittc in ihrem Texte. Im Anfange des 14. Jahrhs., 
wo die erhaltene Annalenüberlieferung einsetzt, müssen daher schon 
annalistische Aufzeichnungen vorhanden gewesen sein; früher lassen sich 
solche nicht nachweisen. Von dieser Zeit an besitzen wir zehn verschiedene 
Annalenwerke, die mit ihren letzten Erweiterungen bis ins 16. Jahrh. 
hinabgehen. Sie gehen im Kerne alle auf eine Urrcdaktion aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhs. zurück, die nach fremdem, abendländischem Muster 
entstanden ist : wie die deutschen Annalen des Mittelalters legen sie die 
Ostertafeln und den Ostercyklus des Dionysius Exiguus zu Grunde, setzen 
aber den Beginn der grossen Ostercyklcn nicht in die Jahre 1, 532 und 
1064, sondern 76, 608 und 1140. Und hierin stehen sie in der Annalen- 
literatur einzig da. Diese älteste Annalenfassung geht auf ein lateinisch 
geschriebenes deutsches Annalcnwcrk zurück, das eine Fortsetzung der 
Chronik des Ekkehard von Aura gewesen sein muss. Dieselbe geben 
die Annales regii relativ am besten wieder. Ob und wie weit der Ver- 
fasser noch andere gelehrte Werke benutzt hat, lässt sich nicht ent- 
scheiden, da die Auszüge aus Joscphus, Petrus Comcstor, Hieronymus 
auch dem Verfasser der Annales regii, die sie allein haben, zu- 
geschrieben werden kann. Dagegen gehören dem Urredaktor die Er- 
weiterungen an, die aus der norwegischen und isländischen Geschichte 
geschöpft sind; sie beginnen mit der Zeit Harald harfagris und werden 
umfangreicher, je weiter die Zeit vorschreitet. Diese Angaben sind auch 
ausschliesslich isländisch, während die der Quelle lateinisch wiedergegeben 
sind. Benutzt sind dabei für die norwegische Geschichte die Konunga- 
sogur bis auf Sturlas Magnüssaga, für die isländische neben Ari haupt- 
sächlich die Biskupasogur und Sturlas fslendingasaga. Dieser Vorlage 
gegenüber haben sich die einzelnen Bearbeiter verschieden verhalten: 
b ild ist in den Bearbeitungen dies oder jenes getilgt, bald Neues hinzu- 
gefügt. Namentlich von der Mitte des 13. Jahrhs. an sind diese Annalen 
fiir die isländische Geschichte eine der wichtigsten Quellen. Ihr Alter 
und das ihrer Fortsetzungen lässt sich durch ihren Schluss leicht fest- 
stellen, da die Schreiber den Text bis auf ihre Zeit niedergeschrieben 
bez. erweitert haben. In dem letzten Teile zeigen auch die Annalen 
durchweg die grösste Selbständigkeit. 

Die älteste erhaltene Annalensammlung sind die Annales Reseniani 
(Storm 1 ff). Ihr Anfang ist in der Handschrift verloren; sie gehen von 
/ 228 — 1295, sind durchweg isländisch geschrieben und zeichnen sich ganz 
besonders durch lakonische Kürze aus. Die Nachrichten aus der heimischen 
Geschichte sind noch dürftig; selbst von den isländischen Gesetzsprechern 



1 Auhg. fsienzkir Annaittr ed. AM. Kph. 1S47; IslanJ<ke . ■Uiituler indtil 1578 udg. ved 
G. Storm. Christ. 18SS il.este Ausgabe mit trefflicher Einleitung!. 
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sind bis 1200 nur ganz wenige angegeben. — Dieser Sammlung nahe 
stehen die Annales vetus/issimi (S. 31 ff.), wie Langebek, der erste Heraus- 
geber (Script, rer. Danic. II, 177 ff.), diese Annalen genannt hat 1 Münch 
nennt sie fälschlicher Weise Annaler Hauk Erlendssons). Sie beginnen 
mit der Geburt Christi, nachdem die wichtigsten heilsgcschichtlichen 
Ereignisse des alten Testamentes in ihrem zeitlichen Verhältnisse zu 
dieser angegeben sind. Nach 99g haben sie eine grössere Lücke ; erst 
bei 1270 setzt die Überlieferung wieder ein. Der erste Schreiber endete 
1306; die Einträge der noch folgenden Jahre (bis 13 14) sind von ver- 
schiedenen Händen. Während diese Annalen bis 1290 sich mit den 
Annales Reseniani decken, geht der Schreiber in den letzten Jahren 
seine eigenen Wege. Er war sicher ein Geistlicher im westlichen Island, 
wo auch die Annalen ihre Heimat haben. — Zu derselben Gruppe 
gehören auch die Henrik Ihyers Annalen (S. 55 ff. vom Jahre 1000), 
die Dr. Henrik Hoyer in Bergen um 1600 nach einer isländischen Vor- 
lage geschrieben hat. Sic beginnen mit dem Jahre 547 und gehen bis 
13 10. Die letzten Jahre enthalten wesentliche Erweiterungen. — Diesen 
drei Sammlungen gegenüber nehmen die Annales regit (S. 77 ff. ; Sturl. II. 
348 ff. Script, rer. Danic. III, I ff.) eine Sonderstellung ein. Sie unter- 
scheiden sich schon äusserlich dadurch von den anderen Werken, dass 
die angeführten Ereignisse bis ins 10. Jahrh., soweit sie das Ausland 
betreffen, fast durchweg lateinisch aufgezeichnet sind; erst von der Zeit, 
da die nordische Geschichte in den Vordergrund tritt, bedient sich der 
Schreiber der heimischen Sprache. Für diese ist seine Arbeit von be- 
sonderer Bedeutung: die Sorgfältigkeit und Konsequenz, mit der die 
einzelnen Laute wiedergegeben werden, steht in der Geschichte der 
isländischen Schrift einzig da. Die Grundlage dieses Werkes ist sicher 
dieselbe wie bei den anderen Sammlungen, aber neben der Vorlage sind 
noch andere Werke benutzt, so dass wir hier von einer neuen Annalen- 
fassung sprechen können. Chronologische Bemerkungen über die wichtigsten 
Ereignisse des alten Bundes, über die Weltalter, Notizen aus der römischen 
Geschichte nach Josephus, Petrus Comcstor, Hieronymus leiten das Werk 
ein; die Annalen selbst beginnen mit dem Jahre 46 v. Chr., da sich 
Julius Cäsar der Herrschaft in Rom bemächtigte, und durchlaufen die 
Zeit bis 1306. Die Einreihung der westsächsischen Könige und englischer 
wie französischer Geschichtsdaten lassen vermuten, dass der Redaktor 
auch eine englische (Juelle benutzte. Seine Angaben sind ungemein ge- 
wissenhaft ; die isländischen Gesctzsprcchcr werden von der ältesten Zeit an 
durchweg angegeben, und dadurch wird die isländische Chronologie fester 
an die abendländische geknüpft. Im Jahre 1306 schliesst der erste Schreiber; 
verschiedene Hände haben das Werk bis 1 341 weitergeführt und auch 
in den früheren Teilen hier und da Ergänzungen eingefügt. Denn der 
Redaktor, der sich der Unzulänglichkeit seiner Vorlage und Arbeit bewusst 
war, hat vom Jahr 1279 regelmässig einen freien Raum nach jedem Jahr 
gelassen. So zeigt er sich als ein ebenso umsichtiger wie gelehrter 
Mann. Wo seine Heimat war, lässt sich nicht entscheiden, doch dünkt 
mich der Norden der Insel wahrscheinlicher als der Westen, zumal auch 
die Handschrift von hier 1. Hölarj stammt. — Verwandtschaft mit den 
Annales regii zeigen die Skälholts Anndlar I i'S. 157 ff.i. Sic sind nur in 
drei grösseren Bruchstücken erhalten, die von 140 — 1012, 1181 — 1264 und 
1273 1 336 gehen, von einem Schreiber herrühren und vor 1362 geschrieben 
sind. Wie die Annales regii lassen sie von 13 16 an einen freien Raum 
zwischen den einzelnen Jahren; in dem letzten Jahrzehnte werden sie 
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breiter und selbständig; sie liefern hier namentlich zur isländischen 
Geschichte Beiträge, erwähnen aber auch weltgeschichtliche Ereignisse 
und vor allem die Vorgänge in der Natur. Ob Skälholt, wo sie gefunden 
worden sind, ihre Heimat ist, lässt sich nicht entscheiden. — Dasselbe 
gilt von einem zweiten in Skalholt gefundenen Fragmente, dem Skälholts 
Anna/ II |S. 217 fr.), das die Jahre 1328 72 behandelt und an dem eine 
stattliche Anzahl Schreiber thätig gewesen ist. Der erhaltene Teil ist 
offenbar der Schluss des Werkes gewesen, denn er zeigt mit keinen der 
erhaltenen Annalen Übereinstimmung und bietet eine Menge Einzelheiten 
zur isländischen Kirchengeschichte, die wir nur hier finden. — Der 
Lggmannz anndll (S. 231 ff.), der ebenfalls zur Gruppe der Annalcs regii 
gehört, zerfällt in zwei Teile: der erste geht bis 1392 — ihm gab 
der Abschreiber Jön von Villingaholt allein den Namen Logmannz annäll — , 
der zweite, die Fortsetzung, von 1393 — 1430. Jener rührt, wie aus den 
Schriftzügen unleugbar hervorgeht, zum grösstenTeil von EinarHaflidason 
her; bis zum Jahre 1362 hat dieser ihn selbst geschrieben, die folgenden 
Jahre bis zu seinem Tode ^1 393) sind dagegen unter seiner Leitung von 
verschiedenen Schreibern hergestellt. Der Eingang ist verloren; die 
Überlieferung setzt mit der Passio Petri et Pauli (66) ein. Die Gelehrsam- 
keit des Einar namentlich in der alten Kirchengeschichte zeigt sich in 
verschiedenen Zusätzen, die bald lateinisch, bald isländisch sind. — Der 
Priester und spätere Probst Gottskalkr Jönsson zu Glaumbce (f 1593) 
verfasste in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhs. ein Annalenwerk, den 
Gottskdlks Annäll i S. 297 ff.), bei dessen Abfassung er eine ältere Sammlung 
zu Grunde legte, die von Christi Geburt bis 1394 ging. Daraus erklärt 
sich der sonderbare Charakter dieser Annalen. Gottskalkr muss seine 
Vorlage treu wiedergegeben haben. Diese schloss sich im allgemeinen an 
die Annales regii, wurde aber im 14. Jalirh. selbständig und hier und da 
etwas breit. Nach 1394 sind die Annalen ganz dürftig; viele Jahre enthalten 
überhaupt keine geschichtliche Notiz und erst vom 16. Jahrh. an wird der 
Stoff wieder reichlicher. Von jenen Annalen, die im Norden entstanden sein 
müssen, existierte eine etwas gekürzte Abschrift, die die Jahre 636—1394 
behandelte und von der ein lückenhaftes Mcmbranblatt (abgedr. bei 
Storni S. XXVIII ff.) und mehrere Papierhdd. erhalten sind. — Dem Aus- 
gange des 14. Jahrhs. gehören auch die Flatcyjarbok- Annalen an (hrg. 
Ftb. III. 473 ff. ; von 12S3 — 1394 bei Storm S. 383 ff.). Wie alles, was die 
Flateyjarbök enthält, sind auch diese eine kompilatorischc Arbeit, die vom 
Priester Magnus I'örhallzson verfasst ist und zwar zwischen 1388 und 
1394. Die letzten Jahre von 1388— 1394 rühren möglicher Weise von 
einem anderen Zeitgenossen her. Sie beginnen mit den chronologischen 
und historischen Abschnitten, die auch die Annales regii enthalten, und 
lehnen sich bis ins 14. Jahrh. an eine Fassung dieser eng an. Nur muss 
die benutzte Sammlung die lateinischen Bemerkungen bereits in Über- 
setzung gehabt haben. Daneben ist der Logmannzannall stark benutzt, 
der von c. 1340 — 88 die Hauptvorlage des Schreibers ist. Die Vereinigung 
dieser beiden Hauptquellen ist ohne Geschick vorgenommen, so dass 
wiederholt dieselben Ereignisse, die die Quellen in verschiedene Jahre 
setzen, zweimal auftauchen. Auch an eignen Zuthaten fehlt es nicht. 
So enthalten die Annalen u. a. ein Gedicht des sonst unbekannten Snjölf 
auf den Kampf zu Grund und den Tod des Smfu Andresson (1362; S. 567; 
und mancherlei aus den isländischen Geschichtswerken. Selbständig sind 
auch sie in den letzten Jahren, deren Darstellung geradezu als zeitgenössische 
Geschichte bezeichnet werden kann. — Schon dem Zeitalter der beginnenden 
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Renaissance gehört der Oddzerja Antuill ('S. 427 ff.'i an. Wie andere 
Annalenwerke dieser Zeit ist auch er mehr Chronik und besitzt weder 
das mittel dterliche Kalendersystem, noch die Aufzeichnung der Jahre 
ohne geschichtlichen Inhalt. Seine Bedeutung für die ältere Zeit liegt 
d:irin, dass der Bearbeiter eine verlorene Annalenhandschrift benutzt hat, 
die zur Gruppe der Annales regii stand, aber die weit- und kirchen- 
geschichtlichen Ereignisse des Mittelalters in isländischer Sprache enthielt. 
Ausserdem verwertete er jüngere Skälholtcr Annalcn, die von 70—1430 
gingen, und gab im Eingang die (hida Anndlar, ein gelehrtes, kom- 
pilatorisches Werk aus der Mitte des 16. Jahrhs., das einen Überblick 
über die Weltgeschichte von der Schöpfung bis 70 n. Chr. auf Grund 
mittelalterlicher Historiker und mehrerer Humanisten enthielt. Indirekte 
Bedeutung für die ältere Zeit hat der Oddverja Annäll auch noch dadurch, 
dass in seinen späteren Teilen ausser Vedels Übersetzung des Saxo und 
dem Geschichtswcrkc des Carion vielfach die Islcndinga- und Konunga- 
sogur benutzt sind. 

Die direkt oder indirekt überlieferten Annalenwerke lehren, dass das 
14. Jahrh. die Blütezeit der isländischen Annalenliteratur gewesen ist. Ihr 
Ausgangspunkt war aller Wahrscheinlichkeit nach die Diöccse von Skälholt; 
von hier aus kamen sie nach dem Gebiete des Bischofs von H<>lar, wo 
sie durch den Redaktor der Annales regii besondere Gestalt erhielten, 
die dann die meisten Bearbeiter zur Grundlage und zum Vorbilde nahmen. 

VIII. IHK HKRICHTK f'IIKR IHK BKSIKIH.CXO GRÖNLANDS I ND KNTDI i KlMJ VINI.ANDS. 

$ 251.' Als eine isländische Kolonie muss Grönland aufgefasst werden. 
Von Island aus ist das Land entdeckt und besiedelt worden, Grönlands 
Verfassung war die isländische, und mit Island hat es auch in der Zeit 
norwegischer Herrschaft das Schicksal geteilt. Daher hatten auch an der 
Geschichte dieses Landes die Isländer reges Interesse. Verschiedene 
fslendingasogur enthalten Episoden, die hier im fernen Westen spielen, 
so die Eyrbyggja, die Flöamanna-, die Föstbrcci rasaga. Daneben besitzen 
wir aber auch Sagas, die im Zusammenhang die Entdeckung Grönlands 
und die Kolonisationsreisen nach Vinland schildern. Hierher gehört vor 
allem die /\iriksstiga ranca y die in ihrer relativ besten Gestalt in der 
Hauksbök erhalten ist (vgl. Finnur Jönsson, Indledn. zur Hauksh.S. LXXXIff.; 
abgedr. daselbst S. 425 ff.). Diese enthält die Geschichte der Entdeckung 
und Besiedlung Grönlands. Nur im ersten Teile steht Ein'kr der Rote, 
der 982 nach seiner Achtung Island verlassen und einer alten Sage von 
einem Lande im fernen Westen folgend Grönland entdeckt hatte, in dem 
Vordergrund. Von seinen Irrfahrten an der grönländischen Küste und seiner 
Niederlassung handelt die Saga. Im zweiten Teile tritt Lei fr, Einks Sohn, 
hervor, der auf seiner Rückkehr aus Norwegen nach einem Lande ver- 
schlagen wurde, wo der Wein wild wuchs. Die Versuche, dies Land wieder- 

• Das jjTiiizc Material, das sich auf die Kntdeckung und Uesiedlunp Amerikas bezieht, 
ist hrg. in den Antiyuitates Anterican<i (Ilafn. 1837) ll, 'd Grönlands histonske Mindes- 
iturrker iy Ilde. Kbh. 183S — 45). Die Kirfkssnga rauOa und der <*rnnlendinf;a|»attr sind 
veröffentlicht in phototypixcher Ausg. von Keeves 1 The tindwc of ll'meland the ,*'<W. 
Lond. iSikji, in kritischer von <i. Storni (Kph. I S* j l 1. Übers, ins Dänische von Storni, 
Christ. iS««; von Winkel Horn, Hill. III. 271 ff. — Von den zahlreichen Arbeiten zu 
dieser Lilcr.itur seien angeführt: Maurer, Geschichte der Entdeckung (ht^ron/ands 1 „Die 
2. deutsche Nordpolfahrt lS6<)/7o." 1. 201 (f.); Storni, Studier o;cr l'i>;land<rciserne 
(Aarb. ivS7, z>n ff.); Mopk, Mitteil, des Vereins f. Krdkunde zu Leipzig, 1 ff.; Fischer, 

D-c Entdeckung der .Vor mannen in Amerika < Kreibnrg l<)02 1 ; Ki n n u r | ö nssun, Mcddclelser 
om (ironland XX, 2*17 ff.; ilers., Granlendtn ;a Sa^a iKeykj. i»>>i 
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zufinden und zu besiedeln, bilden den Schluss der Saga: man fand es 
wohl (Neu-Schottland), musste es aber vor den Indianern (Sknrlhigar) 
alsbald wieder räumen. — Diese Saga mag in ihrer ursprünglichen Gestalt 
im Ausgang des 12. Jahrhs. meist nach mündlicher Überlieferung ent- 
standen sein und zwar im westlichen Island, im Gebiet von Sna^fellsnes. 
Wie sie vorliegt, ist sie eine Bearbeitung aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhs.; 
durch den Bearbeiter ist auch das Eingangskapitel über Oleif hviti und 
seine Nachkommen nach der Landnama in die Saga gekommen. Teile 
aus der Saga enthält die grosse Ölafssaga Tryggvasonar (hrg. von Storm 
S. 49 ff. ). — Eine jüngere Eirt'kssaga enthält die Flatcyjarbök : den Gran- 
lcndhtgaf>dttr (hrg. Ftb. I. 429 — 32; 538—49; bei Storm S. 51 ff.). Hier 
stehen die Vfnlandsreisen der grönländischen Kolonisten in dem Mittel- 
punkt. Die Erzählung ist ziemlich unabhängig von der älteren; sie geht 
z. T. noch auf mündlichen Bericht zurück. Allein die historische Treue 
ist vielfach getrübt; alle möglichen Fabeleien haben Eingang gefunden, 
wenn sich auch hier und da historische Thatsachcn, die man aus der 
Eirikssaga nicht erfährt, erhalten haben. — Ungleich historischer ist der 
ältere Granletuihtga/uittr oder Einarsfuittr Sokkasonnr 1 hrg. Ftb. III. 443 ff.). 
In ihm wird erzählt, wie die Grönländer auf Veranlassung Sokkis von 
Brattahh'ö" dessen Sohn Einar nach Norwegen senden, damit er hier bei 
König Sigurd Jörsalafari einen besonderen Bischofssitz auswirke. Mit dem 
Bischof kehrt Einarr nach Grönland zurück. Aber hier entspinnen sich 
bald heftige Streitigkeiten zwischen dem Bischof und norwegischen Kauf- 
leutcn, in denen Einarr erschlagen wird. Diese Streitigkeiten und die Sühne 
bilden den Hauptinhalt des l'ätts. Verloren gegangen ist der sagenhafte 
Ihittr af Hallt gelt, dessen Inhalt aus den Grönländischen Annalcn des 
Björn Jönsson bekannt ist. Darnach durchwanderte ein gewisser Hallr mit 
seiner Ziege, von deren Milch er lebte, ganz Grönland und kam endlich 
nach Gandvik in Norwegen, das nach Anschauung der Isländer mit Grön- 
land zusammenhing (Grönl. Hist. Mind. III. 524 ff.). 

D. Die Konungasogur. 

I. DIE SAGAS DER NORWEGISCHEN KÖNIGE. 

§ 252. Zwischen Island und dem Muttcrlandc Norwegen hat jederzeit 
der innigste soziale und wirtschaftliche Zusammenhang bestanden. Diese 
Beziehungen von Mutter- und Tochterland wurden um so enger, nachdem 
der erzbischöfliche Stuhl in Niöarös errichtet und die isländischen Bistümer 
seit Ii 52 Zweige dieses Erzbistums waren. Kein Wunder, dass man sich 
daher schon frühzeitig eingehend mit der Geschichte Norwegens beschäftigte 
und bald das Leben einzelner Könige, bald grössere oder kleinere Zeit- 
abschnitte darstellte. Im engsten Zusammenhange hiermit stand, dass man 
bald auch den norwegischen Beiländern, die seit alter Zeit auch mehr 
oder weniger politisch von Norwegen abhängig waren, sein Augenmerk 
zuwandte. So enstand die Geschichte der Orkneycn, der Faeröer. Aber 
man ging weiter. Auch andere Länder, in denen Isländer öfter zu weilen 
pflegten, besonders Dänemark, wurden in das Arbeitsgebiet der isländischen 
Historiker gezogen. Und so verdanken wir diesen die wichtigsten Abschnitte 
der Geschichte des skandinavischen Nordens aus einer Zeit, wo dieser 
noch ausserhalb der Interessensphäre abendländischer Historiker lag. Hier 
haben wir wirkliche politische Geschichte, wenn auch die politischen Er- 
eignisse mehr oder weniger um einzelne Personen gruppiert werden. 
Letztere sind nicht immer Könige, sondern zuweilen Jarlc oder andere 
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hervorragende Persönlichkeiten. Doch da auch in diesen Fällen die Ereignisse 
fast durchweg in direktem oder indirektem Zusammenhange mit den Thaten 
der Könige stehen, so mag die allgemeine Bezeichnung A'ottutigasogur ihre 
Berechtigung haben. 

§ 253. Während die Verfasser der Islendingasogur durchweg unbekannt 
sind, kennen wir verschiedene Bearbeiter der norwegischen Königsgeschichte 
mit Namen. Der früheste von ihnen ist Eirikr Oddsson. 1 Über sein 
Leben erfährt man aus den Quellen nichts; nur indirekt kann aus den 
Werken, denen das seine als Quelle gedient hat, geschlossen werden, 
dass er in der 2. Hälfte des 12. Jahrhs. gelebt und sich längere Zeit in 
Norwegen aufgehalten hat. Sein Werk war das //ryggjarstykki, das er 
teils nach dem Berichte des Hakon magi, eines Lehnsmannes der Haralds- 
söhne, und anderer glaubwürdiger Gewährsmänner tso des Einar Palsson 
Heimskr. 731 1, teils nach Autopsie verfasste i Heimskr. 736; Fms. VII. 2261. 
Dasselbe umspannte die Regierungszeit des Königs Harald gilli { 1130 - 39) 
und seiner Söhne, besonders des Ingi und Sigur«", ging also von 1 130 — 1 161, 
wie Maurer gezeigt hat, während Münchs iN. Hist. II. 1040 f. 1 und Storms 
Annahme, wonach es Ii 39 geschlossen haben soll, wenig wahrscheinlich 
ist. Geschrieben hat Eirikr sein Werk bald nach 1 161 , und es ist nicht 
unmöglich, dass es in Norwegen verfasst ist, wo ihm die Quellen reichlich 
flössen. Leider ist die Arbeit verloren gegangen, und wir kennen sie nur 
aus späteren Geschichtswerken, besonders der Morkinskinna und der 
Heimskringla. Offenbar ist es in diesen für die Geschichte Harald gillis 
und seiner Söhne die zuverlässigste Quelle gewesen, wofür schon das 
Zeugnis Snorris spricht t Heimskr. 731 3«; 735 ; 736 * ,T ; 737 ' H >. 

$ 254. Einige Jahrzehnte nach Ein'k schrieb Karl Jönsson," Abt des 
Klosters bingeyrar, an der Geschichte des Königs Sverrir, der Sz.rrrissaga. 
Wir wissen wenig über sein Leben. Zweimal hat er als Abt seinem Kloster 
vorgestanden, 1169 — 81 und 11N7 — 1207. In der Zwischenzeit weilte er 
seit 1185 länger am Hofe des Königs Sverrir (f 1202;, der ihn zu seinem 
Geschichtswerke veranlasste, ihm das Material dazu bot und die Arbeit 
kontrollierte, ja vielleicht zum Teil diktierte. Hieraus erklärt sich die 
gewissenhafte und gründliche Darstellung der Jugend und ersten Regierungs- 
zeit des Königs, die erkennen lässt, dass selbst Briefe neben den Worten 
Svcrrirs benutzt worden sind. Daher mtiss angenommen werden, dass 
dieser Teil auf alle Fälle in Norwegen entstanden ist. Hieraus erklärt 
sich vielleicht auch, dass die innere Politik des Königs, besonders die 
kirchliche, so ganz zurücktritt. Nach seiner Rückkehr übernahm Karl 
abermals das Amt des Abtes, zog sich jedoch von ihm 1207 zurück und 
verlebte die letzten Jahre seines Lebens 1 bis 121 2 oder 131 als Privatmann. 
— Dass Karl äböti an der Sverrissaga gearbeitet hat, zeigt das allen 
Fassungen eigene Vorwort, das sich in seinem Kerne auch in der Ftb. 
trotz der Überarbeitung mit den andern Fassungen deckt. Von der Auf- 
fassung dieses hängt es ab, ob auf Karl die ganze Saj^a 1 K. Maurer, Finnur 
Jönssonl zurückgeht oder nur ein Teil. Offenbar ist dieser Prolog nicht 
von Karl selbst. In ihm sagt der Verfasser, dass er den Anfang des Buches 



1 Vgl. <;. Sterin, mrtsnWkr. S. 17 ff.; Maurer, .Ulnar J. S. 59 ff.; F. J.'.nsson, 
/./'/. hist. II. 5S1 IT. 

* Über Karl Jc'.nsson vgl. Maurer, Aitnord. S. Go ff. ; Janus Jönssun, Tun. VII. 1S4; 
Vigfüsson. Proleg. I, XX ff : F. Jönsson. u. a. O. II. 3 So ff. — Die Sverrissaga ist heraus- 
gegeben nach den alteren Fassungen in AM. 327. 4° Fms. VIII. 3 ff. ; nach Kirspennil Kgs. 
I ff. (gekürzt); «ler überarbeitete Text Ftb. II. 531 ff.; übers, ins Danische von Rygh, 
AV <•,;•«•/ Ken&ta&ter II. 1 ff. — Vgl. Cederschiüld, h'onunt; Svtrre. Lund iqoi. 
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nach dem Buche geschrieben, das Karl äböti Jonsson unter persönlicher 
Leitung Sverrirs verfasst habe (ok er pat npphaf bokarinnar, er ritao er 
eptir peiri bök, erfyrst ritaci dböti Jonsson, en yfir sat Sverrir konungr sjä/fr, 
ok re'<< fyrir hvat rita skyldi), aber dieser Bericht sei nicht weit gediehen 
(ok er su frdspgn ekki langt framkomin). Es habe gehandelt von Sverrirs 
Kämpfen und von dem Anwachsen seiner Macht, und deshalb habe man 
diesen Teil des Buches Grylla ( «SchreckcnsgespensU) genannt. Der spätere 
Teil des Buches dagegen sei nach den Berichten solcher Leute verfasst, 
die die Ereignisse selbst miterlebt oder angehört hätten (Kgs. i 7 ff ). Ich 
vermag die Worte en s/rari hlntr bökarinnar I '* nur als Gegensatz der 
Worte er ßat npphaf bökarinnar i 7 aufzufassen und demnach wie den 
Prolog, so auch die ganze Saga nicht dem Abt Karl, sondern einem etwas 
jüngeren Zeitgenossen Karls zuzuschreiben. Dieser hat im ersten Teile 
seines Werkes sich eng an die Grylla des Karl Jonsson angelehnt, hat 
ihm aber den Stempel seiner Persönlichkeit aufgedrückt, der auch aus 
dem 2. Teile spricht. Dieser ist sein eignes Machwerk. Offenbar ist dieser 
Verfasser der Sverrissaga ein Geistlicher gewesen, der wahrscheinlich aus 
der Schule Karls hervorgegangen ist und längere Zeit in Norwegen, wo 
er seine Gewährsmänner kennen gelernt, geweilt hat. Geschrieben muss 
diese Saga bald nach Sverris Tode sein (1202). Wie weit die Grylla Karls 
gegangen ist, lässt sich nicht entscheiden ; 1 nahe liegt die Annahme, dass 
sie mit dem Falle König Magnus', des Gegners Sverrirs, geendet habe 
(11 84. Kap. 92); nach ihm stand Sverrir auf der Höhe seiner Macht und 
damals weilte Karl bei ihm. Ebenso unmöglich ist es zu entscheiden, 
ob Karls W r erk lateinisch oder isländisch verfasst gewesen ist; jedenfalls 
spricht nicht das Geringste für eine lateinische Quelle der erhaltenen Saga. 
Die Saga hat später Styrmir inn fröOi abgeschrieben und ihr, wie er 
bei allen seinen Abschriften zu verfahren pflegte, hier und da eigenmächtige, 
wenn auch nur kleinere Zusätze beigefügt. Mit diesen Zusätzen Styrmirs 
ist die Saga in der Flateyjarbök erhalten nach der eignen Aussage des 
Schreibers Magnus I>örhallzson (Ftb. II. 533 6 f ). 

i? 255. Kaum hatte Sverrir sich der Herrschaft in Norwegen bemächtigt, 
als durch sein energisches Auftreten der anmassenden Geistlichkeit gegen- 
über die inneren Unruhen ausbrachen. Der norwegische Erzbischof Ein'kr 
war nach Dänemark geflohen, und hier sammelten sich um ihn die Sverrir 
feindlich gesinnten Elemente, die sich nach dem Krummstab Baglar 
nannten. Ihre Seele war der Bischof Nikoläs, unter dessen Führung sie 
den Bürgerkrieg in Norwegen erregten. Auch in diesen Kämpfen stützte 
sich Sverrir auf die 'Birkibeinar', denen er seinen Thron verdankte. Diese 



1 Mich will die Auffassung F. Jönssons, der die Grylla mit Fms. VIII. K. 100 schliessen 
lässt, am wahrscheinlichsten dünken. Mit den Kindern Sverrirs findet dieser Teil seinen 
natürlichen Abschluss. Und bei gründlicher Durchsicht stellt sich doch heraus, dass 
zwischen diesem Teile und dem folgenden ein Unterschied besteht. Dort treten die kirch- 
lichen Streitigkeiten ganz zurück, hier spielen sie stellenweise geradezu eine hervorragende 
Rolle (vgl. K. 121 ff.>. Wohl zeigt überall Sverrir einen frommen Sinn, aber im ersten 
ist er klösterlich fromm, im zweiten nicht. Neben Gott spielt immer die Jungfrau Maria 
und der heilige Öläfr herein (vgl. S. 55, 196 u. oft.); wie zeigt sich der König in der Leichen- 
rede auf Jarl Erling in der Heiligen Schrift bewandert (S. 99 ff.); Träume und Wunder 
spielen eine wichtige Rolle. Im zweiten Teile finden wir fast nichts davon, nur ein- 
oder zweimal wird noch eines Traumes Erwähnung gethan. Und nicht einmal auf seinem 
Totenbette nimmt Sverrir die Maria oder Olaf in den Mund (S. 443 K-) Dagegen werden 
hier wiederholt die Gesetze des heiligen Öldf erwähnt (S. 270. 277), von denen der erste 
Teil nichts sagt. Eine genaue Untersuchung der Saga würde sicher zu dem Ergebnis führen, 
dass sich auch in der erhaltenen Bearbeitung noch recht gut die doppelte Quelle er- 
kennen lässt. 

51» 
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Kämpfe der Parteien dauerten auch nach Sverris Tode fort. Sie bilden 
den Inhalt der Dreikönigsaga oder der Boglungasogur, wie diese Saga 
in der Gullinskinna genannt wird (Fms. IX. 231 Anm. I}. 1 Diese ist 
demnach eine direkte Fortsetzung der Sverrissaga. Nach den drei Königen, 
unter denen sich diese Kämpfe zugetragen haben, nennen sie die Aus- 
gaben Hdkonar saga Svcrrissonar, Guttorms Sigurcarsonar ok Inga Bdrrar- 
sonar. Diese drei Regenten, die aus der Dynastie König Sverrirs stammten 
und welche die Birkibcinar auf den Thron gehoben hatten, treten in der 
Saga selbst zurück, zumal Hakon und Guttorm, die nur kurze Zeit regiert 
haben. Die Genauigkeit, mit welcher der Verfasser alle Vorgänge bei 
den Baglar schildert, macht es wahrscheinlich, dass er mit ihnen in 
enger Beziehung gestanden hat. Deshalb darf ihm auch nicht mit F. Jons- 
son >Lit. hist. II. 640» das hübsche Schlusskapitel der älteren Fassung über 
Oi'ins Verweilen beim Schmiede böru vettir abgesprochen werden, dessen 
Inhalt der Führer der Baglar, der Jarl Philipp, dem Verfasser zu Tünsberg 
erzählt hat (Fms. IX. 561. Diese älteste Fassung endigt mit dem Ausgleich 
der Parteien unter König Ingi 120S; kurz nach dieser Zeit muss die Saga, 
sicher von einem isländischen Geistlichen, aufgezeichnet worden sein. 
Daneben hat noch eine überarbeitete Fassung bestanden, die eine Fort- 
setzung bis zu Ingis Tod 11 217) enthielt. Mit Ausnahme geringer Fragmente 
(gedruckt Fms. IX. 214 ff.) ist diese nur bekannt aus der dänischen Über- 
setzung, die Peter Haussen 1633 veröffentlichte (hrg. mit altisländischer 
Übertragung Fms. IX. 57 ff.;. 

£ 256. Zur Zeit, da Karl Jönsson Abt des Klosters bingeyrar war, lebten und 
wirkten hier zwei Mönche, deren Arbeiten uns, wenn auch nicht im Original, 
so doch in Übertragungen direkt oder indirekt erhalten sind: die Brüder 
Oddr Snorrason und Gunnlaugr Leifsson. Beide bearbeiteten das 
Leben Olaf Tryggvasons in lateinischer Sprache. Es ist auffallend, dass 
zu gleicher Zeit an gleichem Orte zwei Mönche sich an dasselbe Thema 
machten, und fast will es scheinen, als hätten wir hier Konkurrenzarbeiten, 
bei denen der eine Verfasser den andern zu überflügeln strebt. 4 Soweit 
sich aus den Überarbeitungen sehen lässt, ist Odds Arbeit zwar die 
kürzere, aber die tüchtigere gewesen, und manches Gute, was die Gunn- 
laugs enthält, mag der Korrektur des Gizur Hallsson zuzuschreiben sein. 
Von Odd Snorrason ist die Oldfssaga Trrggvasonar das einzige literarische 
Erzeugnis, von dem die (Juellen etwas wissen. Auch über den Verfasser 
wissen wir nicht mehr, als dass er in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhs. 
als Mönch in bingeyrar gelebt hat. 8 Dass die Saga ursprünglich lateinisch 
verfasst war, bezeugt der Halldörs|>attr der Ftb. <Ftb. I. 516; Fms. III. 
176: Oddr er jkst lußr kompöttcrat d latinu af Ülafi k. Tryggz-asjui ). Das 

1 Hrg. Fms. IX. 1 ff.; Kgs. 203 fr. -- Vgl. Maurer, Allnord. S. 174 f. 

* Björn Olsen hat (Aarb. 1S93) die Ansicht verfochten, dass Gunnlaugr «las Werk Odds 
überarbeitet habe und dass diese Überarbeitung in der Fassung AM. erhalten sei. Die aus- 
schlaggebende Stelle für diese Annahme bietet Fms. X. 374 „ (T„ wo sich G. auf seine 
Gewährsmänner beruft. Die Stelle ist hier schwerlich ursprünglich; sie steht mit dem 
Vorhergehenden nicht in geringster Beziehung. Sie bildete wohl einst den Schluss von 
Gunnlaugs Olafssaga. Hätte nun Gunnlaugr das Werk Odds so zur Basis genommen, wie 
Biörn Olsen meint, so wäre mir diese Berufung auf die Gewährsmänner unverständlich, 
und ich kann nicht annehmen, dass der Verfasser ein solches Plagiat Gizur zur Beurteilung 
vorgelegt haben würde. 

J Über Odd vgl. K. Maurer. Altnord. S. 66 IT.; G. Storni, Hisl<>rieskr. S. 33 ff.: Björn 
Olsen. Aarb. 1S03, S. 276 ff. ; Morgenstern, Oddr Fa^rskinna Snorrt. I.pz. tS<K>; hrg. 
ist die Olafssaga Tryggvas. nach cod. AM. 310. 4 0 Fms. X. 2loff.; von Groth, Christ. 
i!*>5, nach cod. Holm, und Ups. von Münch, Christ. 1853. 
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Original ist verloren gegangen, aber von der isländischen Übersetzung, 
die aus ihm hervorgegangen ist, besitzen wir nicht weniger als drei leider 
nur fragmentarische Fassungen, deren Bearbeiter sich ihrer Vorlage 
gegenüber verschieden verhalten haben. Die Übertragung aus dem 
lateinischen Grundtext scheint nicht besonders gewandt gewesen zn sein: 
lateinische Wendungen und Worte und schwerfälliger Stil waren ihr eigen. 
Dies lässt die im Eingang und in der Mitte defekte Fassung AM. am 
klarsten erkennen, welche in formaler Beziehung der Übertragung und 
damit dem Grundtcxt am nächsten steht. Zweifellos rührt sie von einem 
Norweger her. E)agcgen hat diese Fassung eine stattliche Anzahl Ab- 
schnitte ( wie z. B. die Erzählung von den Jömsvikingern Kap. 15), die dem 
Werke Odds nicht angehören können. Hierher gehören auch die vier 
letzten Kapitel (von der Freundschaft Olafs mit dem englischen Könige, 
über Haralds Fall, über den schwedischen Bischof Jon), deren Beginn sich 
auch in der Stockholmer Membrane findet. Diese ist am Schlüsse defekt, 
allein es unterliegt keinem Zweifel, dass sie dieselben Abschnitte wie AM. 
gehabt hat. Da nun die Stockholmer Fassung andere Interpolationen nicht 
hat, so liegt die Annahme nahe, dass Odds Werk zunächst nur am Schlüsse 
Zusätze erhalten habe, und wenn diese dann in Gunnlaugs Werk auf- 
genommen worden sind, so ist es wohl möglich, dass sie von diesem her- 
rühren. Die Schwierigkeiten lösen sich bei der Annahme, dass Gunnlaugr 
Odds Arbeit bereits in der Übersetzung abgeschrieben und am Schlüsse 
mit eigenen Zusätzen verschen hat. Auf diese Arbeit gehen die Fassungen 
in cod. AM. und Holm, zurück ; dort fügte der Schreiber, der sich formal 
an seine Vorlage hielt, verschiedene Berichte noch ein, hier glättete er 
den schwülstigen, ungewandten Stil und entfernte die zahlreichen Lati- 
nismen. Den richtigen Schluss und damit das Werk Odds ohne die Er- 
gänzung bietet allein die Upsalaer Fassung, die leider nur wenige Kapitel 
vom letzten Teil der Saga enthält, so dass sich über sie schwer ein Urteil 
fällen lässt. Durch seine Schrcibcrthätigkeit mag Gunnlaugr zur Über- 
zeugung gekommen sein, dass noch manches bei Odd fehle, und diese 
Überzeugung mag ihn zur Ausarbeitung einer neuen Saga - wobei er 
natürlich das Oddschc Werk stark benutzte — veranlasst haben. In dem 
nur in der Stockholmer Membrane erhaltenen Prolog spricht sich Oddr 
über den Zweck seiner Arbeit aus: er will dem Vorläufer Olafs des 
Heiligen ein Denkmal setzen, der zwar nicht nach seinem Tode Wunder 
gethan, der aber doch während seines Lebens viel Gutes geschaffen habe. 
Die legendarischc Öläfssaga helga scheint sein Vorbild gewesen zu sein. 
Daher blickt auch bei dieser Saga überall der mönchisch-kirchliche Sinn 
durch. Die Bekchrungsthätigkeit Olafs steht in dem Mittelpunkte der 
Saga. Wo sich eine Legende einflechten lässt, geschieht dies (vgl. z. B. 
die Legende von der heiligen Sunnifa Fms. X. 282; Holm. 25). Gottes 
Huld und Gnade begleitet allerorts den frommen König (vgl. Fms. Kap. 59», 
der es selbst nicht unter seiner Würde hält, mit dem Bischof Weih- 
wasser im Lande umherzutragen und dies dadurch vom Zauber zu be- 
freien. So ist die ganze Saga angehäuft mit vielen Sagen und sagenhaften 
Zügen, die sich im Laufe der Zeit an Öläf Tryggvason ebenso angefügt 
hatten wie an Olaf den Heiligen. Denn aus der volkstümlichen Über- 
lieferung schöpft Oddr seine Darstellung, und fast auf jeder Seite kann 
man finden, wie er sich auf diese als seine Quelle beruft. Kritik hat der 
Verfasser nicht geübt; seine Vertrauensseligkeit auf die Worte der Leute 
und der einseitig kirchliche Standpunkt zwingen, die Saga zu historischen 
Zwecken mit Vorsicht zu benutzen. Gleichwohl ist die Saga als früheste 



Digitized by Google 



8o6 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (252) 



zusammenhängende Darstellung von Öläfs Leben für die späteren Historiker 
eine der wichtigsten Quellen. 

Noch ungünstiger muss das Urteil über die Oläfssaga Trjggvasotiar des 
GunnlaugLeifsson ausfallen. 1 Wiederholt sind wir bercitsGunnlaug begegnet : 
als sklavischen Übertrager der McrHnüsspä i§ 1591, als Biographen des 
Bischofs Jon Ogmundarson 2431, als Verfasser des I'orvaldsftätts vf<>- 
forla (ij 235). Dieser Ddttr gehört aller Wahrscheinlichkeit nach seiner 
Ölafssaga an. Wie seine Jonssaga war auch diese ursprünglich lateinisch 
verfasst iFtb. I. 511 ; 516; Fms. III. 163; 1721. Er legte sie Gizur Hallzson, 
dem gelehrtesten Manne seiner Zeit ("vgl. Safn 11.26), vor. und dieser behielt 
sie zwei Jahre, ehe er sie ihm verbessert zurückgab (Fms. III. 173; ebd. 
X. 3741. 2 Gunnlaugs Werk ist weder im Original noch in Übertragungen 
erhalten. Doch hat wohl eine isländische Übersetzung bestanden, die spätere 
Geschichtskompilatoren als Quelle benutzten. Vor allem ist sie neben der 
Heimskringla die Grundlage der grossen Oläfssaga Trrggvasonar gewesen, 
die im 14. Jahrh. entstand, jenes Konglomerats von allen möglichen kleineren 
oder grösseren Erzählungen, deren Inhalt direkt oder indirekt mit dem 
Leben Olafs in Verbindung stand. 8 Aus dieser lernt man Gunnlaugs Werk 
besonders kennen, und wiederholt beruft sich der Kompilator auf dies als 
seine Quelle. Wie alle Arbeiten Gunnlaugs, muss auch die Olafssaga breit 
angelegt gewesen sein; sie war reich an Legenden, zeigte scholastische 
Gelehrsamkeit und mönchische Frömmigkeit. Kritisch ist Gunnlaugr noch 
weniger gewesen als Oddr. Angeregt durch dieses Arbeit hat er zeitig 
weiter gesammelt, was er über Olaf Tryggvason hat erfahren können, und 
dabei keine schlechten Gewährsmänner gehabt (vgl. Fms. X. 374 6 ,r.i. Wann 
diese Saga entstanden ist, lässt sich nicht bestimmt feststellen; aus dem 
Leben der Gewährsmänner und des Gizur if 1206) kann man schliesscn, 
dass sie dem letzten Drittel des 12. Jahrhs. angehört. 

§ 257. War Odds Olafssaga eine Rettung Olaf Tryggvasons, so setzt 
diese eine Oläfssaga helga voraus, die jene veranlasste. Eine solche hat 
es auch thatsächlich bereits um Ii 70 gegeben. Die älteste Ölafssaga helga, 
deren Verfasser unbekannt ist — Maurer 1 Altn. S. 102 ff.) hält Odd dafür — , 
kennen wir nur aus wenigen Bruchstücken, die Handschriften aus dem 
13. und 14. Jahrh. entstammen.* Sie gehen nach Storms Forschungen auf 
eine Fassung der Saga zurück, die um 1160 entstanden sein muss und 
deren Verfasser neben historischem besonderes Interesse für die Wunder- 
thaten Olafs des Heiligen hatte. Zweifellos ist diese Saga auf Island ent- 
standen, wofür schon die Thatsache spricht, dass die Föstbran rasaga von 
dem Verfasser benutzt wurde. Seine Quelle war überwiegend die Tradition, 
hier und da auch die Skaldcndichtung. Diese Saga war eine der wichtigsten 
Quellen sowohl der späteren legendarischen Olafssaga, wie der zusammen- 
hängenden Darstellungen norwegischer Geschichte. Auf ihr fusste in erster 
Linie die Oläfssaga, welche Styrmir inn frö( i verfasst hat. Wir sind 
diesem Styrmir, dem Sohne des Käri, schon mehrfach begegnet: 6 er 
schrieb eine Landnäma (S, 2381, eine Sverrissaga <$| 252) und vielleicht 



1 Über (junnlaug vgl. § 243. 

- Fms. X. 373 ff. ist das K:i[.itel über den Bi-diuf Jün-Sigur<\ das in der Fassung 
AM. der ( >l:ii"v-:ig:i Odds. angereiht ist. Zweifellos gehört es aber Guiiniaug an. 
s Hrg. Fms. I— III; Ftb. I. 37 ff. 

* Hrg. mit F.us. von <i. Storni, Ott* bruJstvkker nf Jen utJste S.i^t om <>.';:• Jen 
Heilige. Christ. iS*>3; die alteren auch Osh. 1S40.. S. qo IT.; CJ. Storni. Historieskr. S. 231 ff. 
5 Iber Styrmir vgl. Safn II. 27 ff.; Maurer, AltnorJ. S.i 70 ff. ; <]. Siorm, //istorieslr. 37 ff. 
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noch andere historische Werke. Aller Wahrscheinlichkeit nach war Styrmir 
aus der Schule Snorris hervorgegangen; er war Snorri ein treuer Anhänger 
und wurde von ihm mehrfach zu Missionen verwandt. Wiederholt war er 
Gesetzsprechcr <I2I0 14; 1232—5*; zugleich erscheint er als prestr und 
seit 1235 als Abt des Klosters ViOcy. Als solcher starb er 1245. Styrmir 
war eine rleissigc, aber keine geniale Natur, ein guter Christ, aber ein 
schlechter Kritiker, ein Kompilator, aber kein schöpferischer Geist. Für 
Legenden und Wundergeschichten sowie für genealogische Notizen zeigt 
er besonders Interesse. Seine Olafssaga scheint eins seiner Hauptwerke 
gewesen zu sein. Wie Styrmirs andere Arbeiten ist auch sie nicht mehr 
erhalten; wir kennen sie nur durch die späteren Bearbeitungen der Osh., 
besonders der der Flateyjarbök, deren Kompilator sich wiederholt auf 
Styrmir als seine Quelle beruft (Ftb. II. 67; öS; 118; besonders III. 237, 
wo sich eine ganze Nachlese von Olafserzählungcn aus Styrmirs Werke 
findeti. Darnach ist Styrmir der erste gewesen, der in die alte Lebens- 
beschreibung Olafs des Heiligen eine Reihe Legenden eingeilochten hat. 

— Ungleich weiter in dieser Beziehung ist der Kompilator der sogen. 
legendan sehen Oläfssaga Helga gegangen, dessen Arbeit wir in einer nor- 
wegischen Abschrift aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhs. besitzen. 1 Sie unter- 
scheidet sich vor allem dadurch von allen andern Fassungen der Oläfssaga 

— und dies rechtfertigt ihre Bezeichnung — , dass sie nach der eigent- 
lichen Lebensbeschreibung im Zusammenhange eine Darstellung von 
Olafs Wundcrthaten giebt (K. 103 — 1261, die mit der Olafshomilie des 
norwegischen Homilienbuches iN. Homb. S. 149 — 1681 auf gemeinsame 
Quelle zurückgeht. Aber auch in dem historischen ersten Teile sind viel- 
fach neue Legenden eingeilochten und andere Überlieferungen neben der 
Haupt(|uelle, der alten Oläfssaga, ziemlieh kritik- und verständnislos ver- 
wertet. Ein mehr norwegisches Kolorit hat die legendarische Oläfssaga 
dadurch erhalten, dass die Erzählungen von Isländern möglichst gemieden 
werden. An solchen besonders reich ist die historische Oläfssaga he/ga, 
die in verschiedenen Hdd. des 13. und 14. Jahrhs. erhalten ist. 2 Der Name 
'historische' Saga gebührt ihr nur insofern, als sie das Anhängsel der 
Olafshomilie nicht enthält, denn sonst ist sie durchaus nicht frei von 
legendarischen Zügen. Diese Saga als selbständiges Werk muss um die 
Mitte des 13. Jahrhs. entstanden sein, da die älteste Membrane, in der sie 
erhalten ist, die Stockholmer, noch dem 13. Jahrh. angehört. Diese Arbeit 
ist direkt aus Snorris Heimskringla geflossen: sie bringt zunächst den 
Prolog nach dieser, giebt dann einen ziemlich ungeschickton Auszug aus ihr 
für die Zeit von Haralds Einigungswerk bis zu Olafs Auftreten, hält sich 
aber von K. 20 lOsh. 531 ganz streng an ihre Vorlage und giebt von dieser 
nicht nur die Oläfssaga, sondern auch die ersten Kapitel der Magnüssaga 
go< a. Aus dieser und den folgenden Teilen der Heimskringla giebt sie 
dann wieder teils blosse Fragmente, teils dürftige Auszüge, ja fast nur 
abgerissene Notizen bis zu den Haraldssöhnen Eystein, lngi und Siguni , und 
endigt mit wörtlicher Erzählung der Wunderthat, die Oläfr der Heilige 
unter der Regierung dieser Könige (um 11521 an dem englischen Priester 
Rikan"; ausgeführt haben soll (Osh. 53 K. 278 - Heimskr. S. 746 ffj. Diese 
Saga haben dann spätere Abschreiber durch Hinzufügung kleinerer oder 



> Hrg. von Keyscr nj; Unper, ChriM. iS^j (Osh. 4'»'. V«l. Maurer, a. a. O. S. 74 ff. ; 
Storni, a. a. ü. S. 37 ff. ; J ü n 1' o r k c 1 * .> o n , S.-.fn I. 1,7 ff. 

* lUg. nach ilcr ältesten Stoikh. HJ. von Münch og l.'nger. Christ. 1S53 (Oh. 53), 
nach späteren IM.l. Fms. IV u. V; Fth. II. Vgl. Maurer, a. a. O. S. 1S0 ff. 
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grösserer I»a;ttir erweitert, die oft nur in ganz lockcrem Zusammenhange 
mit dem Leben des Königs selbst stehen. 1 

§ 258. Ausser den besprochenen Konungasogur scheint es frühzeitig 
auch noch Lebensabrisse von andern norwegischen Königen gegeben zu 
haben. So macht der Vergleich der Heimskringla mit der Egilssaga die 
Sondcrcxistcnz einer Saga Haralds hdrfagra, auf die sich u. a. die Land- 
nama (Isl. S. I. 41) beruft, sehr wahrscheinlich ; auf eine Hakonarsaga göi*a 
beruft sich die Egilssaga (SB. 251), auf eine Magnüssaga göca und Haralds- 
saga hardrdoa die Knytlinga iFms. XI. 208. 21 1), auf eine Saga von Ingi 
Bdrdarson die Hakonarsaga gamla (Fms. IX. 247). Doch sind alle diese 
Sagas als Sonderwerke nicht erhalten, sondern nur in den Gesamtdar- 
stellungen der norwegischen Geschichte. Nur von der Hakonarsaga 
tvarssonar sind abgerissene Fragmente auf uns gekommen, 3 die den 
Eingang der Saga, des Jarls Jugend und seine Fahrten im Dienste König 
Harald hanVaöis, enthalten und bis zur Flucht aus Norwegen gehen. Die 
Saga ist eine der Hauptqucllen Snorris in der Geschichte Harald harOratfis 
gewesen. 

§ 259. Neben diesen Einzeldarstellungen tauchen schon frühzeitig Werke 
auf, die im Zusammenhang grössere Abschnitte der norwegischen Ge- 
schichte behandeln. Da diese zum grösseren Teil auf den Monographien 
einzelner Könige fussen, so treten auch hier die persönlichen Ereignisse 
der Fürsten im Vergleich mit den politischen in den Vordergrund. Der 
erste, der solche Geschichte der norwegischen Könige geschrieben hat, 
war der Isländer Saimundr (vgl. § 1801. Es ist zu bedauern, dass sein 
Werk nicht erhalten ist, denn wenn dies der Fall wäre, würde sich die 
vielumstrittcnc Frage über das Verhältnis der norwegischen Historio- 
graphie zur isländischen mit Leichtigkeit lösen lassen. Jedenfalls ist es 
das Beispiel abendländischer Geschichtsschreiber gewesen, das den ersten 
Anstoss zu diesen Gesamtdarstellungen gegeben hat. Und wenn auch der 
Darsteller der ältesten uns erhaltenen norwegischen Geschichte Srcmunds 
Arbeit benutzt hat, so sagt er doch selbst im Prolog (Mon. hist. Norv. 3 5 ), 
dass ihn die historischen Werke anderer Völker zu seinem Unternehmen 
veranlasst hätten. Dieser Historiker ist Theodricus monachus, ein 
Norweger, über dessen Heimat und Leben keine Kunde auf uns gekommen 
ist. 3 Ihn mit G. Storm für einen Mönch des Klosters NiOarholm zu halten, 
ist ebenso bedenklich wie die Annahme Daaes, dass hinter dem Namen 
der Bischof I'örir von Hamar stecke, der 11S9 oder 1 190 Bischof wurde 
und ein eifriger Anhänger König Svcrrirs war. Allerdings glaube auch ich 
mit Daac, dass sich Theodricus längere Zeit im Ausland aufgehalten hat, 
denn die Gelehrsamkeit und Belesenheit, die aus seiner Historia de anti- 
qnitatc rtgnm XorzvagUnshtm spricht, dürfte er schwerlich sich in Nor- 
wegen allein erworben haben. Das Werk ist lateinisch geschrieben; es 
enthält nach einem kurzen Prolog die Geschichte Norwegens von Harald 
härfagri bis auf Harald gilli ( 858 — 1 130), doch steht darin das Leben Olaf 



1 Diese I>;vttir .sind zusammengestellt Fms. V. 155 ff. Sie sind später besonders be- 
handelt. 

1 Abgedruckt bei <'.. Storm, Iiistot ick r. S. 236 ff. 

1 Hrg. in I.angebeks S;r:f!. /-<•/. Danic. V. 311 ff.; von (i. Storm, Minium, hin. 
.\\>rr ,\-i,r S. t ff. — Über den Verfasser < '•. Storni, Indledn. S. Iff., Daac, Hist. inoisk) 
Tidsskr. 3. R. HI. ;,Q" ff. — I ber die Ouiüen: <i. Storm. a. a. (.).; Ders.. />< «-/,/>/<• l-\>ri:n- 
..•>/, -;• melUm ,ien norskt , v ,/,•« /.-/. tun. f.ittcratur iCInist. Vidensk. Selsks. Forh. 1S731 ; 
lltstoritskr. S. 20 ff.; Aar!.. 1S71. 410 ff.; K. Maurer, Aituoni. S. 210 ff.; (ij essin g. AV// >C - 
.<■ i^ic-nj Frctttvux! bes. II. S. 33 ff. 
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Tryggvasons und Olafs des Heiligen im Mittelpunkt, während die Ereignisse 
des ersten Jahrhunderts nur ganz kurz berührt werden und die der letzten 
auch ziemlich dürftig sind. Im allgemeinen hält sich der Verfasser an 
sein Thema, doch fügt er hier und da weltgeschichtliche, ja selbst geo- 
graphische Excurse ein, zeigt grosse Neigung zur Reflexion, die er mit 
Belegen aus der Bibel, den alten und mittelalterlichen Geschichtsschreibern, 
besonders aus Lukan, schmückt, und trägt allerorten seine christliche 
Gesinnung und seine grosse Belescnheit zur Schau. Seine Quellen für 
die nordische Geschichte waren die Isländer < S. 3 ■» t, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass er sowohl die älteste Ölafssaga hclga iG. Storm, Otte 
Brudstykkcr S. 24) als auch Sa;munds norwegische Geschichte und Aris 
ältere Islcndingabök benutzt hat, wenn es auch bei seinem Zitationseifer 
auffallen muss, dass er diese Historiker nicht nennt. Verfasst hatThcodricus 
sein Werk bald nach 1177 un ^ wohl vor 1180, da in diesem Jahre der 
Erzbischof Eystcinn von Niöarös, dem die Arbeit gewidmet ist, durch 
Sverrir aus dem Lande vertrieben wurde. 

§ 260. Von demselben Theodricus soll nach Münchs i.Dct norske Folks 
Hist. III. 10391 und Kalunds Vermutung auch die Historia de profectione 
Danontm in terram sanetam herrühren, die mit der Historia de antiquitate 
in der Handschritt vereint ist. 1 Es ist die Beschreibung der Kreuzfahrt 
von Dänen und Norwegern nach der Einnahme Jerusalems durch Saladin 
Ii 87. In lebhafter Weise ist hier dargestellt, wie der päpstliche Legat die 
Nachricht vom Falle Jerusalems nach dem Norden bringt, wie man sich 
hier in Dänemark sammelt, dann die Fahrt nach Norwegen, der Zuwachs 
durch Norweger, die Zusammenkunft mit König Sverrir, darauf die un- 
glückliche Reise selbst, die Ankunft in dem heiligen Lande, der Besuch 
der heiligen Stätten und die getrennte Rückkehr nach der Heimat 1093. 
Der Verfasser, der nach Kälunds Nachweis auf alle Fälle ein Norweger 
gewesen ist, hat an der Fahrt teilgenommen und versteht diese in 
interessanter Weise darzustellen, wenn auch an verschiedenen Stellen 
sentimentale Seelenmalerei die historischen Thatsachen zurückdrängt. 

§ 261. Ein drittes Werk, das norwegische Geschichte im Zusammen- 
hang behandelt hat, ist die vielumstrittene Historia Norvcgiac? Wie jene 
Werke ist auch sie lateinisch geschrieben und zwar in einem Stil, der 
den Einfluss Adams von Bremen erkennen lässt. Das Werk ist nicht 
vollständig erhalten; ob der ganze fehlende dritte Teil durch die Über- 
lieferung verloren gegangen ist oder ob ihn der Verfasser gar nicht aus- 
geführt hat, lässt sich nicht entscheiden. Nach seinen eigenen Worten 
im Prolog soll die Arbeit eine Beschreibung Norwegens und der Nachbar- 
länder, eine Genealogie der norwegischen Könige und die Einführung 
des Christentums und seinen Sieg über das Heidentum enthalten iMon. 
hist. Norv. 71 '""•). Nur die beiden ersten Teile sind ausgeführt, und da 
diese scharf voneinander getrennt sind (S. 97), so liegt die Annahme nahe, 
dass auch zwischen dem zweiten und dritten Teile eine Trennung geplant 
war. Da aber diese am Schlüsse fehlt, scheint auch vom zweiten Teile 
der Schluss verloren gegangen oder nicht da gewesen zu sein. Die Haupt- 



1 Hrg. Script, rcr. Dante. V. 341 ff. — Vgl. Kälund. Aarb. 1S96, 79 ff.; Riant, 
Sktindinavernes h'orsto* S. v>8 ff. 

* Hrg. von Münch, Symin>l<r ,ui hist. <i>/ti</. rerum ttorvec- S. I ff.; von (">. Storm, 
.Von. hist. .Yorr. S. 69 ff. ; Abdruck der schottischen I Id. S. 203 ff. — Vgl. C Storni 
a. a. O. in g 250; S. Bugge, Aarb. 1873, 1 ff.; (1. Storm ebd. S. 30I ff.; Maurer, Enl- 
stehungszeit der alteren Frostufcn-s! ;.\bh. d. bayr. Akad. d. Wiss. 1875) S. 8 f.; (ijessing, 
Sprogl. hist. Studier S. 13^ ff. 
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bedeutung der llist. Norv. liegt im geographischen Teile, den der Verfasser 
wahrscheinlich nach mündlichem Berichte zusammengestellt hat. Ausser 
Norwegen und Finnmarken giebt er auch einen Überblick über die nor- 
wegischen Tributärstaatcn, die Orkneyen, Kairoer und besonders Island, 
das er zu diesen rechnet. Auch Grönland mit seinen Skr:elingern wird 
erwähnt, offenbar in Anlehnung an Ari, der im historischen Teile neben 
Sajmund, wie Gjessing sehr wahrscheinlich gemacht hat, die wichtigste 
Quelle gewesen ist. Auf Siemund gehen wohl auch die Norsage und die 
Ynglingcnkönige zurück. Mancherlei Irrtümer, die besonders der geo- 
graphische Teil enthält, machen es wahrscheinlich, dass der Verfasser auf 
den Orkneyen seine Heimat gehabt hat, wie Münch und Buggc annehmen. 
Dafür spricht auch, dass das Buch einem höheren englischen Geistlichen 
gewidmet ist, dem Agncllus, der nach Storms Nachweis als Archidiaconus 
Wellensis 1183 eine Schrift über den Tod und das Begräbnis Heinrich II. 
von England verfasst hat. Damit ist auch Zeit der Abfassung gegeben : 
das Werk muss in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhs. entstanden sein, 
auf keinen Fall erst nach 1264, wie Maurer annimmt. 

§ 262. Ausser diesen lateinisch geschriebenen Werken besitzen wir 
keine einzige historische Arbeit aus dem 12. und dem Anfang des 13. Jahrhs., 
die wir Norwegern zuschreiben müssen. Und auch indirekt lässt sich 
eine solche nicht erweisen. Denn die Annahme, dass eine der ältesten 
Gesamtdarstellungen norwegischer Geschichte, das isländische .Igrip af 
Xoriffs konnngasogiDu, auf eine norwegische Vorlage zurückgehe, die 
namentlich G. Storm vertritt, ist mit guten Gründen zurückgewiesen 
worden ; äussere wie innere Umstände sprechen dafür, dass sein Verfasser 
ein Isländer war CK. Mauren, wenn auch nicht geleugnet werden mag, 
dass sich derselbe längere Zeit in Norwegen aufgehalten, ja möglicher 
Weise hier sogar sein Werk geschrieben hat. Das Agrip 1 ist nur frag- 
mentarisch in einer alten und sprachlich sehr interessanten Handschrift 
erhalten; es sind verschiedene Blätter verloren gegangen, vor allem fehlen 
Anfang und Ende. Ob der Geschichte Halfdans des Schwarzen, deren 
Schluss das erste Blatt enthält, eine mythische Einleitung vorangegangen 
ist, lässt sich ebensowenig entscheiden wie die Frage, mit welchem 
Ereignis das Werk geschlossen hat. Doch ist die allgemeine Annahme, 
dass es bis zu dem Tode des Eystein meyli in der Schlacht bei Re (1177) 
und dem Aufkommen König Sverrirs gegangen sei, sehr wahrscheinlich. 
Das Bruchstück enthält die Geschichte der norwegischen Kimige und 
Jarle von Harald harfagri bis zur gemeinsamen Regierung Magnus Sigun"- 
arson und Harald gillis 11 130) und ein Stück aus der Saga von Harald 
gillis Söhnen. Die Hauptzüge aus dem Leben der einzelnen Fürsten sind 
nach den vorhandenen isländischen Historikern, nach Samiund, der ältesten 
Olafssaga hclga und Eirik Oddsson mit Auswahl wiedergegeben ; hiermit sind 
norwegische, besonders Drontheimer Volkssagen verknüpft, die nur hier 
erhalten sind. Dagegen wird alles, was sich auf Island bezog, gemieden, 
und weder die Besiedlung der Insel noch die Einführung des Christentums 
daselbst sind erwähnt. Vereinzelt werden bereits Skaldenstrophen zitiert, 
wie von Sighvat in dem kurzen Bericht über Svein Alfi'vuson (Kap. 26) 
oder in der ausführlichen Erzählung von Magnus dem Guten ( Kap. 29). So 

1 Hrg. von Mutich. Samlinger til d. norske Kolk* Sprog og Hisl. II. 273 fr.; Kms. 
X. 577 IF. : von I>ahkrup (Kbh. iSSo; beste Atisg.i. Vgl. Sturm, IJistoricskr. 25 1F.; 
Lh a-Ustr I-\<ri>niJ<-!srr S. 1 ff. ; Maurer, AitnorJ. S. 145 fT. (die eingehendste Untersuchung 
über das Werk), «Hessing. Koti^ts. 1-ranv. I. S. ,4 ff.;* Ii. i ff-, Sprugl. bist. Stud. 125 fr.; 
Vigtusson. I'rol. LXXXVII. 
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zeigt der Verfasser in allem eine gewisse Selbständigkeit; sein Werk ist 
für die norwegische Geschichte eine der wichtigsten (Quellen. Daher ist es 
auch mehrfach von späteren Historikern benutzt worden. 

§ 263. Zu diesen gehört in erster Linie der Verfasser, auf dessen Arbeit 
die Morkinskinna 1 zurückgeht (d. h. vermodertes Pergament', wie I>ormö<"ur 
Torfason diese Hd. norwegischer Geschichte wegen ihres schlechten Zu- 
Standes nanntei. Das ursprüngliche Werk war um 1220 verfasst, allein 
wir besitzen dies nur in einer Abschrift aus dem letzten Viertel des 
13. Jahrhs. Es enthält die norwegische Geschichte von Magnus dem Guten 
(1035 ) bis zum Tode Sigurds Haraldssonar < 1155t, doch ist es aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wie die anderen Gesamtdarstellungen norwegischer 
Geschichte bis 11 77 gegangen, denn der Schluss ist verloren, wie auch 
in der Mitte die Hd. mehrere Lücken zeigt. Die Morkinskinna ist ein 
rein kompilatorischcs Werk. Der Verfasser liebt es, alle möglichen kleinen 
Erzählungen, die öfter mit dem Gang der historischen Ereignisse in gar 
keinem inneren Zusammenhange stehen, cinzuflcchtcn. Er geht dabei ganz 
kritiklos zu Werke und zieht heran, was er auftreiben kann. So ist dies 
Werk eine der wichtigsten Quellen für die l'rcttir. Einige freilich, wie 
der L lfs|)ättr ins aurga (S. öö ff. i, machen durchaus keinen historischen 
Eindruck. Hier und da zeigen sich sogar die Anfänge des romantischen 
Einflusses. Von den historischen Werken ist neben dem Agrip die Arbeit 
Ein'k Oddssons die Hauptquellc gewesen, die als solche in der Saga 
Sigun ar slembidjakns auch zitiert wird <2lo-"i. Besondere Vorliebe und 
grosses Verständnis hat der Verfasser für die Skaldendichtung gehabt; 
die vielen in die Konungasogur eingeflochtenen Strophen, die meist recht 
gut überliefert sind, zeugen dafür. Die Sprache ist nicht durchweg gleich; 
während einzelne Teile fliessend und klar geschrieben sind, zeigen andere 
grosse Schwerfälligkeit. Auch hierin offenbart sich die unselbständige 
kompilatorische Arbeit des Verfassers. 

S 264. Ebenfalls ein kompilatorischcs, doch ungleich kritischeres Werk 
ist das Xorcgs Konungatal oder die Fagrskinua i d. h. Schönes Pergament ), 
wie bormö« ur diese Sammlung von Königssagas genannt hat. 2 Die Fgrsk. 
enthält, wie das Agrip, die Geschichte der norwegischen Könige von 
Halfdan dem Schwarzen bis zur Schlacht bei Re 1.11771. Wie ' m Agrip, 
sind auch hier die Lebensabrisse der einzelnen Fürsten einfach aneinander 
gereiht. Die schriftlichen Quellen des Verfassers waren dabei fast die- 
selben wie die des Agrip: Srcmunds Werk, Odds Biographie Olaf Tryggv- 
asons, die älteste Oläfssaga helga. Ein'k Oddsons Hryggjarstykki. Ferner 
benutzte er eine oder mehrere Sagas norwegischer Jarle, von denen er 
die Eirikssaga Iläkonarsonar als seine Quelle zitiert (S. 54 Anm. I ). 
In seine Vorlage verflocht er verschiedene Episoden, die er auf Grund 
alter Gedichte oder nach den Erzählungen isländischer Männer wiedergab, 
wie er selbst in dem Jöms\ ikinga|iatt andeutet iS. 49). Auch sonst er- 
weiterte er seine Vorlagen, wenn ihm noch anderer Stoff zur Verfügung 
stand. Besonders heimisch war er in der Skaldendichtung seines Volks 



' Ilrg. von Unger, Christ. 1S67. — Vgl. G. Storni, Ilistorieskr. S. 28 IT.; K. Maurer, 
Altnord. S. 193 ff. 

1 Hrg. von Münch og l'nger (Christ. 1847^; von V. Jönsson 11902 ff.). Vgl. Jon 
l'orkelsson, Um Fgrsk. og Olafs sogu helga. Safn I. 137 ff.; G. Storni, Histori.-skr. 
42 ff.; Ders., Om Indskuddene 1 Fgrsk. 1 Christ. Viiknsk.-Sel>k. Forh.iS75 S.8iff); R. misch, 
(Sautrekssaga S. LXX ff.; V i g f 11 s s u 11 , Prol. LXXXVII f.; K. Maurer, Altnord. S. M> ff.; 
Gjessing, Kong.-s. Fremv. I. 33 ff- H. 15 ff.; Sprog. hi>t. Stud. 125 ff.; Morgenstern, 
Oddr Fgrsk. Snorrt <Lpz. iSqü). 
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(vgl. S. 49, 126 u. oft.}, und vielfach zog er gerade diese zur Ergänzung 
seiner Quelle heran. So sind die Eiriksmal allein in Fgrsk. erhalten 
(S. 16 f.). Alles dies verstand er leidlich zu einem harmonischen Ganzen 
zu vereinen, und fast nirgends klafft der Zusammenhang, wie es in Morkin- 
skinna der Fall ist. Auch die Sprache ist in Fgrsk. ungleich einheitlicher 
und messend vom Anfang bis Schluss. Wie im Agrip wird auch hier 
alles gemieden, was die Isländer betrifft, obgleich aus dem Interesse für 
die Isländer (vgl. S. 49 6ff ; 1263' '•) ganz klar hervorgeht, dass der Verfasser 
ein Isländer gewesen sein muss. Wenn wir nun das Werk nur in nor- 
wegischen Abschriften besitzen — die Originale sind beim grossen Kopen- 
hagencr Brande 1728 zu Grunde gegangen, doch existieren gute Papierhdd. 
davon — , so liegt die von F. Junsson ausgesprochene Ansicht sehr nahe, 
dass dies Noregs Konungatal von einem Isländer am norwegischen Königs- 
hofe verfasst worden ist. Und dies könnte nur geschehen sein am Hofe 
Häkon gamlis (121 7 — 63:-, von dem wir nicht nur wissen, dass er das 
regste literarische Interesse hatte, sondern dass er sich auch noch in 
seiner letzten Krankheit die Geschichte der norwegischen Könige von 
Halfdan dem Schwarzen an vorlesen licss (Kgs. S. 4791. Hier mag das 
Werk um die Mitte des 13. Jahrhs. entstanden sein. Denn es früher anzu- 
setzen und anzunehmen, dass es von Snorri benutzt sei, ist schon aus 
äusseren Gründen wenig wahrscheinlich. 

§ 265. Hoch über diesen mehr oder weniger kompilatorischen Arbeiten 
steht die norwegische Königsgeschichte des Snorri Sturluson, 1 unter 
dem die isländische Historiographie ihren Höhepunkt erreicht. Über 
Snorris Leben ist § 150 gehandelt. In seinem Geschichtswerke finden 
wir die ganze Grösse seines Genies. Snorri ist als Historiker seiner Zeit 
vorausgeeilt und kann den Geschichtsforschern der Neuzeit zur Seite 
gestellt werden. Keine trockne Annalistik, kein langweiliges Anreihen 
von Ereignissen: die Personen sprechen und handeln, und ihre Handlungs- 
weise ist allerorten psychologisch begründet. In dieser dramatischen 
Auffassung der Gcschichtsdarstcllung steht er selbst über Thukydides, 
dem er am nächsten kommt. Man fühlt sich zu ihm hingezogen, wie nur 
selten zu einem Historiker. Und neben dem tiefen Gehalte die edle, 
reine Sprache. Keine Verschachtelung der Sätze, nichts von holprigen 
Wendungen und schwerfälligen Konstruktionen, die uns bei andern 
isländischen Historikern oft straucheln lassen, keine unnütze Breite, nichts, 
was vom Thema ablenkt oder einer klaren Charakterschilderung Einbussc 
bringt. So ist Snorris Darstellungsweise klassisch in der eigentlichsten 
Bedeutung des Wortes. Unmittelbar neben dem Darsteller steht aber 
auch der Kritiker. Er lässt sich selbst im Prolog über sein kritisches 
Verfahren aus. Die Werke zeitgenössischer Dichter sind seine Haupt- 
quelle, an der er die bereits bestehenden Geschichtswerke oder die Über- 



1 Ausg. von Schöning und Thorlacius. 3 Bde. (Havn. 1777— S3); von l'nger 
(Christ. I8(.S>; von F. Jönsson 4 Bde. (Kbh. 180,3— 1901 ; beste Ausgabe.); Codtx Frisianus 
hrg. von Unger (Christ. 1S711; J)t beyarede Brtidstykktr af Kringle fg Jofraskinna 
udc. ved F. Jönsson 1 Kbh. 1S051. — Übersetzungen ins Dänische von Münch (Christ. 
iSfi);; von Winkel Horn 1 Kbh. i&jOi; (i. Storni 1 Christ. |X<»; mit guter Finleilung, 
worin auch die alteren Übersetzungen angeführt sindi; ins Schwedische von H. Hildebrand 
<2. Autl. Stockh. tlsSqr ins Knglische von Morris and Kirik Magnüsson il.ond. 18031. — 
Vgl. P. F.. Müller, CudtrswUe sin Kddcrne Iii Snorres Hehn skr. .Kbh. 18231; K.Maurer, 
Alt'wrd. S. 114 fr.; <», Storm. Snsvrc Sturlnsssns Historieskrivning t Kbh. 18731; Vig- 
füsson. Trol. LXXNIfT.; (Hessing. Morgenstern a. a. OO. iJj 2<«4>. Zu den Hdd. 
(i. Storm, Ark. I. 47 ff.; 304; F. Jönsson, Ark. IX. 363 ff., Ders. in Indledning zur Ausg. 
der lleimbkr. << . : ,.. \ , . ;? r 
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lieferung prüft. Je näher er seiner Zeit kommt, desto mehr folgt er der 
mündlichen Tradition, wie er sie von gewissenhaften Erzählern gehört 
hat. Daraus erklärt sich, dass in der Heimskringla die Skaldenstrophcn 
im letzten Teile immer seltner werden, ja ganz schwinden. Die historische 
Würdigung dieser und der Hinweis auf ihre Bedeutung als geschichtliche 
Quelle ist Snorris hauptsächliches Verdienst. Wenn sie auch in früheren 
Werken nicht fehlen, so erscheinen sie doch hier relativ selten; sie ge- 
hören in diesen mehr zum Schmuck der Darstellung, und ihre Aufnahme 
ist öfter gar nicht durch die Prosa begründet. Snorri hat ihre Bedeutung 
klar erkannt : sie sind Berichte von Zeitgenossen, die an den Ereignissen 
selbst teilgenommen oder diese wenigstens von Teilnehmern erfahren 
haben. Mit ihnen will er daher die Wahrheit seiner prosaischen Darstellung 
belegen. So nimmt Snorri die Überlieferung, mag diese schriftlich oder 
mündlich sein, nicht auf guten Glauben hin; er streift ab, was er als 
• Fabel oder spätere Zudichtung ansieht; er prüft jede einzelne Stelle und 
schreibt, was ihm am glaubwürdigsten scheint : er hat die Gegenden 
besucht, wo die Ereignisse spielen, und verbessert, wenn seine Quelle 
der geographischen Wahrheit nicht entspricht. Nur selten kombiniert er 
zwiefachen Bericht und trübt dadurch die historische Wahrheit. Vorzüglich 
versteht es Snorri, kurze Episoden aus dem Leben einzelner Männer, die 
Kxttir, in seine Königsgeschichten zu verweben, so dass diese als selb- 
ständige Erzählungen schwer noch zu erkennen sind. 

Das isländische Geschichtswerk, das sich an Snorris Namen knüpft, 
pflegen die Herausgeber nach den Eingangsworten Heimskringla ( 'Welt- 
kreis') zu nennen ; die Hdd. selbst nennen es Xörcgs konunga sogar oder 
Konungabök. K. Maurer (Altnord. S. 126 ff.) meint, dass dies Werk jünger 
als Snorri sei und dass dieser nur einzelne Konungasogur verfasst habe. 
Ich kann mich mit dieser Annahme nicht befreunden, halte vielmehr mit 
G. Storm u. a. die Heimskringla in ihrem ganzen Umfange für ein von 
Snorri verfasstes Werk, wozu ihm sein enges Verhältnis zum norwegischen 
Hofe, besonders auch zu Hakon Häkonarson, und die Abstammung seines 
Pflegevaters Jon Loptssons Veranlassung gegeben hat. Auf alle Fälle geht 
durch das ganze Werk ein durchaus einheitlicher Ton, und die scheinbar 
unmöglichen Angaben, wie der Tod Kaiser Friedrichs II., lassen sich 
sehr gut als spätere Schreiberzusätze erklären. Das Werk mag ähnlich 
entstanden sein wie die Edda: stückweise. 1230 lag es jedenfalls fertig 
vor, denn um diese Zeit beschäftigt sich Snorris Neffe Sturla I'öröarson 
mit ihm ( Sturl. I. 299 : var Sturla longum />ä i Rcykjaholti, ok lag ei mikinn 
hug ä, at lata rita spgubakr eptir bökum f>eim er Snorri setti saman); er 
hat der Arbeit Snorris möglicher Weise die abschliessende Redaktion 
gegeben. Ein Prolog leitet das ganze Werk ein ; in ihm spricht sich 
Snorri über seine Quellen und seine historischen Grundsätze aus. Entstanden 
ist derselbe, als das Werk bereits abgeschlossen vorlag. Aus ihm erfahren 
wir auch, dass die Aufzeichnung nicht von Snorri selbst, sondern nur 
unter seiner Leitung erfolgt ist ( 1 1 : d bdk />essi let ck rita). Er benutzt 
dabei neben den Gedichten der Skalden und der mündlichen Tradition 
die Geschlechtsrcgistcr (lang/cegatali und Aris historische Notizen, die 
ihm wegen ihrer vorzüglichen Quellen besonders glaubwürdig erscheinen. 
Allein er hat ausserdem offenbar auch noch andere Aufzeichnungen verwertet. 
Werden doch in dem Werke selbst die Saga der Örkncycnjarle, die Jarla- 
saga (335 6 ) und Ein'kr Oddsson (731 i 3 \ 735 3, 736 7j als Quellen zitiert. 
Ausserdem hat er aller Wahrscheinlichkeit nach fast die gleichen Quellen 
benutzt wie der Verfasser des Agrip und der Fagrskinna : für die ältere 
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historische Zeit eine Hälfdanar- und Haraldssaga härfagra, die auch in 
der Egilssaga Aufnahme gefunden, Odds Werk für die Oläfssaga Tryggva- 
sonar, die älteste Saga Olafs hclga; daneben benutzte er die Facreyinga-, 
Orkneyinga-, die Jömsvi'kinga-, die Kristnisaga u. a. Auch einzelne l>a:ttir, 
die er in sein Werk verflocht, lagen ihm sicher schon aufgezeichnet vor. 

Wie Agrip und Fagrskinna behandelt auch die Heimskringla die historische 
Zeit von Hälfdan dem Schwarzen bis zur Schlacht bei Re r 1 1 77 >- Aber 
diesem historischen Werke ist hier die mythische Ynglingasaga voran- 
gestellt, eine durch andere Ouellcn und eigne Kombination erweiterte 
Paraphrase von l>jö<V>lfs Ynglingatal ivgl. $ 1191, wodurch das Geschlecht 
der norwegischen Könige auf Njor«' und Frey zurückgeführt und dem 
Ganzen durch die Erzählung von Oi'ins Einwanderung aus Asien ein 
euhemcristisch-mythologischer Hintergrund gegeben wird. In dem Gross- 
vater des Rognvald von Vestfold, auf den das Ynglingatal gedichtet war, 
ist <ler Anknüpfungspunkt gegeben, der die Ynglingenkönige mit Haralds 
Geschlecht verbindet : GuOnxr mikillati, Rognvalds Grossvater, war durch 
seine zweite Gemahlin Asa <ler Vater Hälfdans des Schwarzen. Und so 
springt Snorri nach einem kurzen Hinweis auf Rognvald auf dessen Oheim 
Hälfdan über und behandelt von diesem an die ganze norwegische Geschichte 
in pragmatischer Weise bis zum Aufkommen Sverrirs. Ihren Höhepunkt 
erreicht die Heimskringla in der Saga von Olaf dem Heiligen. Die Dar- 
stellung dieses zclotischen, harten Königs, den sein Streben für das 
Christentum zum norwegischen Nationalheiligen gemacht hat, lässt sich 
den besten Charakterzeichnungen zur Seite stellen, Uberall versteht es 
der Verfasser in das Seelenleben seiner Gestalten einzudringen und mit 
diesem ihre Handlungen in Verbindung zu bringen. Daneben zeigt sich 
sein tiefer Blick in die vergangenen Zeiten und sein reges Interesse für 
diese, so dass die Heimskringla auch in kulturgeschichtlicher Hinsicht alle 
andern Geschichtsdarstcllungen übertrifft. 

Von den Haupthdd., die die Heimskringla überliefert haben, sind leider 
von zweien nur geringe Fragmente erhalten, doch besitzen wir davon 
gute l'apicrhdd. Nach F. Jönssons Untersuchungen ist die Kringla aus 
der Mitte des 13. Jahrhs. die beste. Ihr am nächsten steht der Codex 
Frisiamts aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhs., die einzige alte Pcrgamcnthd., 
der leider die ganze Oläfssaga helga fehlt. Derselben Zeit hat auch die 
Jöfraskinna angehört, die den Text in ziemlich verkürzter Gestalt giebt. 

§ 266. In Snorris Schule aufgewachsen war sein Brudersohn Sturla 
W>rcarson ivgl. ij 1541, der Verfasser der islendingasaga 1$ 232) und der 
Landnäma (ij 23X1. Diesen veranlasste König Magnus Häkonarson 1 1263 — 801, 
tlas Leben seines Vaters Häkons des Alten aufzuzeichnen, und so entstand 
die /fäkonar.uiga //äkonarsoiiar. 1 Indem diese unter der Leitung des Königs 
selbst und dem Beistände der weisesten Männer des Hofes (Sturl. II. 272) 
geschrieben wurde, erhielt sie ein offizielles Gepräge. Dies geht auch daraus 
hervor, dass der König dem Historiker die Briefe seines Vaters und Urkunden 
zur Verfügung stellte. So scheint wiederholt, namentlich in dem Verhältnis 
zwischen Häkon und Sküli, die objektive Wahrheit etwas zurückgedrängt zu 
sein. Gleichwohl ist die Saga für das 13.Jahrh.dic wichtigste historische Ouellc 
des skandinavischen Nordens und gewährt ein lebensvolles Bild von dem 
Wirken Häkons. das namentlich durch das Freundschaftsverhältnis mit 



1 Hrn. von Thorlacius et Werlauff Hcttnskr. V i'lSiSi; Fms. IX. 22«) ff. X. I ff.; 
Fth. III. 3 IT.; K>s. 2 .vi ff. Iccl. S. II. 3 ff. — Ubers, ins Lateinische ShI. IX. 130 ff.; ins 
l>ämschc von Rytfh. Nurgcs K.>nj»cs.-igacr II. 24K ff. - Vgl. Vigfüsson, I'rol. 0 VI f. 
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Kaiser Friedlich II., durch sein Verhältnis zu den Lübeckern u. a. auch 
für deutsche Geschichte Bedeutung hat. Nicht wie in den früheren 
Gcschichtswcrken lagen hier schriftliche Quellen zu Grunde : die Nachrichten 
der Zeitgenossen und des Königs sind fast ausschliesslich die Quelle des 
bald nach 12C3 in sich abgeschlossenen Lebensbildes des Königs, und 
die eingefügten Strophen Sturlas und seines Bruders Olafs sind mehr 
Schmuck der Darstellung als deren Quelle. 

Ausser der Hakonarsaga hat Sturla auf einer zweiten Reise in Nor- 
wegen ( 1 2 7 8 1 auch eine Magunssaga lldkonarsonar unter Beistand des 
Königs und nach seinen Briefen geschrieben. Allein von dieser sind nur 
geringe Fragmente auf uns gekommen. 1 

§ 267. Sturla ist der letzte selbständige Historiker Islands. Denn die 
späteren Arbeiten über norwegische Königsgeschichte sind nichts anders 
als mehr oder weniger redigierte Abschriften, die nur dadurch Wert 
erhalten, dass sie sonst verloren gegangene Ivettir oder Episoden cin- 
flechten und den Geschmack der Zeit, die Freude am Fabulieren, charakteri- 
sieren. 2 Hierher gehören: die Hulda (AM. 66 fol.) und die Hrokkbiskimia 
(cod. reg. 1010 fol. «runzlichtes Pergament» ), die beide die Zeit von Magnüs 
dem Guten bis zur Schlacht bei Rc 11035 — 1177) behandeln, die Gullbt- 
skinna («Goldenes Pergament») von Olaf kyrri bis Hakon Häkonarson 
(1066 bis c. 12601, der Kirspenmll < -der mit ehernen Schlicsscn Versehene» ; 
AM. 47 fol.) von der letzten Zeit Olafs des Heiligen bis zum Tode Hakon 
Hakonarsons ( 1029 — 1263 hrg. von Unger in den Kgs.i, die Skälholtsbok 
(AM. 81 a fol.) von Svcrrir bis auf Hakon den Alten, der cod. AM. 61 fol., der 
die beiden Olafs.sagas enthält, und vor allem die nach der kleinen Insel 
Flatcy im BreiOafjörO genannte Flatcyjarbok, ein mächtiges Sammelwerk, 
das zwischen 1387 und 95 von den isländischen Priestern Jon börOarson 
und Magnüs börhallzson nach alten, z. T. verloren gegangenen Quellen 
recht sklavisch und nicht immer mit Verständnis geschrieben ist. 3 

II. DIE SAGAS DER NORWEGISCHEN TRIHUTARSTA ATEN. 

§ 268. Während sich Island jahrhundertelang der Machtsphäre der nor- 
wegischen Könige entzogen hatte, kamen die andern Inseln des Wcst- 
mecres schon frühzeitig in ihre Gewalt. Bereits Haraldr harfagri unterwarf 
die Orkncycn und Shctlandsinscln i Heimskr. 641, während die F.xröcr erst 
unter Olaf dem Heiligen tributpflichtig wurden (ebd. S. 372), wenn auch 
bereits früher einige Angesehene dieser Inseln Lehnsmänner der nor- 
wegischen Fürsten waren. Daraus erklärt sich, dass diese Inseln in der 
Geschichte der norwegischen Könige eine Rolle spielen. Dies hat den 
Sammeleifer der späteren Kompilatoren angespornt, und so haben diese, 
besonders die Flateyjarbökkompilatoren, auch die Geschichte jener Insel- 
gruppen ihren Werken einverleibt. Da sie nun aber von den Thaten 
der Könige ausgingen und diese als Richtschnur ihrer Sammelwerke 
nahmen, so mussten sie notwendiger Weise jene Erzählungen zerstückeln. 
Dennoch war ihre Arbeit so mechanisch, dass sich die Stücke mit Leichtig- 
keit aneinanderreihen und zum Ganzen zusammensetzen lassen. Daraus 
ist mit Fug und Recht geschlossen worden, dass es einst zusammen- 
hängende Darstellungen der Geschichte der Fa:röcr und Orkneyen gegeben 



' Hrg. Fms. X. 333 ff.; Icel. S. II. 361 ff. 

* Vgl. K. Maurer, Minor d. S. 194 ff.; Vigfiisson, Pro]. CLVII ff. 
3 Hrg. von Vigfiisson un.l Ungor. 3 Bde. (Christ. 1S60— 68>. Vgl. K. Maurer 
a.a.O.; C. Storm, hl. Annal. S. XXXIII ff. 
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hat, Darstellungen, die mit zu den ältesten Werken isländischer Prosa 
gehören, da sie bereits von Snorri in seiner Hcimskringla benutzt 
worden sind. 

Die Far t yingasaga 1 findet sich eingereichten in die Sagas von Olaf 
Tryggvason und Olaf dem Heiligen, wie diese die Flatcyjarbök bietet. 
Hier wird sie auch unter diesem Xamen zitiert (sz'd sein segir i Ftcrevinga 
sogu I. 36y;. Nach dieser Handschrift hat Rafn die Saga zusammengestellt. 
Sie beginnt mit der Besiedlung der Fa?röcr durch Grim kamban und die 
Nachkommen Au» der Steinreichen, von denen die Hauptgestalten der 
Saga, der rauflustige brändr und Sigmundr Brestisson, stammen. Die 
Streitigkeiten zwischen diesen beiden Verwandten, von denen brändr als 
Heide der Verfechter der Unabhängigkeit der Insel ist, während der von 
Olaf Tryggvason zum Christentum bekehrte Sigmundr für die Unterwerfung 
unter norwegische Herrschaft eintritt, bilden den Hauptinhalt der Saga. 
Als brändr im Verein mit Hafgn'm die beiden Brüder Brestir und Beinir 
erschlagen hatte, verkaufte er deren Söhne Sigmund und börir nach 
Norwegen, wo die Vettern nach mancherlei Abenteuern zu Häkon jarl 
nach Hlarir kamen, in dessen Dienste sich besonders Sigmundr hervor- 
that. Mit Hakons Unterstützung kehrt Sigmundr nach den Kairoern zurück. 
Nach hartem Kampfe bietet hier brändr einen Vergleich an: der Jarl Häkon 
soll zwischen ihm und Sigmund entscheiden. Der Jarl macht darauf Sigmund 
zu seinem Lehnsmann, der den Tribut auf den Fairöern für ihn einziehen 
solle, und bestimmt die Busse, die brändr zu zahlen hat. Sigmundr wird 
der angesehenste Mann der Fa*röcr, steht in fortwährendem Verkehr mit 
Jarl Häkon und nimmt an der Jömsvikingcrschlacht in der Hjorungaväg 
teil. Unter Olaf Tryggvason nimmt er den christlichen Glauben an, führt 
das Christentum auf den Fa?röcrn ein, stösst aber dabei auf den heftigsten 
Widerstand bei l'ränd, der nur durch die Ubermacht gezwungen den christ- 
lichen Glauben annimmt. Bald brechen die Kämpfe zwischen l'ränd und 
Sigmund von neuem aus, bis Sigmundr erschlagen wird und zu gleicher 
Zeit sein Vetter I'örir ertrinkt. Von jetzt an ist wieder brändr Herr der 
Insel : zwischen ihm und den Kindern Sigmunds und I'örirs kommt es zur 
Aussöhnung. Der folgende Teil der Saga iKap. 42 ff. i enthält die Versuche 
Olafs des Heiligen, die Inseln wieder unter norwegische Botmässigkcit zu 
bringen. Allein der Führer der norwegischen Expedition wird erschlagen 
und der Versuch missglückt. Bald darauf brechen neue Streitigkeiten 
unter den Bewohnern der Inseln aus; sie bilden den Schluss der Saga, 
die mit I'ränds natürlichem Tode und der Belehnung der Inseln an Leif 
Ozurarson durch Magnus den Gütern 1035) endet. Die Saga bildet ein 
durchaus zusammengehöriges Ganze. Die Zerrissenheit in der Uber- 
lieferung hat es mit sich gebracht, dass verschiedene Thatsachen (z. B. 
die Ermordung Sigmunds) wiederholt werden. Sicher besitzen wir sie nicht 
in der ursprünglichen Gestalt, wie sie um 1 200 auf Island entstanden sein 
mag und Snorri vorgelegen hat. Denn mehrfach blickt der Einfiuss der 
romantischen Dichtung durch , so besonders in den Erzählungen von 
Sigmunds Aufenthalt in Norwegen und von seinen Wikingerfahrten. Hier 
liegen spätere Zusätze und Erweiterungen vor. Aber gleichwohl blickt 
auch aus der überarbeiteten Saga der Typus der klassischen Sagas durch: 
die Komposition ist klar, die Sprache schlicht und einfach, die Charakteristik 

' Mri;. mit ncuf.in'>i-,iher Übertragung und dänischer und deutscher Übersetzung von 
Rafn und Mohnike . Kph. lS*j.; in Klb. I. S. 122— IV: ' K ij>. 155. M14. 204'; S. 364— <*) ; 
540—57; II. 241—50; .VM-404. — Vgl. K. Maure . . i:t»,-r.i. S. 205 f.; Colther, (icrm. 
Abhandlungen zum 70. < iebui tstag K. v. Maurers S. 1 iX. 
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der einzelnen Gestalten, besonders Sigmunds und I'ränds, ganz vortrefflich. 
Auch ihr historischer Wert muss hervorgehoben werden : sie giebt uns 
in ihrem Kerne in einwandfreier Weise die älteste Geschichte der Fa*röer, 
die inneren Streitigkeiten der Geschlechter und ihr Verhältnis zu den 
norwegischen Königen. Der Verfasser ist offenbar in den faeröischen Ver- 
hältnissen vollständig heimisch gewesen; auf den Inseln selbst mag er 
die Geschichte ihrer Geschlechter gehört haben. 

§ 269. Während sich die Fa?reyingasaga in ihrer ganzen Darstcllungs- 
weise mehr an die Islcndingasogur anschlicsst, trägt die mehr monarchische 
Orknevhtgasaga oder die Jarlaspgttrillc'imskr. 335 6 ; Ftb. II. 347 7 ; Fagrsk. 99 
Anm. 5) den Charakter der Konungasogur. 1 Wie jene Saga ist auch diese 
vollständig nur in der Flatcyjarbök erhalten und hier ebenfalls in die 
Sagas von Olaf Tryggvason und Olaf helgi eingeflochten und infolge- 
dessen zerrissen. Gleichwohl weisen die Zitationen in der Hcimskringla 
und Membranfragmente auf die Sondcrcxistenz dieser Saga hin. Sie ent- 
hält die Geschichte der Orkneycnjarle von der Unterwerfung der Inseln 
durch Harald harfagri bis zum Tod des Jarl Rognvald (1158). Als Ein- 
gang (Kap. 1—3) benutzte der Verfasser die mythische Erzählung von der 
Auffindung und Besiedlung Norwegens durch das Geschlecht Fornjöts, 
die auch für sich überliefert ist (Ftb. I. 21 ff. ). Die eigentliche Saga zerfällt 
dann in drei in sich abgeschlossene Teile. Der erste enthält die Geschichte 
der Orkneyenjarle von dem ersten Sigurd bis zum Tode Porfinns (c. 880 
bis 1064; K. 4 — 3S); der zweite behandelt die Geschichte Magnus Eyjajarls 
helga und seines Gegners, des Jarls Hakon Pälsson (1064 — 112G; K. 39 — 56). 
Die ersten Jahrzehnte dieses Abschnittes sind wohl dürftig behandelt, aber 
eine Lücke klafft nicht. Auch die Geschichte des Jarltums Haralds und 
seines Bruders Pal (K. 57—59) ist nicht besonders tief: sie führt nur zu 
dem letzten Hauptteil, dem Lebensabriss des Rognvald i K. 61 — 1 131, dem 
sich ein kurzer Abschnitt über die Thätigkeit des Jarls Svein Asleilärson 
anschliesst (K. 114— -16; 1158 — 70). K. Maurer, besonders aber Viyfüsson 
haben die Annahme verfochten, dass die Orkneyingasaga ein kompilatorisches 
Werk sei und dass der Kompilator drei Sagas einfach aneinander gereiht 
habe. Ich muss mit F. Jönsson diese Ansicht zurückweisen. Wohl mögen 
in mündlicher Tradition eine Jarlasaga, die die Geschichte der ältesten 
Jarlc enthielt, eine Magnüssaga helga und eine Rognvaldssaga bestanden 
haben, aber diese hat der Verfasser nicht einfach aneinander gereiht, 
sondern hat zielbcwusst eine zusammenhängende Geschichte der Orkneyen- 
jarle bis 1170 gegeben, wozu jene Sagas ihm als Quelle dienten. Der 
Charakter und Stil ist durch die ganze Saga in jeder Beziehung einheitlich 
(man vgl. die langen Reden, die Verwertung der Skaldcnstrophen u. dcrgl.), 
und nirgends klafft in der zeitlichen Darstellung eine Lücke, die solche 
kompilatorische Arbeit begründe. Ob zu dieser ursprünglichen Saga auch 
die Wunderthatcn des heiligen Magnüs gehört haben (K. 601, lässt sich 
schwer entscheiden. — Auf dieses historische Werk geht nun die doppelte 
Fassung der Magmissaga helga (hrg. Iccl. S. I. 235 ff.) zurück; wie Maurer 
gezeigt, ist die jüngere Fassung (II) eine klägliche Verschmelzung des 
betreffenden Abschnittes der Orkneyinga mit der lateinischen Vita des 
Jarls, die ein Meister Robert verfasst hat. — Wann die Orkncyingasaga 
geschrieben ist, lässt sich nur relativ bestimmen: da sie Snorri bereits 



* Ilri». von Vigftisson, Iccl. Sag. I. 1 ff.; Ftb. I. 219—27; 558—60; II. 176—82; 
404—519. — Übers, ins Englische von Hjaltalin and Goudie (Kdinb. 1873). — Vgl. 
ü. Slorm, 1 Tutor ieskr. S. 61 ff.; K. Maurer, Altnord. 200 ff. ; Vigfüsson, Prol. XCII ff. 
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benutzt hat, muss sie spätestens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. 
entstanden sein. 

III. DIE SAGAS ZUR GESCHICHTE DER ANDERES NORDISCHEN REICHE. 

§ 270. Während die Geschichte der schwedischen Könige bei den 
Isländern keine Pflege fand, besitzen wir mehrere Sagas, die sich auf die 
dänische Geschichte bezichen. Es hängt dies damit zusammen, dass der 
Hof der dänischen Könige, besonders Knuts des Mächtigen und Knuts des 
Heiligen, nächst dem norwegischen Königshofe der Zielpunkt isländischer 
Skalden war. In ihren Gedichten lebten die Thaten dieser Könige fort, 
die später neben der mündlichen Tradition Veranlassung zur Darstellung 
der dänischen Geschichte gaben. Schon im Anfang des 13. Jahrhs. muss 
eine Kmitssaga gavda existiert haben, da sich Snorri auf diese beruft 
(Heimskr. 550 Allein sie ist ebensowenig erhalten wie die Skjpläutiga- 
saga, die ebenfalls in der Hcimskringla erwähnt wird (S. 27 a 7). Letztcrc 
muss die Geschichte der mythischen Könige Dänemarks enthalten haben 
und ein Pendant zu der mythischen Ynglingasaga gewesen sein. Im 
Jahre 1461 besass das Kloster Moüruvellir ein Exemplar dieser Saga 
(Dipl. isl. V. 2901, und im Ausgang des 16. Jahrhs. verwertete sie Arngrimur 
Jönsson in seiner lateinisch geschriebenen Geschichte des alten Dänemarks, 
durch die uns Auszüge aus der Skjyldunga erhalten sind. 8 Dass diese, 
wie Vigfüsson annimmt, die ganze dänische Geschichte bis zum Ausgang 
des 12. Jahrhs. umfasst habe, ist schwerlich anzunehmen. Während diese 
Sagas verloren gegangen sind, besitzen wir eine Darstellung der dänischen 
Geschichte von Harald Gormsson bis auf Knut Valdimarsson (c. 950— 1190t, 
die um das Jahr 1265 auf Island entstanden ist, die Kttytlingasaga. 3 Es 
ist eine doppelte Arbeit, die in diesem Werke vorliegt. Der Verfasser 
wollte eine zusammenhängende Darstellung der dänischen Geschichte 
geben. In der Geschichte der früheren dänischen Könige, des Harald 
Gormsson, Svein tjugguskegg, Knut des Mächtigen, des Svein Ulfsson und 
seiner Söhne, benutzt er vor allem die Hcimskringla Snorris, die er selbst 
wiederholt unter dem Titel Atvi Nöregs konunga i Fms. XI. 179 «3 ; 206 '3- -i; 
343 -s) als seine Quelle zitiert. Daneben werden aber auch Skaldengedichtc 
und die mündliche Tradition herangezogen. Letztere bildet im dritten 
Teile iK. 94 ff.), in der Geschichte Eink cymunis, Sveins, Knuts V., 
Waldemars des Grossen und Knüts VI. die Hauptquelle, und diese zeigt sich, 
wie ein Vergleich mit Saxo und Helmold lehrt, ziemlich zuverlässig. In 
dieses selbständige Werk, das im Anfang dürftig, dann aber immer reich- 
haltiger wird, ist eine ältere Saga von Magnus dem Heiligen eingeschoben 
(K. 25; 26; 28 — 64 ; 66 —68 ; 72; 77), die legendarisch ausgeschmückte 
Lebensgeschichtc des Königs, das Werk eines Geistlichen mit der inter- 
essanten Einlage über die Geographie Dänemarks |K. 32). Auch die 
Erzählung von Knut lävaru (K. 84 — 88 ; 90-92) scheint schon als Dattr 
vorgelegen zu haben. Offenbar hat es der Verfasser wohl verstanden, 
seine Quellen zu einem Gesamtbild zu vereinen. Ob zu dieser Saga 



1 Die Zitation der Knütssaga helga (Ausg. Unger 033 findet sich in einem Abschnitt, 
den nur die interpolierte Überlieferung der lleim^kr. kennt (Vgl. Ausg. von F. Jönsson III. 231). 

* Hrg. von A Olrik, Aarb. 1804, 104 ff. — Über die Skjold. vgl. (1. Storni, Htsttuitskr . 
66 f.; Vigfüsson, Prol. LXXXVIII ff.; A. Olrik, a. a. oV S. 83 ff. 

3 Hrg. Fms. XI. 177 ff. — Vgl. K. Maurer. Altnord. S. 204 ff.; Vigfüsson, a. a. O.; 
F. Jönsson, Knvtl. dttis Ktldtr e;< histeriske l r ,rrd. Danske Vidensk. Sclsk. Skrift. 0. R. 
IV. 1 (Kbh. 1900). 
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ursprünglich auch die Skjoldungasaga als Eingang gehört hat, wie Vigfüsson 
annimmt, lässt sich schwer entscheiden. Thatsache ist, dass die Saga mit 
der Thronbesteigung Harald Gormssons ziemlich abgerissen und ganz 
gegen den Sagatypus anhebt. Dieser Anfang könnte nur dadurch erklärt 
werden, dass der Verfasser die Skjoldungasaga vor sich hatte und an diese 
unmittelbar seine Arbeit anschloss. Andererseits ist es recht wohl denkbar, 
dass ein Abschreiber die mythische Einleitung, die er in einer besonderen 
und ausführlicheren Skjoldungasaga behandelt wusstc, wegliess. Ähnlich 
handelte ein späterer Bearbeiter der anderen Saga, die Beiträge zur 
dänischen Geschichte liefert, der Jömsvfkingasaga. 

§ 271. Die Niederlage der dänischen Jömsvfkinger in der Schlacht in der 
Hjorungaväg (995) hatte bereits den Skalden Stoff zur Dichtung gegeben {vgl. 
§128; 146). Hatte doch eine stattliche Anzahl Isländer im Dienst des Jarl 
Häkon von Norwegen an diesem Kampfe teilgenommen. So lebte die Er- 
innerung an diese vernichtende Schlacht bei den Isländern fort, und schon 
um 1200 mag dies Ereignis schriftlich fixiert worden sein. Dass sich daran 
Bemerkungen über die Jömsvfkinger im allgemeinen schlössen, war selbst- 
verständlich. Diese älteste Geschichte der Jömsvfkinger ist nicht erhalten; 
wir kennen sie nur aus Snorris Heimskringla (S. 152 ff.) und aus der 
Fagrskinna CS. 45 ff.). Neben ihr lebte die Tradition noch fort, und bei 
ihr machten sich neue Sagenbildungen geltend. Auf Grund dieser entstand 
um die Mitte des 13. Jahrhs. ein neues, ziemlich fabelreiches Werk, die 
Jömsvikingasaga , die wir in fünffacher Überlieferung besitzen. 1 Jeder 
Abschreiber zeigte seiner Vorlage gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 
und fügte bald neue, ihm bekannte Sagenzüge hinzu, bald Hess er weg 
oder zog zusammen. In ihrem ersten Teile (K. 1 — 13) bietet die Jömsv. 
ein Stück aus der dänischen Königsgeschichte von Gorm dem Alten und 
seinen Nachfolgern mit allen möglichen Fabeleien, besonders Träumen 
und Ahnungen, bis zur Entzweiung des norwegischen Jarl Häkon mit den 
Dänenkönigen. Es ist offenbar, dass dieser Teil von dem Sagaschreiber 
erdichtet worden ist, um den Zug der Dänen und Jömsvfkinger gegen 
Jarl Häkon zu motivieren ; er gehört demnach zu dem Urbestand der 
Saga. Wenn derselbe nun in der jüngsten Überlieferung E fehlt, so kann 
er hier vom Schreiber nur aus irgendwelchem Grunde absichtlich weg- 
gelassen worden sein. Mit K. 14 beginnt die eigentliche Jömsvfkinga. Sie 
setzt bei dem Vater und mit der Geburt Pälnatökis ein, erzählt des Jünglings 
Zwistigkeiten mit Harald Blauzahn und Svein Gabclbart, die Gründung 
der Jömsborg und des Wikingerstaates an der Odermündung im Wcnden- 
landc, die straffen Gesetze der Jömsvfkinger, ihre Kämpfe, das laxere 
Regiment unter Pälnatökis Nachfolger Sigvald, die Verbrüderung Sigvalds 
mit König Svein von Dänemark, das Gelübde der Jömsvfkinger, den Jarl 
Häkon zu töten und ihre Niederlage in der Hjörungenbucht, die der An- 
fang zu ihrer vollständigen Vernichtung war. Wie der Eingang ist auch 
dieser historische Teil mit allen möglichen Fabeleien (vgl. Pälnatökis Kunst 
als Bogenschütze K. 22 u. oft), besonders mit zukunftkündenden Träumen, 
ausgeschmückt. Diese sind allen Fassungen eigen. Im einzelnen freilich 



1 Hrg. Fms. XI. I ff. (unkritisch); die lat. Übersetzung des Arngrim Jonsson nach 
einer verloren gegangenen Membrane ist hrg. von Gjessing (Kristianssand 1877) A; nach 
AM. 291. 4 0 von af Petersens (Kbh. 1882) B; nach Cod. Holm 7, 4 0 von Ccderschiüld 
(Lund 1874) C; in der Ftb. I. 96—106; 153—205 Ü; nach AM. 510, 4 0 von af Petersens 
(Kbh. 1879; E. — Übers, ins Lat. ShI. XI. 1 ff.; ins Deutsche von Khull (Graz 1891). Vgl. 
K. Maurer, Altnord. S. 106 ff.; Vigfüsson, Prol. XCI f.; G. Storni, Ark. L 235 ff. 
(Über die verschiedenen Redaktionen. Hiernach sind die Bezeichnungen ABC DE). 
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weichen sie vielfach von einander ab. A scheint der ursprünglichen Saga 
am nächsten zu stehen, B sind Züge aus dem Sagacyklus von Ragnar 
Loebrök und seinem Geschlecht eingefügt, C giebt den Text mehrfach 
verkürzt, D hat andere historische Ouellen mit seiner Vorlage verflochten, 
E endlich hat die halbmythische Einkleidung bei Seite gelassen, aber 
dafür andrerseits den Text durch Aufnahme der Jömsvfkingadrapa des 
Bischofs Bjarni Kolbeinsson und einer Anzahl Strophen des Tind Hallkels- 
son sowie anderer historischer Berichte wesentlich erweitert. Dass letztere 
auf die von Snorri benutzte alte Jömsvi'kinga zurückgehen, wie Storm an- 
nimmt, scheint wenig wahrscheinlich. Eine gründliche Untersuchung der 
Jörns v. wäre trotz der trefflichen Einleitungen af Petersens und G. Storms 
Forschungen recht wünschenswert. 

IV. IHK l'/KTTlR IN DliN KOMM, \sn<;i:K. 

§ 272. In der Geschichte der norwegischen Könige und der nordischen . 
Reiche finden wir eine Anzahl kleiner Erzählungen, die z. T. unver- 
arbeitet mit dem Gesamtstoff in den kompilatorischen Arbeiten, wie 
der Morkinskinna, oder in Sammelwerken, wie der Flatcyjarbök, erhalten 
sind. Sie gehören ganz verschiedenen Zeiten an und haben nur teilweise 
historischen Wert. Einige sind nur ganz locker an diesen oder jenen 
König geknüpft, sind reine Fabeleien aus der Zeit der Lygisögur und 
geben sich schon dadurch als junge Machwerke zu erkennen. Soweit 
sie Isländer betreffen, sind sie bereits ij 220 ff. behandelt. Hierher gehört 
zunächst der I/älfdanar/dttr svarta* die kurze Geschichte von Harald 
harfagris Vater Hälfdan, der Erweiterung seines Gebietes und der Geburt 
seines Sohnes Harald. In diese geschichtliche Erzählung, die auch 
von Snorri und in Fgsk. benutzt ist, ist das ätiologische Märchen von 
einem gefangenen Troll Dofri, der Dofra/uittr (K. 5—6), eingeschoben, 
jenem Riesen, den der junge Harald mit dem Finnenschwerte befreite und 
der sich infolgedessen seiner annahm, als ihn sein Vater vertrieben hatte. 
Dieses Märchen vom Riesen Dofri, der aus dem Dofrafjoll entstanden 
ist, ist aus der alten Finnensage herausgewachsen, nach der sich Haraldr 
eines zauber- und zukunftskundigen Finnens annahm, der bei seinem Vater 
in Ungnade gefallen war. — Unmittelbar an diesen l'att schliesst sich der 
Ihittr af upphafi rikis Haralds härfagra? Er ist offenbar von demselben 
Verfasser wie der Hälfdans[)ättr (hierfür spricht schon die Bezeichnung 
Haraldr Dofraföstri) und erzählt, z. T. in etwas fabelhafter Weise, von 
den Kämpfen, die der zehnjährige Haraldr nach dem Tode seines Vaters 
gegen die aufständischen Häuptlinge hatte, von seinen Siegen und der 
Einigung ganz Norwegens unter seiner Herrschaft, von seinem Gelübde 
und wie ihm der Jarl Rognvaldr nach der Schlacht im Hafrfjon' sein Haupt- 
haar scheert und nun den zwanzigjährigen Harald « Schönhaar > nennt. 
Mit einer Genealogie des Königs schliesst der I'ättr, der ziemlich viel 
Skaldcnstrophen enthält. — Unter Harald härfagri spielt der Pdt/r skalda 
Haralds hdr/agra* eine romantische Liebesgeschichte der drei Skalden 
Qlvir hnüfa, horbjorn hornklofi und Aurun illskrclda mit einer schönen 
Witwe, die dem König Harald die Liebeswerbung seiner Skalden verrät. 

1 Hr«. Fins. X. 107 ff. (nach Ftb. I. 561 ff.). — V^l. ("Hessing. AV-«;v/. Frtmv. I. 41 ff.; 
F. K.nsson, Ark. XV. 2i>2 ff.; 8. Bug^c, ebd. XVI. t ff. 
* Ilrg. Fras. X. 177 ff. (nach Flb. 1. 167 ff.). 

J Hrj;. Hl. <>5 T- 'nach Hauksb. S 445 ff ). — Vgl. F. Jonsson, Füll, zur Ausg. 

der Hauk.b. S. LXXXV I. 
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Zur Strafe für ihre That sollen die drei bei dem Schwedenkönig über 
den Frieden verhandeln und damit sich einer Botschaft unterziehen, von 
der bisher noch kein Norweger zurückgekehrt ist. Gleichwohl haben die 
Skalden durch den Beistand eines prophetischen Weibes Erfolg und er- 
langen durch die auf ihrem Zuge erworbene Beute von König Eirfk den 
Frieden, der jedoch zu keiner dauernden Freundschaft zwischen Harald 
und Eirik führt, da dieser den wahren Sachverhalt erfährt. Die Erzählung 
ist eine Pfaffenmäre, wie sie im 13. Jahrh. beliebt waren, verbunden mit 
einem ganz romantisch ausgeschmückten Kriegsabenteuer von Norwegen 
nach Schweden ; sie ist schwerlich vor 1300 entstanden. Bedeutung erhält 
der r>attr dadurch, dass sich bei dem Beinamen Auöuns der Verfasser auf 
eine Ulfs saga Ssbbasonar ok Kvigs jarls (S. 641 beruft, von der wir nur 
hier erfahren. — Um dieselbe Zeit wie diese Erzählung mag auch der 
Haukspdttr hdbrökar entstanden sein. 1 Er schildert, wieder in ganz 
romantischer Weise, die Fahrten, die Haukr häbrök im Dienste König 
Haralds erst nach Holmgarü, dann nach Bjarmaland unternimmt. Beidemal 
trifft er mit Gesandten des schwedischen Königs Einks zusammen, die im 
Auftrag ihres Königs die gleichen Dinge erwerben wollen, nach denen 
Haukr ausgesandt ist. In HolmgarO gewinnt er unter dem Beistande eines 
Zwerges einen kostbaren Mantel, in Bjarmaland besiegt er die Schweden 
und deren Schutzgeist, den Gott Lytir, der diesen in Drachengestalt bei- 
steht, mit Hilfe zweier Steine, die ihm die Zauberin HeiOr gegeben hat, 
und bringt dann König Harald die verlangte Ware. An diese Erzählung 
ist nach einer kurzen Charakteristik Haralds die Snjöfriömythc geknüpft 
(K. 5), eine im Abendland verbreitete Mythe : nach ihr soll Haraldr drei 
Jahre an dem Leichnam seiner schönen Gemahlin Snjöfrio, deren Züge 
sich nicht veränderten, gesessen haben, bis er auf den Rat Egils die 
Decke wegzog und den Leichnam verwest fand. 2 

Unter den Gunnhiklensöhnen spielt der Sigurcarf>dttr slcfn? Sigurör 
slcfa, ein Sohn der Gunnhilde, war König von Horöaland, hatte das Weib 
seines Hcrscn t>orkel geschändet, als dieser für seinen König den Tribut 
von dem englischen Könige Ai'alstein erheben soll, und war infolgedessen 
von l'orkel erschlagen worden. Aus dieser That entspringt Todschlag 
und Mordbrand. Auch Gunnhilde mischt sich in den Streit, und nur durch 
die Flucht nach Island entkommt I'orkels Witwe Alof. Die Erzählung von 
der Sendung I'orkels zu Aöalstein und die Auslieferung des Geldes aus 
persönlicher Freundschaft Aöalstcins zu I'orkel zeigt dieselben Grundzüge, 
die wir auch in der Friobjöfssaga finden, und mehrfach berührt sich der 
I^ättr mit der dänischen Dichtung von Marsk Stig. Auch diese Erzählung 
gehört trotz des historischen Hintergrundes in der vorliegenden Gestalt 
erst dem 14. Jahrh. an. 

$ 273. Zahlreich sind die i'acttir, die in die grosse Saga Olafs Tryggva- 
sonar eingereiht sind. Allein auch sie sind grösstenteils späten Ursprungs 
und nur von literarischem Werte. Am meisten historischen Wert hat der 
Sfeins />dttr ok Fi/ins,* der auf eine schriftliche Vorlage der Flatcyjarbök, 
die ihn allein überliefert, zurückgeht (f>at fitinz ritat d bokum Yms. II. 153/ 
Von den beiden Söhnen Sveins von Drontheim verehrte der ältere Svcinn 
mit seinem Vater Thor in geweihtem Tempel, während der jüngere Finnr 



1 Hrg. Fms. X. 198 ff. (nach Ftb. I. 577 ff.). 

* Vgl. Pauls, Der A'hi^ der Fastrada. Zs. des Aachener Geschichtsvcr. XVII. 1 ff.; 
Teichmann, ebd. XX. 229 ff. 

1 Hrg. Fms. III. 83 ff. (nach Ftb. I. 19 ff). Vgl. Boer, Ark. XVIII. 97 ff. 

* Hrg. Fms. II. 153 ff. (nach Ftb. I. 3S7 ff.). 
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die Kraft des Gottes verspottet, in Dänemark von einem Hirten über den 
Christengott erfährt, sich zu diesem bekennt und später freudig in die 
Dienste Olaf Tryggvasons tritt. Als Finnr in die Heimat zurückgekehrt 
ist, stürzt und verbrennt er die Götterbilder, die Vater und Bruder noch 
heimlich verehren. Die kleine Erzählung, die zweifellos von einem Geist- 
lichen herrührt, giebt treffliche Einblicke in den Thorskult und -mythus 
(vgl. die Anspielung auf Thors Aufenthalt im Handschuh S. 1621. F. Jönsson 
(Lithist. II, 6461 vermutet, dass sie auf Gunnlaugs Oläfssaga zurückgehe; 
der Hinweis d bökum lässt wenigstens eine lateinische Vorlage vermuten. — 
In die Zeit von Olafs Missionsthätigkeit fällt auch der Eindrira/uittr 
Uhrdes. 1 Eindri<'i Asbjarnarson, ein Heide, der nur auf seine Kraft ver- 
traute, verspricht bei einem Gelage, das er Olaf giebt, Christ zu werden, 
wenn der König ihn im Schwimmen, Schiessen und Schwerterspiel über- 
treffe. Der König geht auf den Vorschlag ein, gewinnt mit Beistand der 
Engel, und Eindrici lässt sich taufen. Offenbar hat sich hier schon die 
Legende um Olaf gewoben. Interessant wird der Pättr durch einige Sitten, 
die auf hohes Alter des Kernes hinweisen : so werden Dinge, die in der 
Zcchlaunc ausgemacht sind, Tags darauf nochmals nüchtern besprochen 
(Ftb. I. 45S»; man vgl. auch das Wettschwimmen und Schwerterspiel, die Tell- 
sage (ebd. 463) u. a. — Hat dieser I>ättr wenigstens noch einen historischen 
Hintergrund, so sind die folgenden durchweg phantasievoll ausgeschmückte 
Erzählungen oder Märchen, Ivgi/utttir, die nur ganz locker an die historische 
Gestalt Olafs angeknüpft sind. Hierher gehört zunächst der Nornagcsts- 
/>dttr,- den sein Verfasser als Episode aus dem Leben Olaf Tryggvasons 
mit Hilfe der eddischen Dichtung geschrieben hat. Die Einkleidung ist 
das Motiv der Melcagcrsagc (vgl. Buggc, Studier II, 99 fl". 1 : Ein dreihundert- 
jähriger Greis, Gestr, der aus Dänemark stammte, war vor König Olaf 
erschienen. Die Nornen hatten ihm an seiner Wiege alles Gute gewünscht 
— deshalb hiess er Nornagcstr — , nur die jüngste hatte bestimmt, er 
solle nicht länger leben als das Licht an seiner Wiege brenne. Da habe 
die eine Norne dies ausgelöscht, der Mutter übergeben und durch diese 
sei es dann an den Sohn gekommen, der es noch bei sich trug. Dieser 
Nornagcstr unterhielt Olaf und seine Mannen mit Liedern und Erzählungen 
aus seinem Leben: er singt zu der Harfe den Gnnuarsslag und die 
Gucrüttarbrpgj (52 ln >; er erzählt von Sigurd und seinen Thaten, die in 
seiner Jugend in Frakkland, wo er selbst geweilt, geschehen sind, von 
SigurOs und Brynhildens Tod, von den Lo<Jbröksöhncn. Dabei benutzte 
der Verfasser die Eddalieder und zitiert ausser einigen anderen Strophen 
die ganze BrynhildarreiO. Das Ganze ist eine ziemlich phantastische, aber 
nicht ungeschickt angelegte Kompilation nach anderen isländischen Ouellcn 
aus dem Anfang des 14. Jahrhs. — Eine Mischung von euhemeristischer 
Göttersage und alter Heldensage zeigt der Sprlaf>dttr oder die JArnts 
saga ok //ogtia* die ebenfalls in der Ftb. ganz lose an die Geschichte 
Öläfs geknüpft ist. Den Grundstock bildet der Hjai ningenkampf, den in 
seiner älteren Gestalt die SnE. nach Bragis Ragnarsdrdpa i L 432 ff.) und 
Saxo grammaticus (I. 238 ff.) berichten und dem Rognvaldr in seinem 



' Hrn. 259 ff. (»ach Ktb. I. 456 fr.). 

* Hrg. Kas. I. 310 ff.; von Buggc, N. Skr. I. 45 ff. ; l'ms. X. 422 ff. ; Ftb. I. 346 fr.; 
von Wilkcn, Die prosaische Edda 235 ff. — Übers, ins Deutsche von Kdzardi, Voisuttja- 
und Ka^narssa^a nebst der Gesch. von Noma^est S. 343 ff. Vgl. dazu Einl. S. VI ff.; 
LXII ff. 

» Hrg. Kas. I. 3S9 ff. mach Ktb. I. 275 ff.). Vgl. Kolbing, Bcitr. 197 fr.; Möllenhoff. 
ZfdA. XXX. 220 ff; A. Olrik, Sak.es Oldhist. II. 191 ff. 
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Hattalykü (hättr 23) zwei Strophen gewidmet hat. Im t'ätt sind die Ereig- 
nisse ganz in die romantische Sphäre der späteren Lygisögur gezogen, 
und dem Ganzen ist eine mythische Einkleidung gegeben, die vom Ur- 
sprung und von dem Raub des Brisingamen handelt. Darnach rührt dies 
Kleinod der Frcyja, die als Geliebte Oi'ins erscheint, von vier Zwergen her, 
denen die Göttin der Reihe nach ihre Liebe geschenkt hat. Bald darauf 
entreisst es ihr Loki mit List, bringt es (H"in, und dieser will es der 
Gottin nur unter der Bedingung zurückgeben, dass sie mächtige Könige 
zu dauerndem Kampfe gegeneinander bringe, bis ein Christ sie angreife 
und besiege. Diese Könige sind Hogni von Dänemark und HeOinn aus 
dem mythisch-romantischen Scrkland. In Gestalt des Zauberweibes Gondul 
treibt Frcyja den Herin zur Fahrt nach Dänemark, lässt ihn hier die 
Blutsbrüderschaft, die er mit Hogni geschlossen, durch den Vergessenheits- 
trank vergessen und bestimmt ihn, des Königs Gemahlin zu töten und 
seine Tochter Hildr zu entführen. Auf Haey stösst Hogni auf die Flücht- 
linge, und nun kämpfen die beiden Gegner 143 Jahre miteinander, bis 
Ivarr, ein Recke im Heere Olaf Tryggvasons, sie hier antrifft, angreift 
und einen nach dem andern fällt. — Ganz märchenhaft ist der Porsttins- 
pdttr bxjarmagns} l'orstcinn, der seinen Beinamen wegen seiner ungefügen 
Grösse und Kraft hatte, befindet sich in dem Gefolge König Olafs. Unter 
dem Schutze seines Herrn entführt er aus dem Geisterreich einen Gold- 
ring und ein golddurchwirktes Tuch ; in Jämtland erhält er von einem 
Zwerge ein Hemd, das gegen alle Waffen feit, einen Silberring, durch 
den man nie in Geldverlegenheit ist, einen unsichtbar machenden und 
einen wettererzeugenden Stein, Dinge, die er bald darauf beim Besuche 
bei Gcirroo von Jotunhcim erprobt und später König Olaf bringt. Mit 
Hilfe des unsichtbarmachenden Steines hat er auch die Tochter des Riesen 
Agc ir entführt, die er heiratet, nachdem sie zum Christentum übergegangen 
ist. — Dass dieser Ddttr, dessen Verfasser Büchcrgelehrsamkcit mit Volks- 
glauben vereint und beides nach Kräften aufbauscht, sehr jung ist, geht 
schon aus alegorischen Namen wie Allstcrk, Fullsterk, Jokul, Frost i u. s. w. 
hervor. — Das Märchen vom Zauberkönig Guc'mund von Glacsisvellir, das 
auch in den Porstcins|>ätt verflochten war, ist ferner verarbeitet im Ilc/ga- 
pdttr Pörissonar* dessen Verfasser auch Motive aus der Helgisage, freilich 
in ganz verblasster Form, verwertet hat. Nach ihm verirrt sich einst Helgi 
in Finnmarken und kommt hier in die Fesseln der Ingibjorg, der Tochter 
des Königs von Gh-esisvcllir. Nach seiner Rückkehr in die Heimat wird 
er unter heftigem Wetter am Julabend nach Glaisisvcllir entführt, erscheint 
an dem Julabend der folgenden Jahre mit zwei Mannen König Guc'munds 
bei Olaf, bringt am ersten zwei Trinkhörner und bleibt am zweiten zurück, 
nachdem ihn Ingibjorg geblendet hat. Die Hürner, die Guömund durch 
seine Leute und Helgi an Olaf gesandt, hat dieser immer bei sich gehabt, 
bis sie in der Schlacht bei Svoldr verschwanden. — Weniger märchenhaft 
ausgeschmückt ist der Rognvalds f>ättr ok Ratti's* Rognvaldr hat an dem 
Mörder seines Vaters, an börölf skjälg und seinen Leuten, Mordbrand 
verübt und seinen eignen Sohn, den l'örölfr auferzogen, auf einem Kahne 
ausgesetzt, damit er den Mordbrand nicht verrate. Dieser kommt an eine 
einsame Insel. Hier findet ihn ein Thorsvcrchrcr, nimmt ihn zu sich und 
nennt ihn Rauc'r. Später fallen Rognvaldr und Raut r in Olafs Hände und 



1 Hrg. Fms. III. 175 ff*. Übers, ins Deutsche von Russwurm, ZfdMyth. I. 410 ff. 

* Hrn. Fms. III. \ \$ ff. (nach Fib. I. ^5<) ff. >. 

» Hrg. Fms. I. 2S8— 306; II. 17-8 (nach Ftb. I. 2SS ff). 
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werden Christen, nachdem Rognvalds Weib Olaf in England aufgesucht 
und hier das Christentum angenommen hatte. 

§ 274. Ein besonderer I'ättr hat in der Geschichte vom Vater Olafs 
des Heiligen vorgelegen, der Haraldsfnittr gnnzka* der in der Heimskr. 
von Snorri verarbeitet ist iS. 119; i6n. Es ist die Erzählung von Harald 
von Grenlands Flucht vor den Eirikssöhnen nach Schweden, seine Liebe 
zur Asta Gu< brandsdöttir, der Mutter Olafs hclga und sein Verhältnis zur 
SignV, der Frau des Schwedenkönigs Eirik sigrs:eli, deren Prophetie von 
Olaf und die Werberverbrennung durch das stolze Weib. — Unter Olaf 
dem Heiligen spielt der F.indriiUiftdttr ok Erlings* EindriiM hatte die 
Sigrid von ihrem Pflegevater aus hohem Norden nach der Heimat, nach 
Jac'ar, zu ihrem Vater Erling gebracht und hier durch das Eisentragen 
bezeugt, dass er dem Mädchen keine Schmach zugefügt habe. Auf Vor- 
stellung seines Sohnes giebt darauf Erlingr seine Tochter Eindriri zur 
Frau. Als Erlings Vater Einarr erfährt, dass sein Sohn das Eisen ge- 
tragen, hält er es für eine Schmach und will sich von ihm trennen, söhnt 
sich jedoch mit ihm aus, als er erfährt, dass ihm der mächtige Erlingr 
gegen allen Brauch freiwillig seine Tochter angeboten habe. Diese 
Erzählung ist offenbar später erdichtet, da der historische Eindriri, der 
Sohn des Einar |iambarskclfir, erst unter Harald harrracM hervortritt und 
die Signu nach der Heimskr. iS. 5771 die Tochter Ketil kalfs ist. — Der 
Jhittr af RauiU'tlfi ok sonum ftans* schildert eine veizla, die Oldfr hclgi 
bei Raut ulf in Austrdal hat. Hier zeigen sich RaurUilfr und seine Söhne 
als die vielkundigen, prophezeien aus Winden, Gestirnen, Träumen u. dergl. 
Den Kern des Ganzen bildet die Prophetie von Olafs Berühmtheit (S. 345 ), 
die in eigentümlich romantischer Weise ausgeschmückt ist. — Eine 
legendenhaft ausgeschmückte junge Vision auf die Geburt Olafs des Heiligen 
ist der Öld/spdttr (h-irstaJadlfs* Ölafr GeirstaOaälfr, König von Grenland, 
hat sich bei einer Seuche selbst für sein Volk geopfert und empfängt 
infolgedessen nach seinem Tode von diesem Opfer. Im Traume erscheint 
dieser einst 1095) dem Norweger Hrani, fordert ihn auf, Goldring, Messer, 
Gürtel und Schwert aus seinem Totenhügel zu holen und Ring und 
Schwert mit dem Namen Olaf dem Kinde zu geben, das Asta GuObrands- 
döttir unter Hranis Beistand bald gebären werde. Darauf solle er zu 
Olaf Tryggvason gehen, den christlichen Glauben annehmen und den 
jungen Olaf selbst erziehen. — Eine besondere Erzählung muss einmal 
der Etimndatfdttr af Skorum gewesen sein, der in der Heimskr. Auf- 
nahme gefunden hat. 8 Es ist die Erzählung von Emund, dem Gesetz- 
sprecher von Westgautland, das in dem Kampf zwischen Olaf von Norwegen 
und Olaf von Schweden besonders übel dran war: dieser Mann brachte 
es durch seine Klugheit dahin, dass Ölafr von Schweden sich mit Olaf 
dem Heiligen aussöhnte. — Dasselbe gilt von dem Asbjarnarfrdttr selsbana* 
der nach dem Aufzeichner in der Flateyjarbök als a-Jintyr [226 J >i bezeichnet 
wird, das man sich auf Island erzählt habe. Asbjyrn, ein grosser Opferer, 
hat einst den Königsmanncn börir in Gegenwart Olafs erschlagen und 

1 Hrg. F;b. II. 3 ff. Die erste Erwähnung «1er Asta, die sich Heimskr. nicht findet, 
und andere Erwägungen machen wahrscheinlich, dass hiervon einst ein besonderer l'attr 
cxistn.it hat. 

1 Hrg. Ems. V. V>4 ff. mach Elb. II. 103 IT.». 

3 Hr-. Ems. V. v>o ff, Etb. II. *>2 ff. 

* Hrg. Ems. X. 309 IT.; Etb. II. ». (f.; v-I. Od,. 3> S. 14 f. 
•• Hrg. Elb. II. WvS ti. .Heimskr. S. 313 ff ). 

• Htg. Etb. II. -•-'0—34 ; 237—9 (Heimskr. 35t Ii.); Osh. 49 S. 35 ff.; .-Eldste Saga otn 
Ö1:'d hi'.ga S. 3 f. 
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entkommt dem Tode nur durch den Beistand des Erling Skjälgsson. Als 
er nach dem Ausgleich mit dem König dessen armarr wird, ist sein 
Oheim lV>rir derart über diese Unterwürfigkeit erbittert, das Asbjorn sich 
veranlasst sieht, den König wieder zu verlassen und sein Wort zu brechen. 
Bald darauf wird er in Hälogaland erschlagen. Trotz der Bezeichnung 
trfuityr in Ftb. macht der J)ättr einen durchaus historischen Eindruck, 
hat bereits Aufnahme in der ältesten Oläfssaga gefunden und ist von 
Snorri in die Heimskringla aufgenommen. — Alter phänischer Kult, der 
wohl Frey als Gott der Fruchtbarkeit gegolten hat (vgl. Ftb. I. 338 f.), 
spricht aus dem kleinen Vvlsaf>ättr} Darnach verehrt eine norwegische 
Bondenfamilie das Zeugungsglied eines Rosses, den Volsi, den die Bauers- 
frau durch Kräuter lebensfrisch erhält und der jeden Abend um den Tisch 
herumgegeben wird und zwar unter Anführung von Strophen, von denen 
die eine Hälfte eine persönliche Äusserung oder einen Wunsch enthält, 
während die andere an den Nachbar gerichtet ist. Zu dieser Bonden- 
familie kommen einst Öläfr helgi und der Skalde bormöi r und müssen 
das Spiel mitmachen. Als Olafr an die Reihe kommt, wirft er den Volsi 
einem Hunde hin, giebt sich als König zu erkennen und bekehrt die 
Bauernfamilic zum Christentum. Die kurze Erzählung, die sicher zugleich 
mit den Strophen entstanden ist, muss sich zeitig an das Leben Olafs 
geknüpft haben; sie ist mit mehrfachen Veränderungen bis heute auf 
Island erhalten. - Ganz in den Bereich der mythischen Fornaldarsögur gehört 
der Tökapdttr Tökasonar- der in seiner Darstellung dem Nornagests|>ätt 
gleicht. Darnach kommt der hochbejahrte Töki einst zu König Olaf und 
erzählt ihm ein Abenteuer, das er bei Hrölf und Half erlebt, als er an 
deren Hof geweilt habe. Schon die Aufzählung der Helden am Hofe dieser 
Könige bezeugt Kenntnis der Hrölfssaga kraka und der Halfssaga, die 
die Hauptquellen des l'ätts gewesen sind. 

§ 275. Der Magnüssaga göca eingereiht ist der Karls/xittr vcsala* 
Karl, ein durch Salzbrennen reich gewordener Norweger, war in die Hände 
des Jarizleif von Nowgorod gefallen, der damals mit Svein Alfi'fuson von 
Norwegen im Kampf lag und den jungen Magnus, den Sohn Olafs des 
Heiligen, bei sich beherbergte. Auf Magnus' Befürwortung erhält Karl 
die Freiheit, geht dann mit seinem Bruder Björn nach Norwegen und 
verficht hier heimlich die Sache des jungen Magnus. Infolgedessen wird 
er von Svein in Fesseln geworfen, entkommt aber aus dem Gefängnis 
und wirbt nun um so eifriger Anhänger für Magnüs. Diese kurze Er- 
zählung, die um 1030 spielt, hat weder romantische Züge noch ist sie 
historisch unwahrscheinlich. Sie mag um 1200 entstanden sein. — Der 
kleine Porkelsf>dttr dyrcils 1 erzählt von dem greisen Oheim Magnüs des 
Guten, von I'orkel dyrc'il, den man bei Magnüs angeschwärzt, der sich 
aber dadurch als treuer Diener des jungen Königs erwiesen, dass er 
ihm viel Geld vor der habgierigen Alfifa und ihrem Anhang gerettet hat. — 
Während sich diese kleine Erzählung in den Rahmen der geschichtlichen 
Ereignisse fügt, ist dies nicht der Fall im I>rändarf)ättr Upplcndings* 
Nach diesem lässt Magnüs der Gute den reichen I»ränd von Upplond, 
der ihn getäuscht hat, von zwölf Männern in Mönchsgewand überfallen, 

» Hrj». Nor«!. Oldskr. XXVII. 133 IT.; Ftb. II. 331 ff. Die Vfsur Cpb. II. 380 ff. - Die 
ncuisl. Sasje Maurer, hl. Volkss. 307 ff.; Jon Arnason, ///. /'j.u'soi^ur I. 171 ff.; Ritter- 
haus, Xeuisl. Volksmärchen 287 ff; vgl. Hvuslcr, Zsch. d. V. i. Volksk. XIII. 24 ff. 

* Hrg. Fms. V. 2<?) (nach Ftb. II. 13; ff.). 

3 Hrg. von Thorlacius (Havn. 1815»; Morsk. S. 3 ff ; Ftb. III. 253 fr. 
« Hrp. Fms. VI. 03 f.; SM. III. 23S ff 
Hrg. Fms. VI. iSöff; Mork.sk. 27 ff ; (irönl. h. Mind. IL 60S ff. 
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söhnt sich aber mit ihm aus, als dieser Überfall misglückt ist, nimmt ihn 
unter seine Leute auf und verhilft ihm schliesslich nach Grönland. Dies 
Ereignis spielt 1046. Es setzt das ausgebildete Mönchswcscn in Norwegen 
voraus, allein dieses nimmt hier erst nach 1 100 seinen Anfang (vgl. Lange, 
Norgcs Klost. Hist. 13). 

£ 2/6. Sicher nur um die Märte Harald harc'raöis zu charaktisieren, ist 
der Üffs/'ättr ins attrga erdichtet. 1 Darnach gastet einst Haraldr bei 
dem reichen Ulf von Upplond, der im Resitz von 14 oder 15 Gehöften 
ist. Um sich nun dieses Reichtums zu bemächtigen, erzählt der König, 
wie Ulfs Grossvater, ein Unfreier, einst Kimig Hälfdan vertrieben und 
sich ungerechter Weise viel Reichtum erworben habe, den jetzt Ulfr besitze 
und nun herausgeben solle. Ulfr muss sich fügen und erhält nur durch 
die Bitten seines Weibes die Freiheit und eins der Güter. Die Erzählung 
ist nicht übel ersonnen, aber ohne jeden historischen Wert. — Diese Härte 
und Habgier Haralds hat überhaupt mehrfach Veranlassung zu erdichteten 
Erzählungen gegeben. Zu diesen gehört auch der interessante Iluttings- 
fxittr Ashikssonar* in dem die nordische Tcllsage in ihrer reinsten Form 
erhalten ist. Hemingr Asläksson, der fern von der väterlichen Wohnstätte 
heimlich auferzogen wird, muss bei einer vcizla seines Vaters vor König 
Harald erscheinen und auf dessen Befehl eine Nuss vom Haupte seines 
Bruders Björn schiessen. Der Schuss gelingt. Als ihn darauf Haraldr weder 
beim Wettschwimmen ermorden noch durch einen ganz gefährlichen Skilauf 
— das Tuch des heiligen Stefan ist dabei Heinings Schirm und Schutz — 
beseitigen kann, wird er vom König verbannt und begiebt sich nach 
England, wo er die Gelübde ausführt, die er gethan hat. da er bei dem 
Skilauf auf einem Bergvorsprung sitzen blieb, bis ihn der heilige Olaf 
befreite f Maximilianssagc ! 1. In England weilt Hemingr erst bei König 
JätvarO, dann nach dessen Tode bei Harald Gurinason. In letzteres Dienst 
nimmt er in der Schlacht bei Stanford 1 io66> gegen Harald harrräri teil, 
den er mit einem FMeilc tödlich verwundet. Als bald darauf die Schlacht 
bei Hastings geschlagen wurde, rettet Hemingr seinem Herrn Harald 
Gu<inason das Leben und verbringt dann den Rest seiner Tage erst mit 
ihm, dann allein als Einsiedler. — Historisch in diesem Dutt sind der Zug 
Harald Sigun'arsons nach Westen und die Schlachten bei Stanford und 
Hastings. Alles andere dagegen, vor allem, was sich an Heming knüpft, 
ist erdichtet. Es bestand in Norwegen eine Sage von einem König Harald 
und einem kunstfertigen Recken, der in seinem Dienste stand. Diese 
wurde mit Harald han täri in Verbindung gebracht — offenbar von einem 
isländischen Geistlichen, der seine Heimat zu Mel im Mirfjorc hatte — 
und durch eine Reihe legendenhafter Züge wesentlich erweitert. 

§ 277. Der Zeit des Sigurd Jörsalafara gehört der lünga- oder Sigurcar- 
fidttr Ifranasonar* an. Sigur^r Hranason wird von König SigurO Jörsala- 
fari beschuldigt, einen Teil des Finnenschatzes unterschlagen zu haben. 
Sigun'r beruft sich auf die Bestimmungen des Königs Magnus, des Vaters 
König Sigurds, und bittet Eystein, den Bruder des Königs, um seinen 
Rechtsbeistand. In dem Prozess, der sich daraus entwickelt und der den 



' Hrg. Ffns. VI. 341 ff; Morsk. 60 ff. 

2 Hrg. Möbius, Ami!, norr. 1 iS<* IT. ; von Jon l'orkclsson, Sb. 44 IT. (nach Ktb. III. 
400 ff.); von (I. V igfüsson, Iccl. Sag. I. 547 ff. (beste Ausg.); in I iauksh. 331 ff. — Vgl. 
Klockholf. L'ji]>salastu<J. S. 114 ff.; Ark. XII. 171 ff.; K. Jönsson, Kinl. zur Hnuksb. 
I.XXXVIII ff. 

1 Hrg. (nach den verschiedenen Überlieferungen) vmi (i. Storni, Sigurd Kanassvns 
Prc:et (Kriht. 1877); Kms. VII. 123 fr.; Morsk. 174 ff.; Heimskr. 670 ff. 
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Kern der Erzählung ausmacht, weiss Eysteinn durch Hinweis auf Form- 
fehler und durch andere Kniffe die Anklage König Sigurds nieder- 
zuschlagen, so dass dieser an drei verschiedenen Orten vergeblich gegen 
Sigurd Hranason ankämpft. Schliesslich versöhnt sich dieser mit dem 
König, giebt sich in seine Gewalt und lässt ihn die Strafe festsetzen. — 
Dieser Pattr, eine der wichtigsten norwegischen Rechtsqucllen, spielt 
1114 und ist um 1200 auf Island aufgezeichnet. Die Hulda, Ilrokkinskinna 
und Morkinskinna, die die Prozessgeschichte vollständig geben, bezeichnen 
sie als IHngasaga, während der um 1250 entstandene Auszug in den 
späteren Hdd. der Heimskringla als Mngafidttr bezeichnet wird. — Unter 
Sigure Haraldsson ( 1 1 37 — 55) und seinem Bruder Ingi 11 137 — 61) spielt 
der Grcgoriif>dttr Dagssonar} von dem leider in der Mitte ein grosses 
Stück fehlt. Es ist die Erzählung von Gregorius' Blutrache, seiner Auf- 
lehnung gegen König Sigurd und seinem engen Anschluss an Ingi. Die Er- 
zählung von der Veranlassung zur Blutrache ist verloren ; jedenfalls haben 
die Geirstcinssöhnc den Mutterbruder Gyn' erschlagen. Gregorius spielt 
nach der Heimskr. später unter König Ingi eine wichtige Rolle. Die Aus- 
gaben nennen den l'ätt Upphaf Grcgorii. 

§ 278. Nach den norwegischen Tributärstaaten führt der Helga fnittr 
ok Ulfs? dessen Ereignisse sich unter dem Jarl Sigure Eoövcrsson von 
den Orkneyen zugetragen haben sollen. Der erste Teil ist eine Ent- 
führungssage, die an die Hilden-Gudrunsage erinnert, der zweite eine 
Legende, aus der ein ganz anderer Geist spricht und die offenbar erst 
später an jene angeknüpft worden ist. Hclgi Haraldsson hat die Tochter 
Ulfs entführt, da ihr Vater den alten Harald getötet und sein Eigentum 
verwüstet hatte. Ülfr setzt ihm nach, es kommt auf der See zur Schlacht, 
Hclgi wird verwundet, entflieht aber während der Nacht heimlich mit 
Ulfs Tochter Helga. — Nach Ulfs Tode kehren Hclgi und Helga nach 
ihrer Heimat zurück. Beider Sohn ist Bart r; dieser spendet dreimal 
seinen Lohn einem Bettler, der sich schliesslich als St. Petrus zu erkennen 
giebt und ihm Irland zeigt, dessen Bischof später Barer wurde. Sowenig 
historischen Wert dieser bättr hat, um von so grösserer Bedeutung ist er 
saggcschichtlich, da die Erzählung aus einer Gegend stammt, wo offenbar 
die Hilden- und Gudrunsagc ihre Heimat hat. 

$ 279. Zur dänischen Geschichte gehört der Hr6aj>dttr heimska? Hröi, 
ein durch Handel reich gewordener dänischer Bauernsohn, kommt nach 
Verlust seines Vermögens zu König Svein tjugguskegg und erwirbt mit 
dessen Glück und Gut von neuem Reichtum. Als er später in Schweden 
Handel treibt, wird er von einem Gefolgschaftsmann des Königs Eirik und 
seinen Brüdern schnöde betrogen, kommt aber schliesslich durch die List 
seiner Geliebten Sigrbjorg, der Tochter des dortigen Gesetzsprechers, zu 
seinem Rechte und kehrt dann nach Verheiratung mit Sigrbjorg zu König 
Svein zurück. Der bättr, der mehrere Unklarheiten birgt (besonders ist 
die Darstellung der Gerichtsverhandlung unklar), geht wahrscheinlich auf 
eine ältere Erzählung zurück; in der erhaltenen Form zeigt er den Einfluss 
der romantischen Dichtung. - Ganz märchenhaft ist der Hdkonarpdttr 
Hdrekssonar* dessen Inhalt sich unter Svein Ulfsson von Dänemark 
(1047—74) abgespielt haben soll. Für die Sagenkundc ist die Erzählung 



« Ilrü. Fms. VII, 357 ff- (nach Morsk. 22S ff.). 

* Hrg. Icel. Sag. I. 342 ff.; in Cislasons Pr«v,-r 59 ff. mach Fib. III. 457 ff.). 

3 Hrg. Fms. V. 252 ff. (nach Ftb. II. 73 ff.). 

« Hrg. Fms. XI. 422 fr.; von Thorl.icius (Havn. 1823). 
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eine der wichtigsten und interessantesten Quellen. Vor allem ist hier 
die Sage vom Gang nach dem Eisenhammer in seltener Reinheit erzählt. 
Häkon, der sich bei König Svein in der Schmiedekunst als vorzüg- 
lichster Kenner gezeigt, wird mit drei guten Ratschlägen zum englischen 
Könige gesandt, damit er diesem einen schönen Palast baue. Hier 
erregt er den Neid des englischen Baumeisters; dieser will ihn vernichten, 
schickt ihn zu den Feuerknechten in den Wald, wird aber selbst von 
diesen ins Feuer geworfen, da er vor Häkon hinkommt. Dieser hatte 
unterwegs die Messe gehört und das Abendmahl genossen. Jetzt 
vollendet er sein Werk und kehrt dann mit reichen Gaben in die 
Heimat zurück, wo er von dem dritten Rate des Königs Gebrauch 
macht und dadurch seinen Sohn rettet, den er für einen Ruhlen seines 
Weibes hält. — Eine Sondererzählung mag einst auch der Blöc-Egilsf>ättr x 
gewesen sein. Den Helden desselben, F.gil Ragnarsson, hatte Kntitr Sveins- 
son zum Jarl von Borgundarholm gemacht, hatte ihn aber seines Postens 
entsetzt, als er von seinem verschwenderischen Leben und seiner Grausam- 
keit (— er hatte einmal drei Helme Menschenblut getrunken und davon 
seinen Heinamen erhalten ) nicht ablicss. Und als er später ein nor- 
wegisches Kaufschiff ausgeraubt und verbrannt hat, da war er von Svein 
gefangen genommen und im Walde aufgehängt worden. 

In das Gebiet der schwedischen Geschichte gehört der Styrbjarnar- 
Jnittr Sviakappa* Björn, der Bruderssohn des Königs Ein'k sigrsadi von 
Schweden, zerfällt mit seinem Oheim Eirik, geht auf Wikingerfahrten, 
wird Herr der Jömsborg, heert auch in Dänemark und gewinnt hier die 
l'yri, die Tochter des Königs Harald Gormsson. Unterstützt von Harald 
von Dänemark will er sich Schwedens mit Gewalt bemächtigen. Bei 
Fyrisvellir kommt es zum Kampfe. Styrbjorn opfert Tags zuvor Thor, 
der ihm in der Nacht erscheint ( - ein grosser Mann mit rotem Barte --), 
Ein'kr dagegen OOin, dem er Opfer verspricht, wenn er siege. Auch 
U< inn erscheint Ein'k, auf dem Haupte einen mächtigen Hut und in der 
Hand einen Rohrstengel; den solle der König über die Gegner werfen und 
dabei ausrufen: Ocinn dycr alla. Unter seines Gottes Beistand siegt Ein'kr; 
Styrbjorn fällt und Haraldr flieht nach Dänemark zurück. Der Kern des J'ätts 
ist historisch. Der Isländer borvaldr Hjaltason hat als Zeitgenosse den Kampf 
von Fyrisvellir besungen, und andre Quellen bestätigen das Wikingericben 
Styrbjorns. Allein im einzelnen ist die Erzählung vielfach ausgeschmückt, 
die Thatsachcn sind verändert, die historische Wahrheit ist getrübt. 

$ 2S0. Im europäischen Osten ist der Schauplatz des Ey»tundarf>ätts 
Hringssanar* Die Ereignisse spielen zur Zeit Olafs des Heiligen. Eymundr, 
ein Nachkomme Harald härfagris und Pflcgcbruder Olafs des Heiligen, 
war mit diesem zerfallen, hatte die Heimat verlassen und stellt sich 
mit den Seinen in den Dienst der Söhne Valdemars des Grossen von 
Gananki iRussland). Für Jarisleif von Holmgart 1 1 Nowgorod) besiegt er 
wiederholt dessen Bruder Burisleif von Kamugaro < Klcinrussland) und 
unterwirft ihm sein Land. Alsdann tritt Eymundr in den Dienst des 
dritten Bruders, Varnlaf von Palteskja 1 Gebiet südlich vom Peipussee), 
von dem Jarisleifr ebenfalls Land und Städte verlangt. Doch die Königin 
Mutter, eine schwedische Königstochter, tritt als Vermittlerin auf. Jarisleifr 



1 Hi-}». von Thorlncius iHavn. 1S22), Ktb. III. HS ff. 
1 Hr-;. Fms. V. 245 ff. (nach I-il.. II. 70 ff.). 

3 Hri;. Fms. V. 2Ü2 ff.; Antiqu. Rus.. II 170 ff. ui.ich Ktb. II. nSff.V — Vgl. Sen- 
ke vski. P,- hlandskc .S'/i'nvr / J.'res FvrhsLi Ii! d.-n ruar.sk- Historie, Ann. f. nord. 
Oldkyn.lh. 1*47, 4S ff. 
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soll Holmgar« 1 , den grössten Teil des Reiches, innehaben, Yarnläfr 
KacnugarO und Eymundr Paltcskja. Letzterem fällt ausserdem die Aufgabe zu, 
das ganze Land zu schirmen. — Im allgemeinen lehrt ein Vergleich des hätts 
mit Nestors Chronik, dass der Kern der Erzählung historisch ist. Isländer 
haben sich im Gefolge Eymunds befunden ; durch sie sind die Ereignisse 
nach der Insel gebracht worden 1 vgl. 288 1 Björn ok />tir hur islmzku viain). 
Natürlich ist durch die Zeit und durch den Verfasser, der ein Geistlicher 
war (S. 2771, mancherlei hinzugedichtet worden. Neben der Tradition 
wurden auch schriftliche Quellen, wie Styrmers Öläfssaga (S. 268), benutzt. 
Der Verkehr Olafs des Heiligen mit dem Rognvald Ulfsson, der im Dienste 
der Könige von Holmgart' Jarl von Aldeygjuborg am Ladogasee war, gab 
Veranlassung, den l>ätt an die Öläfssaga hclga zu knüpfen. 

Mehrfach mit der Eymundssaga berührt sich die mythische Yngzuirssaga 
v/tl/pr/a.* Hier sind nur einige Personen und die Chronologie historisch, 
alles andre ist Märchendichtung, wie sie im 14. Jahrh. wucherte, verquickt 
mit wenigen Thatsachen, die der Verfasser, entschieden ein Geistlicher, 
aus isländischen Historikern und lateinischen Chronisten geschöpft hat. 2 
Yngvarr ist der Sohn Eymunds, ein intimer Freund Qnunds, des Sohnes 
Öläf secnskis. Wie sein Vater, muss er weite Reisen im Osten unter- 
nommen haben, auf denen ihn Isländer wie Ketill, sein Testamentsvollstrecker, 
begleiteten. Es ist nicht unmöglich, dass er der ursprüngliche Sagenheld 
von Garöarfki ist, von dem mancherlei auf seinen Vater übertragen wurde. 
Wenigstens erwähnen ihn als 'Yngvar in vi'rforla" die ältesten Annalcn 
und setzen in Übereinstimmung mit der Saga (S. 160), die hier sicher auf 
den Annalcn fusst, seinen Tod ins Jahr 1041. Nach Zerwürfnis mit Olaf 
scenski von Schweden begiebt sich Yngvarr zu König Jarisleif von Ganariki. 
Nachdem er hier mehrere Sprachen gelernt, zieht er mit seinen Gelahrten 
nach Südosten, um die Quellen der Flüsse aufzusuchen, die Gan ariki 
bewässern. Auf diesem Wege kommen die Genossen zu menschen- 
fressenden Riesen, zum goldhütenden Drachen Jaculus, der eines ihrer 
Schiffe vernichtet, zum Reich der Königin Silkisif, die lateinisch, deutsch, 
nordisch und griechisch spricht, und endlich über Wasserfälle zur Fluss- 
quelle, wo wieder ein grosser Drache einen Schate hütet, den sie zum 
grössten Teil durch List entwenden. Nachdem Yngvarr auch auf der 
Heimreise mancherlei Abenteuer und Gefahren bestanden, stirbt er im 
Lande der Silkisif an der Pest. Der Isländer Ketill ist von ihm zum 
Testamentsvollstrecker eingesetzt worden; er begiebt sich zu Yngvars 
Sohne Svein, der bald darauf in des Vaters Fusstapfen tritt, nachdem er 
in der Schule die Sprachen gelernt hat, die er zur Ostlandsreisc braucht. 
Seine Abenteuer bilden den letzten Teil der Saga. So kommt er zu den 
ungastlichen Cyklopen, zu einem Volke mit Vogelschnäbcln — , natürlich 
bekämpft er alle diese Wesen --, tötet den Drachen Jaculus und gelangt 
endlich ebenfalls zur Silkisif, die nun Christin und seine Gemahlin wird. 
— Wenn auch diese Saga, abgesehen von der Einkleidung, alles historischen 
Wertes bar ist, so verdient sie doch als Quelle mittelalterlicher Märchen- 
dichtung Beachtung, da ihr Verfasser aussergewöhnlich viel Stoff auf- 
gestapelt hat. 

1 Hrg. Antiquitcs Russcs II. 141 ff. (mit lat. Übers.l ; von Valdimar Äsmundarson 
(Reykj. 1886). — Vgl. E. P. Müller, Sagabibl. III. 158 fr.; Maurer, Altnord. S. 67 ff. 

* Dass 0<l«lr munk die Saga verfasst haben soll, wie der Verf. behauptet, ist natürlich 
Flunkerei. Die Gesta Saxonum, aus denen S. 168 f. eine Stelle lat. citiert wird, können 
schwerlich Adams Kirchengesch ichte sein (so Müller, Maurer), da die Stelle eine Ver- 
quickung von üb. III. 15 und IV. 19 ist. Sic müssen vielmehr ein Werk sein, das Adams 
Gest« Hamb. eccl. pont. frei verwertet hat. 
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E. Die mythischen Sagas. 

I. FORSALDARSÖGLR NORDRLANDA. 

§ 281. Manche von den zuletzt behandelten I'xttir sind nur ganz äusscr- 
lich an die Saga dieses oder jenes Königs geknüpft. Nicht die Ereignisse, 
ja oft nicht einmal die Personen sind historisch ; alles ist der Phantasie des 
Dichters entsprungen. Diese Geschichten gehören daher eigentlich nicht zu 
den Konungasögur, sondern zu den mythischen Sagas. Solche sind zunächst 
die Fornaldarsögur Norcrlanda, wie die Herausgeber diese poetischen Er- 
zeugnisse der Isländer genannt haben. Von den Fornaldarsögur besitzen 
wir eine stattliche Anzahl. Sic spielen teils in der vorgeschichtlichen 
Zeit, in der Zeit, da noch Fylkiskonungar ('Gaukönige') über die einzelnen 
Landschaften herrschten, teils in der Wikingerzeit oder zur Zeit der Be- 
siedlung Islands. Der Schauplatz der Ereignisse ist bald Norwegen oder 
Island, bald Dänemark oder Schweden, bald der europäische Osten. Zu- 
weilen lässt sich weder Zeit noch Ort der Handlung feststellen; die 
Ereignisse haben sich einmal wie im Märchen in fernen Landen zugetragen. 
Wir besitzen diese Sagas nur in den Aufzeichnungen der Isländer aus 
dem 14. und 15. Jahrh. Ihr Grundstock ist aber viel älter. Schon vor 
der Besiedlung Islands mag man sich in Norwegen von den Ereignissen 
einer bewegten Zeit, von Kämpfen der Kleinkönige untereinander, von 
Hcldcnthatcn einzelner Recken, von ihren Fahrten u. dergl. erzählt haben. 
In welcher Form dies gewesen ist, ob im Liede oder in Prosa oder in 
der gemischten Form, wie wir sie häufig in der eddischen Dichtung finden, 
lässt sich nicht entscheiden. Sicher ist es öfter nur die prosaische ge- 
wesen. An Orte knüpfte die Sage meist an und an diesen blieb sie 
haften. So erzählte ein norwegischer Kaufmann im II. Jahrh. die Ge- 
schichte von Vatnar, dem Sohn des saggcschichtlichen Königs Vikar, als 
man am Vatnarshaug vorüberscgelte (Isl. S. I. 326), und ein anderer 
Norweger, Kari, berichtete König Harald harOrädi von Vatnars Söhnen 
(ebd. S. 327;. Im 12. Jahrh. waren an der norwegischen Küste diese Sagen 
noch in vieler Munde. Ein Isländer, wahrscheinlich Arnaldr I'orvaldsson, 
sammelte sie und unterhielt mit ihnen die Leute des Erzbischofs Absalon 
(116S). So erfuhr sie Saxo grammaticus und verwertete sie in seiner 
dänischen Geschichte (vgl. A. Olrik, Sakscs Oldhist. II. 279 ff.). Überhaupt 
hatten sich schon frühzeitig die Isländer auch dieses Stoffes bemächtigt. 
Aus dem Jahre Ii 19 erzählt die Sturlunga, dass Hrölfr von Skalmarnes 
eine Anzahl solcher Fornaldarsögur, darunter auch eine Hrömundarsaga 
Gripssonar, auf dem Feste zu Rcykjahölar erzählt habe. Zugleich hätten 
die Sagas viele Strophen enthalten (Sturl. 1. 19). Durch die Isländer er- 
hielten die Sagen künstlerische Form. Unstreitig kamen auch durch sie 
erst die Strophen, deren man in den Sagas so viele findet, in diese hinein. 
Nach dem Zeugnis der Sturlunga waren diese Sagaerzähler zugleich 
Skalden ; die Gedichte sind oft mit der Saga entstanden, nicht früher 
und für sich allein. Dass in den erhaltenen Sagas der prosaische Text 
sich zuweilen nicht zeitlich in Einklang mit den Liedern bringen lässt, 
hat seinen Grund darin, dass diese sich in der Überlieferung viel besser 
halten konnten als jener, auf den der Geschmack der späteren Zeit ein- 
wirkte. Dazu zeigt sich in diesen späten Erzeugnissen vielfach der Ein- 
fluss und die Benutzung anderer literarischer Werke. So müssen wir auch 
die Fornaldarsögur, wie sie vorliegen, als literarische Erzeugnisse ihres 
ersten Aufzeichners auffassen. 
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Neben diesen saggeschichtlichen Sögur hat man schon zeitig auf Island 
das Märchen gepflegt und Märchenmotive in der poetischen Novelle ver- 
wertet. Das sind die (rgisogur oder skrpkspgur, stjupmau'ra spgttr (Fabeln 
oder Stiefmuttersagas), die sich nach dem Zeugnis des Mönches Odd im 
12. Jahrh. die Hirten erzählten, ohne dass man wisse, was wahr daran sei 
(Olafss. Tryggvas. 1853 S. i 3 ^). Ein solches Trollenmärchen war es, das 
Sturla I'ön'arson vor König Magnüs und seinem Gefolge in trefflichster 
Weise erzählte 1 Sturl. II. 270 f.). Jahrhunderte haben diese beiden Gattungen 
der mythischen Sagas sich nur mündlich fortgepflanzt. Im allgemeinen 
mag das Kolorit, das sie gehabt haben, ein rein nordisches gewesen sein. 
Da fanden in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. die ritterlichen Dichtungen 
des Südens zunächst in Norwegen Eingang. Besonders pflegte sie Hakon 
der Alte I i 217 63} und liess ihrer viele ins Norwegische übersetzen. 
Bald lernten sie die Isländer kennen, und nun wirkten auch diese auf 
ihre Sagaliteratur ein. Das orientalische Gepräge, das die mittelalter- 
liche Dichtung des Abendlandes zeigt, die Sucht nach Phantastischem, 
das Streben, die Handlung in ferne Länder und unbekannte Gegenden 
zu verlegen, ganz neue Märchenmotive und anderes findet jetzt bei den 
Sagaschreibern Pflege, und so erhalten die Sagas seit der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhs. ein anderes Kolorit: die alte heimische Phantasie verquickt 
sich mit der Fabelwelt des Abendlandes. Dazu kommt noch ein weiteres : 
die Strophe ist aus diesen Sagas fast ganz geschwunden, ein wesentlicher 
Unterschied der späteren Dichtung und der alten heimischen Fornaldar- 
saga. Auch die ätiologische Sagenbildung, die in den Fornaldarsögur 
eine so wichtige Rolle spielt, tritt jetzt zurück. Mit dem fremden Inhalt 
sind auch viele fremde Worte eingedrungen. Bald beherrscht diese neue 
Literatur den Geschmack der Zeitgenossen ; das Interesse an historischer 
Wahrheit und an menschlichen Grossthaten der Vorfahren wird zurück- 
gedrängt; die nationale Fornaldarsaga hat der romantischen den Platz 
geräumt. Letztere aber behauptet das Feld und fristet ihr Dasein wie 
die Rfma weit über das Mittelalter hinaus bis in die Neuzeit. 

§ 28 1. 1 Ganz in Mythus gehüllt ist die ätiologische Sage von der Be- 
siedlung Norwegens, Jlvcrsu Noregr bvgeiz oder der lundinn Noregs* 
der in der Ftb. den Ausgangspunkt der norwegischen Königsgeschichte 
bildet, woraus sich die Anknüptung der verschiedenen Geschlechtsregister 
(Ftb. I. 24—27) erklärt, die alle auf Harald harfagri hinauslaufen und 
deren Namen ebenfalls mythische, z. T. ätiologische Bildungen sind. Aus 
dem mythischen Jotunheim in Norwegen hat die Phantasie einen Fornjötr 
geschaffen, der mit seinen Söhnen, Personifikationen des Meeres, Feuers 
und Windes (Hier, Logt, Kart), und ihren Kindern, in deren Namen 
Naturerscheinungen Norwegens stecken, den Nordosten der skandinavischen 
Halbinsel bewohnt haben soll. Aus des Riesen Geschlechte stammte Norr, 
der sich Norwegen unterwarf und dem Lande den Namen gab, und sein 
Bruder Gorr, der Herr der Inseln an dem norwegischen Gestade und 
Stammvater der vielen Seekönige. — Nach zwei etwas abweichenden 
Überlieferungen, von denen die kürzere den Eingang der Orkneyingasaga 
ausgemacht hat (Ftb. I. 2 19 ff.), ist die Erzählung in der Ftb. erhalten; sie 
kann kaum vor 1300 entstanden sein. 



' Die Fornaldarsögur sind in ihrer Gesamtheit hrg. von Rafn. 3 Bde. Kph. 1829—30 
(Fas); einen Neudruck besorgte Valdimar Asmundarson (Reykj. 18S0 — 89). 

* Hrg. Fas. II. 1 ff.; in der kürzeren Fassung II. 17 ff. (nach Ftb. I. 21 ff. und I. 219 f.); 
von Rask in der SnE. 357 ff. 
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In die saggeschichtliche Zeit der nordischen Kleinkönige führt der 
genealogische l'ättr af UpphmUnga konnngum? der die saggeschichtliche 
Ahnenreihe des Rognvald von Grcnland, des Neffen Halfdans des Schwaben, 
enthält und nach der eigenen Aussage des Verfassers auf bjöiYdfs Ynglinga- 
tal zurückgeht. So berührt er sich mehrfach mit Snorris Ynglingasaga, 
ohne sich jedoch mit dieser zu decken. 

§ 283. Ein den Fornaldarsögur gemeinsamer Zug ist die ätiologische 
Sagcnbildung : die Ahnenreihen der Helde n enthalten vielfach Namen, 
die aus Orten erschlossen sind, wo die Saga spielt. Dies ist bei der 
Halfssaga' 1 der Fall, die die Thaten des Half von Rogaland im südwest- 
lichen Norwegen und seiner Recken schildert. Die Dichtung überwiegt 
in dieser Saga, namentlich im zweiten Teil, der eigentlichen Halfssaga. 
Den ersten teil > K. I- 41 bildet der Vikars pdttr. Er handelt von Vikars 
Vater Alrek und dessen Kampf und Fall durch Josur von Rogaland, von 
Vikars Rache an dem König J^sur und seiner Versöhnung mit dessen Sohn 
Hjor. Dieser Teil berührt sich mit der Gautrekssaga ; er geht zum Teil 
zurück auf eine Lokalsage, die der Landnahmemann Finnr mit nach Island 
gebracht hat (S. 4 J "<. Im zweiten Teile 1 K. 5—8) tritt Hjorleifr von Roga- 
land in den Vordergrund. Seine Züge und Begegnungen mit Riesen stehen 
im Mittelpunkt der Erzählung, die ebenfalls auf alte Tradition zurückgeht 
(vgl. i3 ,B f. Zu dieser gehörten auch die Marmennilsvisur (S. 9 ff.), die 
Prophetien des gefangenen Wassermännleins. Im schroffen Gegensatze 
zu diesen beiden Teilen steht die eigentliche Halfssaga (K. 9 — 16>, die 
Geschichte von Hjorleifs Sohn Half und seinen Recken. Während wir 
dort Erzählungen haben, haben wir hier in Prosa nur dürftige An- 
deutungen ; die Dichtung beherrscht die ganze Saga, und was die Prosa 
giebt, ist nur aus dieser genommen. Was z. b. K. 8 — 10 über Hälfs 18 jährige 
Kriegsfahrten, über seine Helden, über die Wikingergesetze seiner Schar 
erzählt wird, findet man in den Gedichten, besonders dem Hrökskva< i, 
wieder. Die Erzählung selbst ist dürftig; von den Thaten Hält's erfährt 
man kein Wort. Was dann folgt, ist überhaupt nur Dichtung mit ver- 
bindender Prosa. Im ersten dieser Lieder iS. 16 21 1 warnt Innsteinn 
seinen Herrn und Führer, ja seinem Pflegevater, Kimig Asmund, nicht zu 
trauen; er weist ihn auf die Träume hin, die ihn erschreckt, doch Hälfr 
will nichts von der Warnung wissen. Verbindende Prosa erzählt, wie 
Äsmundr die Helden trunken gemacht hat und ihre Halle verbrennt. In 
Liedform wecken Innsteinn sowohl wie Hälfr die Recken zum letzten 
grossen Kampfe, in dem der Kimig und die meisten seiner Mannen fallen. 
Ein weiteres Gedicht ist das Klagelied des zum Tode verwundeten Innstein 
(S. 24 — 51. Nur Utsteinn und Hrökr der Schwarze sind entkommen; jener 
begiebt sich nach Dänemark zu König Eystcin, wo er dessen Ratgeber 
Ulf gegenüber das Lob der Halfsrecken singt und seine Thaten preist 
(S. 26 30 1, dieser zu Haki nach Schonen, wo er in einsamem Walde der 
Königstochter Hrynhilde das ganze Leben und Treiben des Halfsrecken 
in Liedform ('S. 31 — 391 schildert. Dies ist das Gedicht, das den Grundstock 
der Saga gebildet hat. Mit Unterstützung ihrer Könige rächen Utsteinn 
und Hrökr Hälfs Tod. Als Schluss der Saga dient dann der Giirmumiar- 
f>ättr, die Erzählung von Hälfs Enkeln Hämund und Geirmund, die auch 
in der Landnäma i l'sl. S. I. 120 f. ) und der Sturlungensammlung 1 Sturl. I. I ff.) 



1 Hrj;. I-'as. II. 101 ff. mach Hauk*b. S. 4=U> f> V^l. V. |önsson, Intlletln. zur Hauksb. 
LXXXVIII. 

* Hr^. las. II. 25 tT.; vun Hugge, N. Skr. I ff. 
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Aufnahme gefunden hat. Ein direktes Abhängigkeitsverhältnis dieser drei 
Fassungen untereinander lässt sich nicht erweisen. Der Kontrast, der 
sich in den verschiedenen Teilen der Saga zeigt, legt die Vermutung 
nahe, dass die Saga eine Vereinigung des Vikars-, Hjorleifs- und Geir- 
mundar|>ätts mit Liedern über die Hälfsrecken aus dem 12. Jahrh. ist; 
jene wie diese gehen auf mündliche Tradition zurück. Entstanden kann 
aber die Saga in der erhaltenen Form schwerlich vor dem Ausgang des 
13. Jahrhs. sein. 

§ 284. Von dem Hälfsrecken Hrok dem Schwarzen stammte im 2. Gliedc 
Hrömundr Gripsson, der Held einer anderen Fornaldarsaga. Die Hrömundar- 
saga Gripssonar 1 war bereits 11 19 auf dem Feste zu Reykjahölar Gegen- 
stand der Unterhaltung (Sturl. I. 19). Aus dem Zusammenhange geht 
hervor, dass die Saga eine mythische war; vielleicht ist schon an ihr 
nicht viel mehr als der Name des Helden, dessen Söhne wegen Totschlags 
Telcmarken verliessen und sich auf Island ansiedelten (Isl. S. I. 31 ; Fs. 120), 
historisch gewesen. Leider ist auch der älteste aufgezeichnete Text ver- 
loren. Wir kennen diesen nur aus den Rfmur, den Griplur des Sigurö 
blindi (vgl. § I/O», während der Text der Papierhdd. gekürzt, entstellt und 
durchaus unzuverlässig ist. So fehlen auch alle Vi'sur, die die Saga nach 
dem Zeugnis der Sturl. und der Griplur enthalten haben muss. Die Saga, 
wie sie vorliegt, ist eine Dichtung mit Benutzung eddischer Stoffe und 
eddischer Motive. Besondere Bedeutung erhält sie durch die Verquickung 
mit der Helgisage. Hrömundr steht im Dienste des Königs Olaf, muss 
aber den Hof verlassen, da ihm die beiden Mannen des Königs, Bildr 
und Voli, des Umgangs mit des Königs Schwester Svanhvft geziehen haben. 
Gleichwohl steht er auf die Bitte seiner Geliebten und nach dem Fall 
seiner Brüder König Olaf bei, als die beiden Schwedenkönige Hadding, 
in deren Gefolge sich Hclgi inn froekni befand, diesen zum Kampfe heraus- 
gefordert hatten. Mit dem Schwerte Mistiltcin, das er einst in hartem 
Kampfe einem Draug im Totcnhügel in Walland abgewonnen, kämpft 
Hrömundr gegen Helgi. Diesen umschwebt seine Valkürc Kara in Schwancn- 
gcstalt, wird aber durch Helgis Unvorsichtigkeit verwundet und stirbt. 
So hat Helgi das Glück verlassen, und nun fällt er unter den Streichen 
Hrömunds. Hrömundr, der selbst schwer verwundet ist, kommt zu Hagal, 
dessen Weib ihn heilt. Durch ihn erhält er auch sein Schwert Mistiltein 
wieder, das in den See gefallen war. Was nun folgt, ist nicht anders, 
als die Sage von Helgi dem Hundingstöter. Blindr, der böse Ratgeber 
König Haddings, verrät diesem Hrömunds Aufenthalt, aber durch die 
List des Weibes, das Hrömund bald unter dem Kessel verbirgt, bald als 
Magd die Mühlsteine drehen lässt, entgeht dieser den Nachstellungen 
Blinds, kommt später wieder zu König Olaf und nimmt an dessen zweiten 
Kampf und Sieg über König Hadding teil, so dass dieser ihm endlich seine 
Schwester zur Gemahlin giebt. — Es unterliegt keinem Zweifel, dass in 
die Hrömundarsaga ein grosser Teil der eddischen Helgisaga verwebt 
ist. Auch die Streitgespräche, die wir wiederholt in der Saga finden, 
scheinen in der Helgidichtung ihr Vorbild zu haben. Daneben finden 
sich im Schwerte Mistiltein und dem Brüdcrpaarc Bildr ok Voli (Baldr 
ok Vali) dunkle Anklänge an den Baldrmythus. Alles ist aber in 
die Sphäre der mythischen Sagas gezogen und dementsprechend um- 
gestaltet. 



' Hrg. Fils. II. 3O3 ff. Vgl. Kulbing. Beitr. S. 159 ff.; Boer, PBB. XXII. 382 ff. 
G<.rm.»ui*che Philologie II. 53 
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§ 285. Am Sognfjord spielt die Frir/>jöfssaga, x die durch Tegners 
Dichtung Berühmtheit erlangt hat, da sie in ihren Grundzügen den Stoff 
zu dieser gegeben. Die Saga ist ein romantisch angehauchter Licbcsroman, 
der auf Grund einer alten norwegischen Lokalsage schon frühzeitig mit 
mancherlei Vfsur erzählt worden sein mag und der um 1300 seine schrift- 
liche Fixierung fand. Die Saga behandelt die Liebe des tapferen Bonden- 
sohnes FriOpjöf auf Framnes zu seiner Pflegeschwester Ingibjorg, der 
Tochter König Belis von Sogn. Die Freundschaft, die einst zwischen 
König Beli und Fritjofs Vater borstein bestanden hatte, war nicht auf 
ihre Söhne übergegangen. In ihrem Hasse gegen den trefflichen Fritjof 
verweigern die jungen Könige ihm ihre Schwester, höhnen ihn, senden 
ihn nach den Orkncycn, damit er dort vom Könige den Tribut einziehe, 
verbrennen wahrend seiner Abwesenheit sein Gehöft und ächten ihn. 
Stets weiss FriOJ>jöfr mit ihnen Abrechnung zu halten: er besucht heimlich 
seine Geliebte in Baldrshag, er vernichtet den Baldrstcmpcl und macht 
die Schiffe der Könige unbrauchbar. Unterdessen hatten die Brüder gegen 
König I bring von Hringarfki gekämpft, waren besiegt worden und hatten 
ihm ihre Schwester zur Gemahlin geben müssen. Bei Kimig Ilring findet 
Frii |)j(>fr seine Geliebte wieder; die Treue, die er ihrem Gemahl hält, 
bestimmt diesen, ihn zum Erben seiner Frau und Ratgeber seiner un- 
mündigen Kinder einzusetzen. Nach der Verheiratung mit Ingibjorg wollen 
ihm die Könige von Sogn diese entziehen, allein Frit""| >jöfr besiegt sie; 
der ältere Helgi fällt und der jüngere Halfdan wird gezwungen, dem 
Sieger Tribut zu zahlen. Die Prosa wird vielfach von Strophen durch- 
brochen. Diese werden durchweg den handelnden Personen, besonders 
Frirjtjöf, in den Mund gelegt und erweisen sich schon dadurch als ein 
von der Saga unzertrennbarer Bestandteil. Historischen Wert hat die 
Saga nicht. Schon die Existenz und Abhängigkeit der Orkneyenjarle ist 
unvereinbar mit der Zeit der Gaukönige, in der die Saga spielt. Was 
von Baldrs Tempel und Kult gefabelt wird, ist sicher zum Teil ätiologischen 
Ursprungs und mag schon in mündlicher Tradition vor der Sagadichtung 
als Sage bestanden haben. Aber die Saga zeigt nirgends Einfluss der 
romantischen Dichtung und bewegt sich durchweg auf dem Boden nordischen 
Lebens, heimischen Volksglaubens und des ererbten Idealismus, der be- 
sonders in der Gestalt Fritjofs zum Ausdruck kommt. 

4; 286. Vielfach im Gegensatz hierzu steht die Geschichte von FriO|>jöfs 
Vater und Grossvater, die I'orstcinssaga l'ttingssouar* Die Saga ist erst 
in Anlehnung an die Fri< j)jofssaga entstanden und hat verschiedene Motive 
und Gegenstände aus ihr entlehnt. Hierher gehört das Freundschafts- 
verhältnis zwischen dem alten Viking und dem König Njorfi und die 
Feindschaft, die zwischen beider Söhnen ausbricht, die Achtung der Vikings- 
söhne borstein und börir, das Schiff Elliri, der genealogische Schluss 
u. a. Die Bezeichnung 'borsteinssaga' ist zu eng: K. 1-8 handelt 



' Hrg. Pas. II. 61 ff. ihr. 48S IT. iA): von L. Larsson (Kph. 18.13; kritische Ausg.) und 
SR. IX (Halle twi); in Kit müllers Altnord.Leseh.4Off. — Übers, ins Deutsche von Mohnikc 
('18301, von Calaminus (18071, von Poestion (1S70), von Leo (18701, von Jücklein 
( 18S.M. von Freytat: (1SS4I, von Küchler < i8.)ii, ins Schwedische von Arvids so n <i8vV>. 
von Nyström 11S07); ins Knglische von Stephens (1830/1, von Andcrsson and |ön 
üjarnason (18771. Vgl. Kolbing, L't'n-r du- vtrseh'udctten Bearbeitun^'n dtr l-ruh. 
iBeitr. S. 207 ff.); Calaminus, Zur Kritik und Erklärung J<-r Eri.'At. (18881, H. Falk, 
Ark. VI. (x)lf.; Lyth, 7',\i.\r Erithjsfss.i^i (N.aküping 181)4). - Larsson legt in 

der SU. die jüngere Passung B zu Ii runde, die nach seinem Nachweis erst im 15. Jahrh. ent- 
standen und eine Kompilation der Fassung A und der Fi i< |m' ■Isiimur ist. 

- Hrg. Pas. II. 817 It. — I bers, ins Knglische von An de r s > 011 and J ün B ja m ason 1877). 
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von Porsteins Vater Vfking, 9—16 tritt neben Porstein sein Bruder Pörir 
in den Vordergrund, und erst von K. 17 an konzentriert sich das Interesse 
auf Porstein. Wie andere Fornaldarsögur setzt auch die Porsteinssaga 
mit ätiologischer Sagenbildung ein und macht aus Hälogaland einen 
Eponymos Logi zum ersten König des Landes, dessen Jarl Vifil der Vater 
Vikings und Grossvater Porsteins gewesen sein soll. Des weiteren werden 
die Thaten Vfkings erzählt gegen Riesen, deren Geschlecht sich im fernen 
Indialand berühmt gemacht hat und von dort Fahrten nach Schweden 
unternimmt, die Befreiung der geraubten schwedischen Königstochter 
aus der Gewalt des Indicrfürstcn, die Blutsbrüderschaft mit König Njorfi 
von Uppland und beider Thaten. Entzweiung beider Kinder, ihr Kampf 
und Jokul Njgrfasons Nachstellungen bilden den zweiten Teil der Saga, 
an den % sich dann Porsteins Wikingerfahrten mit seinem Freund und 
Schwager Bcli anschliesscn, auf denen sie es besonders mit Trollen zu 
thun haben und wobei Porsteinn seine Rettung nur dem Zwerge Sindri 
verdankt. Alle die fabelhaften Erzählungen zeugen dafür, dass die Saga 
erst der späteren Zeit des 14. Jahrhs. angehört, woraus sich auch der 
vollständige Mangel an Strophen erklärt. 

§ 287. Auf der Insel Hrafnista am Gestade von Naumadal im nord- 
westlichen Norwegen ist die Heimat Ketil hxngs, des Ahnherrn eines 
geschichtlichen Geschlechts, das in der Egilssaga und Landnäma begegnet. 
Die Hauptvertreter dieses Geschlechts, Ketill haengr selbst, sein Sohn 
Gn'mr locinkinna, sein Enkel Qrvar-Üddr, sind Helden mythischer Sagas 
geworden. Die Sagas der beiden ersten, die Kctiissaga hawgs 1 und die 
Grimssaga locinkinna* hängen aufs engste zusammen und sind offenbar 
von demselben Verfasser: der Stil, der Bau der Gesprächsvisur, die 
poetischen Motive, alles ist in beiden Sagas gleich. Wie Gn'mr eingeführt 
(S. 143 1, besonders aber wie Bo<*möör Framarsson, der sonst in der Grims- 
saga nicht genannt ist, erwähnt wird (S. 155), erheben diese Annahme über 
jeden Zweifel, auch wenn die Sagas in der Überlieferung nicht aneinander 
gekettet wären. Obgleich der junge Ketill in der Jugend am Feuer zu- 
bringt und deshalb dem arbeitsamen Vater nicht gefallen mag, zeigt er 
sich bald als tüchtiger Arbeiter und Recke, tötet einen Drachen, erschlägt 
wiederholt bei Hungersnot auf Hrafnista Riesen und bemächtigt sich der 
in ihren Höhlen aufgehäuften Jagdbeute, tötet mit Unterstützung des Trolls 
Bruni dessen Bruder, den Finnenkönig Gusi, und kommt so in Besitz der 
nie fehlenden Pfeile und des Schwertes Dragvendil, 3 zeugt mit Brunis 
Tochter den Grim louinkinni. nimmt an der Fahrt zum Trollenkönig 
Skelking teil und hat auch später noch, als er nach dem Tode des Vaters 
die Herrschaft von Hrafnista angetreten hatte, gegen Berserker, oder - 
wie sie hier schon heissen — Wikinger, und Trollweiber zu kämpfen. 

Nicht ganz so reich an Abenteuern ist die Saga Grims looinkinna. 
In ihr bildet den Mittelpunkt Grims Fahrt nach Gandvfk, der Kampf mit 
den Trollweibcrn daselbst und die Befreiung seiner früheren Braut, der 
Lopthama, aus der Gewalt der Trolle, zu denen sie ihre Stiefmutter 



1 Hrg. Fas. II. IIb ff. Vgl. Detter, Der Finnenkönif Gusi (ZfdA. XXXII. 449 ff.». 
* Ilrg. Fas. II. 143 ff. 

1 Detter macht mit Recht auf die Übereinstimmung der Geschichte von den Gusis- 
naut:ir mit den Jüllspfeilen in der Orvar-Oddss. aufmerksam. Verblasste Odinsmythen kann 
ich weder in dem einen noch im andern Falle finden. Die Sage von Gusi muss alt ge- 
wesen sein und für sich bestanden haben (vgl. den Finnenkönig Cuso bei Saxo I. 116 f.i. Sie 
fand sowohl in der Ketils- wie in der Qrvar-Oddssaga Aufnahme, wenn auch dort anders 
als hier, und gab in letzterer zur Nachbildung Veranlassung. 

53« 
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heimlich vor der Vermählung gebracht hatte. Wie in der Ketilssaga 
spielen auch hier die Gusisnautar, namentlich im Kampfe gegen die Trolle, 
eine wichtige Rolle. — • Beide Sagas sind Dichtungen aus dem Anfang des 
14. Jahrhs. Das Meiste ist vom Sagadichter erfunden, wie ihm sicher auch 
die Gesprächsstrophen zuzuschreiben sind. Nur in Einzelheiten, wie in 
der Sage vom Kinnenkönig Gusi und seinen Pfeilen oder in der Andeutung 
auf das Trollenthing, hat er volkstümliche Überlieferung benutzt, wie 
andere Sagas und Saxo grammaticus zeigen. 

S 288. In den genealogischen Schlussbcmcrkungen der Gn'mssaga weist 
der Verfasser auf ()rvar-Odd oder Odd in viV'forla, Grfms Sohn, und 
auf die ausführliche Darstellung seines Lebens in der Qrrar-Oddssaga } 
Er setzt also diese Saga als bekannt voraus, und thatsächlich ist auch die 
Orvar-Oddssaga eine der ältesten uns erhaltenen Fas., da die älteste 
Membrane dem Anfang des 14. Jahrhs. angehört und die Saga demnach 
schon im n. entstanden sein muss. Bereits in der mündlichen Tradition 
ist Qrvar-Oddr zum Sohn Gn'ms und Enkel Kctils geworden. Seine Lebens- 
geschichte ist eine Schicksalstragödic, die man auf Grund einiger ganz 
verblasster Nachrichten aus Norwegen unter Benutzung mythischer Sagen- 
motive im 12. Jahrh. erzählt haben mag. Qrvar-Oddr, Gn'ms Sohn, war 
zu Berurjö« ' am Gestade von J.edaren geboren und dort mit Asmund, dem 
Sohne seines Pflegevaters Ingjald, aufgewachsen. In früher Jugend hatte 
ihm eine Volve geweissagt, er werde 300 Jahre leben und dann durch 
den Hengst Faxi seinen Tod finden. Sofort tötet Oddr das Ross und 
verlässt dann im Verein mit Asmund die Heimat. 300 Jahre schweift er 
umher; er fährt nach Bjarmaland, Finnmarken, dem Land der Riesen, 
kämpft mit den vom Vater ererbten Gusisnautar gegen Riesenweiber, 
Wikinger und Berserker, unternimmt wiederholt Fahrten nach Irland, 
nimmt als Genosse Hjälmars von Schweden am Kample gegen die Arngn'ms- 
söhne auf Samsey teil, fährt dann nach Südeuropa, lässt sich im Jordan 
taufen, kommt über Ungarn zu König Herrau* 1 von Hünaland und erwirbt 
nach seiner Heerfahrt nach dem russischen Bjälkaland des Königs Tochter 
Silkisif. In hohem Alter kehrt er nach der Heimat zurück; hier sticht 
ihn eine Schlange, die sich unter dem Schädel des Hengstes Faxi ver- 
borgen hatte. Die Wunde bringt ihm den Tod, und damit geht der Spruch 
der Volve in Erfüllung. 

Das Meiste der Saga ist Dichtung. Nicht einmal die Gestalt Odds lässt 
sich mit Bestimmtheit historisch nachweisen. Die Bjarmalandsfahrt eines 
Norwegers mag den Kern der Sage gebildet haben, denn mag Oddr in 
Irland, mag er in Hünaland weilen, stets kennt man ihn als den Bjarma- 
landsfari. Daher vermutet Bocr in Odd den Ohtherc in Alfreds des Grossen 
Übertragung des Orosius (Ark. VIII. 102 ff. ). In Ja:dercn mag die Heimat 
der Sage gewesen sein, da man hier in der Nähe von Berurjöc noch im 
Ausgang des 17. Jahrh. einen ()rvar-Odds-Hügel und einen Faxasee kannte 
(Torfa_ v us, Hist. Norv. I. 2741. Mit der Person Odds wurden bald andere 
Sagen in Zusammenhang gebracht; so vor allem die Sagen vom Kampf 
auf Samsey, von den Gusisnautar u. a. Vielleicht knüpfte man auch die 
Erzählung vom Tode Olcgs, des Bruders Ruriks, und dessen Fahrt nach 
Bjälkaland an seine Person. Ob dies schon in Norwegen oder erst auf 



1 Hrg. Fax. II. 160 fi.; 504 fr.; von Buer (Leiden lSSS; kritische Ausg.); von dems. in 
der SB II (Halle 1S0-). — Vgl. Huer, Ark. VIII. 97 ff.; 240 ff. Über das Verhältnis 
der (>rv. Odd>s. zur Mägu»s:iga : Huer, ebd. VIII. 252 IT.; IX. J04 ff.; 0 e d e r s c h i ö 1 d , 
IX. 22 ff. (In den Fa<. sind nur jüngere, viellach interpolierte Text« herausgegeben. I 
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Island geschehen ist, lässt sich nicht entscheiden. Auf alle Fälle ist schon 
die älteste isländische mündliche Saga eine Mosaikarbeit aus allen mög- 
lichen Sagen und Sagenmotiven gewesen, die aller Wahrscheinlichkeit 
mit Odds AZvikvaoi ihren Abschluss gefunden hat. Dieser Todesgesang 
Odds, in dem er seine Thaten aufzählt, ist in der ältesten Membrane weg- 
gelassen, aber in dem Texte mehrfach zitiert worden. Auch sonst zeigt 
sich der Verfasser der Saga als Dichter: das Streitgedicht beim Trinken 
mit Siguro und Sjölf (SB. S. 78 ff.), das an Härbarc'sljöd erinnert, stammt 
offenbar von ihm, da es die ausgebildete Saga voraussetzt, und ebenso 
das Gedicht von der Heerfahrt nach Bjälkaland (S. 91 ff.) oder die Prophetie, 
die der Volve in den Mund gelegt wird ('S. 9), und andere Lausavfsur. 
Dagegen scheint er mit der Sage auch Lieder vom Kampfe auf Samsey 
und Hjalmars Todesgesang gekannt zu haben, die auch in der Hcrvarar- 
saga Aufnahme fanden. An diese mündliche Saga wurden bei der Auf- 
zeichnung neue Sagenzüge geknüpft. So kamen in sie Züge aus der 
Heimskringla, der Mägussaga. Noch im 15. Jahrh. war gerade diese Saga 
besonders beliebt ; mit jeder Abschrift wuchs zugleich der fabelhafte Stoff. 

§ 289. Zur Sippschaft des Ketil von Hrafnista gehörte auch An bogsveigir, 
der Held der Anssaga bogsiuigis} Wie die anderen Sagas von Hrafnista 
ist auch sie eine Pfcilsaga. Vortreffliche, nie fehlende Pfeile, durch die 
sich einst ein Zwerg aus Ans Gefangenschaft befreit, sind die Waffen Ans. 
Mit ihnen steht er seinem undankbaren König Ingjald von Naumadal bei. 
Dieser verbannt ihn; alle Versuche aber, sich seiner zu bemächtigen, sind 
vergeblich. Des Königs Abgesandte kommen kläglich um. Einst stösst 
An auf seinen 18jährigen Sohn, den er in der Jugend mit der Bonden- 
tochter Drifa erzeugt, aber noch nicht kennen gelernt hat. In diese Er- 
kennungsscene ist die Sage vom Kampf zwischen Vater und Sohn ver- 
woben (vgl. Beitr. XXVI. 24). Diesen Sohn veranlasst er dann, an Ingjald 
den Mordbrand auszuführen. Nach diesem verlebte An seine Jahre auf 
Hrafnista. Auch die Anssaga knüpft an eine historische Gestalt an. 
Ans Nachkommen, die der Schluss der Saga erwähnt, finden wir in der 
Landnama (Isl. S. I. 179) und Vatzdoela (Fs. 3) wieder. Die Sage von seinen 
Pfeilen und die Art der Verwendung — er wollte durch sie wiederholt 
nur die Aufmerksamkeit anderer auf sich ziehen — muss alt sein, da auch 
Saxo den Ano sagittarius, seine Pfeile und sein Verhältnis zu Bjojn kennt 
(I. 269 ff.). Zu dem alten Stoff ist aber vielerlei hinzugedichtet. Dazu 
gehören u. a. die Vi'sur, die An in den Mund gelegt werden ; die Erzählung 
vom Räuber Garan (S. 356 f.), von der Begegnung zwischen Vater und 
Sohn (S. 358 f.) u. dgl. Sprache und Strophen zeigen, dass die Saga zu 
den jüngeren Fas. gehört, wenn sie auch durchaus nordisches Gepräge 
trägt. Jedenfalls ist sie jünger als die Kctilssaga, da der Hinweis, dass 
An sich in seiner Jugend nicht auf die Bärenhaut gelegt wie Ketill 
(S. 327), diese voraussetzt. 

$ 290. Eine zweite Fassung der Samseysagc ist in der Hervarar saga 
ok Heiilreks konurtgs- erhalten, die auch sonst mehrfach Berührungspunkte 

1 Hrg. Fas. II. 324 ff. Vgl. Kolhing, I>'eitr.S. 187 ff. (Vergleichung der Saga und Ri'mur). 

* Hrg. nach der Fassung der Hauksb. (I.) Fas. II. 513 ff.; Ant. Russ. I. 1 1 5 ff.; von 
Bugge, NSkr. 203 ff.; nach cod. R. 2845, 4 0 (II) Fas. II. 411 ff.; Ant. Russ. I. 137 ff.; 
NSkr. 298 ff.; nach beiden Fassungen von Fetersen, NO. Kbh. 1847 (mit dän. Übers.). — 
Deutsche Übers, von Pocstion, Das Tyrfingsckxvert (1883); schwedische von Afzelius 
(Stockh. 181 11. — Vgl. Hcinzel, Über die Iis. (Sitzungsbcr. d. Wiener Akad. 1S87, Bd. 114. 
417 ff); F. J<'>nsson. Indl. zur Hauksbok XCIII ff.; über den Schluss: Schück, Den 
svenska Krbnikan i Iis. Ark. XII. 217 ff.; Jön Jönsson, Um Sviakonungatal i Iis. ebd. 
XVIII. 172 ff. 
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mit der Qrvar-Oddss. hat. Wie diese spielt auch sie teils im Norden, teils 
im Hunnenlande an der unteren Donau. Auch in ihr sind ganz verschiedene 
Sagcnelemente miteinander verknüpft; der Faden, der sie verbindet, ist 
die Geschichte des mit Fluch beladenen Schwertes Tyrfing. Zwerge haben 
es einst Kimig Svafrlami von GarOarfki geschmiedet und den Fluch über 
ihm ausgesprochen. Später kam es in Besitz des Berserks Arngrfm, dessen 
Sohn Angantyr, der tüchtigste der zwölf Arngrfmssöhne, es nach dem 
Tode des Vaters erbt und der es sich mit in den Grabhügel geben 
lässt, als er mit seinen Brüdern auf Samsey gegen Odd und Hjälmar 
gefallen war. Das Gelübde des Arngn'mssohnes HjorvarC, die schöne 
Tochter des Schwedenkönigs Ingjald zu erwerben, war die Veranlassung 
zu diesem Kampfe gewesen. Angantyrs Tochter Hervor holt sich als 
Schildmaid und Wikingerführer das Schwert aus dem Totenhügel, nachdem 
sie nächtlicher Weile den toten Angantyr gezwungen hat, ihr Wort und 
Gabe zu spenden. Später vermählt sich Hervor mit Hofund, dem Sohne 
des mythischen Königs Guömund von Glrcsisvcllir; beider Sohn ist Heirrekr, 
der Erbe des Schwertes und des Fluches, der auf ihm lastet. Im Dienste 
des Gotenkönigs Harald erwerbt Heidrekr Macht und Reichtum und des 
Königs Tochter, ja dessen Reich, als er Harald selbst getötet hat. Nach 
der Rückkehr in die Heimat waltet HcirTekr als Freysverchrcr mit Weisheit 
seines Landes. Jeder Fremde muss sich mit ihm im Rätselstreit messen. 
Einst thut es auch Oöinn als Gestumblindi : des Königs Verwegenheit 
dem Gott gegenüber bringt ihm den Tod. — Was darauf folgt, ist nur 
in Fassung II enthalten. Unter HeicTeks Kindern, Angantyr, dem Erben 
des Tyrfings, und Hloör, der am Hofe des Hunnenkönigs Humli auferzogen 
ist, kommt es um das väterliche Reich zum Streit. Auf der Dünheide, der 
grossen Ebene an den unteren Donau, fällt die Entscheidung; HIckt und 
Humli erliegen, die Hunnen werden in die Flucht geschlagen. Mit 
Angantyrs Klage über das Schicksal, das ihn zum Mörder des eigenen 
Bruders gemacht, endet die eigentliche Saga. In einem Anhängsel wird 
das Geschlecht Angantyrs weiter verfolgt; die schwedischen, zum Teil auch 
die dänischen Könige sollen ihm angehören. Die Kämpfe zwischen 
Schweden und Dänen, auch die Bravallaschlacht, werden dabei erwähnt, 
offenbar indirekt nach Berichten, die aus Schweden stammen, ohne dass 
sich eine nähere Quelle nachweisen lässt. 

Die Hervararsaga ist zweifellos aus verschiedenen Elementen zusammen- 
gefügt. Dass der Kampf auf Dünhei«:', der im alten Hunnenreichc an 
der Donau lokalisiert wird, auf die Niederlage der Hunnen auf den 
katalaunischcn Gefilden (45 1) zurückgeht, hat Heinzel erwiesen. Im ersten 
Teile hat die alte Bcrscrkcrsagc von den Arngn'mssöhnen und ihrem 
Untergang auf Samsey, die auch Saxo kennt (I. 249«".; vgl. A. Olrik, 
Saxcs Oldh. II. 59 ff.), den Grundstock gebildet. Dazwischen steht die eigent- 
liche Saga von Hervor und ihrem Sohne HeiOrek, von der sich nicht fest- 
stellen lässt, wie weit sie auf alte Tradition zurückgeht und was der 
Phantasie des Sagadichters entsprungen ist. Dass aber auch diese Sage auf 
saggeschichtlichcm Boden steht und schon früh mit der Hunnensagc vereint 
gewesen ist, dafür zeugt, dass die alte ags. Dichtung Heaf>oric and 
Sifccan, Hlif>e and Incgcnf*e6w am Hofe des Gotenkönigs Earmanric kennt 
(Wi'dsio* 1 16). — Auch der Zeitpunkt, wann diese verschiedenen Elemente 
zur Saga vereinigt worden sind, lässt sich nicht bestimmen. Wahrschein- 
lich ist dies um dieselbe Zeit geschehen, aus der wir Zeugnisse über die 
Blüte der mündlichen Fas. besitzen, in der ersten Hälfte des 12. Jahrhs. 
Auf diese mündliche Saga gehen die beiden uns erhaltenen Fassungen 
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der Saga, jede für sich, zurück. Die kürzere liegt in der Hauksbök und 
mehreren Papierhdd. vor (I); der Redaktor hat sich möglichster Kürze 
beflissen, überspringt die ganze Episode der Schlacht auf Samsey, indem 
er sich auf die Qrvar-Oddssaga beruft (209 u ), lässt ausser der Hervarar- 
kvic'a und den Heidreksgätur alle Dichtung bei Seite und scheint seine 
Arbeit mit dem Tode Heu-reks abgeschlossen zu haben. Ausführlicher 
ist die Fassung, die durch den cod. reg. 2845 (II) vertreten ist und die 
in den Teilen, die auch Fassung I enthält, inhaltlich und formell nicht 
unwesentlich abweicht. Durch Vergleichung dieser Fassungen bekommt 
man einen Einblick in die mündliche Saga und vor allem ein Urteil über 
die Poesie, die in dieser bereits vorhanden gewesen sein muss. Darnach 
enthielt diese die IlcrrararkvicaS ein Gedicht von Hervors nächtlichem 
Besuch auf Samsey und ihr Gespräch mit dem Hirten und dem gerufenen 
Vater Angantyr, der der Tochter das Schwert Tyrfing aus dem Grabhügel 
giebt. Das Gedicht ist voll junger Anschauungen und Wendungen ( vgl. 10 
eruö on nir at moldar auka\ 12: fer f>ü f>cr at illu u. a.) und wohl vom 
Sagadichtcr. Dagegen ist dieser bei den HeiSreksgätiir* nur Sammler 
gewesen. Die Rätsel, die Gestumblindi, der an HciOrcks Hof erschienene 
verkappte ()<~<inn, lost, stehen in keinem Zusammenhange mit dem Inhalt 
der erzählenden Prosa ; die Stoffe, um die es sich in ihnen handelt, sind 
der Natur oder den Mythen oder den Erzeugnissen menschlichen Gewerbes 
entnommen, aus denen die Kultur der Wikingerzeit spricht. Nur die 
Rätsclfragen sind poetisch; sie sind in regelmässigen LjöOahattstrophen 
gebaut; die Antworten sind prosaisch. Der Schluss, durch den sich 
HeK'rckr für besiegt erklärt, ist offenbar dem Schluss der Vaf|>m. nach- 
gebildet («Was sagte Oö'inn dem Baldr ins Ohr, bevor er auf den Scheiter- 
haufen gebracht wurde?»). Um die Weisheit Heiöreks zu erhöhen, fügte 
der Sagadichter die Sammlung ein und Hess dadurch zugleich seinen Helden 
durch (')öin zu Grunde gehen. - Weitere Strophen sind durch die Angantyrs- 
saga in die Hervararsaga gekommen. Hierher gehört vor allem Hjälmars 
Schwanengesang (NSkr. 307 ff. ; Cpb. I. 159 ff.), der zu seinem Vorteil von der 
HcrvararkviOa absticht. Das älteste Gedicht der Saga aber war ein Gedicht 
vom Kampf auf der Dünheide, das mit Hlo< s Geburt und Aufenthalt im 
Hunnenland anhub, dann den Ausgleichversuch der Brüder und endlich 
den grossen Kampf und den Tod Hloös behandelte (S. 265 ff. ; Cpb. I. 
348 ff.). Dies Gedicht, in dem der Dialog gegenüber der epischen Dar- 
stellung zurücktritt, ist wohl die Quelle des letzten Teiles der Saga ge- 
wesen und mag dem Ausgang des 10. oder dem Ii. Jahrh. angehört haben. 

§ 291. Wie die HeiOrekssaga, so wurzelt auch die Asmuttdarsaga kappa- 
bana 8 in der gotischen Heldensage. In ihrem Kerne geht die Saga 
zurück auf den Kampf Hildebrands mit seinem Sohne Hadubrand, wie er 
im Hildcbrandslicd vorliegt. Aber die Darstellung muss im Norden 
schon zeitig verändert worden sein. Hier ist an Stelle des Sohnes, mit 
dem der alte Hildebrand zu kämpfen hat, sein Stiefbruder Asmundr ge- 
treten. In dieser Form kannte bereits im Ausgange des 12. Jahrhs. Saxo 
die Sage, bei dem die beiden Brüder Hildigerus und Haldanus heissen 
(I. 356 ff.). Gleichwohl scheint sich auch hier eine Erinnerung an den 



1 Hrg. ausser in den Ausgg. der Saga: Cpb. I. 16^ ff. 

» Hrg. Cpb. I. 86 ff. Vgl. Müllenhoff, ZfdMyih. III. 1 ff.; F. Junsson, Genn. 
Abhandl. f. K. v. Maurer 508 ff.; Heus ler, ZdVfVolksk. XI. 117 fr. 

» Hrg. Fas. II. 460 ff.; von Detter, Zwei Fomaldarsögur (Halle 1891) 79 ff. — Zur 
Saggescbichte vgl. Bocr, Zur dänischen Heldensage. PBB. XXII. 342 ff.; Jiriczek, 
Deutsche Heldensage I. 284 ff; Busse, PBB. XXVI. 38 fT. 
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Tod des Sohnes erhalten zu haben, denn in der Saga wird berichtet, 
Hildibrandr habe in der Berserkerwut seinen Sohn getötet, ehe er zum 
Kampfe gegen Äsmund ging (S. gS">). Zur tieferen Motivierung des Bruder- 
mordes verknüpfte der Sagadichtcr mit dem eingewanderten Stoffe eine 
Tyrfingssage : auf dem Schwerte, mit welchem Asmundr seinen Bruder 
Hildibrand fällt, lag der Fluch seines Urhebers. Lokalisiert ist die Saga 
teils in Schweden, wo BuOli, der Grossvatcr der Brüder, herrscht und wo 
im Mälarsee das Schwert lange versunken lag, teils in Dänemark, wo 
Hildibrands Mutter Hildr, Buölis Tochter, nach dem Tode ihres ersten 
Gemahls Hclgi ( mit Aki verheiratet war und Asmund das Leben gab, 
von wo aus Asmundr im Dienste der Königstochter .Esa gegen seinen 
Bruder zieht, teils endlich in Saxland am Rhein, wo Hildibrandr Ilünakappi, 
der Sohn Helgis und der Hildr, aufgewachsen ist, von wo aus er die 
Sachsenherzüge tyrannisiert, denen sein Bruder zu Hilfe kommt. Schon 
die mündliche Saga lässt in poetischer Form den zum Tode verwundeten 
Hildibrand seinem Bruder ihre Verwandtschaft künden und den heim- 
kehrenden Äsmund der Königstochter seine Thatcn rühmen (Saxo a. a.O. — 
Saga S. 98 ff. ; Cpb. 1 190 ff.). Ob bereits in der mündlichen Tradition die 
Tyrfingssage, Asmunds Heerfahrten u. a. mit der Hildibrandssage verknüpft 
gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden. Von dem Schwerte erzählt Saxo 
nichts; die Tyrfingssage scheint demnach erst zur Zeit der schriftlichen 
Fixierung (Ende des 13. Jahrh.) nach dem Vorbild anderer Sagas gebildet 
zu sein. Schon deshalb fällt Detters ganz unmotivierte Annahme, dass 
die Saga auf ein lateinisches Original zurückgehe. 

§ 292. Bei den beiden Gautlandssagas, der Gautrekssaga und der Hrölfs- 
saga Gautrekssonar, finden wir wieder, dass die Geschichte des Sohnes 
älter ist als die des Vaters, und dass diese erst in Anlehnung an jene 
entstanden ist. Die Ilrölfssaga Gautrekssonar? die Geschichte des Hrölf 
von Gautland, der den grössten Teil seines Lebens in Schweden, dem 
Lande seines Schwiegervaters Eirfk, verbringt, dreht sich um drei Braut- 
werbungen, die alle mehr oder weniger mit Abenteuern ausgeschmückt 
sind. Auf Veranlassung seines älteren Bruders Ketil wirbt Hrölfr 
mit seinem Pflegebrudcr Ingjald von Dänemark um die Schildmaid 
Porbjorg, die Tochter des Königs Eirik von Schweden ; sein Bruder Ketill 
wirbt um Alof, die Tochter des Königs Hälfdan von Garöariki ; Hrölfs 
Blutsbruder und Waffengefährte Asmundr endlich um die irische Königs- 
tochter Ingibjorg. Alle Brautwerbungen haben nach harten Kämpfen mit 
dem Vater der Braut, nach Abenteuern, deren Gefährlichkeit sich bei jeder 
folgenden Werbung steigert, Erfolg und enden mit Versöhnung und Freund- 
schaft. Die Erlebnisse berühren sich mehrfach mit Motiven, wie wir sie 
in der mittelhochdeutschen Dichtung finden, in der Gudrun, in der Virginal 
(Heinzel, Ostgot. HS. 74 f.) ; die Begegnung mit dem Riesen auf der Fahrt 
nach Gan'an'ki (Kap. 21 — 23) ist eine Polyphemsage, die wir auch sonst 
in den Fornaldarsögur antreffen (vgl. Egilssaga einhenda ok Asmundar). 
An allen Unternehmungen nimmt Hrölfr teil; er ist der Mittelpunkt der 
Ereignisse. — Die Hrölfssaga ist eine freie poetische Erfindung aus dem 
Ende des 13. Jahrhs. Die Namen aus Hyndl. (22. 25), in denen man die 
Saga hat wiederfinden wollen, beweisen nichts für die Existenz einer 
alten mündlichen Saga, da ja der Sagadichter irgendwelche saggeschicht- 
lichen Namen frei verwertet haben kann. Jedenfalls hat er ein ganz gutes 



1 Hrj». Fas. III. 50 ff.; von Itetter. /•WnaUarsö^ur I ff. (hier ist die ältere, 

kürzere Fassung hrg., währen«! sich in den Fas. die überarbeitete findet). 
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Darstellungstalcnt besessen und aus den mannigfaltigsten Motiven, wie 
sie zum Teil schon in literarischen Werken, namentlich in den Fas., vor- 
lagen, ein leidliches Ganze geschaffen, zu dem ihm nach Ranischs Be- 
merkung die Ragnarssaga die Umrisse gegeben haben mag. 

§ 293. Ungleich weniger einheitlich ist die Gautrekssaga oder die 
Gjafa-Refssaga, 1 wie das Werk in der älteren Fassung heisst. Die Gautreks- 
saga hat, wie schon die Überlieferung lehrt, nie für sich allein bestanden. 
Sie ist in Anlehnung an die Hrölfssaga verfasst und will zu dieser die 
Vorgeschichte sein. Wie jene, haben wir auch die Gautrekssaga in doppelter 
Fassung: die alte, eine ziemlich lose Verbindung des Gautabatts mit der Gjafa- 
Refssaga, gehört noch dem 1 3. Jahrh. an ; der Bearbeiter der jüngeren Fassung 
hat die Vikarssaga in sie verwoben und dadurch den Teil in die Saga ge- 
bracht, der unstreitig der älteste des ganzen Werkes ist (Kap. 3—7, ausseht. 
S. 26, 18—27, 12L Mit dieser Saga ist zugleich die Geschichte von Fritjofs 
Nachkommen verbunden, mit denen Vikarr in Kampf verflochten war. 
Auch sonst finden sich in der jüngeren Fassung mehrfach Veränderungen in 
Sprache und Inhalt und Erweiterungen, die den Rückgang der Sagalitcratur 
charakterisieren. — - Den Kern der alten Saga bildet die Gjafa-Refssaga, ein 
Märchen von einem, der durch seine Gaben bei den Königen von Eng- 
land, Hrölf von Dänemark u. a. sein Glück macht. In älterer Gestalt 
hatte auch Saxo diese Erzählung nach isländischem Berichte verwertet 
(I. 433 ff.; vgl. A. Olrik, Sakses Oldhist. II. 137 f.). Mit dieser Refssaga 
verband der Verfasser die Geschichte von Gautreks Geburt, in der Märchcn- 
motive und ätiologische Sagen zur Einheit verflochten sind : aus Gautland 
ist ein König Gauti entstanden, der mit einer Bondentochter den Ahn- 
herrn der Gautenkönigc zeugt. Wo dies Mädchen mit ihrem ätiologischen 
Geschlechte weilt, ist der Gillingshamarr, auf den die Kinder ihre zum 
Sterben entschlossenen Eltern führen, und die Geschlcchtsklippe, von der 
sich die Lebensmüden herabstürzen. Vereinzelt sind auch in diese Fassung 
der Saga Strophen eingeflochten. Zahlreich sind solche dagegen erst in der 
in die ausführliche Fassung eingeschobenen Vikarssaga, der Erzählung 
vom König Vikar von Ag<ir, der mit seinem Pflegebruder Starkaö 
Wikingerfahrten und Hccrzüge unternimmt, bis dieser auf Odins Geheiss 
seinen alten Gefährten und Blutsbruder Vikar tötet. Nach dieser That 
soll Starkarr aus Norwegen vertrieben worden sein und sich an den Hof 
der Schwedenkönige von Uppsalir gewandt haben. Hier dichtete er den 
Vikarsbalk, in dem er seine Jugend und seine Züge mit Vikar schildert. 
Dies Gedicht ist in der Saga erhalten." Es bildet scheinbar den Grund- 
stock der Vikarssaga. Da es aber das jüngste der ganzen Starkaddichtung 
ist (vgl. A. Olrik, Fcstskr. til V. Thomsen S. 127 f.), hat es schwerlich 
einmal für sich besonders existiert, sondern ist zugleich mit der münd- 
lichen Vikarssaga, wohl im 12. Jahrh., verfasst worden. Dass es damals 
schon eine Vikarssaga gab, zeigt wieder Saxo (I. 273 ff.), wo die mit dem 
Vikarsbalk verwobene isländische Saga benutzt ist (A. Olrik, Sakses 
Oldhist. II. 76 ff.). 

§ 294. Eine Reihe Fornaldarsögur knüpft sich an die Geschichte dänischer 
Könige. Hierher gehört die Hrölfssaga kraka* die Saga, an der sich 
die schaffende Thätigkcit der Fornaldarsagnamenn am besten beobachten 
lässt, da wir hier sowohl isländische (Heimskr. S. 27 ff. ; SnE. I. 392 ff. ; 

1 Hrg. Kas. III. 1 ff. (nur die jüngere Fassung); von Ranisch. (Berl. 1900; beide 
Fassungen mit guter F.iideitung.) 

* Den Reinigungsprozcss, den RanUch versucht hat, kann ich nicht mitmachen. 
3 Hrg. Fas. I. 1 ff. Vgl. A. Olrik, S,ii-ies Oldhist. II. 142 ff.; 146 ff. 



Digitized by Google 



842 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (288) 



Arngrims Skjöld. S. Aarb. 1894, 112 ff.) als auch dänische Quellen (Saxo 
I. 80 ff.; Gld. Kroniker S. 12 ff.) vergleichend heranziehen können. Leider 
ist die Saga nur in späten Papicrhdd. erhalten, und es lässt sich nicht 
entscheiden, was sich im Laufe des 14. Jahrhs. an die Saga ankrystallisiert 
hat. Viel dürfte es schwerlich gewesen sein, da auch in der über- 
lieferten Fassung die Saga wenig von den romantisch abenteuerlichen 
Zügen enthält, wie sie den späten erfundenen oder romantischen Sögur 
charakteristisch sind. Fast alles bewegt sich auf dem Boden nordischer 
Anschauungen, und das auch dort, wo spätere Märchenmotive verarbeitet 
sind. Eine Ausnahme macht nur, wie F. Jönsson richtig bemerkt, der 
Bot varspattr (K. 24 — 36». Äusscrlich zeigt die Saga keinen einheitlichen 
Charakter; sie zerfällt in sieben selbständige I^ttir. Allein alle stehen 
mehr oder weniger mit dem Helden der Saga, mit König Hrölf kraki 
von Lcthra, in innerem Zusammenhange. Der erste I'ättr, der Fröcaf>dttr % 
gehört zur Helgisagc. Er behandelt die Errettung der Brüder Hröar 
und Hclgi vor dem Mörder ihres Vaters Halfdan, ihrem Oheim Frö.' i, wie 
sie ähnlich Saxo in der Geschichte Frothos V. berichtet (I. 320 ff), und 
den Mordbrand, den sie an diesem verüben. Der folgende Helgaf>dttr 
ist ein Stück Schicksalstragödie, die ebenfalls in der Sage wurzelt (llcimskr. 
26 f. ; Saxo I. 80 f.). Ohne dass er es weiss, heiratet Helgi, der nach 
FröiMs Tod König von Dänemark geworden ist, seine eigene Tochter 
Yrsa und wird später von den Berserkern des zweiten Gemahls der Yrsa, 
Ac ils' von Schweden, erschlagen. Diesen Tod rächt nach dem Svipdags- 
f'ätt auf Yrsas Veranlassung der junge schwedische Bondensohn Svipdagr 
an den Berserkern. Er begiebt sich dann zu Hrölf, der nach dem Tode 
seines Vaters König von Dänemark geworden ist und die trefflichsten 
Recken um sich sammelt. Zu diesen Helden gehörte auch Bo<" varr bjarki, 
dessen Herkunft und Vorleben der Bocvarsfnittr schildert, eine Werwolfs- 
mythe, in die das Grendelmotiv des Beowulfs verwoben ist (S. 69 ff ). 
Die Gestalt Bocvars und sein Freundschaftsverhältnis zu Hjalti [Ifjalta- 
l>dttr S. 72 ff.) mit vielen Einzelheiten gehören der Tradition an (vgl. 
Saxo 1. 86 ff.). Der sechste Abschnitt der Saga schildert Hrölfs und seiner 
12 Recken Zug gegen A< ils von Uppsalir, der trotz allen Zaubers unter 
dem Beistande Ot'ins und der Yrsa glücklich verläuft. Auch von ihm 
findet man den saggeschichtlichcn Kern bei Saxo, Snorri (Heimskr. 27) 
und Arngn'm wieder, wonach der Kampf der beiden Könige sich auf dem 
Wänersee abspielt. Unterdessen hat Hrölfr die Waffen, die ihm Ööinn- 
Hrani angeboten, zurückgewiesen. Auf Veranlassung seiner Halbschwester, 
der alfgeschlcchtigen Skuld, zieht deren Gemahl Hjorvan'r gegen Hrölf 
und seine Recken, und diese finden im Kampf mit dem von Dämonen 
begleiteten Heere den Untergang. Das war jener Kampf, zu dem nach 
Saxo (I. 89 ff.) Bo< varr bjarki die Helden durch seine Lieder anfeuerte 
(vgl. auch Heimskr. 477». Mit Andeutung der Rache, die an Skuld ge- 
nommen wurde und die einst in einem besonderen Früihi/>dtt 1 'S. 109s) 
behandelt worden sein soll, endet die Saga. Schon die Parallelüber- 
lieferungen zeigen, dass hier alte Heldensage zu Grunde liegt, die 
lange im Volke in Lied und Sage fortgelebt hat. Einzelzüge, wie das 
Auftreten der Volva (S. 9 ff.), die Geschichte vom Schlafdorn, mit dem 
Olof den Hclgi sticht (S. 18 f.), das Auftreten Ot'ins als Bondc (S. 77) u.a. 
bestätigen dies. Allein dieser Stoff ist frei behandelt, und verschiedene 
jüngere Märchen- und Novellenmotive sind an ihn geknüpft worden. 

§ 295. Der dänischen Heldensage gehören weiter die Ragnarssagas 
an : die Volsungasaga, die Saga af Ragnari loobrök ok sonum hans und 
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der Ragnarssona |)attr. Die Volsungasaga und die Kagnarssaga 1 bilden 
nicht nur in der Überlieferung ein gemeinsames Ganze, sondern sind auch 
von den Isländern im 14. Jahrh. als solches aufgefasst worden (vgl. 
Fas. III. 521). Aller Wahrscheinlichkeit ist die Volsungasaga nur als Vor- 
geschichte der Ragnarssaga entstanden. Wenigstens giebt es keine durch- 
schlagenden Gründe, die die Existenz einer besonderen Volsungasaga 
bewiesen. Durch die Aslaug, die der Sagadichtcr als Tochter SigurOs 
und der Brynhilde erfunden und die er zur zweiten Gemahlin Ragnars 
gemacht hat, verknüpft er die beiden an und für sich ganz unverwandten 
Stoffe und bringt dadurch seinen Sagahelden in engste verwandtschaftliche 
Beziehungen zu dem Geschlechte der Volsungcn. Die Überschrift "Volsunga- 
saga' ist nirgends überliefert; ihr Inhalt ist umfassender, als man nach 
dem Titel annehmen könnte, da sie auch die Geschicke der Gjükungen 
und Atlis und die Ermanrichsagc mit enthält. Auch die Helgisage ist in 
sie verwoben. So ist die Vols. eine der wichtigsten Quellen der deutschen 
Heldensage in nordischem Gewände. Die ersten acht Kapitel enthalten 
die Geschichte von Sigurds Ahnen. Sie beruhen nur teilweise auf alter 
Tradition. Ätiologische Sagenbildung hat wie in anderen Fas. auch 
hier eine wichtige Rolle gespielt; anderes ist der Erfindungsgabe und 
der Kombination des Verfassers zuzuschreiben. Die Benutzung mittel- 
alterlich lateinischer Quellen, die Buggc annimmt, halte ich nicht für 
erwiesen. Von K. 9 an ist eine Sammlung eddischer Gedichte die Haupt- 
quellc des Verfassers, eine Sammlung, die der uns im cod. reg. erhaltenen 
glich. Hier erhält die Saga besonders dadurch Bedeutung, dass ihre 
Vorlage noch lückenlos war und dass sie dadurch die Lücke der Lieder- 
sammlung inhaltlich ersetzt. Daneben hat der Verfasser bei der Charakte- 
ristik Sigurrs (K. 22 ) aus der biC'rikssaga (K. 185) abgeschrieben. Besonders 
anzuerkennen ist das Kombinationstalent des Verfassers, wenn auch die 
Sagenübcrlieferung darunter gelitten hat. Doppelüberlieferungen sucht er 
zu vereinen, sich widersprechende Berichte sich in seiner Weise zurecht 
zu legen. Aber nicht immer will es ihm recht gelingen. Dem Zwecke 
seiner Aufgabe gemäss fasste er das Verhältnis zwischen Siguro und 
Brynhild als ganz intimes auf und lässt daher diese schon vor ihrer Ver- 
mählung mit Gunnar eine Tochter Aslaug haben iFas. I. 187). 

Mit Ermanrichs Tode schlicsst die eigentliche Volsungasaga. Kap. 43, 
das die Ausgaben zu ihr rechnen, bildet das Übcrgangskapitel zur Ragnars- 
saga 8 ; es erzählt, wie Heimir die dreijährige Aslaug in einer Harfe nach 
Norwegen bringt, wo sie zu armen Leuten kommt, die sie nach Heimirs 
Ermordung aufziehen und Kraka nennen. Auch nach dieser Erzählung 
setzt die Saga nicht mit der Geschichte oder Genealogie Ragnars ein, 
sondern erzählt von der I'öra, der Tochter des Jarl Herrauü von Gautland, 
der ihr Vater in ihrer Jugend einen jungen Lindwurm als Wächter geschenkt 

1 JIrg. sind beide Sagas Kas. III. 1 1 3 ff . ; übers, ins Deutsche von Edzardi (Stuttg. 
1880; mit guter Einleitung». Die Vplss. ist besonders hrg. von Bugge, NSkr. 81 ff.; von 
Wilken, Die prosaische Edda S. 147 fr.; von Ranisch (Herl. iSoo». Übers, ins Dänische 
von Winkel Horn, Nord. Heltes. S. i ff. (Kbh. 1876); ins Deutsche von Küchler, 
Nord. Heldens. S. 129fr. (Bremen 1801); ins Englische von Morris (Lond. 1877t. Über 
die Quellen vgl. Sijmons, PBB. III. 199 ff.; Müllcnhoff, ZfdA. XXIII. 113 ff. , Bugge, 
Ark. XVII. 41 ff. (beide Arbeiten über K. 1— S); Heusler, Die Lieder der Lücke im cod. 
reg. der Edda. (ierm. Abhandl. f. H. Paul S. I ff. 

1 Zur Ragnarss. vgl. Jessen, l'ndcr selber Ii! tiord. Oldhistorie (Kbh. 1S62) 1 ff.; 
(J. Storni (Norsk) Mist. Tidsskr. 2. R. I. 371 ff.; [Oers., k'rttiske Bidrag til VikingetiJens 
Hist. (Krist. 1878)]; A. Olrik, Sakses Oldhist. II. 102 ff.; Steenstrup, Normannerne 
I. 81 ff.; Bugge, Hidr.nl den ,eldste Skuldedigtnin-J //ist. 76 ff.; Liebrecht, Die K'aptar 
Lodbroksage in Fersten (Zur Volkskunde S. 65 ff.;. 
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habe und die er später, als der Wurm zu mächtig geworden war, dem- 
jenigen zur Gemahlin versprach, der das Ungetüm erlegen würde. Dies 
war Ragnarr, der Sohn des Königs Sigurd hring von Dänemark, dem es 
durch seine Fcllhose — loöbrok, woher er den Beinamen erhalten haben 
soll — gelang, dem Drachen zu nahen und ihn zu töten. Diese I'öra 
war die Mutter des Link und Agnar. Als sie gestorben war, heiratete 
Ragnarr die Aslaug-Kräka ; ihre Kinder sind die Ragnars- oder Loöbrökar- 
söhnc, deren Heerfahrten in den folgenden Abschnitten (Kap. 6 ff.) in den 
Vordergrund treten und die ihres Vaters Ragnar Thaten gleichsam ver- 
dunkeln. Wir treffen sie im Kampfe gegen Lystein von Schweden, dessen 
Zauberkuh Sibilja sie töten, auf Heerfahrten in Deutschland, wo sie 
u. a. die Vifilsborg in der Schweiz erstürmt haben sollen, auf einer Rom- 
fahrt, auf ihrem Rachezug gegen Ella von England, der ihren Vater 
Ragnar gefangen genommen und in den Schlangenturm geworfen hatte. 
Verlief der letzte Zug auch unglücklich, weil ihr Bruder Ivarr nicht teil- 
genommen hatte, so erfolgte doch bald die Vergeltung, nachdem sich 
Ivarr durch List 1 in England festgesetzt hatte. Ella wird von den Brüdern 
besiegt und es wird ihm der Blutaar geritzt. Im 19. Kapitel wird noch kurz 
des Endes der Ragnarssöhne und ihrer Nachkommen gedacht: Hvi'tserkr 
fällt auf einer Ostfahrt, Sigurrs Tochter Ragnhild war die Mutter Harald 
härfagris von Norwegen, Ivarr starb als König von England und trieb noch 
nach dem Tode sein Wesen, von Björn järnsiY a stammte das angesehene 
Geschlecht des HofOa-I'örö, das sich am Skagafjon) im nördlichen Island 
ansiedelte ilsl. S. I. 198). Als Anhängsel folgen der Saga noch zwei kurze 
Erzählungen von Leuten, die im Gefolge der Ragnarssöhne gewesen und, 
meist in Liedform, die Thaten der Recken rühmen. 

Was in der Ragnarssaga vorliegt, ist zum grössten Teil Dichtung. Den 
Grundstock haben historische Thatsachen gegeben : die Plünderzüge eines 
dänischen Kleinfürstcn Ragnar und die mehrerer Brüder, die in den 
historischen Quellen bald als seine Söhne, bald als 'Loebrökar synir" 
bezeichnet und in deutschen, französischen, englischen und irischen Quellen 
um die Mitte des 9. Jahrhs. wiederholt genannt werden. Ob diese Wikinger- 
führcr zuerst nach der Mutter (Loobrök) benannt und erst später mit 
Ragnar in Verbindung gebracht worden sind iG. Storm), bleibe dahin- 
gestellt, doch macht es die Rolle, die Aslaug zumal als Scharenführer 
Randalin in der Saga spielt, wahrscheinlich. An diesen Ragnar und die 
Loi brökarsöhne hat sich frühzeitig die Sage gerankt und die historischen 
Thatsachen ganz umwoben, so dass sie fast nicht mehr erkennbar sind. 
Diese Dichtung wurde im 12. Jahrh. von den Isländern in Saga und Lied 
gepflegt. Damals entstand die Ragnar-Kräkadichtung, die besonders in 
unserer Saga erhalten ist f vgl. $ 1 161, und die Saga, wie sie Saxo (I. 439 ff.) 
verwertet hat. Ob diese Saga einmal für sich schriftlich allein bestanden hat, 
lässt sich nicht beweisen; möglich ist es. Jedenfalls ist schon im 13. Jahrh. 
an sie die Volsungasaga als Vorgeschichte geknüpft worden. Indem der 
Sagadichter diese erfand, verschob er den Schwerpunkt der Saga. Seiner 
Komposition ist es zuzuschreiben, dass die Jugendgeschichte Ragnars, die 
Saxo giebt, verdrängt wurde. Von dieser älteren Saga ist im cod. AM. 147. 4 0 
nur ein Fragment erhalten, das z. Z. noch nicht veröffentlicht ist (vgl. 

1 Im Vertrag mit Klla erhielt er die Kilaubnis, sich in England soviel Land zu nehmen, 
als er mit einer Ochsenhaut umspannen könne. So gründete er London oder nach 
dem RagsJ». richtiger York. Die I>idu>age, die hier verwertet ist, wissen altere englische 
Historiker, wie Cottl'ried v. Moiimouth. auch von Hengist zu erzählen (Htst. Tidsskr. 2. K. 
I. 441»; vgl. Köhler, Kleinere Schriften I. 31011*. 
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Edzardi, Einl. S. 1 ff.). Auf sie gehen auch der Ragnarssonabattr und die 
fjeröische Ragnardichtung (Faer. Kvaed. I. 59 ff. ; 68 ff.) zurück. Die uns 
überlieferte Saga ist eine Überarbeitung aus der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. 

Teilweise als Ersatz für die verlorene ältere Ragnarssaga kann der 
Ragnarssonaf>ättr^ gelten. Er deckt sich inhaltlich mit der Saga, beginnt wie 
diese mit Ragnars Erwerbung der böra, führt auch die Thatcn der Ragnars- 
söhne an und wird nur nach dem Schluss hin, wo die Genealogien der 
Ragnarssöhne weiter verfolgt werden, ausführlicher. Hier und da enthält 
er Züge, die wir in der Saga nicht finden, und richtigere Angaben, wie die 
Strophe Sighvats aus der Knütsdräpa ('S. 354) oder die Tötung des heiligen 
Eadmund, oder die Bemerkung, dass Ivarr York erbaut habe u. a. Da sich 
diese auch im Fragm. AM. 147 finden (vgl. Edzardi, Einl. S. XLVl), so 
gehören sie der älteren Fassung der Ragnarssaga an, die unstreitig, wie 
der Verfasser selbst angiebt S. 346), die Hauptquelle des I^atts gewesen 
ist. Nur in den Genealogien am Schlüsse sind noch verschiedene andere 
isländische Quellen benutzt. 

§ 296. Wie schon die oben besprochenen Sagas eine mehr historische 
Parallelübcrliefcrung in der Skjoldungasaga (vgl. Aarb. 1894, S. 105 ff.) 
gehabt haben müssen, so ist dies auch der Fall in dem Spgubrot af 
ngkkrum fornkonnngnm i Dana ok S?>ia veldi* Auch hier ist nach Art 
der Fas. der mehr historische Kern durch Einflechtung kleiner novellistischer 
Erzählungen, die an die handelnden Personen angefügt sind, wesentlich 
erweitert. Das Bruchstück besteht aus zwei Teilen, die beide in den 
Kämpfen zwischen Dänen und Schweden gipfeln. Der erste handelt von 
der Heimtücke, die Ivarr von Schweden bei Vermählung seiner Tochter 
Aui' 1 mit llrorek von Dänemark diesem gegenüber zeigt, und den Kampf, 
den er mit seinem Schwiegersohne führt, nachdem dieser seinen Bruder 
im Tourniere getötet hat. Aurs Verheiratung mit RaObarr von Garoadki 
veranlasst ihn, mit diesem anzubinden, allein gegen ihn findet Ivarr seinen 
Tod. Im 2. Teile steht Hroreks und Aui's Sohn Haraldr hilditonn im 
Mittelpunkt; die grosse Bravallaschlacht, die er gegen Sigurö bring von 
Schweden kämpft und in der er nach Beschluss (Vins fällt, bildet den 
Höhepunkt der Erzählung. Alte Lieder haben einst von diesen Ereignissen 
gehandelt (vgl. Ark. X. 223 ff.), und frühzeitig sind sie von Isländern 
erzählt worden (Saxo I. 377 ff.). Auf Grund dieser Erzählungen ist um 1300 
die Saga, zu der die vorliegenden Bruchstücke gehören, entstanden. 
Da Haraldr hilditonn im Mittelpunkte steht und die Eingangskapitcl nur 
die Geschichte seiner Eltern geben, so ist man berechtigt, in ihr eine 
Haraldssaga hilditannar zu vermuten. Von besonderem Interesse ist Ivars 
Gespräch mit seinem alten Pflegevater Hort- nach dem schweren Traum 
in Garrarfki, in dem dieser die Stellung der dänischen Könige Hrorek, 
Helgi und Gu^rw' unter den Asen deutet (S. 372 f.). 

II. DIK NORDI.ANDSI ABEI.N. 
<I.Y(iIS9GrK NOR f>R LAND AI. 

§ 297. Schon bei einigen der behandelten Sagas zeigt sich das Zurück- 
treten des saggcschichtlichcn Gehaltes vor dem Märchen. In den folgenden 
Sagas, die fast alle erst dem 14. Jahrh. angehören, herrschen Märchen 

1 Hrß. Fas. I. 343 ff. — Vgl. Sütlerstrüm, fhittr af Ragnarssonum (Örebro 1872; 
übers, ins Schwel, und erklärt); die Sage in Arngrims Skjüldungasaga: Aarb. 1894, 124 f. 
* Hrg. Fas. I. 361 ff. 
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und Märchenmotive; sie bilden die älteste literarische Schicht der heute 
noch auf Island allerorts verbreiteten Volksmärchen. 'Nordlandsfabeln' 
konnte man diese Erzeugnisse am besten nennen, denn fast durchweg 
knüpfen sie an Gestalten an, die wir aus der Geschichte oder Sage 
kennen, vermengen aber Erscheinungen aus ganz verschiedenen Zeiten 
und Gegenden und verweben die phantastischen Anschauungen, die 
die Kreuzzüge in die Literatur des Abendlandes gebracht haben, mit 
Vorstellungen, die aus dem heroischen Zeitalter des Nordens und der 
Wikingerzeit im Volke sich fortgeerbt hatten. Entführungssagen und 
Verwandlungsmärchen, Stiefmüttersagen, Märchen von hilfreichen Dä- 
monen, die bald Riesen bald Zwerge sind, von Menschenfressern, 
Zauberern, bösen Ratgebern u. ähnl. spielen in ihnen eine wichtige Rolle. 
Bei diesen Sagas kann natürlich von einer mündlichen Tradition nicht 
die Rede sein. Hierher gehört vor allem die Bosasaga, 1 die mit ihrer 
genealogischen Einleitung an die jüngere Gautrekssaga anknüpft und in 
Ostgautland ihren Ausgangspunkt hat. In ihrer älteren Gestalt, die dem 
14. Jahrh. angehört und hier allein in Betracht kommt, hält sie sich von 
den masslosen Übertreibungen anderer ähnlicher Sagas fern und bewegt 
sich fast ausschliesslich auf dem Boden nordischer Volksanschauung, die 
der Verfasser aus den Fornaldarsögur gekannt hat, wie die Zitation der 
Saga von Sigurd bring 33 »7 , oder Harald hilditonn 134 '7. oder Ragnar 
(S. 63) beweisen. Die Saga ist eine Föstbru.-<'rasage. Herrauör, der Sohn 
des Königs Hring von Ostgautland, hat den Freundschaftsbund mit dem 
kühnen Bondensohne Bösi, dem Pflegling der Zauberin Busla, geschlossen. 
Beide waren jahrelang gemeinsam in Saxland, unternahmen die Fahrt 
nach Bjarmaland, um hier das Drachenei mit goldenen Buchstaben aus 
dem Tempel des Gottes Jömali zu holen, das sie durch den Beistand einer 
Bondentochtcr erlangen, beide nehmen an der Bravallaschlacht teil, befreien 
auf einer andern Fahrt nach Gkesisvellir, wobei abermals eine Bonden- 
tochter dem Bösi ihren Beistand leiht, die schöne Hleit'r, nachdem Bösi 
durch die Macht seiner Harfe hier alles in Verzückung versetzt hat (vgl. 
Buggc, Harpens Kraft Ark. f. n. fil. VII. 97 ff. j. Nach solchen Thatcn wird 
HerrauOr König von Gautland und durch seine Tochter I>öra Schwieger- 
sohn des Ragnar LoObrök, Bösi dagegen Herrscher über Bjarmaland. — 
Eingeflochten in die Bösasaga ist die Busluban (S. 16 ff.). Bösi hat den 
treulosen Ratgeber von Herrau' s Vater erschlagen. Nach hartem Kampfe 
sind die Blutsbrüder von Hrings Mannen überwältigt worden. Bösi soll 
hingerichtet werden und ebenso des Königs Sohn, da dieser von dem 
Freunde auch jetzt nicht lässt. Dies erfährt die alte Pflegemutter des 
Bösi, die Busla, und in dreifach gegliedertem Zauberliede zwingt sie den 
König Hring, die Gefangenen frei zu geben. Der erste Teil dieses Zauber- 
liedes ist vollständig erhalten, während vom zweiten und dritten, dem so- 
genannten Syr/iitrtrs, dessen Kraft den König bezwingt, nur je eine Strophe 
aulgezeichnet werden. Diese Thatsache und der Hinweis auf den heid- 
nischen Brauch des Zaubcrlicdes (15 'f i sprechen dafür, dass die Buslubcen 
nicht vom Verfasser der Saga herrührt, sondern auf mündlicher Tradition 
fusst, wenn auch das Gedicht durchaus kein altertümliches Gepräge trägt. 
Runenzeichen, durch die die magische Kraft des Liedes wirkungsvoller 
gemacht werden soll, folgen ihm. 



1 Hr^. FaK. III. nii IT.; von Jiric/ck, lhe AV r,ts,i : ;,i in zwei Fassungen (Strassb. 1893: 
die allein brauchbare Ans^al :>e i. Yijl. auch die IV.snrimur ij 170. 



Digitized by Google 



(293) Bösasaga; Egils saga ok Asmlnüar; Sturlaugssaga. 847 

§ 298. Ein weiteres Föstbroeöramärchen ist die Egils saga ok Asmundar} 
In der alten Mischform von Prosa und Poesie hat es einst eine isländische 
Fornaldarsaga gegeben von Asmund, der sich nach dem Tode seines 
Blutsbruders mit diesem in den Hügel beisetzen Hess. Saxo hat diese 
der Nachwelt erhalten (I. 243 ff.), und in der Grimssaga locinkinna wird 
auf diesen Helden angespielt (Fas. II. 153). Von ihr ist ein blasses Bild 
in der vEfisaga des vorliegenden Märchens erhalten ('S. 374 ff ). Fast alles 
andre in der Saga ist märchenhaft. Egill und Asmundr, die nach hartem 
Zweikampfe Blutsbrüderschaft geschlossen, befreien die Töchter des Königs 
Hertrygg von Russia, denen der in der eddischen Dichtung bewanderte 
Sagadichter die saggeschichtlichen Namen Brynhild und Bekkhild gegeben 
hat, aus der Gewalt zweier Riesenkönige, von denen der eine als Raubtier 
die Brynhild, der andre als Greif die Bekkhild entführt hatte. Sic werden 
dabei von der Schwester dieser Brüder, der Riesin Arinnefja, unterstützt, 
bei der sie auf ihrer Fahrt nach Jotunhcim länger verweilen und die 
dann auch an der Hochzeit Egils und Asmunds mit den befreiten 
Schwestern teilnimmt. Nach ihrer Ankunft bei der Riesin erzählen die 
Blutsbrüder und ebenso die Riesin ihre Lcbcnsgeschichte, während letzterer 
Tochter — ihr Vater ist der Gott Thor — die Grütze kocht. Asmunds 
^Efisaga ist eine Fornaldarsaga, wofür auch seine Kämpfe gegen Berserker 
sprechen, die ihm den Beinamen "berserkjabani" eingebracht haben. In Egils 
Jugendgeschichte ist die Sage von Polyphcm verwebt (vgl. Nyrop, Nord. 
Tidskr. f. Fil. Ny Rrckkc V. 226 f.); in dem Verluste seiner Hand (daher 
hiess er "einhendi ), die die Arinnefja durch das Lebensgras erhalten hat 
und ihm wieder anheilt (396), finden wir einen im isländischen Märchen 
sich häufig wiederholenden Zug (vgl. Fas. III. 308 ; Rittershaus, Neuisl. 
Volksmärch. S. 74). Auch die Arinnefja ist eine reine Märchengestalt; 
sie opfert Thor für den Beistand gegen ihre 18 Schwestern den schönsten 
Bock und holt aus den Händen unterirdischer Mächte, zu denen auch der 
einäugige (Kann gehört, den nie versengenden Mantel, das immer 
spendende Horn und das Brettspiel, das mit dem Partner von selbst 
spielt. Die Egils saga ok Asmundar ist ein treffliches Beispiel für den 
Sieg des Märchens über die alte Heldensage. 

§ 299. Nach dem Schluss der Egils saga ok Asmundar erhält Asmunds 
Freund Herrau« r Egils Schwester Asa zur Gemahlin. Diese ist eine Haupt- 
person der Sturlaugssaga starfsama* einer Saga, die älter ist als jene 
und die sich besonders durch klare Disposition und durch den saga- 
gemässen Eingang auszeichnet, so dass sie zu den ältesten und besten 
Nordlandsfabeln zu rechnen ist. Nach den genealogischen Bemerkungen, in 
denen u. a. die euhemeristische Sage von der Einwanderung (Je ins aus 
Asien verwertet ist, erzählt sie von der schönen Tochter des norwegischen 
Jarl Hring. Dieser Hringr ist zweifellos dieselbe Person, die in der Egils 
saga ok Asmundar als König von Gautland begegnet. Die Äsa, eine Pflege- 
tochter der Zauberin Vefreyja, erhält Sturlaugr zur Gemahlin, nachdem 
er sich durch Abenteuer als Held gezeigt, den schwarzen Ritter Kol, 
einen Mitbewerber, im Holmgang für König Harald von Norwegen besiegt 
und dieser sie ihm für diesen Holmgang abgetreten hat. Wie bei diesem, 
so hat Sturlaugr auch bei allen anderen Unternehmen den Beistand der 
Vefreyja, der Pflegemutter der Asa. So gelingt es ihm auch mit Genossen 
das grosse Aucrochscnhorn für König Harald zu holen, das in Bjarmaland 



» Hrg. Fas. III. 365 ff. - * Hr S . Fas. III. 592 IT. 
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in einem dem Thor, ()<'in, der Frigg und Freyja geweihten Tempel ver- 
wahrt liegt. Ihn unterstützt dabei ausser anderen Genossen besonders 
der rote Ritter Framar, der Bruder Kols, den er ebenfalls im Holmgang 
besiegt und schwer verwundet, aber nach seiner Heilung durch Vefreyja 
zu seinem Blutsbruder gemacht hat. Nach der Rückkehr von diesem Haupt- 
abenteucr wendet er sich nach Schweden, wohin unterdessen seine Gattin 
Asa und ihr Vater Hringr übergesiedelt sind, und tritt in den Dienst König 
Ingifreys. Hier gelobt er einst nach Bcsiegung des Königs Hundölf von 
Bjarmaland am Julabcnd, dass er erfahren müsse, woher jenes Auerochsen- 
horn stamme. Seinem Diener Frosti gelingt es, die Tochter des Finnen- 
königs, die Mjoll, nach Schweden zu bringen, und durch sie erfährt er, 
was er gewünscht.' Nachdem auch Framarr sein Gelübde mit Sturlaugs 
Hilfe eingelöst und die stolze Ingigerö, die Tochter Königs Ingvar von 
Garöarfki zur Gemahlin erhalten hat, endet die Saga mit einem kurzen 
Hinweis auf Sturlaugs Kinder. 

Jj 300. Unter letzteren befindet sich nach der einen Überlieferung auch 
Hrölfr. Dieser ist der Held der GoiigH-JIroIfssaga* einer Märchendichtung, 
die unstreitig jünger als die Sturlaugssaga und wahrscheinlich erst in An- 
lehnung an diese entstanden ist. Beruft sich doch ihr Verfasser wiederholt 
auf sie (S. 248. 332). Wenn nun dieser Sturlaug nicht als Herrn von 
Schweden, sondern von Hringanki in Norwegen kennt, so muss er eine 
andere Fassung der Sturlaugssaga benutzt haben als die gedruckt vor- 
liegende. Solche scheint im cod. AM. 171 fol. erhalten zu sein (vgl. 
Müller, Sagabibl. III. Ö45). Sic schloss mit der Heimkehr Sturlaugs nach 
Erlangung des Hornes (Kap. 19) und weiss nichts von seinem Aufenthalt 
in Schweden und von seiner Neugier nach dem Ursprung des Hornes/ 1 — 
Der Verfasser der Gongu-Hrölfssaga ist ein viclbelesencr Mann. Er 
zitiert ausser der Sturlaugssaga auch die Ingvarssaga xu forla 12391, die 
Hrömundarsaga Greipssonar 1 303 1 und deutet wiederholt auf andere Sagas 
hin. Von dem historischen und saggeschichtlichen Hrölf ( vgl. G. Storm, 
Krit. Bidr. S. 168 ff. 1, den wir in der Landnäma, Jarlasaga und bei Snorri 
als Gongu-Hrölf finden, ist nicht viel mehr übrig geblieben als der Name 
und eine verschwommene Vorstellung von seinen Heereszügen. Und 
wenn auch der Verfasser in Anlehnung an die geschichtlichen Quellen 
(Heimskr. 60'- > seinen Namen aus seiner Dicke und Grösse erklärt 1 ' S. 2491, 
so hindert ihn das doch nicht, seinen Märchenhelden zum tüchtigen Rosse- 
bändiger, schnellen Reiter und Turnicrhelden zu machen. Seiner Herkunft 
nach ist Hrölfr der Sohn Sturlaugs starfsama und der Asa. Er begiebt 
sich früh in den Dienst des jütländischen Jarl l'orgnyr und wirbt für 
diesen die schöne Ingigerc, die Tochter des Königs Hrcggviö von Garöan'ki, 
der im Kampfe gegen Eirik von Schweden gefallen ist. Diese Werbungs- 
fahrt bildet den Hauptinhalt der Saga. Nach Art der abendländischen 
Ritterdichtung hat eine Schwalbe dem Jarl l'orgnyr eines von Ingigeres 
goldnen Haaren in den Schoss geworfen, denn Ingigen r wird von Eirfk 
von Schweden zur Ehe gedrängt und sucht einen Ritter, der für sie gegen 
Einks Berserker Sorkvir den Kampf aufnehme. Hrölfr erbietet sich zu 



* Zu dieser F.pisude vi«l. Detter, PRB. XVIII. 104 IT. I>. will darin ilen Sieylried- 
mythtis finden. I >:is ist sehr unwahrscheinlich, es finden sich hier nur ähnliche Märcheti- 
zü^c, die auch an die Sieijfricddichtuni; geknüpft sind. 

- 1 Ir^r- Fas. III. 2 V S ff. 

3 Leider macht sich wie hei den andern dieser Nonllandsfabeln auch bei der Sturlaujjs- 
s.t^n die l'nbrauchbarkcit der Ausgabe geltend. So fehlt iler liletar- und sa^eschichtlichen 
Fom.hunij der feste Hoden. 
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dieser Fahrt, wird unterwegs durch seine Leichtgläubigkeit der Diener 
des dänischen Bondensohns Vilhjalm, für den er mit Hilfe eines Alfenweibes 
den Hirsch mit goldnen Hörnern erlegt, aus Hrcggvids Totcnhügcl dessen 
Rüstung holt, den Kampf mit dem Berserker Söti auf Heöinsey (eine 
Umbildung des Hildenmythus) besteht und ihm dadurch zur Gyca, der 
Schwester König Eiriks, verhilft. Als sich dann llrölfr von Vilhjalm 
befreit und für Ingigen 1 den Sorkvir besiegt hat, entflicht er mit dieser und 
ihren Schätzen auf Dulccfal, wie Walthcr mit Hildegunde im Walthari- 
licdc. Auch auf dem Heimweg wird Vilhjälmr sein böser Dämon ; dieser 
trifft ihn wieder, sticht ihn mit dem Schlafdorn, schlägt ihm die Küsse 
ab, die Ingigerör mitnimmt und durch Lebensgras erhält, und führt dem 
Jarl die Braut zu, als habe er sie erworben und dürfe nun des Jarls Tochter 
als Gattin beanspruchen. Doch Hrölfr erwacht, kommt nach Jütland, 
macht sich den falschen Ratgeber des borgnyr, den verwandelten Zwerg 
Mondul, dienstbar, bringt Vilhjalm an den Galgen, rächt mit Hilfe seines 
Vaters Sturlaug den Tod Hrcggviös an Link von Schweden, heiratet die 
Ingigerö, da l'orgnyr von einem schottischen Berserker getötet worden 
ist, und wird König von Garoarfki, nachdem er noch dem vertriebenen 
englischen Königssohn Harald zu seinem Besitztum verholten hat. Mit 
einigen geographischen Bemerkungen über England und Dänemark schliesst 
die Saga, die nicht nur in den Motiven den Geist der Ritterdichtung — 
Turniere finden sich wiederholt — , sondern auch in dem Wortschatz 
stark den fremdländischen Einfluss zeigt. Vor der Mitte des 14. Jahrhs. 
ist sie schwerlich entstanden. 

$ 301. Die junge ffjälnif>crs saga ok Qhis 1 ist der Repräsentant der 
Stiefmuttermärchen. Die Zauberin Lüi a, die zweite Frau des Königs 
Ptolomeus von Arabien, hat ihren Stiefsohn in einen riesenhaften Knecht, 
die eine Stieftochter in ein Finngalkn, die andre in die Dienerin eines 
Riesen verwandelt, weil ihr jener nicht zu Willen gewesen ist. Dieser soll 
nur erlöst werden, wenn ihm ein Königssohn volle Gewalt gebe und ihn drei 
Tage als Leiche auf seinem Rücken trage, jenes Finngalkn, wenn es ein 
Köni^ssohn küsse. Dieselbe Li'u a kommt auch mit ihrem verzauberten Stief- 
sohn, der ihr unter dem Namen Hyr< r dienstbar ist, zu Yngi von Mannheimar, 
wird dessen zweite Gemahlin und treibt hier ihren Stiefsohn lljälmpcr mit 
seinem Pflegebruder Qlvir aus der Heimat fort, weil dieser ebenfalls ihre 
Liebeswerbung abgewiesen hat. Im Vereine mit Hon \ den sich Hjälmber 
von seinem Vater ausbedungen hat, und unter dem Beistand des Finngalkns 
Vargeysa bestehen jene drei alle möglichen Abenteuer, erlegen neun Ricscn- 
mädchen und ihren Vater, entführen die Hervor, die Tochter des Königs 
Hundingi, und kommen endlich in das Wunderland Arabia, wo Horcr erlöst 
wird und als König Hringr den Blutsbrüdern seine und seiner Schwestern 
Lcbcnsgeschichtc erzählt. Die Saga endet, wie die meisten dieser Nord- 
landsfabeln, mit einer dreifachen Heirat : Hjälmber und Qlvir heiraten die 
verzauberten Schwestern des Königs Hring-Hön', während dieser die 
Hervor zur Gemahlin bekommt. — Die Saga ist nicht in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt, sondern in mehrfach interpolierter und oft ziemlich ver- 
ständnislos geänderter Form erhalten. Einen Ersatz für die alte Fassung, die 
noch dem 14. Jahrh. angehört haben muss, geben die Rimur. (Ihren 
Inhalt vgl. Kolbing a. a. 0. 1. Reich ist die Saga an eingestreuten Strophen (39) ; 



« Hrg. Fas. III. 453 n. Vgl. Kolbing, ßdlr. 200 ff; (Jrundtvig, DgF. II. 239 (Zum 
Marchcngclialt). 
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alle sind Gesprächsstrophen; sie beleben den Dialog und scheinen der 
ursprünglichen Saga angehört zu haben. 

§ 302. Ein weiteres Stiefmuttermärchen ist die kleine Illugasaga 
C,ricarf6stra, x deren Verfasser durch die Namen seiner Gestalten Kenntnis 
der Völsungensage verrät. Darnach ist die junge Witwe Signy, die 
Tochter des Königs Ali von Alfheimar, mit ihrer Tochter Hildr von ihrer 
bösen Stiefmutter, der Hexe Grimhildr, in einen scheusslichen Troll ver- 
wandelt und führt als solcher den Namen GriVr. Beide sollen nur erlöst 
werden, wenn ein Mann bei der Hildr schlafe, der keine Furcht kenne. Jeder 
aber, der vor der (in'*' zurückschrecke, solle durch sie umkommen. 
16 Männer hat Gn'Or bereits erstochen ; da befreit sie und ihre Tochter 
der unerschrockene Illugi, der auf der Suche nach Feuer während einer 
Wikingerfahrt, die er mit seinem Blutsbruder Sigurd, dem Sohne des 
Königs Hring von Dänemark, und der Sigrid von Valland unternimmt, in 
Finnmarken das verwandelte Riesenweib und ihre Tochter antrifft. Wie 
in allen diesen Märchen wird auch hier die böse Stiefmutter bestraft, 
während Sigun r die Signy und Illugi die Hildr heiraten. Nach der Grio 
hat Illugi seinen Beinamen, ohne dass erzählt wird, er habe mit ihrem 
Beistand Abenteuer bestanden. 

§ 303. Genealogisch knüpft an die Volsungasaga die Hälfdanarsaga 
Eysteinssonar* indem ihr Verfasser seinen Helden von Sigun- und von Odin 
abstammen lässtlvgl. Müller, Sagabibl. III. 627). Inder überarbeiteten Gestalt, 
wie sie in den Fas. vorliegt, ist diese Genealogie zerrissen und verschoben. 
Der erste Teil der Saga handelt von Halfdans Vater Eystcin, dem König 
des nördlichen und südlichen Norwegens, und seinem Sieg über Hergeir, 
der in Russland Sitz und Herrschaft hat. Nach Hergeirs Fall will sich 
dessen Jarl Sküli, der Pflegevater der Königstochter Ingigerd, dem Sieger 
nicht unterwerfen und muss deshalb von dem Künigssohn Hälfdan besiegt 
werden. Vor dem Kampf hatte die Königstochter Ingigerdr mit einer 
gleichnamigen Knechtstochter ihre Kleidung vertauscht; diese war als 
verkannte Königstochter die Frau von Hälfdans Waffengefährten Ulfkel 
geworden, während jene sich mit Sküli in ein einsames Kastell zurück- 
zieht, mit ihrem Pflegevater unter dem Namen Gn'mr an Eysteins Hof 
erscheint und durch die Ermordung Eysteins, die Skülis That ist, den 
Vater rächt. Darauf bietet Hälfdan alles auf, den Mörder zu finden. 
Während er aber im Osten weilt, hat auf Veranlassung seiner Frau sich 
Ulfkcll gegen ihn empört, und nun kommt es zwischen diesem und Hälfdan 
zum Kampfe, in dem Ülfkell geschlagen, Hälfdan aber schwer verwundet 
wird. Den Sieg verdankt Hälfdan dem verkappten Grün, der am Kampf 
heimlich teilgenommen hat; gegen ihn wendet sich Ülfkell im Bunde mit 
dem König von Bjarmaland. Als Hälfdan wieder geheilt ist, erfährt er, wer 
ihn gerettet hat und wie er den Weg zu Gn'm finde. Unterwegs hat er 
mit allen möglichen Tieren und Ungeheuern zu kämpfen, mit deren Hilfe er 
schliesslich das Finnen- und Zauberheer Ülfkcls besiegt. Grimr-Ingigcn r hat 
ihn um seinen Beistand gegen Ulfkel gebeten und Skülis und ihr Geschick 
in seine Hände gelegt. Hälfdan verzeiht Sküli die Ermordung seines 
Vaters, giebt ihm seine Mutter i'sgcrd zur Gemahlin und heiratet selbst 
die Ingigerd. — In der ausführlichen Fassung ist dann noch auf Grund 
der Gull|)örissaga der Valsjiättr angegliedert (Kap. 26), der vom Kampfe 



1 Ilrg. Fas. III. 64S ff. 

8 Urs». Fas. III. 519 ff. Die Saga bedarf dringend einer neuen Ausgabe, da wir den 
ursprünglichen Text nur in Kjümcrs Nord. Kätnpadat. IX (1737» bcsil/en. 
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Hälfdans und Sigmunds, Isgen-s Bruder, gegen Val von Bjarmaland handelt 
und erzählt, wie Valr sein Gold in der Höhle unter einem Wasserfall 
geborgen und sich mit seinen Söhnen in Drachengestalt darauf gesetzt 
habe, bis Gull[)örir hierher gekommen sei (vgl. Gullhöriss. S. 1 1 ff.). 1 

§ 304. Ein neues Motiv, die Verwendung des Liebeskrautes, tritt zu 
den üblichen hinzu in der I Idlfdanarsaga ßrynuföstra* Wie der Vals- 
hättr zum Teil, spielt diese Saga hauptsächlich im Helluland in Amerika, 
das in dieser späten Fabelliteratur zum Sitze dämonischer Geister geworden 
war. Dorthin ist Hälfdan, der Sohn des Königs Hring von Dänemark, 
mit seiner Schwester Ingibjorg verschlagen. Beide Kinder sind von dem 
Jarl des Königs Hring gerettet und zu dessen Bruder nach Bjarmaland 
gebracht worden, als zwei Wikingerführer ihren Vater getötet und sich 
seines Reiches bemächtigt hatten. In Helluland tötet Hälfdan menschen- 
und rossfleischessende Trolle, befreit die Kinder des schottischen Königs 
Angantyr, tötet mit Hilfe seiner Tochter, der Brana, den dreihäuptigen 
Riesen Järnhaus und wird von dieser Brana, deren Mutter eine geraubte 
Königstochter ist, nach England zur Königstochter Massibil gewiesen, 
nachdem ihn seine Schützerin mit trefflichen Gaben beschenkt — darunter 
einen Ring, durch den er seine Feinde erkennen kann — und mit dem 
Liebesgras versehen hat, das ihm die Liebe desjenigen Mädchens erwerbe, 
unter dessen Kopfkissen es liege. Der zweite Hauptteil der Saga spielt in 
England. Durch das Liebeskraut ist die Massibil in Liebe für Hälfdan 
entbrannt. Mit ihrer Hilfe scheitern alle Nachstellungen, die der böse 
Ratgeber ihres Vaters Öläf dem Hälfdan bereitet. Auch diese Saga hat 
den typischen Schluss dieser Nordlandsfabeln : Hälfdan erobert sich das 
väterliche Erbe aus der Hand der Wikinger zurück, tötet den bösen 
Ratgeber Aki, heiratet dann die Massibil, giebt seine Schwester dem Eirik von 
Miklagar*"-, der zu derselben Zeit auch um seine Geliebte geworben hatte, 
und vermittelt die Verheiratung der beiden noch lebenden Kinder des 
Schottenkönigs, die seit ihrer Befreiung seine steten Begleiter gewesen sind. 

Eine der spätesten Nordlandsfabeln ist die S^rlasa^a sterka ihrg. Fas. III. 408 fr.). 
Ks ist fraglich, ob sie überhaupt noch der alten Literatur angehört. Ist «lies der 
Kall, so miisste die überlieferte Saga nur in ganz junger, vielfach interpolierter 
(icstalt vorliegen. Kine Membrane, die Suhm benutzt haben will (Sagabibl. III. 622), 
ist in den Katalogen der nordischen Bibliotheken nicht zu finden. Nur den Namen 
des Helden hat die Saga mit dem saggeschichtlichen Sorli, der im Sorlabatt be- 
gegnet, gemein; es ist derselbe Sorli, der nach der I>ür<>arsaga hre<tu (S. 5S1 im 
Zweikampf gegen K>rtf auf Island fällt. Sonst ist sie eine Erzählung von ganz 
phantastischen Kämpfen in Afrika und Skandinavien, offenbar entstanden in An- 
lehnung an die H.Ufdanarsaga Hr9nuföstra, da sie zu derselben Zeit wie diese 
spielen soll und Halfdan von Sorli gefällt wird. Die Rache, die die Halfdanssöhne 
für ihren Vater an Sorli nehmen, endet mit einer Aussöhnung Hognis mit seinem 
tiegner Sprli, dem er seine Schwester zur (Jattin giebt. 

§ 305. Eine Mischung von Märchenmotiven und christlicher Gelehrsamkeit 
ist die Eirikssnga vicforla* Wie in der Hälfdanarsaga Eysteinssonar ist 
Ein'kr der Sohn des Königs Wänd, nach dem I>rändheimr genannt war. 
Wir finden hier nochmals die alte ätiologische Sagenbildung. Gemeinsam 
mit seinem Namensvetter Ein'k von Dänemark und zwölf Genossen will 
Ein'kr den alten Odäinsakr finden, das Paradies. Er kommt als Heide 
zum Griechenkönig; dieser belehrt ihn über den Schöpfer des Himmels 



* Ks ist falsch, wenn ich S. 754 gesagt habe, die Gullbs. habe die Halfds. benutzt. 
Das richtige Verhältnis ist angedeutet von Kälund, Indledn. zur üullps. S. XVII f. 

* Hrg. Fas. III. 550 ff. 

1 Hrg. Kas. III. (01 ff. nach Ftb. I. 29 ff . 

54« 
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und der Erde, über Christum, die Einrichtung der Welt und ähnliches — alles 
ist offenbar dem Elucidarius nachgebildet, zum Teil wörtlich daraus ent- 
lehnt ivgl. Annal. 1858, S. 55 ff.) — und weist ihn schliesslich zum Paradiese 
nach Indien. Hei Schilderung der Reise und des Landes ist die Über- 
setzung von Isidors Origines verwertet (Nokkur Bio«:* ür Hauksbök S. 1 ff.). 
Die Schilderung des Odäinsakr selbst ('S. 669) ist das mittelalterliche 
Märchen vom Schlaraffenland, von der Insel der Glückseligen, mit Ver- 
quickung von Himmelsvorstellungen, wie sie der mittelalterlichen Kirche 
eigen waren. — Die Saga, deren Verfasser sich allerorten als gelehrter 
Geistlicher zu erkennen giebt, ist im 14. Jahrh. entstanden und ist sicher 
auch von Anfang an schriftlich fixiert gewesen. 

III. DIK ISI.ASDLRROMANE 1 SD ISLÄNDER MARC II EN. 

§ 306. Als im 13. Jahrh. die Fabel- und Märchendichtung des Nordens 
und dos Abendlandes sich mit den alten Foi naldarsögur verquickt hatte, 
fand sie auch bald Aufnahme in den Islendingasögur. Wie dort die neue 
Dichtung in Anlehnung an die alten Heldensagen entstand, so lehnte sie 
sich hier an die historisch-poetischen Erzeugnisse an, die in der Landnama- 
zeit spielen. Die Zustände dieser legte man im allgemeinen zu Grunde, 
ja man verwertete sogar öfter Personen aus der Hesiedlungszcit. Nur 
schöpfte man diese wie jene nicht mehr aus der lebendigen Tradition, 
sondern holte sie fast ausschliesslich aus literarischen Quellen. Dazu 
• erfand man neue Gestalten, die meist die Helden der Saga wurden. Einige 
dieser literarischen Erzeugnisse machen einen durchaus historischen Ein- 
druck; erst die genauere Prüfung der historischen Ereignisse lässt die 
freie Dichtung erkennen. Das sind die Isländcrromanc, unter denen sich 
besonders die bönarsaga hreru auszeichnet. Andere haben einen ganz 
märchenhaften Anstrich, wie die BärOarsaga Sna-fcllsäss, weshalb ich sie 
Isländt rntärcheit nennen möchte. Bei noch anderen, wie der Kjalnesinga- 
saga, ist ein IsJändcrmärchcn in den Isländerroman verflochten. Auffallend 
ist dabei, dass die märchenhaften Züge sich hauptsächlich an Ereignisse 
angeknüpft haben, die ausserhalb Islands vor sich gegangen sind. Umfang- 
reiche Sagas solchen Inhalts besitzt die isländische Literatur nur eine 
geringe Anzahl; die meisten sind Episoden aus dem Leben historischer 
Personen und als solche bereits unter den l^ettir behandelt. 

Zu diesen Sagas gehören in erster Linie die bönarsaga hre» u und 
die Finnbogasaga. Beide sind nicht vor dem 14. Jahrh. entstanden. Der 
Verfasser der I'orcarsaga hrccu x hat sich in den Geist der alten Saga 
ungleich besser zu versetzen gewusst als der der Finnboga. Sein Saga- 
hcld börör hre< a lässt sich in der alten Literatur nirgends nachweisen, 
nicht einmal in der Landnäma, während sein Gegner Mu'fjar^ar-Skeggi 
ziemlich häufig begegnet. Schon diese Thatsachc macht die Saga ver- 
dächtig. Dazu kommt jioch, dass IVm r Sorli den Starken, den die Fornaldar- 
sögur als Sagenheld kennen, im Zweikampf getötet haben soll |S. 57 f.). 
Auch die allgemeine Aussöhnung der kämpfenden Parteien in der tragisch 
angelegten Saga entspricht einer späten Geschmacksrichtung. Gleichwohl 
ist die Saga in dem Aufbau, in der Charaktcrzcichnung, in der Dar- 
stellung ganz vortrefflich, so dass man sie als ein Kunstwerk der Epigonen- 
zeit bezeichnen kann. Nirgends findet man einen romantischen Anflug ; 

1 Hrg. von II. Fri^riksson (Kbh. 1S4S; mit dän. Ubers.). Der interpolierte I'.ingang 
und der durch die < iencalogien erweiterte Schluxs, die beide die Vatnshyrnn enthielt, ist 
abgedruckt von Vigfüsson, NO. XXVII. (Kbh. iStKji S. 03 ff. 
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alles ist sagagemäss (vgl. I'ön's prophetischen Blick S. 12, 14, 17; den 
Jahrmarkt S. 18; die Hochzeit S. 55), und selbst die Mythe, dass Skcggi 
sein Schwert Skofnung aus dem Grabhügel Hrölf krakis geholt haben 
soll, finden wir in klassischen Sagas belegt (Laxd. SB. S. 232). Auch von 
chronologischen Verstössen lassen sich nur unbedeutende nachweisen. 
Schon frühzeitig muss man sich von einem berühmten Schmied und Holz- 
schnitzer erzählt haben, der sich durch seine Geschicklichkeit viel Geld 
erwarb (S. 56) und von dem noch im 17. Jahrh. Arbeiten bestanden haben 
sollen (Müller, Sagabibl. 1. 273 f.). Dieser I'öht hret'a war nach der Saga in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhs. nach Island gekommen und hatte sich am 
MiiMjorö im nordwestlichen Island niedergelassen. Hier kommt es zwischen 
ihm und dem altansässigen Häuptling der Gegend, dem Mkifjaröar-Skcggi, 
zu fortwährenden Streitigkeiten, die dessen Sohn, der treffliche Eiör, den 
einst l'ör^r vom Tode gerettet und dann auferzogen hat, immer zu 
schlichten weiss. Neben Eic* und T'öre ist besonders Skeggi eine an- 
ziehende Gestalt; er wird es vor allem dadurch, dass er dem Verräter 
seines Gegners mit eigener Hand das Haupt abschlägt. 

§ 307. Ungleich weniger zeigt den alten Sagacharakter die Finnboga- 
saga> Hier ist der Sagaheld Finnbogi der Starke eine historische Gestalt, 
die in der Landnäma und Vatzdcela begegnet und die um die Mitte des 
10. Jahrhs. gelebt hat. Allein was von ihm erzählt wird, ist romantische 
Dichtung, bei der sich stark der südländische Einfluss zeigt. Schon Finn- 
bogis Geburt ist sagenhaft. Das Kind musste auf Befehl des Vaters aus- 
gesetzt werden, wurde von alten Leuten gefunden und erhielt von ihnen 
den Namen Un arkyttr' ('Steinkatze'». Als er später in das elterliche 
Haus gekommen war und einst einen Norweger gerettet hatte, erbte er 
von diesem den Namen Finnbogi und das Vermögen. Schon in seiner 
Jugend war Finnbogi berühmt wegen seiner Stärke: einer dreijährigen 
Kuh drehte er als Knabe den Kopf ab, den Griechenkönig Jon hob er 
mit zwölf Genossen auf einer Bank auf seine Schulter, und noch in seinen 
späten Jahren baute er ein gewaltiges Steinkreuz auf seiner Brust auf und 
trug es ein Stück fort. Seine Jugend verbrachte Finnbogi zum grössten 
Teil in Norwegen. Hier brach er einem Bären, der die Umgegend unsicher 
machte und deshalb friedlos erklärt war, den Rücken ; hier schwamm er 
auf Befehl Jarl Häkons mit einem andern Bären, der menschliche Sprache 
hatte, um die Wette und tötete ihn ; von hier aus unternahm er die Reise 
nach Griechenland, um von einem Schuldner des Jarls eine veraltete 
Schuld einzulösen, was ihm auch unter dem Beistande des Königs Jon 
von Griechenland gelang. Nach seiner Rückkehr in die Heimat ist sein 
Leben ein fortwährender Kampf. Aus der Heimat wegen Totschlags 
verbannt, lässt er sich in Viridal nieder, lebt aber auch hier in ununter- 
brochener Fehde mit Jokul, dem jüngsten Sohne Ingimunds aus dem Vatzdal. 
Diese Händel haben ihre Parallele in der Vatzdcela, werden aber hier viel 
natürlicher geschildert. Der Zauber und Hexenspuk, der in der Finnboga 
hervortritt, fehlt hier. Die Kämpfe zwischen Finnbogi und Jokul setzen 
sich auch in Trekillisvig fort, wohin jener vom Allthing verwiesen ist, bis 
ihnen dieselbe Versammlung ein Ende macht und eine Aussöhnung der 
alten Gegner herbeiführt. — Trotz des mythischen Charakters der Saga 
und aller Übertreibungen des Verfassers bietet die Erzählung eine Reihe 



« Hrg. von Wcrlauff (Kbh. 1S12: mit dänischer Übers.), von Svcin Skülason 
(Akur. 1800), von Gering (Halle 1879; einzige kritische Ausg.), von Valdimar Äsmundar- 
son (Reykj. 1898). 
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interessanter Züge des Volksglaubens und gewährt vor allem trefflichen 
Stoff zur Geschichte der Ticrprocessc (vgl. v. Amira, Tierstrafen und Tier- 
processe. Innsbruck 1891). 

§ 308. Ein historischer Roman mit dem Kolorit der Islcndingasögur ist 
die Kröka-Refssaga. x Sie ist in ihrer Anlage und Durchführung gleich 
ausgezeichnet und gehört zu den besten literarischen Erzeugnissen des 
14. Jahrhs. über Grünland, wo der grösstc Teil der Saga spielt, ist der 
Verfasser gut unterrichtet, und die Beschreibung dieser Kolonie (S. 13 f.) 
erinnert an die im Speculum regale. Refr, eine erfundene Gestalt, ist 
vom Sagadichter zum Schwestersohn des historischen Gest Oddleifsson 
gemacht; er ist ein vortrefflicher Schiffs- und Häuserbaucr, ein l\jo?smicr. 
Wegen Totschlags hat er Island verlassen und sich nach Grönland be- 
geben. Falsche Zungen haben hier das Gerücht ausgesprengt, er sei auf 
Island jede neunte Nacht ein Weib gewesen (S. 161. Der Urheber und 
die Verbreiter dieser Rede werden erschlagen. Wegen dieser That flüchtet 
Refr mit den Seinen in die unbewohnten Bezirke Grönlands, errichtet sich 
hier ein Holzhaus und legt eine Wasserleitung an, die das Feuer löscht, 
das seine Gegner um seine Burg angelegt hatten. Nachdem er den 
schlimmsten seiner Feinde, einen Mannen des norwegischen Königs Harald 
SigurOarson, getötet hat, segelt er mit den Seinen nach Norwegen, erschlägt 
hier aus dem Gefolge des Königs einen zweiten, weil dieser seine Frau 
hat schänden wollen, erzählt dann selbst in fremder Kleidung und rätsel- 
hafter Rede dem König, was er gethan, und begiebt sich darauf nach 
Dänemark, wo er König Svcin die aus Grönland mitgebrachten Tiere giebt 
und dann in seinen Dienst tritt. Die Racheversuche des norwegischen 
Königs, der ihm wegen seiner Verschlagenheit den verlängerten Namen 
Kröka-Rcfr gegeben hat, missglücken. Refr und seine Söhne bleiben in 
dänischem Dienste. Auf einer Pilgerfahrt nach Rom stirbt jener in Frakk- 
land, wo er auch beerdigt ist. — Abgesehen von romanhaften Über- 
treibungen, die sich namentlich bei Schilderung der Kunstwerke Refs 
zeigen, und den Anachronismen, die allen diesen Sagas eigen sind, be- 
wegt sich die Darstellung ganz in historisch-natürlicher Sphäre. Nirgends 
finden wir Trolle und Geister. Der Verfasser hat es vortrefflich ver- 
standen, einen selbstcrfundenen Stoff nach dem Vorbild der lslendinga- 
sögur zu behandeln. Auch die Sprache ist fliessend, so dass man diese 
Saga als ein Meisterstück des 14. Jahrhs. bezeichnen kann. 

4j 309. Ein ansprechender Liebesroman, aus dem ganz die Sentimentalität 
der abendländischen Dichtung spricht, ist die Viglumiarsaga.* Ihr Ver- 
fasser hat die mannigfachsten Motive anderer Sagas verwertet : die Freund- 
schaft der Alten und die Feindschaft der Söhne, wie wir sie in der Fru |»jöfs- 
und in der horsteinssaga finden, die Vcrsuchungsscenc der Frirbjöfssaga, 
Ballspiel, I'fcrdckampf u. a. aus den (slcndingasögur. Der erste Teil 
(K. 1 — 5) ist eine Entführungssage, die der Sagadichter in die Zeit Harald 
härfagris versetzt. Der norwegische Jarlssohn I'orgrimr entführt die schöne 
Olof, die gegen ihren Willen Ketil von Raumanki heiraten soll. Er flüchtet 
mit ihr nach Island und siedelt sich zu Smefcllsnes an, wo er intime 
Freundschaft mit dem aus der Landnäma bekannten Holmkcl schlicsst. 
Letzterer giebt seine Tochter Kctilrfc der Olof zu höfischer Erziehung, 



1 Hrg. von I'al Sveinsson (Kph. l866i; von Palmi Palsson iKbh. 1SS3; einzige 
kritische Ausg.; zugleich mit den Rfmur; ein Abdruck des Textes Reykj. 18911. Vgl. 
K. Maurer, (ierm. XII. 4S2 ff. 

* Hrg. von Vigfusson, NO. XXVII. 47 ff. — Übers, ins Norwegische von Skar 
(Christ. 18741. — Vgl. (Jfslason, Skyritv^ir yfir örntfni i /V-.'.c. in Safn II. 299 «• 
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ein fremder Zug, wie auch die Schilderung der Erziehung der Olof und die 
Beschreibung ihrer Kemenate (S. 48* nicht heimischen Anschauungen ent- 
sprechen. Zwischen dieser Ketilrtu und Porgrims Sohne Vi'glund entwickelt 
sich die innigste Liebe, und alle Bemühungen der bösen Brüder Ketiln'Os 
und ihrer Mutter, dieses Verhältnis zu zerstören, missglücken. Als sie ein 
Zauberweib gedungen, das Vi'glund und seinen treuen Bruder Trausti 
umbringen soll, da nimmt sich Bär< r Snacfellsass der Bedrängten an. 1 Schliess- 
lich unterliegen die Brüder der Ketilric 1 , als sie einst gemeinsam mit dem 
Norweger Hakon, der im Auftrage Ketils an I'orgrfm Rache nehmen soll, die 
beiden I'orgn'mssöhnc nach dem Spiele überfallen haben. Mit dem Tod der 
Söhne Holmkels endet das Tragische in der Saga. Ketils Söhne fahren 
zwar im Auftrage ihres Vaters nach Island, doch da sich I'orgn'mr der 
Schiffbrüchigen angenommen und sie bei sich beherbergt hatte, unter- 
drücken sie jeden Rachcplan, fahren dann gemeinsam mit l'orgn'ms Söhnen 
nach Norwegen und versöhnen hier ihren Vater mit ihnen und ihrem 
Geschlechte. Unterdessen ist KetilnV r einem alten Bonden in den Ost- 
landcn zur Gemahlin gegeben worden. Als Jahre später Vfglundr und 
sein Bruder Trausti hierher verschlagen werden, nimmt sie der Bonde auf. 
Vfglundr erkennt seine Geliebte wieder und will ihren angeblichen Mann 
töten, doch sein Bruder hält ihn zurück. Schliesslich stellt sich heraus, 
dass jener alte Bauer der Oheim Vfglunds ist, der die Geliebte nur fort- 
geführt hat, um sie Vi'glund zu erhalten, und der sie ihm nun rein über- 
giebt. - Die ganze Erzählung ist Dichtung und ohne historischen Wert. 
Ein ganz anderer Geist weht in ihr als in den Islcndingasögur. Vi'glundr 
und KetilnVr wären Gestalten für einen modernen Roman. Die Moral: 
Vergilt nicht Gutes mit Bösem, die sich wiederholt klar ausgesprochen 
findet, zeigt viel spätere ethische Anschauungen. Auch der allgemein 
versöhnende Schluss mit den verschiedenen Heiraten ist ganz im Geiste 
der Fabeldichtung des 14. Jahrhs. Der Einfluss der Frii fijöfssaga ist 
aller Orten unverkennbar. Die eingestreuten Strophen, die durchweg 
Gesprächsstrophen sind, gehören derselben Zeit an und sind sicher vom 
Verfasser der Saga, die in der Ausgabe in einer zweifellos interpolierten 
Gestalt vorliegt (vgl. die Beschreibung der Liebesglut S. 62 f.; den Schluss 
u. a., das sich in anderen Hdd. nicht findet'. 

§ 310. Um den Sna^fellsjokul hat sich einst die Sage von einem Berggeist 
BärO gebildet, der in dieser Gegend sein Wesen trieb und als Smefellsäss 
den von Hexen und Trollen bedrängten Umwohnern Beistand leistete. Von 
diesem Rübezahl Islands handelt die h'drt'arsaga Snafelhass* ein Konglo- 
merat von einer ganzen Anzahl Volkssagen, aufgeputzt mit historischen 
Genealogien aus der Landnäma und Reminiscenzen aus andern historischen 
Sagas, besonders der Greenlcndingasaga, geschmückt mit ätiologischen 
Gestalten, für die der Verfasser eine ganz besondere Vorliebe an den Tag 
legt. Die Saga zerfällt in zwei ziemlich scharf voneinander geschiedene 
Teile, so dass verschiedene ältere Forscher sie in zwei Sagas zerlegen : in die 
Bärrarsaga (K. I — 10) und die Gestssaga (K. n— 21). Die Überlieferung 
berechtigt nicht zu dieser Scheidung, wenr auch zugegeben werden muss, 

1 Die Stelle S. 64 spricht für die Kenntnis der Bar^arsage, aber nicht, wie vielfach 
angenommen wird, für die der Bärtfarsaga. Ist doch auch die Vigls. sicher in der Sna-fells- 
ncsssysla entstanden. 

1 Hrg. von Yigfüsson, NO. XXVII. iKbh. 1SO0). 1 IT. — Über die Ortsnamen vgl. 
(iislason, Skyringar yfir orntfni i Bs. in Safn II. 2t)g fT. Zur Dofrasage vgl. F. Jönsson 
Ark. f. n. fd. XV. 2(i2 ff.[ Bugge, ebd. XVI. 3 fT.; zur Ilitsaije (K. iV> vgl. Maurer, Oerm. 
XXVI. 505 f.. zur Raknarssage <K. 18 ff.. Jün Jönsson, Ark. f. n. ftl. XVII. 53 (T. - [Vgl. 
Oetzen. Cbcr d,c ßs. (Berlin 1903). Korrektumotc.j 
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da.ss der zweite Teil sich mehrfach von dem ersten unterscheidet. Im 
Mittelpunkt des ersten Teiles steht Banr Dumbsson, der seine Heimat 
nördlich von Norwegen in Hclluland hat, bei Dofri auferzogen und dadurch 
der Pflcgbruder Harald härfagris geworden ist. Nach seiner Übersiedlung 
nach Island hat er sich in die Berge von Sna:fcllsncs zurückgezogen und 
ist von dieser Zeit an den Umwohnern ein bjargtuettr ( Schutzgeist ) ; man 
hielt ihn für einen ht'itguö ('S. 121. Einem gewährt er Sieg und Iässt sein 
Grab immer grünen, dem andern steht er bei auf stürmischem Meere, 
das eine Hexe erregt hat, einem dritten hilft er dem Unhold den Rücken 
brechen, einen vierten unterrichtet er in der Gesctzeskunde, alles Züge, 
die wir in den Nordlandsfabeln und den isländischen Volksmärchen wieder- 
holt treffen. Eingcrlochtcn in diese Bänarsaga ist die Sage von Bares 
Tochter Helga, die auf einer Eisscholle nach Grönland getrieben wird 
(S. 9 f.) und an die sich das Lorelcimotiv geknüpft hat ('S. 13 f.). — Die 
Gestssaga ist eine Bekehrungsgeschichtc, geknüpft an die Zeit und die 
Gestalt Olaf Tryggvasons. Gcstr ist der Sohn Ban s, den dieser während 
eines Winteraufenthaltes bei Mufjar^ar-Skeggi mit dessen junger Tochter 
gezeugt hat. Er kommt mit dem zwölften Jahre zu seinem Vater in die 
Berghöhle. An seine Jugcndgcschichtc knüpft der Sagadichter das Märchen 
von der Julfeier bei der Riesin Hit und die Befreiung der schönen Solrün 
aus der Gewalt der Trolle. Als Gestr darauf nach Norwegen kommt und 
zu König Olaf geführt wird, begiebt er sich in dessen Auftrag nach 
Grönland, wo er nach mancherlei Abenteuern, die er unter dem Beistande 
eines christlichen Priesters besteht, in den Raknars- (d. i. Ragnars-lhügel 
eindringt und nach Anrufung Olafs, der ihm mit der Leuchte erscheint, 
den Raknar besiegt. Nach seiner Rückkehr lässt er sich taufen, wird 
aber zur Strafe für seinen Abfall vom väterlichen Glauben von seinem 
Vater mit dem Verlust der Augen bestraft. - Für den Volksglauben des 
14. Jahrhs., — in ihm ist die Bän arsaga entstanden, — gewährt sie treffliche 
Zeugnisse. Gewiss ist ein Teil der Erzählungen und Motive aus anderen 
Werken geschöpft, aber ein grosser Teil, zu denen auch ätiologische 
Sagen gehören, wurzelt in der Volkssage. Und das sind vor allem die 
Sagen, die von Barr handeln. • - Die eingefügten Strophen sind zweifel- 
los erst mit der Saga entstanden. 

4; 311. Die Kjahnsingasaga? wie sie die Überlieferung am Schlüsse 
nennt, oder besser die Hüasaga Andricssonar ist der echte Typus dieser 
literarischen Mischungen aus dem Anfang des 14. Jahrhs. Soweit sie auf 
Island spielt, trägt sie ganz den Charakter einer lslendingasaga oder 
richtiger eines Isländerromanes. Abgesehen von den erdichteten Personen, 
die zum Teil ätiologischer Herkunft sind, und chronologischen Ungenauig- 
keiten bewegt sich hier alles auf dem Boden psychologischer Möglichkeit 
historischer Ereignisse. Sobald aber der Held der Dichtung, Büi AndnVs- 
son, Norwegen betreten hat, knüpft sich an ihn das Märchen. Im Gebiete 
von Kjalarnes, etwas nördlich von Reykjavik, spielt die Saga. Hier wuchs 
Büi, der Sohn eines irischen Vaters, unter Obhut der zauberkundigen 
Esja, die der Esjuberg geschaffen hat, auf, der Typus des dummen Hans 
im Märchen, in dem ungefüge Kraft wohnt, die durch den Ansporn seiner 
Pflegemutter zur Geltung kommt. So verbrennt er den Thorstempel zu 
Hof, so entführt er die schöne Olof, nachdem er mit seinem Nebenbuhler 



1 Hrg Isl. S. II. Vis ff. — Iber die Ausgrabungen, die auf < irund der S;iga vorgenommen 
«oriltn sind un<l d;c für die Lokalkenntnis des Verfassers zeugen, vgl Arb lüns i>l 
Lot nie::. d. |S.N:,/S|. 65 ff 
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auf dem Holm gestanden. Mit Kap. 13 beginnt das Nordlandsmärchen. 
Büi verlässt Island, kommt zu König Harald harfagri nach Norwegen und 
soll für diesen ein kostbares Brettspiel bei seinem Pflegevater Dofri holen und 
zwar zur Strafe dafür, dass der Isländer in der Heimat den Tempel verbrannt 
hat. Wir haben hier eine Weiterbildung des Dofrimärchens. Bei seinem 
Unternehmen wird Büi von den traditionellen Gestalten solcher Erwerbungs- 
märchen unterstützt: von dem Alten, der ihm den Weg nach Dofrafjoll 
zeigt und guten Rat erteilt, von Dofris Tochter, deren Liebe er gewinnt 
und die ihm das Brettspiel erwerben hilft. Nach Ausführung seines Auf- 
trags hat er noch an Haralds Hof mit einem der blamenn, jenen Berserkern 
der späten Fabeldichtung, zu kämpfen und kehrt dann nach Island zurück, 
wo er sich verheiratet. Nach zwölf Jahren schickt Dofris Tochter ihren 
Sohn Jokul dem Vater zu. Da ihn dieser nicht als seinen Sohn an- 
erkennen will, kommt es zwischen Vater und Sohn zum Zweikampf, in 
dem jener fällt. — Die Erzählung ist im allgemeinen ansprechend, wenn 
auch etwas breit. Aus der Landnama und verschiedenen Islcndingasagas 
hat der Verfasser einige Gestalten, die Beschreibung des Tempels (S. 402 f.), 
des Holmgangs :S. 425) u. a. geschöpft und frei verwertet. Er hat es 
verstanden, alles anschaulich darzustellen. In Kjalarnes muss seine Heimat 
gewesen sein, da er in dieser Gegend jeden Ort genau kennt. 

Ganz in der Sphäre der Märchendichtung bewegt sich der junge Jyknls- 
/>ättr Büasonar* der an die Kjalnesingasaga anknüpft und in denselben 
Hdd. wie diese überliefert ist. Er ist später als die Saga und in Anlehnung 
an sie entstanden, denn am Schlüsse der Saga (458:1) wird ausdrücklich 
hervorgehoben, dass der Sagadichter nach Jokuls Fahrt nach Norwegen 
nichts mehr von ihm gehört habe. Nordische Phantasiegebilde sind in 
ihm mit orientalisch-abendländischen Vorstellungen verwoben. Jokull wird 
nach Grönland verschlagen, kämpft hier mit Riesen und Trollen, die er 
mit Hilfe eines Riesenmädchens besiegt, befreit aus jener Gewalt die Kinder 
des Königs Soldan von Serkland, führt sie nach der Heimat, heiratet die 
Tochter dieses Königs, die gerettete Marcibilla, und wird schliesslich 
nach Soldans Tode selbst König von Serkland. 

Diese Erzählung ist ganz im Geschmack des ausgehenden 14. Jahrhs. 
Allmählich schwindet alle geschichtliche Grundlage, wenn auch die Freude 
an den alten Sagas noch nicht ganz erstirbt. Allein man hat für diese 
kein rechtes Verständnis mehr. Ein Beispiel dafür giebt die längere 
Droplaugarsonasaga oder die l'ljötsdcclasaga hin nuiri* nach Külunds und 
Jons Nachweis ein Erzeugnis des 16. Jahrhs. Sie ist ein Versuch, mehrere 
alte Sagas durch freie Erfindung von Mittelgliedern zu vereinen, und ge- 
währt zugleich einen trefflichen Einblick in das Leben und die geistige 
Atmosphäre der Isländer in der letzten Zeit vor der Reformation. Was 
sonst dieser späteren Zeit angehört, sind die später zu erörternden Süd- 
landsfabeln. 

F. Die Übersetzungslitcratur. 

I. SOOCK SI HKI.ANDA. 

§ 312. 3 Von einer Sagadichtung, wie sie auf Island Jahrhunderte geblüht 
hat, finden wir in Norwegen nichts. Isländer sind es daher gewesen, die 
das Leben der norwegischen Könige des 13. Jahrhs., da die Sagadichtung 

» Hrg l'sl. S, II. 4 ul flf. — Vgl. <ir.,nl. Ilist. Min.ksm. III. 521. 
1 Hrg. von Kai und (Kbh. 1SS3). Vgl. J^» Jnnsson, Tim. V. 225 ff. 
J Vgl. Kolbing, Einleitung zur FkVressaga (SB. V); Meissner, DL- StrtM;jMk.tr 
S. 105 ff. 
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ihre Blüte erreicht hatte, aufgezeichnet haben, meist auf direkte Veran- 
lassung und mit Unterstützung der Könige selbst. Dagegen sind in der- 
selben Zeit die Norweger in anderer Beziehung literarisch thätig gewesen; 
sie haben einen grossen Teil der klassischen Literatur des Abendlandes, 
besonders der französischen, ins Norwegische übersetzt und uns dadurch 
mehrere poetische Erzeugnisse erhalten, die im Original verloren sind. 
Der Anstoss zu dieser literarischen Thätigkcit ging von den Königen aus. 
Es ist besonders die Dynastie des Königs Svcrrir gewesen, die sich in 
dieser Beziehung grosse Verdienste erworben hat. Schon König Sverrir 
(f 12021, der Gelehrte auf dem Throne, hatte das regste Interesse für die 
Kultur des Abendlandes. Sein Urenkel Häkon der junge (f 12571 über- 
setzte selbst die Barlaams saga ok Josafats ins Norwegische. Ganz be- 
sonders aber wirkte Svcrrirs Enkel Häkon Häkonarson (121 7— 631 nach 
dieser Richtung hin: auf sein Geheiss übersetzte der Mönch Robert 1226 
die Tristamssaga und später, nachdem er zum Abt befördert war, die 
Elissaga ok Rosamundu, ein unbekannter Geistlicher die Iventssaga iSB.VII. 
115 », ein anderer die Mottulssaga (S. 21 u. dcrgl. Soweit wir es verfolgen 
können, sind die Quellen dieser Werke französische und lateinische ge- 
wesen. Um diese zu verstehen, mag im norwegischen Spec. reg. tö jH ) 
der Vater seinem Sohn ans Herz gelegt haben, vor allem die französische 
und lateinische Sprache zu erlernen. Wie hundert Jahre früher Heinrich 
der Stolze von Bayern dem Pfaffen Konrad die Vorlage zum Rolands- 
liedc verschaffte, so mögen die norwegischen Könige, vor allem Häkon 
der Alte, der in jeder Beziehung kulturellen Anschluss des Nordens an 
das kontinentale Europa anstrebte, ihren Geistlichen und sprachkundigen 
Laien die Vorlagen zu den Übertragungen verschafft haben. Neben 
französischen und lateinischen fanden bald auch englische und deutsche 
poetische Erzeugnisse Eingang. Die Norweger strebten darnach, im Aus- 
lande diese Stoffe zu sammeln. So wird berichtet, dass Herra Bjarni 
Erlingsson von Bjarkey den Olifar |>ätt ok Landres während einer 
diplomatischen Sendung um 12S5 in Schottland in englischer Sprache 
aufgezeichnet gefunden und ins Norwegische hätte übersetzen lassen 
(Karlmagns. S. 50». Noch im Anfange des 14. Jahrhs. blühte in Nor- 
wegen die Übersetzungsliteratur. Damals waren es Häkon V. Magnüsson 
(1299— 13 191 und seine Gemahlin Eufemia, die Tochter des deutschen 
Grafen Günther von Arnstein, die diese Kunst pflegten. Von jenem wird 
in der noch nicht herausgegebenen Victors saga ok Bläus erzählt, dass er 
viele Riddarasogur aus dem Griechischen und Eranzösischcn habe über- 
setzen lassen (Kolbing a. a. (). S. Vi. Eufemia (f 13121 dagegen licss die 
norwegischen Sagas von Flöres ok Blankiflür; Ivent und Herzog Friedrich 
von der Normandie, eine Saga nach einem deutschen Gedicht vom Nieder- 
rhein (GGA. 1882), in schwedische Reimpaare umdichten und veranlasste 
so die viclumstrittcncn Eufcmiuvi'sur, die wir nicht allein in schwedischer, 
sondern auch in dänischer Bearbeitung, die aus jener stammt, besitzen. 1 
Überwiegend sind die übersetzten Gedichte Werke weltlichen Inhalts 
gewesen. Da in ihnen die Ritter des Abendlandes die hervorragendste 
Rolle spielen, pflegt man sie Riddarasogur zu nennen, eine Bezeichnung, 
die sich schon in Victors saga ok Bläus und in der überarbeiteten Fassung 
der Mägussaga ('S. 177) findet. In Anlehnung an die Fornsögur Non'rlanda 
bezeichnet sie Cederschiöld als Fontsögnr Surr/anda. Da die Quellen 

1 KCl bin«. A'Manisöxur S. XXII ff ; «I. Storni, Om Eufv. Nord. TitUskr. f. fil. og 
päd 2 R. I. 22 ff.; ficeio. /lufemiarisomr.. Ups. 187s; Klockhoff, Studier v/v er 
Eufv. Ups ISS-.. 
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ihre Stoffe in die Gegenwart versetzen, dürfte die einfache Bezeichnung 
Sui'rlandasögiir ihren Inhalt besser treffen. Aber neben der Ritterdichtung 
wandte man in Norwegen auch der centralcuropäischcn Legendendichtung 
sein Augenmerk zu. So entstanden die Übertragungen von Heiligen- 
geschichten, die I kilagramaunasögur in der weitesten Bedeutung des 
Wortes. 

An dieser Übersetzungsthätigkcit nahmen neben den Norwegern auch 
Isländer teil. So übersetzte Brandr Jönsson, der Priester und später 
Bischof von Hölar (f 12641 war . die Alexanders- und die Gy< ingasaga. 
Im allgemeinen freilich- scheinen die Isländer des 13. Jahrhs. wenig Freude 
an dieser Übersetzerthätigkcit, soweit sie ritterliche Stoffe betraf, gefunden 
zu haben. Dagegen wurden später die übersetzten Sagas freudig auf- 
genommen und abgeschrieben. Aber wie es bei den Isländern nicht anders 
zu erwarten war, gaben sie diesen Aufzeichnungen ein besonderes Ge- 
präge ; sie wandelten es mehr nach dem Typus der heimischen Sagas 
um. So unterscheiden sich die Sagas nicht unwesentlich voneinander, 
wenn wir sie, wie z. B. die Tristamssaga, in einer norwegischen und 
isländischen Fassung haben : jene charakterisiert Treue der Übersetzung 
und dadurch veranlasste Schwerfälligkeit der Sprache, diese zeichnet sich 
aus durch freiere Behandlung des Stoffes und kunstvolle Verarbeitung der 
Vorlage in gefälliger Form. Ein charakteristisches Beispiel für diesen 
Unterschied zwischen dem isländischen Sagadichter, dem die Kunst Erb- 
teil seines Stammes ist, und dem norwegischen Übersetzer, der in Dar- 
stellung und Aufbau gleich ungewandt ist, gewährt auch die hierckssaga 
in ihrer norwegischen und isländischen Fassung. — Diese Übersctzungs- 
literatur hat nun auch stofflich auf die isländische Sagalitcratur eingewirkt. 
Unter ihrem Einfluss sind nicht allein die heimischen Sagas, wie bereits 
gezeigt worden ist, mit ganz fremden Elementen durchwoben und die 
Norclandsfabeln gebildet worden, sondern sie haben auch neue literarische 
Phantasiegebilde erzeugt, die in Ländern spielen, wo die Quellen der Sin r- 
landasögur ihre Heimat haben: die Südlandsf abcin des 14. und 15. Jahrhs., 
die leider zum grössten Teil noch nicht herausgegeben sind. Nicht immer 
lässt es sich bestimmen, ob wir eine importierte Suc rlandasaga vor uns 
haben oder eine frei erfundene Dichtung nach gegebenen Motiven, da ein 
grosser Teil der abendländischen Literatur des Mittelalters verloren ge- 
gangen ist. Auch lässt es sich nicht immer feststellen, ob die isländische 
Fassung einer SuOrlandasaga auf eine norwegische Übersetzung zurückgeht, 
da diese in vielen Fällen verloren gegangen ist. Im allgemeinen aber 
darf der Grundsatz gelten, dass die Sui rlandasögur in ihrer ursprünglichen 
Gestalt als Übersetzungen den Norwegern zuzuschreiben sind, während 
die freien Umarbeitungen und die durch diese veranlassten Südlandsfabcln 
den Isländern zugehören. Auch an den Heilagramannasogur gebührt den 
Isländern den Norwegern gegenüber der Löwenanteil. 

§ 313. Als Repräsentant einerseits der isländischen Sagadichtung, 
andererseits der norwegischen Übcrsctzungskunst im Zeitalter Häkon 
Hakonarsons kann die vielumstrittcnc PicreAssaga 1 gelten, neben der 



1 Hrg. von Unger 1 Christ. 1S53 1 ; die schwedische Bearbeitung aus dem 15. Jahrh. von 
Hyltcn-Cavalliu:«. Sagau am Dridrik af Bern iStockh. 1850—41. Übersetzt ins Dänische 
von Rafn, Xord. Forlids Sanier III; ins Deutsche von v. d. Hagen, Xord. Heldenromane 
I — 3; v on Rassmann. Die deutsche Heldensage II. — Vgl. I*. E. Müller, Sagal'i/d. II. 
146 ff.; (',. Storni, Sagnkredsene om Karl den Slore o K Didrik af Bern (Krist. 1874) 70 ff.; 
ders., Nve Studier o/n Ps. Aarb. 1877, 297 ff.; Edzardi. Zur Ps. tierm. XXV. 47 ff. 
142 ff. 257 ff ; Jiriczek, Deutsche Heldensagen I. (Strassb. 189S1. Über die Hdd. : Treu tl er , 
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eddischen Dichtung die wichtigste nordische Quelle germanischer Helden- 
sage. Wie bei keiner andern Saga ist bei ihr die Überlieferungsfrage 
von weitgehender Bedeutung; erst in jüngster Zeit ist sie namentlich 
durch die Arbeiten von Bocr und Bertelsen der Lösung näher geführt 
worden. Die I»s. ist in einer norwegischen Membrane aus dem Ende des 
13. Jahrhs. erhalten, die sich seit dem 15. Jahrh. in Schweden befindet. 
Sie ist im Anfang und am Schluss defekt. Geschrieben ist sie von fünf 
Schreibern und zerfallt in zwei ganz scharf voneinander getrennte Teile, 
die zwei verschiedene Fassungen der Saga repräsentieren (M, und M 2 V 
Die erste Fassung enthält die Geschichte Dietrichs, seiner Helden und 
alles, was zu diesen direkt oder indirekt in Beziehung steht, bis zu seiner 
Fahrt zu König Isung vom Bertangaland . K. 22 151. 170— 71. 189—96). 
Mitten im Satz bricht der zweite Schreiber ab; seine Vorlage muss weiter 
gegangen sein. Der Schreiber, der nach ihm einsetzt, wird zum Redaktor, 
und dadurch bekommt die Vorlage eine vollständig andere Gestalt, in 
der die Saga allein in ihrem zweiten Teile erhalten ist. Ehe er selbst 
fortfährt, wo sein Vorgänger aufgehört hat, fügt er zehn Blätter ein, die seine 
ganze Arbeitsweise charakterisieren. Er fügt sie mitten in die Beschreibung 
der Niflungen und die Darstellung der Einladung Dietrichs zu dem grossen 
Gastmahl, verwertet diese Abschnitte in dem Einschub, indem er sie nach 
der Schilderung von Sigurds Jugend und einer zweiten Beschreibung der 
Niflungen wörtlich abschreibt, und streicht alsdann die beiden Kapitel in 
M, aus. Diese wörtliche Übereinstimmung der Kapitel bis ins kleinste 
zeigt ganz unzweideutig, dass der dritte Schreiber der Membrane der 
Redaktor des zweiten Teiles der Hd. gewesen ist. Bim kam es darauf 
an, möglichst viel verwandten Stoff in seine Vorlage einzureihen. Er war 
ein Kompilator, der überallher zusammentrug, der weder sichtete noch 
feilte und nicht auf Widersprüche achtete, die durch seine kompilatorischc 
Thätigkeit in seine Arbeit kamen. Von ihm rührt der zweite grössere 
Teil der Saga her, indem er diesen teils selbst schrieb, teils unter seiner 
Leitung anfertigen Hess. 1 Die ursprüngliche Saga war eine Sagadichtung, 
ein Kunstwerk ganz im Stile der klassischen Sagas, mit strenger Dis- 
position, guter Schilderung der Charaktere, genealogischen Einleitungen 
der einzelnen Abschnitte, klassischer Sprache. Dieser Charakter ist in 
M, erhalten und zeigt sich mehrfach auch noch in M a . Aus ihm spricht 
unzweideutig,, dass ihr Verfasser ein Isländer gewesen ist. Seine Quellen 



Zur Bs. Derm „XX. 15t ff.; XXV. 240 ff. ; Klockhoff. Studier ofver Bs. ,1/ Bern 
(l'pps. L'niv. Arsskr. 18801; Kdzardi. tJerm. XXVI. 242 ff.; Bocr, Cber die lldd. und 
Redaktionen der fis. Ark. f. n Iii. VII. 205 ff.; der.v, Bs. und Xißun^asa^a. ZfdPhil. XXV. 
433 ^; Ark. f. 11. Iii. XVII. 339 ff; Bert eisen. Om Dtdnk äf Berns Sajas ofrindeli^e 
Sktkkelse 1 Kbh. 19021, Über die Quellen: Düring, Die Quellen der Xißun^isa^a in der 
Bs Zfdl'hil. II. 1 ff. 265 ff.; Rassmann, Xt/lun^asa^a und Xitelungenlied «Hciibr. 1877»; 
Holthausen. Studien zur /'s. PUB. IX. 451 ff.; Paul, /he Bs. und das Xibelungenlied 
i ' Sitzung sber. der bayr. Akad. der Wissensch. Ioooj. Verhältnis zu den Kolke viser : () rund t v ig, 
DgK. IV. 5S0ff. 023 ff; Klockhoff. Ark. f. n. Iii. XVI 37 ff; 103 ff.; Buggc. Den dunste 
Vise om Gralx-er Konsens San. Ark. f. n. Iii. XII. I IT. Zu einzelnen Abschnitten: Learned, 
The sa j.i <•/ It'alt/ier 0/ .li/uifai/ie 1 Baltimore 1802*; Schuck, l\>tundsa^an. Ark.f.n.lil. 
IX 103 ff. ; Klockhoff, De nordiska Brarnsfat.'nin^arna af Tellsa-jan. Ark. XII. 171 IT.; 
N cum an n, Iren und Afpelonius. (ienn. XXVII. I ff.; W'olfskehl, Germanische H'erhun-s- 
sa.'en I »Hugdictrich; Jarl Apollonias. Darmst. 181131; Dorsch, Zur llerl-ortssa^e (Halle 
tuo2,, Sc hünbach, L her die S>.\-e ;\>n Biter elf und Dietleif. Sitzungsbcr. der Wiener 
Akad. 1S07. 

1 K. Jonsson und Bei! eisen behaupten zwar, dass M, eine Abschrift sei, aber Beweise 
dafür gebracht hat keiner. Was K. J. I, ithist. II. S49 Anrn. I sagt, dass am Schlüsse des 
Kap s75 sein für sein stände, beruht auf Irrtum. Die Membrane, deren Kacsimile mir zur 
Verfügung steht, schreibt an der betreffenden Stelle ganz deutlich ,,•/,/,• AB haben sein. 
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waren überwiegend Erzählungen oder Gedichte, die er durch Vermittlung 
niederdeutscher Männer kennen gelernt hatte. In Nordwestdeutschland 
sind daher die meisten Ereignisse lokalisiert. Ob er sie hier in einem 
Kloster kennen gelernt oder von hanseatischen Kauflcuten in Norwegen 
erfahren hat, bleibe dahingestellt. Auf alle Eällc hat er sie frei nach 
seinem Plane zu einem einheitlichen Ganzen, in dessen Mittelpunkte 
Dietrich von Hern steht, verarbeitet. Er beruft sich nirgends auf seine 
Quelle; wo er von Deutschland spricht, nennt er es Saxland. Auch dadurch 
giebt er sich als Isländer zu erkennen. Ganz anders der Kompilator M s . Seine 
Arbeit ist in der Membrane der Repräsentant der norwegischen Übersetzungs- 
literatur. Schon die Sprache steht in grellem Gegensatze zu der in M t ; sie 
ist, soweit nicht M, wiedergegeben wird, schwülstig, oft schwerfällig, reich 
an Anakoluthen. Sagen, die mit dem Gang der Entwicklung in gar keinem 
Zusammenhang stehen, wie die Sage von Ilcrburt und Hilde (K. 231— 40 t, 
von Valter und Hildegunde (K. 241 — 441, von Iron und Apollonius (K. 245 
bis 74), wohl auch die Niflungasaga (K. 340—48. 356—941, werden an- 
gekettet. Von anderen Erzählungen, der Vilkinasaga (K. 21 — 56), von den 
Niflungcn < K. 169), von Osantrix' Fall (K. 291 — 2), wird eine Parallclüber- 
licferung gegeben. Ungemein häufig beruft sich der Bearbeiter auf deutsche 
Quellen, auf die Aussagen deutscher Männer aus Soest, Münster und 
Bremen (S. 334), auf deutsche Lieder (vgl. S. 177 30 ; 180' 0 : 2313'; 302---; 
3047; 330-7; 333'';; 334' ff -; 352 5 ). Diese Gewährsmänner waren Hanseaten, 
die in Norwegen weilten. Die Gedichte, welche ihm durch diese Leute 
bekannt wurden, waren sicher zum Teil hochdeutsche. Von diesen brachte 
er möglichst viele in seine Vorlage hinein und verwirrte dadurch den 
ganzen Gang der Handlung. Was von dieser überarbeiteten biureks- 
saga der ursprünglichen Saga angehört, was der Kompilator hinzugebracht 
hat, ist nicht leicht zu entscheiden. Die Wege zur Lösung der Frage hat 
Bcrtelsen trefflich gewiesen, nur halte ich durch ihn die Frage noch nicht 
für gelöst; erst sprachliche und stilistische Untersuchungen dürften zu 
sicherem Ergebnis führen. 

Diese doppelgestaltige Fassung der birrckssaga wurde noch im 13. oder 
Anfang des 14. Jahrhs. von einem Isländer abgeschrieben. Allein der 
Abschreiber erkannte die Widersprüche der Doppelfassungen im zweiten 
Teile und suchte diese zu beseitigen. So hielt er sich, während er M, 
wiedergab, ungleich mehr an seine Vorlage als bei M 8 . Er ist es auch 
gewesen, der den Prolog, der nur in den isländischen Papicrhdd. über- 
liefert ist, hinzugeschrieben hat. Denn wenn dieser Prolog nach Storms 
Nachweis einerseits die bs. in der Doppclgestalt der Membrane voraus- 
setzt, andererseits sich wie der Redaktor M a auf die deutschen Sagen als 
Quelle des Werkes 1 S. 1 5 ; 2 ' ) beruft, so kann er nicht der ursprüng- 
lichen Saga angehört haben. Aus den kirchlichen Bemerkungen S. 3 
spricht der geistliche Verfasser. Er mag in der Diöcese des Bischofs 
Arni von Bergen geweilt und hier seine Arbeit hergestellt haben (s. u.). 
Auf diese Bearbeitung gehen die Mcmbranvorlagen der beiden isländischen 
Hdd. A und B zurück, von denen letztere den besseren Text giebt. — 
Zwei Hdd. der Saga scheint der Übersetzer der schwedischen Didriks- 
saga, die im 15. Jahrh. entstanden ist, vor sich gehabt zu haben: einer- 
seits die erhaltene Membrane, die auf der linken Seite des Titelblatts und 
in manchen Randbemerkungen den schwedischen Benutzer erkennen lässt, 
andererseits eine Handschrift, die der isländischen Überarbeitung nahe 
stand und die neben der Membrane noch um die Mitte des 17. Jahrhs. 
in Schweden existierte (vgl. Gödcl, Antiqu. Tidskr. f. Svcrige XVI. 4 S. 17 )■ 
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Beide Membranen stammten aus der Bibliothek des Bischofs Arni von 
Bergen (1302 14), die in der ersten Hälfte des ij.Jahrhs. nach Vadstena 
kam (G. Storni, X. Hist. Tidsskr. 2. R. II. 185 ff.... 1 

Die I>s. gruppiert den Inhalt eines grossen Teiles deutscher Dietrichs- 
epen, des Nibelungenliedes, der Wielandssage um Dietrich von Bern. 
Berichte niederdeutscher Männer — ich wage nicht zu entscheiden, ob 
in prosaischer oder poetischer Form — sind die Hauptquclle des Ver- 
fassers gewesen, während der Redaktor M a daneben auch hochdeutsche 
Gedichte benutzt hat. Hier und da wird die eddische Tradition mit diesen 
Quellen verbunden. Nicht selten erfindet der Sagaschreiber auch seinen 
Stoff, besonders wenn es gilt, Übergänge und Bindeglieder zu schaffen. Daher 
bedient er sich wiederholt der Parallelschöpfung nach schon vorhandenen 
Personen oder Ereignissen. Daraus erklärt sich die häufige Wiederholung 
gleicher Motive. — Die I>s. beginnt mit der Geschichte von Dietrichs 
Grossvater Samson, der aus der französischen Heldensage stammt, lässt 
ihn Bern erobern und macht ihn zum Vater Erminrcks und l'etmars und 
damit zum Grossvater Dietrichs. Bei der Darstellung von Dietrichs Jugend 
und seiner Helden (K. 14 ff.) zeigt sich klar die Verwertung deutscher 
Quellen; sie hat besonders im Eckcnlied und Sigenot ihre Parallclüber- 
lieferung, aber auch Züge aus Biterolf und Alphart finden sich hier wieder. 
An diese reiht sich die Wilkinensagc und die Wielandssage. Beide sind 
dadurch untereinander verbunden, dass Wilkinus, der Eponymus des 
slavischen Wilkinenvolkes, zum Vater des kunstreichen Schmiedes Velent 
gemacht wird ; dieser aber ist der Vater des Viöga, Dietrichs Genossen 
in der Jugend. Die Wilkinensagc iK. 21 — 56) enthält neben einer Reihe 
Werbesage, die grosse Übereinstimmung mit König Rother zeigen, die 
Kämpfe des Wilkincnkönigs Osantrix mit Attila vom Hunnenland, die sich 
später fortsetzen und an denen Dietrich auf Attilas Seite teilnimmt 
(K. 134 ff.). Die folgenden Abschnitte sind Dietrichs Helden gewidmet, 
vor allem Viöga, dem Sohne Velents, der Veranlassung gegeben hat, die 
ganze Wielandssage nach niederdeutschen Quellen, eddischer Tradition 
und eigener Phantasie des Sagadichters einzufügen. Mancherlei ist dabei 
der Sigun "ssage entlehnt. In der Schilderung der Kämpfe Vicgas mit den 
Räubern und Dietrichs mit Ekka und Fasold, dem Elefanten und Drachen 
(K. 84 ff.) zeigt sich neben den deutschen Gedichten auch die nieder- 
deutsche Lokalübcrliefcrung oder Spielmannsdichtung. Dasselbe ist der 
Fall bei der Gewinnung l'ctleifs, dessen Geschichte sich mit dem Biterolf 
berührt (K. 103 ff), und dem Kampfe Dietrichs und seiner Recken gegen 
Osantrix (K. 135 ff. !. Den Höhepunkt erreicht die I>s. in ihrem ersten 
Teile in Dietrichs Zug ins Bertangaland, wo sich bei König Isung auch 
Sigun r sveinn aufhält 1 K. 189 ff). Die Motive und Ereignisse sind hier 
dieselben, die wir im grossen Rosengarten haben. Dietrich will seine 
Helden, zu denen sich nach dem grossen Gastgebote auch die Nillungen- 
könige gesellt haben, erproben und zieht deshalb zu König Isung, wo es 
zu zwölf Zweikämpfen kommt, die mit der Bcsicgung Sigun s durch 
Dietrich enden. Dieser Zug nach dem Bcrtangalande ist in der erhaltenen 
Saga M a von der Sigun ssage eingeschlossen: vor ihm findet sich die 
Erzählung von Sigurds Geburt und Jugend bis zu seiner Ankunft bei König 



1 Die Auffassung des Hddverhiihnisses, zu der ich durch jahrelange wiederholte Be- 
schäftigung mit der Saga gekommen bin, kommt der Bocrs am nächsten. So scharfsinnig 
auch die neuesten Untersuchungen von Bertelsen sind, so halte ich doch seine Prämisse, 
dass die I's. in ihrer ursprünglichen Fassung ein tadelloses Kunstwerk gewesen sein müsse, 
nicht für richtig 
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Isung nach Quellen, die dem Gedieht vom hürnen Seyl'rit sehr nahe stehen, 
nach ihm seine Vermählung mit Grimhild und Gunnars mit Brynhild. 
Alsdann folgen, wieder nur ganz lose an Dietrichs Gestalt gekettet, die 
Sage von Herburt und Hilde iK. 231 — 40), die mehrfache Berührung mit 
der Tristansagc zeigt, die Sage von Walther und Hildegunde (K. 241 — 44), 
die sich mit dem Walthariliede deckt, und die Sage von Iron und Apollonius 
(K. 245 —75'*, die auf verloren gegangene deutsche Quellen, auf Gedichte, 
die auf Apollonius von Tyrus fussen, zurückgeht. — Der letzte Teil der 
Saga ist eine Ineinanderschiebung der Dietrich- und Niflungcnsage. Nach 
Dietrichs Heimkehr aus dem Bertangalande reizt Sifka König Erminrek, 
Dietrichs Oheim, von seinem Neffen Tribut zu fordern und veranlasst 
dadurch seine Flucht aus der Heimat. Dietrich flicht zu Kimig Attila, den er 
abermals im Kampfe gegen die Wilkincn und Russen unterstützt, versucht 
dann sein Reich zurückzuerobern, wird aber geschlagen und kehrt an den 
Hof Attilas zurück. In diese Zeit des zweiten Aufenthaltes Dietrichs am 
Hofe Attilas lullt der Untergang der Niflungen. Daher werden hier Sigurds 
Tod (K. 342 -4S1, Grimhildcns Vermählung mit Attila und ihre Rache an 
ihren Verwandten (K. 356—3941 eingeschoben, wieder durchbrochen von 
dem Schluss der Wilkinensage ( K. 349—551. Dass diese Kapitel zum 
grössten Teil auf das Nibelungenlied zurückgehen, wie Döring und Faul 
annehmen, hake ich für ausgemacht. Nach dem Untergang der Niflungen 
kehrt Dietrich mit Hildebrand in die Heimat zurück. Nachdem Erminrekr 
gestorben ist, wird er König von Bern und Rom und unternimmt von neuem 
Kämpfe '^egen Drachen und Räuber, was ihm auf Grund der Ortnit- und 
Wolfdietrichdichtung zugeschrieben wird. Mit dem Berichte vom Tode 
der Hauptgestalten der Saga, Ilildebrands (K. 415), Attilas 1426», Heimes 
14361, Dietrichs 1438:, endet die Saga. 

Neben der Überlieferung macht die Quellcnfrage in der I's. die grössten 
Schwierigkeiten. Während die meisten Forscher als Hauptquclle nieder- 
deutsche Überlieferung annehmen, treten Döring und Paul für eine starke 
Ausbeutung unserer hochdeutschen Dietrichsepen und des Nibelungen- 
liedes ein. Auf dieser Seite steht die Thatsache, dass wir ausser dem 
Gedichte von Koninc Ermcnrikes döt niederdeutsche Dietrichsepen nicht 
kennen, für die Annahme jener dagegen sprechen die Zitationen nieder- 
deutscher Gewährsmänner und die vielfachen Abweichungen von unsern 
hochdeutschen Epen, die wohl Bekanntschaft mit deren Inhalt, aber nicht 
mit ihrer Form beweisen. Sehen wir von den vier Sagen, die eine isolierte 
Stellung einnehmen, der Wieland-, Herburt-, Walther- und Ironsagc, und 
mehreren kurzen Sagen ab, so bleiben drei grössere Cyklen übrig, die 
zerrissen und deren Teile dann zu einem Ganzen verwoben sind : die 
Vilcinasaga, die Attilas Kämpfe gegen die Wilkincn behandelt und in 
deren Mittelpunkt Osantrix steht, die eigentliche burckssaga, die sich 
mit den hochdeutschen Dietrichsepen deckt, und die Sigun'ar-Nirlunga- 
saga, die zum gr<">ssten Teil mit unserem Nibelungenliede und dem Gedicht 
vom hürnen Seyfrit übereinstimmt, aber auch teilweise aus eddischer Über- 
lieferung geschöpft ist. Die einen wie die andern gehen aber auf deutsche 
Quellen zurück. Am einfachsten dünkt mich die Beantwortung der 
Frage, wie sie von M 2 (S. 334) und im Anschluss hieran im Prolog (S. 2) 
an die Hand gegeben wird. Darnach benutzten die Verfasser Erzählungen 
deutscher Männer aus Nordwestdcutschland (fräsogn fiyccrskra matt na) 
und deutsche Gedichte ifornkvttji i fivderskri tungtt). Letztere halte ich 
für hochdeutsche Gedichte. Diese sind aber erst in ihren norwegischen 
Übertragungen von dem Redaktor M. 2 ausgiebig verwertet worden, während 
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sich der eigentliche Sagaverfasser an die Erzählungen seiner Gewährs- 
leute hielt und diese mit eddischen Zuthaten versah. Daraus erklärt sich 
auch, dass die nähere Berührung mit unsern mhd. Epen im zweiten 
überarbeiteten Teile eine viel grössere ist als in M,. 

$ 314. Die kompilatorischc Arbeit nach verschiedenen Quellen, daneben 
die Überarbeitung mit Hilfe neuer, wie man sie in der Ks. beobachten kann, 
findet man auch in der Karlmagnus saga ok kappa hans> Auch sie liegt 
in einer norwegischen Fassung und einer isländischen Überarbeitung vor, 
von denen die eine in der ersten Hälfte des 13. Jahrhs., die zweite da- 
gegen erst ungefähr 60 Jahr später entstanden ist. Der ältere Text ist 
leider im Anfang und Schluss verloren, allein wir können uns von seinem 
ursprünglichen Inhalt ein Bild machen, da die erhaltene dänische Karl 
Magnus-Kronikc a ihn benutzt hat. Die Quelle des Übersetzers waren 
verschiedene Chansons de Geste von Karl dem Grossen und seinen Paladinen, 
die in anglo-normannischem Dialekte über England nach Norwegen ge- 
kommen oder dort von Norwegern übersetzt waren, und die pseudo- 
turpinische llistoria Karoli Magni i'ed.par F. Castets, Montpellier 18S0). Diese 
Übertragung enthielt: Karls des Grossen und Rolands Leben und Thatcn 
bis zur Heiagerung von Saragossa \\\ die zum grössten Teil auf einem 
verloren gegangenen Rolandsliede fussen, * die nur in dieser Fassung 
überlieferten K. 43 — 59 dagegen sind wohl nur kompilatorischc Arbeit!, — 
die Erzählungen von Oddgeir danski, besonders seine Kämpfe gegen die 
Ungläubigen in Italien (III), die auf eine verlorene Fassung des alt- 
französischen Gedichtes von Ogicr de Dancmarche zurückgehen, — die 
Kämpfe Rolands gegen den Sarazenenkönig Agulandus und seinen Sohn 
Jadmund (IV), die sich teils in Spanien, teils in Italien zugetragen haben, 
zusammengeschweisst nach Turpin und der Chanson von Aspremont, — 
Karls Kriege gegen den Sachsenkönig Guitalin (Vj nach einem verlorenen 
Gedichte über Karls Sachsenkriege, — die Geschichte des Heiden Otvel 
(VI), der zum Christentum übertritt, in Karls Diensten gegen die Sarazenen 
in Italien kämpft und zum Lohne dafür Karls Tochter Bclisent und die 
Lombardei erhält. Dieser l'ättr ist nach einer englischen Übersetzung des 
altfranzösischen Gedichtes von Ütinal ("hrg. von Guessard et Michelant, 
Paris 1 839.1 frei wiedergegeben. Hieran schliesst sich Karls Fahrt nach 
Konstantinopel und Jerusalem \ VH i, die ebenfalls in Anlehnung an ein alt- 
französches Gedicht ihrg. von Michel, Lond. 1836* verfasst ist. Alsdann 
folgt der Höhepunkt der Saga, die Schlacht im Thale Ronceval nach dem 
alten Rolandsliede, der Chanson di Roland (Vllh. Hier endet in der Über- 
lieferung der ältere Text. Allein die dänische Chronik lehrt, dass hierauf noch 
der Schluss des Oddgeirs- und des Guitalins|>ätts folgte, natürlich nach 
denselben Quellen, wie deren erster Teil. Diese Abschnitte enthielten 
demnach alles das, was sich erst nach Rolands Fall zugetragen hatte. An 
sie schloss sich dann der Vilhjälms|»ättr korneiss (IX 1, übersetzt nach 



1 Hrg. von l'n^cr (Christ. 1S60). - Vgl. «I. Storni, Stgnkredseite om Karl den Store 
S. 1 ff; «laston Paris, //ist. /v 7. ,it Charlemagne (Paris iS^ji; Scholle. Der Stamm- 
baum der all fr. und altnord. Überlieferung des Rolandsltedcs (Herl. lSS» t »; Rauschen, 
Die Legende Karls des Crossen im ir. und 12. jfahrh. (Li>/, iSooi Zu einzelnen Ab- 
schnitten: Ko schwitz, Der altnord. Roland ins Deutsche ubersetzt. Böhmers Rom. Siud. 
III. 20.51T.; Smith. The battle of Roncesvalles in the Kat hus. Mod. Lang. Not. VI. 5; 
Vorctzsch, Über die Sage von Oper dem Dänen »Halle iSoii; Treutier, Die Ol in elf - 
stt^e im Mittelalter. Kngl. Stud. V. «»7 IT.; Koschwilz, Sechs Bearbeitungen des alt franz. 
Gedichtes von A'arls des Grossen Reise nach Jerusalem (Heilbr. 1S71)». 

1 Hrg. von Brandt, Romantisk Digtmng fra Middelalderen III (Kuh. 1S77). 
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einem der vielen Gedichte über Guillaume d'Orange (Wilhelm von Aqui- 
tanien), und zwar behandelt er Wilhelms Thaten als Klosterbruder, 
enthält also mehr einen legendarischen Stoff als einen Teil der Karlssage. 
Mit einem kurzen Bericht über Karls Tod muss dann die Saga ge- 
schlossen haben. 

Über diesen Text machte sich im 14. Jahrh. ein Isländer. Dieser strebte 
darnach, die Saga einheitlicher zu gestalten und neue Stoffe in sie zu 
verweben. So Hess er den Gesamtüberblick über die Thaten Karls und 
seiner Paladine, den der erste Pättt giebt (K. 43—59), ganz weg, über- 
arbeitete den Oddgeirs- und besonders den Agulandus|)att und kürzte 
den Otvclspätt. Dagegen schob er dort, wo er die Übcrsichtskapitcl aus- 
geschaltet hatte, den Oli/arfidtt ok Landres (II) ein. Dieser war, wie man 
aus der Einleitung erfährt (S. 50), von dem Norweger Bjarni Erlingsson 
während einer diplomatischen Reise in Schottland in englischer Sprache 
gefunden und auf seine Veranlassung ins Norwegische übertragen worden 
(um 1288). Es ist die weit verbreitete Geschichte von der keuschen 
Königin (vgl. Grundtvig, DgF. I. 177 ff.), zu der im vorliegenden Falle das 
altfranzösische Gedicht Doon de la Roche den Stoff gegeben und die der 
Überarbeiter dadurch an die Karlssaga geknüpft hatte, dass er die Olif 
zur Schwester Karls des Grossen macht. Ebenso brachte der Überarbeiter 
mehrere Erzählungen aus Vinccnz von Beauvais' Spcculum historialc (c. 1 250) 
in seinen Text und Stücke aus Turpins Chronik. Auf Grund des letzt- 
genannten Werkes war er zur Überzeugung gelangt, dass Turpin nicht, 
wie in seiner Vorlage stand, in der Schlacht bei Ronccval gefallen sein 
könne, und so setzte er hier für ihn seinen Schwestersohn Walther ein. 
Endlich fügte er am Schluss eine Reihe Legenden von Karl dem Grossen 
an sein Werk und giebt sich dadurch als Geistlicher zu erkennen, was 
auch aus andern gelegentlichen Bemerkungen hervorgeht. 

§ 315. Die Überlieferungsgeschichte der Karlms. hat in der Überlieferung 
und Bearbeitung anderer Sagas ihr Gegenstück. Hierher gehört die Flöres 
saga ok Blankiflur,' 1 jener weit verbreitete Liebesroman, den wir fast bei 
allen Kulturvölkern des Mittelalters finden. Die Saga ist, wahrscheinlich 
nach einer englischen Übertragung, im 13. Jahrh. ins Norwegische über- 
setzt worden. Auf diese norwegische Übersetzung geht das erhaltene 
norwegische Bruchstück zurück. Auf ihr fussen aber auch einerseits die 
schwedischen und die aus diesen übertragenen dänischen Eufcmiaviscr, 
andererseits die isländische Saga aus dem 14. Jahrh. Nur in dieser islän- 
dischen Fassung ist die Saga erhalten. Ihr Verfasser hat sich seiner Vor- 
lage gegenüber ziemlich frei verhalten : er hat gekürzt, zuweilen um- 
geändert, hier und da auch eigene Bemerkungen eingefügt. — Die Saga 
bietet von der Sage von Flore und Blancheflur die reinere, ursprünglichere 
Gestalt. Sic schildert das schöne Liebesverhältnis des heidnischen Königs- 
sohnes Flures zur gefangenen Christin Blankiflur. Von den andern 
Darstellungen der Sage unterscheidet sich die Saga am Schlüsse. Als der 
König von Babylon das Liebespaar entdeckt hat, veranlassen ihn sonst 



1 Ilrg. von Brynjolf Snorrason in Ann. f. nord. Oldk. 1850, 3 (T. (mit dänischer 
Übersetzung»; von Kolbing, SB. V (Halle 18961; das altnorw. Bruchstück von G. Storm, 
in Nord. tid*kr. f. fil. og paed. Ny rakke I. 24 ff. ; die schwed. Übertragung (Eufemiavisor) 
von Klemming iStockh. 1844). die dänische von Brandt, Korn. Digtning I. 2S5 ff. — 
Vgl. Herzog, Die beiden Sagenkreise von Flore und Blanseheflur Germ. XXIX. 137 ff.; 
Hausknecht, Einleitung zur Ausg. von Florts and Blaunehefiur (Mittelengl. Denkm. V. 
Berl. 1885); [Sundmacher, Die alt/ranz, und mhd. Bearbeitung der Sage von Flore 
und Blanscheßur. Gott. 1872]. 

Germanische Philologie II. 55 
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in der Sage die aufopfernde Liebe und die Bitte des Bischofs, die zum 
Feuertode Verurteilten freizugeben, in der Saga <S. 73 ff.) dagegen erkämpft 
sich Flöres seine und Blankirlürs Freiheit durch den Zweikampf mit des 
Königs trefflichsten Recken. Die Änderung ist wahrscheinlich, wie 
Storm annimmt, durch den nordischen Bearbeiter erfolgt, da wir auch 
in der Partalopasaga eine ganz ähnliche Umarbeitung des Helden in 
nordischem Geiste finden. Eine Anknüpfung an die Karlssagc, die wir 
in anderen Überlieferungen finden, kennt die Saga nicht. 

§ 316. Ein weiterer im Mittelalter weit verbreiteter Liebesroman ist 
die Partalopasaga} Auch hier ist der Held ganz nach dem Geschmack der 
Nordländer ungleich mehr als kühner Recke dargestellt als in der Vor- 
lage. Die Quelle der nordischen Übersetzung ist das altfranzösische Gedicht 
Partonopeus de Blois von Denis Piramus aus dem Anfang des 13. Jahrhs. 
(hrg. von Crapclet, Paris 18341, doch hat wahrscheinlich auch hier eine 
englische Version das Mittelglied gebildet. Wie die Flöressaga wurde 
auch die Partalopasaga, wohl unter Häkon Häkonarson, ins Norwegische 
übertragen. Diese Übersetzung ist verloren gegangen, aber sie ist indirekt 
erhalten in dem 1484 verfassten altdänischcn Gedicht von Persenober og 
Konstantionobis, das der Norweger Hendrik Christensen verfasst haben 
soll 1 Brandt, a. a. O. II. i%2). Auch hier besitzen wir den westnordischen 
Text nur in einer isländischen Bearbeitung aus dem 14. Jahrh., deren 
Verfasser sich seiner Vorlage gegenüber ziemlich frei verhalten, willkür- 
lich geändert und vielfach gekürzt hat. Eigentümlich ist der nordischen 
Saga die Auffassung des Partalopi : er ist ein Gemisch des mehr sentimen- 
talen und weichherzigen Partonopeus der Quelle mit einem kühnen Nord- 
landsstrcitcr, wie sie in den Fornaldarsögur begegnen. Mamoria, die 
Tochter und Erbin des Kaisers von Griechenland, ist von Hörensagen 
ganz in Partalopi, den Sohn des Frankenkönigs Ludwig, verliebt und 
weiss ihn auf der Jagd von seinem Gefolge zu entfernen und in ihr Zaubcr- 
schloss zu locken. Hier verweilt Partalopi, ohne gesehen zu werden und 
ohne die andern zu sehen, wiederholt mit Mamoria zusammen. Beide 
erfasst heisse Liebe zueinander. Alle List, die sein Vater anwendet, kann 
Partalopi nicht von seiner Liebe abbringen. Auch als er im Palast der 
Mamoria erkannt und nur durch deren Schwester Uratkja gerettet ist, hält 
er an der Geliebten fest, bis er einst ihre Werber besiegt, sich mit ihr 
verlobt und Kaiser von Griechenland wird. 

Im Anschluss an die Partalopasaga seien zwei aus lateinischen Quellen 
geschöpfte Stoffe erwähnt, von denen im Nordischen nur Bruchstücke er- 
halten sind. Von der norwegischen Übersetzung des neulateinischen 
Pamphilus aus dem 10. Jahrh. thrg. von Baudouin, Paris 1874/ ist nur die 
Hälfte iv. 1— 4901 erhalten, Pamphilus ok Galathca," und zwar in einer 
Hd., die noch der Mitte des 13. Jahrhs. angehört. Die Bearbeitung deckt 
sich mit keiner der uns erhaltenen Fassungen des Gedichtes. — Auch 
das hübsche Märchen von den treuen Freunden, von denen der eine seine 
eigenen Kinder opfert, um den Freund vom Aussatz zu heilen, ist um 
die Mitte des 13. Jahrhs. in der Amhus saga ok Amilius ins Norwegische 
übertragen und zwar nach einer lateinischen Vorlage, auf die auch Vincenz 



* Hrg. von Klocklioff <,t'p». 1S77). Ins diiimche Gesteht hrg. von Brandl, A\ ■;;.;»:, 
/>.'„.'"/'•',• II. 34 ff.; vgl. ib.'u III. 32711*. — Vgl. Kolbing, l Vvr a'te nerd. (,/■{,;.:»>:._.» 
der l'ai lenofeussa^e (Bresl. \^~\\\ ders.. I >-er verschiedenen Gestaltung» der /',;.-. '- 
u^feussa-e Germ. Studien (.Siipnl. zur Germ..) II. 53 If. 31.1 ff.; ders., Ci-er a:c enjishen 
I Wsh'uen der J'arts. in seinen h'e.tr. S.Soli'. 

• Hrg. von Kolbing, Germ. XXIII. i.'u |f. 
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von Bcauvais' Spec. hist. (üb. XXIV. K. 162) zurückgeht. Leider sind von 
der Saga nur Bruchstriche erhalten. 1 

§ 317. Einen weiteren Cyklus der Sudrlandasögur bilden die Sagas, 
welche die Artusdichtung behandeln und die meistens auf die Dichtung des 
Chrestien de Troyes zurückgehen. Von einigen derselben, der Ivens- 
und Mottulssaga, haben wir das ausdrückliche Zeugnis, dass sie auf Ver- 
anlassung Hakons des Alten verfasst sind. Hierher gehört zunächst die 
Ercxsaga* die Erzählung von Erex und seiner Gattin Evida (Enide). Auch 
sie besitzen wir nur in der isländischen Bearbeitung und dazu nur in Hdd. 
aus dem 17. Jahrh. Doch gehen diese sicher auf eine norwegische Vor- 
lage zurück. Dieser gegenüber hat sich der Bearbeiter in gleicher Weise 
verhalten wie sonst die Isländer: er hat den Stoff nach Belieben gekürzt 
und erweitert. Durch ihn sind vielleicht erst die Abenteuer Erex' mit 
dem Flugdrachen und mit dem Herzog Juben von Freiheim und seinen 
Brüdern (Kap. 10), die weder bei Chrestien noch bei Hartmann ihr Gegen- 
stück haben und die grosse Ähnlichkeit mit I'iörs. K. 105— 7 zeigen, in 
den Text gekommen. Sonst lässt sich auch aus der späten Form die 
Vorlage des Übersetzers, Chrestiens Erec et Enide, klar erkennen. - 
Dasselbe ist der Fall bei der Ivatssaga,* die nach Chrestiens Chevalier 
au lion übersetzt ist. Am Schluss der Saga heisst es: Ok lykr her sogu 
herra Jvats, er Hdkon konungr gamli let stiua 6r franzeisu i norroenu ( SB. 
S. 115). Auch von dieser Saga ist der norwegische Text nicht erhalten, 
sondern nur die überarbeitete und vielfach gekürzte isländische Fassung. 
Für jenen treten wiederholt die Eufcmiavisor ein, die von diesem Ge- 
dichte sowohl in der schwedischen Fassung als auch in der dänischen 
Übertragung existieren. Dass dabei von dem schwedischen Bearbeiter 
neben der norwegischen Saga auch noch Chrestiens Yvain benutzt worden 
sei, wie Kolbing annimmt, ist wenig wahrscheinlich, vielmehr scheint der 
isländische Bearbeiter sich seiner Vorlage gegenüber freier verhalten 
zu haben als der der Flörcs saga ok Blankitlür, die dem dänischen Gedichte 
ungleich näher steht als die Ivcnssaga dem schwedischen. — Ganz ähnlich 
steht es mit der Überlieferung der Parcivalssaga* und des sich unmittelbar 
an diese anschliessenden ia/vers/'dl/s. 6 Beide Werke kennen wir nur in 
isländischen Bearbeitungen, die auf norwegische Übersetzung zurückgehen. 
Letztere ist entweder unter Hdkon dem Alten oder unter der Eufemia ent- 
standen. Beide Sagas gemeinsam gehen direkt auf Chrestiens de Troyes Conte 
del Graal zurück, und zwar hat dieses Gedicht ohne die Überarbeitung und 

1 Hrg. von Kolbing, (ierm. XIX. 1S4 ff. — Vgl. Kolbing, Die Sage von Amicus 
und Amdus PBB. IV. 271 ff.; Schwieg er, Die Sage von Amis und Amilos (Bcrl. 1SS5); 
Köhler, Aufsätze über Märchen und Volkslieder S. 34 f. [Amis and Amiloun, mit alt- 
franz. Quelle und den Amicus ok Amilius rimur, hrg. von Kolbing, Altengl. Bibl. II. 
Heilbr. 1884.] 

* Hrg. von Cederschiöld (Kbh. 1SS0); von Vald. Äsmundarson (Reykj. 1886); 
der alifranz. Text Chrestiens von F-irstcr (Halle 1S80). Vgl. Kolbing, Die nordische 
Erexsa^a und ihre Quellen Germ. XVI. 381 ff. 

» Hrg. von Kolbing, Ridds. 72 ff.; in der SB. VII (Halle 1S9S). Chrestiens Yvain 
oder Chevalier au lion hrg. von Fürster (Halle 1887). Die schwedische Übertragung 
Herra Iwan I.ejon-riddaren ist hrg. von Liffman und Stephens (Stockh. 1849), die 
dänische von Brandt, Rom. Digiti. I. 1 ff. — Eine gute Inhaltsangabe mit stetem Verweis 
auf Chrestien und Hartmann von der Aue giebt Kolbing, SB. S. I ff. 

* Hrg. von Kolbing, Kidds. S. 1 ff. Vgl. Kulbing, Die nord. Parzivalsaga und ihre 
Quellen Germ. XIV. 129 fr. (Inhaltsang, der Saga S. 132-40); XV. 89 ff. (Inhalt des 
Valvcrspätts). 

» Hrg. von Kolbing, Ridds. 54 fr.; ein Bruchstück aus einer älteren Hd. hrg. von 
Kolbing, Germ. XXV. 385 ff. 
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Fortsetzung in der Gestalt vorgelegen, wie es Chrestien selbst hinterlassen 
hat. Den Eingang hat der Übersetzer sagagemäss selbst geschaffen ; er 
lässt Parcevals Vater noch leben und macht diesen zu einem Bonden, 
der sich mit Weib und Kind in die Einöde zurückgezogen hat. Dann 
folgt er ziemlich treu seiner Quelle. Das letzte Ereignis, das mit dieser 
übereinstimmt, ist der Besuch beim Klausner Trevrezent, durch den Parceval 
wieder zum wahren Glauben und zur echten Religiosität geführt wird. 
Einen zweiten Besuch auf der Gralsburg kennt die Saga nicht. Vielmehr 
geht der Held hier nach der Belehrung des Priesters zur Burg der Blanki- 
flür, der Conduiramur Wolframs, verheiratet sich mit der Jungfrau und 
wird Herrscher ihres Reiches. Auch dieser Schluss ist offenbar Erfindung 
des Übersetzers. Die Abenteuer Gawains (Valvers der Saga), die sich 
bei Chrestien befunden haben, sind in der Saga ausgeschieden und 
sicher von demselben, der die Parccvalssaga übertragen hat, zu einem 
besondern I'ätt, den Valvers|>ätt, verarbeitet worden, woraus sich erklärt, 
dass dieser im Anfang und Schluss ziemlich abgerissen ist. — Am Hofe 
Artus' spielt auch die kleine Myt/utssaga, 1 der weit verbreitete mittelalter- 
liche Schwank von der Keuschheitsprobe an Artus' Hof, wo an einem 
Pfingstfestc ein Fremder mit einem prachtvollen Mantel erscheint, der 
nur einer keuschen Jungfrau oder einer treuen Gattin passt. Keiner der 
zahlreich versammelten Jungfrauen und Frauen mit Ausnahme eines 
schlichten Mädchens, das das Kleidungsstück erhält, fügt sich der Mantel. 
— Diesen Schwank liess Hdkon aus dem Französischen übersetzen (S. 2 6 ff ); 
aus England, wo er ebenfalls verbreitet war, hat ihm wohl sein literarischer 
Beistand, der Mönch Mathscus Parisiensis, das französische Gedicht versorgt. 
Auch diese Übertragung ist nur in isländischer Bearbeitung erhalten; auf 
Island fand der Stoff günstigen Boden und lebte auch in den Skikkjunmur 
fort (vgl. $ 170). 

§ 318. Während wir von allen bisher besprochenen Übertragungen die 
Verfasser nicht kennen, begegnet uns ein Verfassername in der Tristams- 
und der Elissaga: dort ist es bröt'ir Robert, der das Werk übersetzt 
hat (S. 5<), hier Ro^bert äböti (S. 116 7 1. An beiden Stellen wird hervor- 
gehoben, dass es auf Befehl König Häkons geschehen sei. Offenbar ist 
dieser Rocbert ein und dieselbe Person. Weder über sein Leben, noch 
über seine sonstige Thätigkeit klären uns die Quellen auf. Wir erfahren 
weiter aus der Tristamssaga (53), dass diese 1226 übersetzt worden ist. 
Demnach muss Rocbcrts Beförderung zum Abt und die Übersetzung der 
Elissaga später erfolgt sein (zwischen 1226 und 63). Schon aus der 
Schwerfälligkeit des Stils geht hervor, dass die Tristamssaga ok tsottdar* 
nicht das Werk eines geübten Sagaschreibers oder Übersetzers ist. 
Freilich lässt sich auch bei ihr schwer entscheiden, was dem Übersetzer, 
was dem isländischen Bearbeiter zuzuschreiben ist ; denn auch diese Saga 



1 Hrg. mit dem altfranz. Gedicht von Cederschiüld et Wulff (Lund 1877); von 
C. Biynjülfsson in der Ausg. der Tristamssaga (Kbh. 187S) S. 215 ff. (mit dän. Über- 
setzung. [Die kritische Ausgabe vom altfranz. Le mantel mautaille bei Wolf, Über die 
Lais. Sequenzen und Leiche. S. 342 ff.) 

* Hrg. von Kolbing (Heilbr. 1878, mit deutscher Übersetzung!; von Brynjülfsson 
(Kbh. 187S, zugleich mit den dänischen, isländischen und fa>röischen Volksliedern von 
Tristam og Isodd S. 327 ff.»; von dems. in Ann. f. nord. Oldkh. 1S51, 1 fT. (mit dänischer 
Übersetzung; dies ist die spätisländische Umarbeitung der Saga 1. Vgl. («lüde, Der nord. 
Ti ist, 1 m ontan und du ästhetische U'ürdi^um; Gottfrieds r 0,1 Strassburi;. Üerm.XXXlII. 17fr.; 
XXXV. 344 fr.; Kolbing, Germ. XXXIV. 187 fr.; Golther, Du Sage von Trist«,, und 
Isolde (Münch. 18S7,); Heinzel, Gottfrieds von Slmsspur; Tristan und seine Quelle. 
ZfdA. XIV. 272 ff. 
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besitzen wir nur in isländischer Überlieferung. Doch scheint diese im 
Vergleich zu anderen isländischen Bearbeitungen die norwegische Über- 
setzung treuer wiederzugeben, da das Verhältnis der Saga zu dem alt- 
französischen Gedichte überall gleich ist. Abgesehen muss dabei von 
der Fassung der Saga werden, die in den Annalcr 185 1 herausgegeben 
ist; dieses ist eine ganz freie späte Bearbeitung des alten Stoffes mit 
Verwertung ganz neuer Motive und Verflechtung andrer Ereignisse (kurze 
Inhaltsangabc bei Kolbing, S. XV f.). Auch sonst zeigt sich die Tristams- 
saga als Arbeit eines nicht besonders erfahrenen Mannes. Alle Seelen- 
stimmungen, woran die Vorlage so reich ist, alle Reflexionen werden 
gemieden, offenbar, weil sich der Übersetzer nicht in die psychologische 
Arbeit seines Gewährsmannes hat versetzen können. Nur der Gang der 
Handlung wird innegehalten. Die Quelle Roberts war das altfranzösische 
Gedicht eines Thomas aus der Bretagne, von dem Fragmente erhalten 
sind 1 und auf welches auch Gottfrieds Tristan und der englische Sir 
Tristam indirekt zurückgehen. Namentlich dem letzteren Gedichte steht 
die Saga nahe, geht aber weiter als dieses, da sie erst mit dem Tode 
Tristams und Isondens endet. Demnach geht sie auch ungleich weiter 
als Gottfrieds Werk, so dass die Saga von allen erhaltenen Fassungen der 
jüngeren Tristanssage den ausführlichsten Text bietet. Wie die meisten Über- 
tragungen ist auch die Tristamssaga nicht ohne nordisches Beiwerk und 
nordische Anschauungen, so bei der Schilderung der Waren, die die 
nordischen Kaufleute auf ihren Schiffen haben ('S. 17), oder bei der Bezeich- 
nung der Licbeslieder imansyng), die Tristam vor fsodd u. a. singt i S. 83) und 
die den schanzüne, rtmdate end höveschiu liedettn Gottfrieds entsprechen, u. a. 
Auch der Stand des geistlichen Übersetzers zeigt sich wiederholt, namentlich 
am Schluss im Gebet der Tsonde ('S. Iii f.). — Das zweite Werk, das 
Roberts Namen als Übersetzer nennt, ist die Elis saga ok Rosamundu,' 1 die 
Erzählung von den Thaten des Elis, der nach einem Streite mit seinem 
Vater die Heimat verlässt, Heldcnthatcn unter den Sarazenen ausführt, 
trotzdem aber von diesen gefangen genommen wird und nur durch den 
Beistand Christi entkommt. Nach weiteren kühnen Thaten und nach 
Gewinnung des treuen Galopin kommt er wieder heimlich zu dem Heiden- 
könig Maskalbret, dessen Gefangenschaft er entronnen, und gewinnt hier 
die Liebe seiner Tochter Rosamunda, auf deren Bitten er den alten Juben im 
Zweikampf fällt, als dieser im Krieg die schöne Königstochter erkämpfen 
will. Nach Elis' Sieg über Juben und dem Versprechen der Rosamunda, 
zum Christentum überzutreten, endet Roberts Übersetzung (S. 1 16). Seine 
Quelle ist zu Ende. Er hebt ausdrücklich hervor, dass Elis noch weitere 
Bedrängnisse zu bestehen gehabt hätte, ehe Rosamunda seine Gemahlin 
wurde, aber in seiner Quelle stehe nichts davon. Dann erfleht er noch 
Gottes Gnade und schliesst mit einem Amen seine Arbeit. Bis hierher 
geht auch nur die norwegische Membrane, in der die alte Übersetzung 
überliefert ist, eine Handschrift, die vielleicht noch dem Zeitalter Hakons 



1 Hrg. von Michel, Podien! romances of Tristan II und III (I.ond. 1S35. 39); weitere 
Fragmente von de la V i I le m a rqu c , Arch. des missions scientif. V. 97 f\; von Novati 
Studj di filol. romanza II. 495 f. 

* Hrg. von Kölbing 1 Heilbr. 1SS1 , mit deutscher ÜbersetzungV Vgl. Heinzel, 
AfdA. VIII. 193 f.; Kulbing, ZfdA. XXVII. 97 ff- — Kolbing, Dte nord. Eiusa^i ok 
Rosamundu und ihre Quelle. Beitr. 92 ff.; Klockhoff, Om EUssa-a. Smä Hidrag tili 
nord. Lithst. under Mcdeltiden il'ps. 18K0), 23 ff.; Meissner, Strenjleikar 137 ff. 297 ff. 
— Die Chanson de geste Elte de Saint Gi'/e ist hrg. von Förster (1870) und von 
Raynaud (1K79; mit franz. Überset?ung der norwegischen Saga von Kölbing und gehalt- 
reicher Einleitung). 
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angehört, wenn sie auch nicht das ursprüngliche Werk Roberts, wie früher 
angenommen wurde, repräsentiert. Bei dieser Saga sind wir nun in der 
glücklichen Lage, einerseits die norwegische Übersetzung kontrolicren, 
andrerseits die Thätigkeit des isländischen Bearbeiters des Stoffes verfolgen 
zu können. Denn auch von der Elissaga giebt es eine jüngere isländische 
Bearbeitung, in der wir allein den Schluss der Saga, die weiteren Kämpfe 
Elis' mit den Sarazenen und die Vereinigung mit Rosamunda, besitzen. 
Diese Abschnitte fussen auf keiner südländischen Quelle, sondern sind 
Machwerk des isländischen Bearbeiters, haben also keinen saggeschicht- 
lichcn Wert. — Die Quelle der Elissaga ist die altfranz. Chanson de geste 
von Elie de Saint Gillc. Allein dem Exemplare, das Robert benutzte und 
das mehrfach von dem uns erhaltenen Gedichte abwich, fehlte der Schluss. 
Im allgemeinen hat sich der Übersetzer eng an seine Vorlage angeschlossen 
und giebt diese treuer wieder als in der Tristamssaga. Selbst die Wider- 
sprüche und Wiederholungen übersetzt er meist kritiklos. Freilich 
Kürzungen und Auslassungen sind auch in diesem Texte nachweisbar. Die 
Sprache ist rhetorisch gefärbt; Neigung zu rhetorischen Attributen, zu 
alliterierenden Bindungen, die sich auch in der Tristamssaga finden, zu 
Doppclbczeichnungen desselben Dinges oder zu Doppelattributen sind 
dem Übersetzer eigen. Diese so gehobene Sprache ist, wie Meissner richtig 
gezeigt, durch den isländischen Bearbeiter geglättet worden, und dadurch 
hat diese Bearbeitung ein einfacheres sprachliches Gewand erhalten. 

Würden wir die Tristamssaga in ihrer norwegischen Form besitzen, so 
könnte diese uns belehren, welchen Fortschritt Robert in der Übersetzungs- 
kunst gemacht hat. Man hat ihm vielfach (Hcinzcl, Finnur Jönsson u. a.) 
auch ein drittes Werk zugeschrieben, die Stmigltikar oder die LjoSabök, 
wie ihm ja Ccdcrschiöld auch die Mottulssaga beilegen möchte. Feste 
Anhaltspunkte haben wir zu dieser Annahme nicht. Wohl heisst es auch 
in diesem Werke im Vorwort, dass es Häkon aus dem Französischen ins 
Norwegische habe übersetzen lassen litt nornrna or vohko male), aber 
von dem Übersetzer selbst erfahren wir nichts. Wenn nun aber eine 
Reihe stilistischer Erscheinungen der Elissaga und den Strcnglcikar eigen 
sind, so macht diese Thatsachc doch die Verfasserschaft Roberts nicht 
unwahrscheinlich. Denn dass zur Zeit Häkons ein besonderer norwegischer 
Übersetzungsstil bereits bestanden habe, wie Meissner behauptet, glaube 
ich nicht; der Stil ist vielmehr rein individuell gewesen. Und wenn sich 
die stilistischen Erscheinungen, die der Ljöeabök eigen sind, in der Elis- 
saga öfter wiederfinden, so spricht doch diese Thatsachc einigermassen 
dafür, dass beide Übersetzungen von demselben Manne sind. — In der 
Ljöi abuk - denn so nennt der Übersetzer selbst seine Sammlung ( I JO ) — 
besitzen wir eine norwegische Übersetzung 21 altfranzösischer Lais der 
Marie de France, 2 die nach dem klaren Ausspruch des Übersetzers auf 



1 Hrg. von Keyser og Unger (Christ. 1850). Vgl. Meissner, Du Strnijäkar 
(Halle 19021. Diese tüchtige Arbeit erörtert vor allem che sprachlichen Eigentümlichkeiten 
der Übersetzungsüteratur, besonders der Strengkikar. Der erste Teil behandelt die Ent- 
stehung der Islendingasogur. Hier verteidigt M. die alte Ansicht, dass die fsl. S. schon 
vor ihrer schriftlichen Aufzeichnung so erzählt worden wären, wie wir sie besitren, und 
spricht den Geistlichen allen Anteil an der Entwicklung der l'sl. S. ab. Hierin kann ich 
M. nicht beistimmen, da er einerseits den nationalen Charakter der isländischen Geist- 
lichkeit ganz übersieht, andererseits fast gar nicht mit dem Unterschiede rechnet, der 
zwischen dem Inhalte der Isl. S. und der Konungasogur liegt. 

* Ilrg. von Warnke in Suchiers Bibl. normannica III (Halle 1883; mit saggeschicht- 
lichen Erörterungen von R. Kühler) , andere Lais sind veröffentlicht von G. Paris, RomaniaVIII 
(Die Vorlage von 7, 9, 15), noch andere von Michel, Lais huMls (Paris 1S36; die Vor- 
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eine bök, d. h. auf eine Sammlung Gedichte, zurückgeht. Wir wissen, dass 
Marie ihre Werke in England, wahrscheinlich unter Heinrich II. (11 54 — 89), 
verfasst hat; von hier aus mag die Sammlung vielleicht ebenfalls durch 
Vermittlung des Matthxus Parisicnsis nach Norwegen gekommen sein. 
Sie war umfangreicher als alle Sammlungen, die wir von diesen anglo- 
normannischen Liedern besitzen, und von drei Gedichten, dem GurunsljoO 
(Iii, Strandarljöö (14) und dem Liede von Ricar dem Alten (19) ist die 
Vorlage noch nicht gefunden. Leider hat die Hd. mehrere Lücken, so dass 
vom Tidorelsljöc (7), vom Chctovel (8"i, vom LcikaraljöO (15), vom Januals- 
ljoii (i6t und Ricarsljöü ins gamla (19) nur Teile erhalten sind. Auch 
von zwei weiteren Gedichten, die sich einst in der Stockholmer Hd. mit 
befunden haben, jetzt aber nach Kopenhagen verschlagen sind, sind nur 
dürftige Reste da (abgedr. S. 84 fT. k — Seine Vorlage giebt der Übersetzer 
im allgemeinen treu wieder, lässt aber alles Psychologische, alle Stimmungs- 
bilder unberücksichtigt. Auch hierin berührt sich die Arbeit mit der 
Tristams- und Elissaga. Hier und da knüpft er auch persönliche Be- 
merkungen ein, Erfahrungen aus seinem eignen Leben. So erzählt er in 
der Werwolfgcschichte, dem Bisclaretsljöo (4t, wie er selbst in seiner 
Jugend einen Bonden gekannt habe, der Wolfsgestalt annehmen konnte 
(S. 351. Hier und da blickt der Geistliche durch: er wünscht sich selbst 
Gottes Gnade (S. 6S ; 81) oder dem Könige, der ihn zum Übersetzen ver- 
anlasst hat, Gottes Segen iS. 68). Die Titel der Gedichte nimmt er bald 
aus seiner Vorlage herüber, bald übersetzt er sie 12, 6, 10, 13, 151. Seiner 
Sprache eigen ist vor allem die alliterierende Bindung und die Wieder- 
holung derselben oder verwandter Begriffe, der «Parallismus der Ausdrucks- 
weise', wie es Meissner nennt. Sonst ist seine Sprache nicht unbeholfen ; 
schwerfällige Verschachtelungen finden sich selten. Ein Anfänger in seiner 
Kunst ist der Übersetzer jedenfalls nicht gewesen. Und wenn die LjöOabok 
Robert zugeschrieben werden darf, so war sie sicher sein reifstes Werk. 

§ 319. Neben Robert kennen wir einen zweiten Übersetzer romantischer 
Dichtung mit Namen. Es ist der gleichnamige Sohn des Königs Häkon 
des Alten, Häkon ungi, der 1240 den Königstitel erhielt, aber bereits 
vor seinem Vater starb (12571. Er übersetzte die im Mittelalter weit 
verbreitete Erzählung vom heidnischen Königssohnc Josaphat und seinem 
Lehrer Barlaam, die Barlaams saga ok Josafats} Man hat lange an- 
genommen, dass Häkon Sverrisson 17 1204] der Übersetzer dieser Saga 
sei, und stützte sich dabei auf die Worte des Verfassers der GuOmundar- 
saga (Bisks. II. 54: Ifäkon konnngr mtgi hefir verit hittn mesti hofdiiigi 
ok höfsemdarmaer, ok allt d Island lißr hans rtrka, />at er kann lußr 
suarat, mci* cinkanligitm stil, sogn Barlaam ok Josafat) ; allein K. Maurer 
hat zuerst, und nach ihm G. Storm, den Beweis geliefert, dass nur der 
junge Häkon Häkonarson gamla der Übersetzer sein kann, dass also das 
Werk um 1255 übersetzt worden ist. Bei dem Stoff tritt das Legendarische 
ganz in den Vordergrund. Der Indierkönig Avennir erzieht seinen Sohn 
Josafat streng im Heidentum. Als aber der Einsiedler Barlaam, berufen 

läge von 6 und |S). Übersetzung der Lais ins Deutsche von Hertz (Stuttg. 1S62). 
V|»l. Roquefort, Pocsies de Marie de France (Par. 1S20); Ahl ström, Studier i den 
J\ m fr niska f.,ti tiitttraturtn (L'ps. iS*)2). 

1 Ilrjf. von Keyser og Unter (Christ. 1S51). Die altschwed. Übersetzung ist hrg. von 
Klemm ing (Stockh. iSJvj); übersetzt ins Dänische von Kinck (Christ. 1852 1. — Vgl. 
K. Maurer, Alinord. S. 224 ; < 1. Storm, Ark.f.n.fil. III. 83 fr. Die zahlreiche Literatur 
zur Geschichte der Sage ist zusammengestellt und besprochen von Kuhn, Harhuim und 
Josaphat. Kine bibliographisch-Isterargitschtchtlichc Studie. Sitzber. der Payr. Akad. I. Cl. 
XX. Bd. (München 1S93; über die nordischen Bearbeitungen S. 72 {.). 



Digitized by Google 



872 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (318) 



durch den heiligen Geist, zu ihm gekommen war, da ist der junge Königs- 
sohn bald fürs Christentum gewonnen, und alle Bemühungen des Vaters, 
den Sohn dem Glauben der Väter wieder zuzuführen, sind vergeblich. 
Schliesslich nimmt dieser selbst das Christentum an; Josafat aber zieht 
sich, nachdem er in seinem Lande das Christentum eingeführt hat, in die 
Einöde 7.11 seinem alten Lehrer zurück. — Die Übersetzung der Barlaams- 
saga geht auf die lateinische Bearbeitung des Stoffes zurück (über sie 
vgl. Kuhn S. 53 ff.). Aber sie ist mehr eine freie Wiedergabe der Quelle 
als eine sklavische Übertragung. Die Parabeln und Legenden, die sich 
in der Vorlage finden, gaben Veranlassung, neue einzufügen, hier und da 
Bemerkungen zu machen. So sind nach dem Spcculum historiale des 
Vincenz von Beauvais die Legenden vom heiligen Gregor (K. 65—67), 
von der Pelagia (K. 8g), von der Thais (K. 91) eingefügt. Auch der 
Eingang ist ziemlich frei bearbeitet, indem vor allem Bemerkungen über 
die Ausbreitung des Christentums beigegeben sind. Die Sprache der Über- 
setzung ist im allgemeinen flicssend, und nur selten zeigen sich An- 
lehnungen an die lateinische Vorlage. 

§ 320. Die Strengleikar sind eins von den wenigen Werken, das den 
Weg nicht nach Island gefunden hat und hier bearbeitet worden ist. Wie 
bereits die meisten der vorhergehenden, besitzen wir die folgenden Sagas 
ausschliesslich in isländischen Bearbeitungen. Zunächst die F/oz-cntssaga.* 
Sie ist, wie die andern Sudrlandasagas, sicher in Norwegen aus dem 
Französischen übersetzt worden. Zu Grunde liegt ihr eine Chanson de 
Flovent aus dem 12. Jahrh., von der nur Fragmente späterer Bearbeitungen 
erhalten sind und die auch ins Niederländische übersetzt worden ist. Unsere 
Saga hat das altfranzösische Gedicht relativ am treusten bewahrt, nur 
sind durch die isländische Bearbeitung mancherlei fremde Züge in den 
Text gekommen. Als Verfasser seiner Vorlage nennt der Übersetzer 
einen Meister Simon von Sion oder Lion, auf den er sich ungemein häufig 
beruft (vgl. ZfdPhil. XVII. 481). Dieser soll das Gedicht, jedenfalls aus einer 
lateinischen Quelle, ins Französische übersetzt haben ( S. 124 6 ). Die Saga 
spielt in der merovingischen Zeit, da die Franken noch Heiden, d. h. 
Muhamcdancr, waren. Zu ihnen kommt der ritterliche Flövent, der Neffe 
des Kaisers Konstantin, der Sohn seiner Schwester Helene, nachdem er 
sich mit seinem Oheim wegen Totschlags überworfen hat. Die Franken 
unterstützt er zuerst ohne den Willen ihres Königs gegen die Sachsen, 
gewinnt die Liebe der fränkischen Königstochter Marsibilia, heiratet sie, 
wird nach dem Tode des Frankenkönigs selbst König der Franken und 
führt bei ihnen das Christentum ein. In dieser neuen Würde unterstützt 
Flövent seinen Oheim Kaiser Konstantin von Rom gegen die Spanier und 
söhnt sich dadurch mit ihm aus. — Diese norwegische Übersetzung des 
französischen Gedichtes, die von einem bibelfesten Geistlichen herrührt, 
besitzen wir in doppelter isländischer Bearbeitung, von denen die von 
Cederschiöld als II herausgegebene dem Originale näher steht als I, das 
mehrfach den Überarbeitcr erkennen lässt. — In den Kreis von Sagas, 
in denen die Bckchrungsgeschichtc germanischer Stämme eine Rolle spielt 
und worin das geistliche Rittertum verherrlicht werden soll, gehört auch 



1 Urg. von Cederschiöld, FSS. 124 ff. (in beiden Fassungen). Kinc kurze Inhalts- 
angabe Mogk, ZfdPhil. XVII. 4S2 ff. Vgl. Darmsteter, De FL wunte vetustiore 6'w.V;, 0 
feemate et de Merovingo tvefo etc. ( Paris 1877; hier findet sich auch die lat. Übersetzung der 
.Saga, die Jon Ölafsson 1732 verfall hat l ; Bangert, Beitrug zur Oejchichte der FtW: <•».'- 
.r,f,\- (Heilbr. 187g». 
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die Mirmanssaga} Wir kennen sie nur in später isländischer Bearbeitung. 
Auch eine Quelle ist noch nicht nachgewiesen. Deshalb rechnet sie 
F. Jönsson zu den jungen isländischen Südlandsfabcln. Allein ihre Be- 
rührung mit der Floventssaga und dem italienischen Volksbuchc Reali 
di Francia, auf das Kolbing (S. XLIII. ff.) hingewiesen, machen es doch 
wahrscheinlicher, dass auch diese Saga auf eine verloren gegangene 
französische Quelle zurückgeht, dass sie aber durch die isländische Be- 
arbeitung eine mehr isländische Färbung erhalten hat. Ist doch der 
Charakter der Saga ganz der der Su<»rlandasögur, zumal wenn wir sie 
mit der Siguri'arsaga |>ogla vergleichen, die schwerlich, wie Kolbing an- 
nimmt, mit diesem Kreis von Sagas etwas zu thun hat. Mfrman, der 
Sohn des Sachsenherzogs Hermann, ist am Hof des Frankenkünigs Hlo< ver 
zum Christentum übergetreten, wird deshalb von seiner Mutter vergiftet 
und infolgedessen mit dem Aussatz befallen. Von diesem heilt ihn die 
Königstochter Cäcilie von Sizilien, deren Bedränger er im Zweikampf 
besiegt und mit der er sich dann selbst verlobt. Allein nach seiner 
Rückkehr ins Frankcnland wird er ihr untreu und heiratet die Witwe 
des Frankenkönigs. Erst als Cäcilie in Männertracht mit ihrem Heere 
Frankenland mit Krieg überzogen und Mi'rman im Zweikampf besiegt 
und gefangen genommen hat, versöhnen sich beide miteinander, und nun 
wird der Held der Saga nach dem Tode seines Schwiegervaters König 
von Sizilien. 

§ 321. Eine weitere im Mittelalter allerorten verbreitete Sage, die wir 
ebenfalls nur in der isländischen Fassung haben, ist die Revissaga* die 
Geschichte von Bcuve de Hanstone. Die Sage ist wahrscheinlich anglo- 
normannischen Ursprungs, aber sie hat in der französischen, italienischen, 
niederländischen, keltischen, englischen Literatur Boden gefasst. In 
französischer Sprache ist sie aller Wahrscheinlichkeit nach nach Norwegen 
gekommen, hier übersetzt und dann auf Island abgeschrieben und über- 
arbeitet worden. — Bevis ist das Kind Guions von Hamtun und der 
schönen Tochter des Schottenkönigs, die den deutschen Kaiser mehr 
liebt als ihren Gemahl. Früh wird Bevis landesflüchtig; er begiebt sich 
nach Ägypten zu König Ermanrich, mit dessen Tochter er sich verlobt. 
Nach mancherlei Nachstellungen seiner Feinde und harten Kämpfen kann 
er endlich die Königstochter Josvcna den heimischen Gefilden zuführen, 
nachdem diese ebenfalls wegen ihrer Liebe zu Bevis viel Leid zu ertragen 
gehabt und ihrem Geliebten nur durch einen Keuschheitsgürtel dem ihr auf- 
gedrungenen Gemahl gegenüber ihre Treue hat bewahren können. Neue 
Prüfungen erwarten des jungen Paares in der Heimat ; sie werden wieder 
getrennt, finden sich aber in Ägypten wieder, wo Bevis nach Unterwerfung 
der Feinde König des Landes wird. Auch England bringt Bevis wieder 
an seine Familie. Er stirbt in hohem Alter zu gleicher Stunde wie seine 
treue Josvcna. — Das ist ungefähr der Inhalt der Saga. Wenn man die 
Einzelheiten ins Auge fasst, so ist die Saga ein vortreffliches Werk. Die 
Sprache ist klar, die Thaten sind nicht übertrieben wie in der Flövcnts- 



1 I Irg. von Kolbing, Ridds. 137 ff. (vgl. dazu Möbius, Zfdl'hil. V. 217 ff.); von Einar 
I>6rdarson (Reykj. 1884). Vgl. Zinzow, Die erst sächsisch-fränkische, dann normannisch { 
Mirmannsage nach Inhalt, Deutung und Ursprung 1 Tyrilz 1891); ders., Zur Mirmav.n- 
sage (ebd. 1802; die letztere Arbeit ist ganz phantastisch und ohne Wert). 

* Hrg. von Ced erschiiild, FSS. 209 ff. (ausführliche Inhaltsangabc von Gering ebd. 
CLXXXV ff.). Vgl. Kolbing, Studien zur Bens,. PBB. XIX. 1 ff.; XXIV. 414 fr.; Ccler- 
schiöld, ebd. XXIII. 257 ff.; XXIV. 420 ff.; Kolbing, Die SigurSarsaga ftgto und die 
Beviss. ZfvglLitg. N. F. X. 381 ff. 
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saga, sondern durchaus natürlich. Dagegen fehlt die Abrundung zu einem 
einheitlichen Ganzen, die Lösung einzelner Punkte ; manche Personen 
verschwinden plötzlich aus der Saga. Zum Teil ist hieran, wie Kolbing 
gezeigt hat, die Vorlage schuld, zum Teil aber auch der Übersetzer oder 
Bearbeiter. Auch die geographischen Vorstellungen sind nicht immer 
richtig; so soll lievis zu Schiffe von Afrika über Köln nach England 
kommen ('237 3?) u. a. (vgl. ZfdPhil. XVII. 4S4 ff. 1. 

ij 322. Auch nur in isländischer Fassung erhalten ist die Mdgussaga. 1 
Bei ihr ist es zweifelhaft, ob sie auf eine norwegische Übertragung zurück- 
geht oder ob sie von einem Isländer in freier Anlehnung an fremde 
literarische Erzeugnisse verfasst ist. So wie die Saga auch in ihrer älteren 
Gestalt vorliegt, ist sie ein isländisches Werk. Von diesem ist aber der 
Stoff nicht erfunden, sondern er fusst zum grössten Teile auf ausländischen 
literarischen Erzeugnissen. [Jäher gehört die Saga auf alle Fälle zu den 
Sut rlandasögur. — Die Mägussaga zerfällt in zwei Teile. Der erste 
(K. 1—4! handelt von der treuen Liebe der deutschen Kaiserin Erminga 
zu ihrem Gemahl Jatmund, dem sie während seines Zuges gegen die 
Wikinger Bedingungen erfüllt, deren Erfüllung schier unmöglich erschien. 
Eine Quelle lässt sich von dieser Erzählung nicht nachweisen. Allein es 
hat hier sicher eine deutsche oder französische Vorlage zu Grunde gelegen, 
denn hinter dem poetischen Gewände blicken die historischen Kämpfe 
hervor, die ost- und westfränkische Fürsten gegen die Normannen zu 
führen hatten und die vom Standpunkt der Franken, aber nicht der Nord- 
lcutc dargestellt sind. Hieran schliesst sich der Kern der Saga (K. 5 — 221: 
ihn bildet die im Mittelalter auf dem Festlande Europas beliebte Geschichte 
von den Haimonskindcrn. Die vier Amundssöhnc, wie in der Saga die 
Haimonskinder genannt werden, haben nach Ermordung des Kaisers 
Jatmund unter den fortwährenden Nachstellungen des jungen Kaisers Karl, 
dem der gcwaltthätige und habsüchtige Ubbi als Ratgeber zur Seite steht, 
zu leiden. Ihr Versteck wird wiederholt entdeckt, die jüngsten, erst 
Ai'alvarOr, dann MarkvarcT, werden gefangen genommen, aber beidemal 
weiss ihr zauberkundiger Schwager Mägus, der Jarl von Stransborg, sie 
zu befreien, indem er sich das eincmal als Bettler, das andremal als mehr- 
hundertjähriger Greis beim Kaiser einfindet. Bei dieser Gelegenheit 
erzählt er diesem von den Helden, die er gekannt hat, von Attila, Gunnar, 
Jarl Iron, von den Helden Hälfs u. a., also von Gestalten, die der l'iöreks- 
und Hälfssaga entlehnt sind |K. 15:-. Nach weiteren Kämpfen der Amunds- 
söhnc und Karls kommt es schliesslich durch Magus' Vermittlung zur 
Aussöhnung, und nun stehen jene ihrem Herrn treu zur Seite, zumal gegen 
die beiden Oheime des Kaisers, Sigmund und Asmund von Garc'arfki, die 
der verbannte Ubbi gegen den Neffen aufgewiegelt hat. Endlich kommt 
es auch zwischen diesen zur Versöhnung; der böse Ubbi wird gefangen 
und von Rossen zerrissen, sein Sohn aber wird mit Aöalvarö Markgraf, 
während die andern Brüder Lchngebietc vom Kaiser erhalten und Vigvarer 
nach Dänemark, Mägus nach Stransborg zurückkehren. Hier endet die 
alte Saga etwas kurz, aber in durchaus ansprechender Weise {ok Ijkr />ar 



1 Hrg. von G. 1'örOarson (Kpli. 185S; die überarbeitete ausführliche Fassung); von 
C ede rs ch iüld, FSS. 1 ff. (die alte Sagau Vgl. Wulff, .Witte es sur les S:- t is Je Maitis 
et (i.irarJ iLund 1K741; Suchier, Die { Stetten Jer Maguss. < lerm. XX. 273 »f.; 
R. Kühler, Zur Maquis, ebd. XXI. IS ff. (Kl. Schriften II. 043 ff.). Eine Inhaltsangabe 
der kürzeren Saga Mogk, ZfdPhil. XVII. 4O9 tf.. der längeren Suchier a. a. O. — Über das 
Verhältnis der Maguss. zur < .Vvar-Oddssaga vgl. Beer, Ark. VIII. 252 ff.; IX. v>4 ff.; Ceder- 
schiüld, ebd. IX. 22 ff. 30S f. 
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sogu Mdgus jarls). Dass diesem Hauptteile der Saga die verbreitete Sage 
von den Haimonskindern zu Grunde gelegen hat, unterliegt nach den 
Ausführungen Wulffs und Suchiers keinem Zweifel, nur lässt es sich bei 
dem Mangel an altdeutscher und altfranzösischcr Überlieferung nicht genau 
feststellen, ob die Vorlage eine deutsche oder französische, ob sie in 
Reimen oder in Prosa verfasst gewesen ist. Vielleicht führen weitere 
Untersuchungen noch zu festeren Ergebnissen, zumal jetzt die älteste 
Fassung der Saga zugänglich ist. Jedenfalls ist der Stoff, namentlich nach 
dem Ende zu, sehr zusammengezogen, gekürzt. Als literarisches Erzeugnis 
ist die Mägussaga eine der trefflichsten romantischen Sagas. Das Werk 
ist in sich abgerundet, der Gang der Ereignisse ist klar und widerspruchslos, 
der Stil rlicssend. Alles spielt am Rhein und nirgends lassen sich in den 
geographischen Vorstellungen grobe Fehler finden. Mancherlei ist aus 
nordischen Vorstellungen und nordischen Quellen in den Stoff verwebt; 
so werden die Schilde mit Runen bemalt, die Leichen auf dem Schiffe 
den Wellen übergeben. Entstanden kann das Werk in der vorliegenden 
Gestalt nicht vor Ausgang des 13. Jahrhs. sein, da in ihm die I'iOreks- und 
Hälfssaga benutzt sind. — Auch dies Werk ist später vollständig über- 
arbeitet und erweitert worden. Alle möglichen phantastischen Geschichten, 
in denen Suchier <S. 287 ff.) Erinnerungen an altfranzösischc Gedichte hat 
finden wollen, sind an den alten Stoff geknüpft, ohne dass sie in irgend- 
welchen inneren Zusammenhang mit ihm gebracht worden sind. Der 
Cberarbeitcr scheint, wie Suchier annimmt, französische oder deutsche 
Spielleute gehört und Züge aus ihren Gedichten hier angebracht zu haben. 
Auch die Gcsta Romanorum sind benutzt und die nordischen Quellen viel 
ergiebiger als in der alten Fassung. Vor 1400 kann diese Überarbeitung 
schwerlich erfolgt sein. 

§ 323. Vielleicht abgesehen von der Mägussaga verdanken wir die 
Übertragung der ritterlichen Dichtung des Mittelalters den Norwegern. 
Im 13. Jahrh. war die Blüte dieses Zweiges der norwegischen Literatur. 
Aber um dieselbe Zeit haben auch die Isländer sich an Übersetzungen 
gemacht, nur haben sie ihre Stoffe nicht aus französischen oder deutschen 
Quellen genommen, sondern aus lateinischen. Auch waren es nicht ritter- 
liche Epen, die sie übersetzten, sondern Gedichte, deren Verfasser ihren 
Stoff aus den Schriften der Alten, aus der Bibel und ihren Auslegern, aus 
der weit verbreiteten Legcndenlitcratur geschöpft hatten. Meist halten sie 
sich nicht so eng wie die Norweger an ihre Vorlage. Ihre Sprache ist 
fiiessender, und in ihrer Ausdrucksweise und Auffassung der Dinge weht 
mehr nordischer Geist, der ihnen durch die lange literarische Beschäftigung 
auf ihrer Insel in Fleisch und Blut übergegangen ist. Von diesen islän- 
dischen Übersetzern kennen wir einen mit Namen. Es ist der gelehrte 
Brandr Jönsson,' der 1247 Abt von I^ykkvabue und 1260 zum Bischof 
von Hölar gewählt wurde. Im Winter 1262 bis 63 weilte er in Nor- 
wegen bei König Hakon. In dieser Zeit mag es gewesen sein, wo 
er auf Veranlassung des Königssohnes Magnus, der 1263 selbst König 
wurde, aber schon seit 1257 den Königsnamen trug, die Alexanderssaga 
übersetzte, denn bereits im folgenden Jahre 1264 ist Brandr bald nach 
seiner Rückkehr nach Island gestorben. Seine Verfasserschaft dieser 
Saga bezeugt nicht allein die eine Hd. der Alexanderssaga selbst (vgl. 
Safn. I. 137 ff.), sondern auch der Schluss der Gyi ingasaga (S. 101 's). Aus 
letzterem erfahren wir ferner, dass auch diese Saga von Brand übersetzt ist, 

1 Über Brand vgl. JAnus Jönsson, Tim. VIII. 219 f. 
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aber ungleich früher, zu einer Zeit, da er noch nicht Bischof war. 1 Die 
Gj/cittgasaga* ist ein kompilatorisches Werk. Sie besteht aus drei Teilen. 
Storm nimmt an, dass nur der erste von Brand verfasst sei. Dieser 
(K. 1— 21) enthält die Geschichte des Volkes Israel vom Tode Alexanders 
bis zum Tode Simons auf Grund des ersten Buches der Makkabäer nach 
Hieronymus' Vulgata (S. 10 1 '•'), Joscphus, Peter Comestors Historia 
scholastica. Im 2. Teile (K. 22 — 32), der bis zu Archelaus' Absetzung 
geht, ist die Historia scholastica die Hauptquelle. Der dritte endlich 
(K. 33—38) ist eine verbreitete Pilatuslegende, die auch in den Postola- 
sogur Aufnahme gefunden hat (Post. s. 151 — 9). Somit enthält die Gydinga- 
saga in der vorliegenden Gestalt die Geschichte der Juden von Alexander 
bis zu Pilatus' Tode. Ob die Ansicht Storms über die ursprüngliche Arbeit 
Brands zu Recht bestehen kann, bedarf noch genauer Untersuchung auf 
Grund der Quellen. Eine solche ist auch recht nötig bei Brands zweitem 
Werke, der Alexanderssaga? Die Saga hat nichts mit den phantastischen 
Gebilden des Mittelalters gemein, wie wir sie z. B. in Lamprechts Alexander- 
liedc finden. Ihre Vorlage war Walther von Chatillons Alexandras, die 
berühmteste Alexanderdichtung des Mittelalters (hrg. von Müldener, Lips. 
1863), die um 1 1 7 8 verfasst ist. Wie Walther sich eng an die Darstellung 
Curtius' anschlicsst, so giebt auch die Alexanderssaga fast nur Geschichte 
und nur ganz vereinzelt auf Grund der Quelle sagenhafte Erzählungen. 
Überhaupt zeigt Brandr in ihr engsten Anschluss an die Vorlage. Wie diese, 
zerfällt die Saga in zehn Bücher. Gegen zwanzigmal wird meistari 
Gollerns zitiert, er versat hefir sogitna. Kürzungen der Vorlage finden 
sich selten, öfter Einlagen. So bringt der Übersetzer z. B. ein Stück 
aus dem Buch der Makkabäer in seinen Text (S. 22) und lässt dies, wie 
im Schluss der Gycingasaga, von Hieronymus aus dem Hebräischen ins 
Lateinische übersetzt sein. Oft stehen lateinische Worte im Texte, sehr häufig 
mit der nordischen Übersetzung. Alles ist dem Nordischen angepasst: 
der Juppiter-Tempel ist zum Pörshof geworden, die Turmbauer zu Babel 
sind Riesen, Alexander geht /// frettar, versammelt seine Leute zum 
stefna f>ing, der Verräter Bcssus ist ein vikingr u. dergl. Daneben blickt 
der Geistliche aus der Übersetzung hervor. Stolz auf seinen Beruf macht der 
Übersetzer auch seinen Gewährsmann, ja selbst Homer zum klerkr (S. 14). 4 
§ 324. Wo der Übersetzer der Alexanderssaga Alexander am Grab 
des Achilles weilen lässt und dieses Helden gedenkt, beruft er sich auf 
die Trdjumannasaga. Diese bildet die Vorgeschichte der Bretasvgur* 



1 Die Worte eptir boci virduligs /'terra Mugnusar konungs \§. toi") können nur auf die 
Alexanderssaga gehen. Dass- Brandr auf Veranlassung dieses Königs auch die Gy<}ingasaga 
verfasst habe, davon steht in der Saga nichts. 

1 Hrg. von Gudmund I>orläksson (Kbh. iSSl). Vgl. G. Storm, De norsk- 
islandske Bibeloversicttelser frd ij. og l4.Aarhundr. og Biskofi Brandr Jönsson. Ark.f.n.fil. 
III. 244 ff. 

1 Hrg. von Unger (Christ. 1S48; eine neue Ausgabe ist dringendes Bedürfnis). — Uber 
Walthcr vgl. Peiper, //'. von Chalillon (Breslau 1S09); Toischer in den Sitzb. der Wiener 
Akad. Phil. hist. Cl. XCVII. 312 ff.; Hertz, Aristoteles in den Alexanderdicktungen des 
Mittelalters. Abhandl. der bayr. Akad. der Wiss. I. Cl. XIX. I. S. 19 ff. u. oft. 

4 In der einen Hd. findet sich als Anhang ein Brief Alexanders an Aristoteles über die 
Wunder Indiens (hrg. in der Saga S. 164 ff.). Woher er stammt, kann ich nicht nachweisen. 
Von Hertz wird er nicht erwähnt. 

8 Beide Sagas sind hrg. mit dänischer Übersetzung in den Ann. f. nord. Oldkyndh. 1848, 
1 ff.; 1849, 1 ff; von F. Jonsson, Hauksbök S. 193 ff- (vgl. dazu Indledning S. XCVII ff). 
Zur Tröjuins. vgl. Dunger, Die Sage von: trojanischen Kriege (Leipz. iSfy) S. 74 ff. ; 
Greif, Die mittelalterlichen Hearbsitun^en der Trojanersage (Marburg 18S7). Zu den 
Bretas. vgl. Heeger, Über die Trojaneru^e der Britten (München 1SS6 und Landau 1S90). 
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und ist jedenfalls mit diesen entstanden. Beide Sagas zeigen manche 
Übereinstimmung mit der Alexanderssaga. In der Tröjumannasaga sind 
für die Namen der römischen Gottheiten durchweg nordische gesetzt, die 
Trojaner heissen öfter Tyrkir, Bemerkungen des Übersetzers werden 
wiederholt eingcflochtcn, die Quellen werden mit besonderer Vorliebe 
angegeben. Diese sind Homerus, besonders Dares, Theodolus, Virgil ; 
daneben werden Berichte heidnischer Männer, der Römer, und alte Bücher 
erwähnt. Ausserdem ist Ovid an verschiedenen Stellen benutzt. Die 
Hauptquelle ist unstreitig des Dares Phrygius Historia de excidio Trojac 
(vgl. Teuffcl, Gesch. der röm. Litt. 1 ' § 471). Der Eingang (K. I — 6) ist 
hauptsächlich aus der Eccloga Thcoduli mit ihren Glossen geschöpft, 
woher sich die mythologischen Excurse erklären. Dann folgt der Über- 
setzer dem Gang des Dares und giebt dessen Werk im ganzen treu, wenn 
auch nicht sklavisch wieder. Mit der Argonautenmythe hebt die Saga 
an, mit dem Brande Trojas endet sie. — Unmittelbar daran schliessen 
sich die Bretasogur. Aeneas bildet das Bindeglied. Sein Urenkel Brutus 
wurde in Italien landesflüchtig; er kam nach dem Norden und gründete 
hier das Reich Britannien. Und nun wird die sagenhafte Geschichte 
Britanniens dargestellt, wie wir sie bei Gottfried von Monmouth (hrg. von 
San-Marte, Halle 1854) finden. Sie endet mit dem Jahre 679 und enthält 
am Schlüsse nur noch einige Bemerkungen über die Quellen der 'Historia 
Britorum' und eine Genealogie der englischen Könige bis auf Aöalstein. 
Die ersten Kapitel (1—5) sind zum grossen Teil freie Erfindung des Über- 
setzers. Auch im Folgenden giebt er seine Vorlage ziemlich frei wieder, wenn 
er auch selbständige Änderungen meidet. Abschnitte werden zuweilen über- 
gangen, hier und da auch Bemerkungen eingeschoben. Interesse hat die 
Saga besonders durch die alten volkstümlichen Sagen, die Sagen von 
König Leir (Lear I. 156 fr.), von Heimgest und Horsa (II. 4 ff. », vom Zauberer 
Merlin (II. 10 ff.), von König Artür (II. 88 ff.), vom heiligen Osvald (II. 134 ff ) 
u. a. Über die in die MerKnüssagc eingeschobene Merlfnüsspä des Mönches 
Gunnlaug vgl. 4; 159. 

§ 325. Eine kurze Wcltchconil* von der Schöpfung der Welt bis auf 
Pipin, den Vater Karls des** Grossen, giebt die l era/rfarsaga. 1 Heilige 
Bücher (649; vgl. auch 76"), Bcda(66 3 '), heidnische Bücher, unter denen 
jedenfalls die Tröjumannasaga zu verstehen ist ^86 ao ), nennt der Verfasser 
seine Quelle. Das Ganze ist nach Bedas De sex aetatibus mundi in sechs 
Zeitalter eingeteilt: Von der Schöpfung bis zur Sintflut (K. 1 — -2), von Nöa 
bis Abraham (K. 3), von Abraham bis David 14 -7), von David bis zur 
babylonischen Gefangenschaft (8), von dieser bis Augustus (9 — 13), von 
Augustus bis Pipin (14 — 161. Ein Anhang zählt die deutschen Kaiser von 
Karl dem Grossen bis Friedrich L auf. Auch in den späteren weltlichen 
Abschnitten überwiegt die Kirchengcschichtc die Profangeschichte. — 
Die Saga ist ziemlich alt; der ABßfuch mit Friedrich I. weist darauf hin, 
dass sie noch im 12. Jahrh. entstanden ist. — Eine weitere Übersetzung, 
die in ihrem vollen Umfange dringend einer Ausgabe bedarf, sind die 
Römverjasvgnr* Sie sind eine freie Übertragung von Sallusts Bellum 
Jugurthinum, Catilina und von L-ukans Pharsalia. Von diesem Werke 
besitzen wir zwei verschiedene Fassungen. Sie behandeln beide denselben 



1 Hrg. von Gislason, Pruver S. 64 ff. ; ein altes, wichtiges Fragment von Morgen- 
stern, Arnamagn. Fragmente S. 35 ff. (Eingang). 

* Hrg. von (Jislason, Pr«ver (die kürzere Fassung S. loS ff.; die Fragmente der aus- 
führlicheren S. 253 ff.). Eine neue Ausgabe wird von Meissner für die Sagabibl. vorbereitet. 
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Stoff : den Krieg mit Jugurtha, die Verschwörung Katilinas und den Bürger- 
krieg zwischen Cäsar und Pompcjus. Ihr gegenseitiges Verhältnis bedarf 
noch der Klärung; jedenfalls ist an eine zwiefache Übersetzung nach den 
Quellen nicht zu denken. — Weitere Fragmente zur Geschichte Roms, die 
die Anfänge der Stadt nach Orosius 1 382^1 und Lukan (3S4 6 ; ent- 
halten, sind als Upphaf Romvcrja ebenfalls von Gi'slason veröffentlicht 
(Prov. S. 381 ff.). 

§ 326. Zu den ritterlichen Epen und den Werken des klassischen 
Altertums und der Kirchenhistoriker gesellte sich im Anfang des 14. Jahrhs. 
auf Island die Schwankdichtung, welche damals auf dem europäischen 
Festlande in voller Blüte stand. Die Einführung dieses Zweiges der 
Literatur wird in engsten Zusammenhang mit der kirchlichen Thätigkeit 
Jon HalldOrssons gebracht. Jün Halldörson* war von Geburt ein Norweger. 
Im Dominikanerkloster zu Bergen genoss er seine Erziehung. Wegen 
seiner Tüchtigkeit sandte man ihn zu seiner weiteren Ausbildung nach 
Paris und Bologna. Nach seiner Rückkehr wurde er erst Kanonikus zu 
Bergen, 1322 aber wurde er zum Bischof von Skälholt erwählt, und dieses 
Amt bekleidete er mit der grössten Gewissenhaftigkeit. Island wurde 
jetzt seine zweite Heimat. Eine Reihe Verfügungen, die sich an den 
kirchlichen Brauch im Abendlande anlehnen, werden von ihm getroffen, 
die Visitationsreisen werden von ihm aufs gewissenhafteste ausgeführt, 
Streitigkeiten nach bestem Wissen beschwichtigt. So wirkte er im 
Interesse der Insel und der Kirche, bis er auf einer Reise nach Norwegen 
im Februar 1339 starb. Von diesem Jon wird erzählt, dass er Vergnügen 
daran gefunden habe, den Leuten wunderbare Ereignisse zu erzählen, 
die er im Auslände selbst erlebt oder aus Büchern kennen gelernt (.Evint. 
XXIII. 10 f.), ja dass er diese weltlichen Geschichten sogar in seine 
Predigten verwoben habe (ebd. 92. 1251. äamisaga oder avintyr werden 
diese Erzählungen genannt. Es sind Schwanke von Laien und Geistlichen 
— letztere berühren sich zuweilen mit der Legende — , wie man sie im 
Mittelalter bald in ganzen Sammlungen, bald in historischen oder epischen 
Werken zerstreut in fast allen Sprachen findet. Dass Jon selbst diese 
Erzählungen aufgezeichnet habe, ist nirgends belegt, und Gering hat er- 
wiesen, dass dies nicht der Fall gewesen ist, sondern dass er nur den 
Anstoss zur Aufzeichnung jener Schwanke gegeben hat. Diese Islcndzk 
sEvintyri* liegen in einer Anzahl Hdd. vor, die meist aus dem 14. und 
15. Jahrh. stammen. Sie sind schwerlich gleichaltrig, vielmehr sind die 
Übertragungen von verschiedenen Männern und aus verschiedenen Zeiten. 
Auch die Art der Quellen ist verschieden gewesen; manche der yEvintyri 
sind sicher nach mündlichem Bericht aufgezeichnet und gehen zum Teil 
auf die Erzählungen Jims zurück. 3 Daher haben sie mit Parallelüber- 
liefcrungcn wohl Ähnlichkeiten, aber keine wörtlichen Übereinstimmungen. 
Andere dagegen gehen auf schriftliche Vorlagen zurück. So sind nament- 
lich Petrus" Alfonsi Disciplina clericalis (No. 49 — 76, 91 — 93) und Robert 
of Brunnes Handlyng synnc (32, 33, 36, 40, 41, 97) stark benutzt. Aber 
auch Martin von Tropau, die Legenda aurea und besonders das Speculum 



1 Über Jons Leben vgl. Oering, /.'.'-'»tu:-': .-Kvitityri II. S. VI ff. 

1 Hrg. von Oering 12 Bde. Halle tSSj/v. mit Übersetzungen und saggeschichtlichen 
Nachweisen. Vgl. dazu Mo«, Ark.f.n.til. II. 1S1 ff.). Der Absa'ionsKittr trktbiskups (Nr. n» 
ist auch hrg. Kms. XI.44off Über die Quelle iles 39. Stückes Zupitza, Arch. f. d. Stud. der 
neueren Sprachen LXXXII. 204 ff. — Eine freie schwedische Ül>erseuung einer Anzahl 
Erzählungen giebt C ed e r sc h i I d , De svenska Landsmalen Bd. V. lieft 0. 

3 So die drei Erzählungen, die in dem |..n>j>du (Nr. 231 aufgenommen sind. 
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historialc des Vincenz von Bcauvais sind ausgebeutet. Die verschiedenen 
Verfasser kann man auch durch die Sprache voneinander unterscheiden. Die 
einen Erzählungen sind in fliessendem Stil geschrieben, andere dagegen 
in schwerfälliger Sprache, in der nicht selten die lateinische Vorlage durch- 
scheint; der eine Bearbeiter liebt die alliterierende Bindung, der andere 
meidet sie. So hat die ganze Sammlung durchaus keinen einheitlichen 
Charakter und kann schon deshalb nicht von Jon Halldörsson herrühren. — 
Schwieriger ist die Frage, ob Jim die Clarüssaga 1 verfasst habe. Diese 
ist eine romantische Saga vom Sohn des deutschen Kaisers Clarüs und 
der stolzen französischen Königstochter Serena. Jener wirbt trotz der Ab- 
mahnung seines Lehrmeisters Perus, des vielkundigen Zauberers, um das 
übermütige Mädchen, wird von ihm wiederholt gehöhnt, bis es endlich 
Perus durch alle möglichen Demütigungen bezwingt und dem Clarüs zu- 
führt. Beide leben dann miteinander in glücklicher Ehe. Die Clarüssaga 
ist eine Mischung von Schwank und Roman. Das Schwankhafte in ihr 
berührt sich mit den .-Evintyr, wie ja auch der Zauberer Perus in diesen 
begegnet <yEv. 81 ). Wie viele seiner Schwanke hat auch diese Erzählung 
Jon mit aus Frankreich gebracht, wo er sie in Gedichtform und in 
lateinischer Sprache vor sich gehabt hat (/tatin fann /taiia skrifaca mej 
latino i Franz i />at form, er peir kalla rithmos 15). Auf Island hat er sie 
erzählt, wahrscheinlich den Klerikern in lateinischer Sprache, und nach 
dieser Erzählung hat sie einer der Zuhörer isländisch aufgezeichnet, wie 
die Erzählungen im Jöns|>dtt. Nur das sagen die Eingangsworte (hyrjum 
ver upp persa frdsogn, sein sagri rir?itligr /terra Jon biskup HaUdörsson) ; 
dass Jon selbst der Schreiber gewesen sei, ist durchaus unwahrscheinlich. 
Die vielen rhetorischen Fragen, die der Übertragung eigentümlich sind, 
erklären sich am besten aus der mündlichen lateinischen Erzählung. — Die 
Ouelle des hier behandelten Stoffes ist nicht erhalten. 

Ein weiterer Schwank, der zu den /Evintyr gehört, ist die kleine 
Drauma- Jonssaga* die jedenfalls auch nach einer fremden Vorlage ent- 
standen ist, ohne dass sich diese nachweisen Hesse. Die Erzählung spielt 
in Deutschland. Der junge Bauer Jon weiss nicht nur die Träume zu 
deuten, sondern weiss auch, was jeder geträumt hat, ohne dass er den 
Traum erzählt bekommt'. Er übertrifft in dieser Kunst den als Traum- 
deuter berühmten Jarl Ueinrik, den Schwager des deutschen Kaisers, der 
ihm deshalb nach dem Leben trachtet. Der Bauer wird gerettet und kommt 
bald darauf durch den Kaiser, dem er seinen Traum erzählt und deutet, 
zu hohen Ehren und erhält nun dessen Schwester, während der Jarl 
Heinrikr verbannt wird. 

II. DIE Sl Di. AN DSF ABELS 
(I.Yc.ISO'.tR SIHRLANDA). 

§ 327. Gegen Ausgang des 13. und besonders seit dem 14. Jahrh. hatte 
man auf Island immer mehr Gefallen an der romantischen Dichtung des 
Abendlandes gefunden. Die Ritterromane und Schwanke hatten den alten 
Geschmack und die Freude an historischen Erzählungen verdrängt; das 
Phantastische, Unnatürliche, Fremde ergötzte mehr. Die Übertragungen 
und Bearbeitungen norwegischer Übersetzungen epischer Dichtungen kamen 
diesem neuen Gcschmacke entgegen und förderten ihn zugleich. Bald 



1 Hrg. von Cederschiöld (Lund 1S7'); mit lat. Übersetzung} ; von B j a r n i Bj a r n a s o n 
iRcykj. 1884). 

1 Hrg. von Gering, ZfdPhil. XXVI. 28) ff. 
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riss sich der Isländer von seinen Vorlagen, seinen Vorbildern los; er nahm 
aus ihnen nur einzelne Motive, einzelne Gestalten, einzelne Züge und 
schuf mit ihnen ganz neue literarische Gebilde. Die Orte, wo die Ereig- 
nisse spielen, die Namen der Personen, die man auftreten lässt, zeigen 
noch unzweideutig, was zu dieser neuen Dichtungsart den Anstoss gegeben 
hat. Die Erzählungen spielen fast alle da, wo die Riddarasogur ihre 
Heimat haben : im Süden, in Frankreich, Deutschland u. a. O. Daher 
gebührt ihnen der Name Südlandsjabcht oder J.ygisogur Sudrlanda. Der 
eine oder andre Zug, vielleicht auch die eine oder andre kleine Erzählung 
mag in ausländischer verschollener Dichtung ihre Vorlage haben. Nach- 
weisen lässt sich solche fast nirgends, und gar ganze Sagas auf ihre 
Quellen hin zu prüfen, wäre unnützes Beginnen. Leider sind diese Sagas 
zum grössten Teil noch gar nicht herausgegeben. Haben sie auch keinen 
besonderen aesthetischen Wert, so sind sie doch für das literarische 
Interesse und den aesthetischen Geschmack der Isländer und für ihren 
Volksglauben im 14. und 15. Jahrh. von Bedeutung und verdienten schon 
deshalb zuverlässige Ausgaben. Solche besitzen wir nur von den beiden 
ersten Sagas. Was von den übrigen herausgegeben ist, sind Abdrücke 
einzelner späten, meist sehr überarbeiteten Hdd., so dass die schwere 
Zugänglichkeit dieser Ausgaben nicht einmal sehr zu bedauern ist. Da 
mir die Hdd. nicht zur Verfügung stehen, muss ich mich bei diesen 
Werken mit Jiriczeks Bemerkungen über diese Sagas (ZfdPhil. XXVI. 2 ff.) 
und F. Jönsson Inhaltsangaben (Lithist. III. uoft.) begnügen. 

£ 328. Die Konräcssaga K ist eine Häufung von Abenteuern, die Konrat r, 
der Sohn des Kaisers Rikarö, in Miklagarö zu bestehen hat, als er mit 
seinem falschen Freunde Rorbert dorthin geflohen war. Er ist der Sprache 
des Landes unkundig, infolgedessen spielt sich RoObert als Kaisersohn 
auf, und nur durch den Beistand der Kaisertochtcr Mathilde, die das 
falsche Spiel erkannt und Konräo durch ihre Zauberkunst gefeit hat, 
gelingt es ihm, die übermenschlichen Mohrenberserker, einen Löwen, 
einen Drachen zu besiegen und einen kostbaren Stein aus dem von 
Schlangen und wilden Tieren wimmelnden Walde zu holen. Nachdem 
sich Konraör auch noch im Turniere gegen den Kaiser und Robert 
bewährt, erkennt ihn jener als den rechten Kaisersohn und giebt ihm 
seine Tochter Mathilde zur Gemahlin. — Die Saga, wie sie vorliegt, ist 
kein Kunstwerk. Alles ist breit erzählt, die Charaktere sind voll psycho- 
logischer Rätsel, die Motivierungen und Verbindungen der Thatsachcn 
sind manchmal mehr als naiv. Dass der Verfasser ein Geistlicher war, 
kann man auf Schritt und Tritt sehen (vgl. ZfdPhil. XVII. 477 f.». Aber er 
war ein Flunkerer. Dass der Kaiser von Miklagare die Saga in drei 
Exemplaren habe aufschreiben lassen (84^), ist ebenso erfunden wie die 
Behauptung, er habe sie auf der Strasse so gefunden, wie sie kundige 
Männer erzählten 1 84 6j >. Er will mit diesen Behauptungen seinem poetischen 
Werke gleichsam den Stempel historischer Wahrheit aufdrücken. 

Ein noch schwächeres Machwerk als die Konratvssaga ist die Barings- 
saga? Offenbar stammt auch sie von einem Geistlichen ivgl. ZfdPhil. 
XVII. 479 ff.). Saggeschichtlichc Motive, die aus ganz verschiedenen 
Quellen stammen, werden verarbeitet, ohne dass auf die psychologische 
Entwicklung der Handlung Rücksicht genommen wird. Die Sprache ist 



1 Hrp. von Cederschiüld l'SS. 43 fr. (mit ausführlicher Inhaltsangabe von Gering); 
von Gunnlaug I'örtfarson (Kj>h. 1S501. 

* Hrg. von Cederschiüld, FSS. S5 ff. unit genauer Inhaltsangabe von Gering). 
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schwerfällig, zerhackt ; geographische Vorstellungen, die der Wirklichkeit 
entsprechen, fehlen dem Verfasser. Norvagismen in der ältesten Hand- 
schrift lassen vermuten, dass er ein geborner Norweger ist. Den Grundstock 
haben wohl Erzählungen von Heinrich dem Löwen und seinen Kämpfen 
gegen die aufrührerischen Vasallen gegeben, da sich mit ihnen die Saga 
vielfach berührt (vgl. ZfdPhil. XVII. 481). Der junge Baering, den seine 
Mutter vor dem aufrührerischen Vasallen Heinrich geschützt hatte, steht 
in engster Beziehung zum englischen Königshofe, wo er auch aufwächst. 
Als er herangewachsen und zum Ritter geschlagen ist, sucht er sich seines 
väterlichen Erbes wieder zu bemächtigen. Ehe er sein Ziel erreicht, hat 
er mancherlei Abenteuer zu bestehen. Überall, wohin er kommt, sind 
die Frauen in ihn verliebt. Er steht dem griechischen Kaiser Emanuel 
gegen die Sarazenen bei, schlägt im Dienste des Kaisers Lucinus die 
aufrührischen Söhne jenes falschen Heinrichs, der sich zum König von 
Saxland gemacht hat, fällt durch Verleumdung beim Kaiser in Ungnade, 
befreit ihn wiederholt aus Lebensgefahr, ohne dass dieser seinen Retter 
kennt hier blickt die Sage von Otto mit dem Barte durch — , gewinnt 
endlich sein Reich wieder und wird nun König von Saxland. 

§ 32g. Schon in der Bxringssaga tritt als charakteristischer Zug die Ver- 
webung des fremden Stoffes mit heimischem Aberglauben hervor. Wieder- 
holt begegnet man Trollen, und Träume spielen in ihr eine Hauptrolle. 
Dieses Verflechten heimischer Mythe mit romantischen Gestalten und Er- 
eignissen, die nach südländischem Muster gebildet sind, ist das Eigentüm- 
liche der Südlandsfabeln. Hierher gehört weiter die Signrcarsaga fiogla, x 
die Saga von dem starken Sigurd, der die stolze und übermütige Seden- 
tiana, die Königstochter von Frakkland, ein Scitenstück der Scvcra in 
der Clarüssaga, demütigt und schliesslich heiratet. Der Verfasser der Saga 
ist in der Literatur offenbar bewandert gewesen. Die Sedentiana macht 
er zur Tochter Flöres und Blankiflürs und beruft sich dabei auf die 
Saga der Eltern |S. 5). Die Sccne im Schlangcnturm (S. 72) zeigt Über- 
einstimmung mit der Bevissaga, die Befreiung des Löwen aus der Gewalt 
des Drachen mit der Konrä< ssaga. Der Verfasser war überhaupt ein 
gelehrter Mann ; auch Ovid kennt er und von den Cyklopen weiss er, 
dass es Riesen waren (Jiriczck a. a. O. S. 25). - ■ Dasselbe Motiv von der 
stolzen Königstochter, die alle Werber höhnisch zurückweist, ist in der 
Victors saga ok Bldvus verwertet, einer Saga, in der die verschiedensten 
Geschichten zusammengewürfelt sind. So finden wir in ihr das Märchen 
vom Wundertische, eine treffliche Zwergsage aus früherer Zeit u. a. (vgl. 
Jiriczck a. a. O. S. 24; 12 ff.) — Reich an mythischen Zügen, unter denen 
sich auch eine treffliche Werwolfssagc befindet, ist die Alaflckkssaga* 
die Geschichte von Ali, dem Sohne Rican s von England, der zum Sohne 
Halfdan Bronufostris gemacht ist. Dieser Ali wird nach seiner Geburt 
auf Befehl des Vaters ausgesetzt, wird aber gerettet. In seinen späteren 
Jahren kommt er in die Gewalt böser Trolle, wird von ihnen in einen 
Werwolf verwandelt, dann vom Aussatz befallen, bis er endlich von einem 
der Trolle selbst geheilt nach seinem Vatcrlandc zurückkehrt. — Rikaror 
von England ist ebenfalls der Vater des Vilhjalm sjöös, des Helden der 
jungen Vil/ijähtixsaga sjoSs* Sie erzählt von allen möglichen Abenteuern 

» Hrg. von F.inar PönTarson (Rcykj. 1883). Vgl. Kolbing, Die Sigs. /. und die 
Bevissaga. ZfvglLitgesch. X. 3S1 ff. 

* Der Kingnng (K. 1—7) ist veröffentlicht von Jiriczek a. a. O. S. 17 ff. 

1 Die F.rzählung von Vilhjalms Ltfw-cn will (Ji'sli brynjtilfsson an dem Kirchenportale 
in Valthjofstaö in plastischer Darstellung wiederfinden ( vgl. ZfdPhil. III. 314 ff.). Die 
Flagöanula bei Jiriczek S. 6 ff. 

Gcrmani.chc Philologie II. 56 



Digitized by Google 



882 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. (328) 



Vilhjalms, in dessen Begleitung sich ein Löwe befand, den er aus den 
Klauen eines Drachen befreit hatte. Dieser Vilhjalmr hatte auch einst im 
Schachspiel mit einem Riesen sein Leben verwirkt, wenn er nicht binnen 
drei Jahren diesem seinen Namen nenne und alle Trolle aufzahle, die mit 
ihm zusammenwohnen. Durch den Beistand eines Mädchens gelingt es 
Vilhjälm, einem Ricscnwcibc die Namen, die in einer l'ula angeführt werden, 
zu entlocken und dadurch den Riesen zu besiegen. In jenen drei Jahren, 
die der Riese dem Königssohn zur Lösung seiner Aufgabe gestellt hat, spielen 
die Abenteuer des Helden, die zum Teil nach Griechenland verlegt werden. — 
In England spielt auch die Samsonarsaga fagra} Sie ist ein Liebes- 
roman in romantischer Hülle. Samson, der Sohn des Königs Artur von 
England, ist in die irische Königstochter Valintina verliebt. Diese wird 
entführt, gilt für tot, wird aber schliesslich von Samson wieder gefunden, 
als dieser sich eben mit einer andern verheiraten will. Alles endet zu 
allgemeiner Befriedigung ; Samson heiratet die Valintina, der Entführer 
aber muss sich durch einen wunderbaren Mantel lösen, zu dem die 
Mottulssaga das Vorbild gegeben hat. — Eine weitere Liebesgeschichte, 
die sich mehrfach mit der mhd. Gudrundichtung berührt und auch in 
derselben Gegend wie diese spielt, ist die Sigurrar saget föts ok Asmntidar. 
Um die Signy, die Tochter des Königs Knüt von Seeland, werben der 
Hunnenkönig Äsmundr undSigun r von Valland. Jener überlässt sie diesem, 
dafür hilft ihm Sigurör, als er bei der Werbung um die irische Königs- 
tochter in Gefangenschaft geraten war, so dass ihm diese schliesslich zu 
teil wird. — Deutschland ist die Heimat des Helden der Ränunds saget 
keisarasonar ok F.ltnu konungsdöttur. Remundr, der Sohn des deutschen 
Kaisers, hat sich einst im Traume mit einem wunderschönen Mädchen 
verlobt. Dieses findet er, nachdem er mancherlei Abenteuer zu bestehen 
gehabt hat, in der indischen Königstochter Elina. Er leistet dieser Bei- 
stand gegen ihre Werber und die Feinde ihres Vaterlandes und erhält 
sie dafür zur Gemahlin. Der Sohn eines deutschen Kaisers ist auch 
Valdimar, der Held der luildemarssaga* Dieser befreit seine Schwester 
aus der Gewalt der Riesen, zu denen sie ein Greif entführt hatte. Mit 
Hilfe einer Riesentochter findet er die Schwester, giebt sie dem Sohn 
des Riesenkönigs zur Frau und heiratet selbst dessen Tochter. — Am 
Kaiserhofe zu Rom hebt die Sa'/üs saga ok Nikamhs* an. Nikanör hat 
sich nach heftigem Zweikampfe mit Salus ausgesöhnt und ihm seine 
Schwester zur Gemahlin versprochen. Doch ehe es zur Vermählung kommt, 
entführt sie der Sarazenenkönig Matheus, aber Sälüs gewinnt sie mit List 
zurück und behauptet sie durch den Kampf, der sich infolgedessen ent- 
spinnt. — Die Ereignisse oder wenigstens die Ausgangspunkte weiterer 
Sagas sind in Frankreich lokalisiert. Hierher gehört zunächst die Gibbons- 
saga. Gibbon ist der Sohn des Königs Vilhjälm von Frankreich. Durch 
ein Zaubertuch wird er nach Griechenland zur schönen Grega geführt, 
mit der er ein Jahr in keuscher Liebe lebt. Nach seiner Heimkehr 
gelüstet ihn nach der schönen Flörentia von Indien, mit der er einen 
Sohn erzeugt. Aus ihren Händen befreit ihn die Grega, die nun seine 
Gemahlin wird. Hieran schliessen sich die Kämpfe zwischen Gibbon und 
seinem mit der Flörentia erzeugten Sohn, die aber auch mit der Aus- 
söhnung enden. — Einen König Vilhjälm von Frankreich treffen wir ferner 



1 Hrg. von Björn er, Xorrf. k'ämpmint. X (1737). 

1 Hr«. von Krlendsson l'örflarson, Kjöiar Ridds. (Rcvkj. 1852) 9$ ff 
» Hry. ebd. S. 34 ff. 
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in der Hermanns saga ok Jarlmanns. Er ist der Vater Hermanns, der 
mit Jarlmann, dem Sohn seines Pflegevaters, Blutsbrüderschaft eingeht. Als 
Hermann zur Regierung gelangt ist, erwirbt sein Freund Jarlmann für ihn die 
Tochter des Königs von MiklagarY 1 . Für die Treue und Tüchtigkeit, die 
Jarlmann im Dienste des Pflcgebrudcrs wiederholt gezeigt hat, erhält er 
dessen Schwester Herborg zur Gemahlin. — Auch die Jons saga Svipdags- 
sonar ok lüriks ins forvitna x lässt den einen ihrer Helden den Sohn 
Vilhjalms von Frankreich sein. Es ist Eirfkr der Neugierige, der den 
nach Frankreich geflüchteten Jon, den Sohn des Königs Svipdag von 
Gar^ariki, in sein väterliches Reich zurückführt in der Hoffnung, sich mit 
Jons schöner Schwester Marsilia zu vermählen. Der Jarl Roubert, der 
Jon vertrieben hat, wird besiegt und fällt; Jon erhält sein väterliches Land 
zurück, und Marsilia wird Ein'ks Gemahlin. - Endlich lässt auch die 
SignrJarsaga turnara den Turnicrhcldcn Sigurd einen Sohn Vilhjalms 
von Frankreich sein. Dieser ist unter falschem Namen zu König Valdimar 
von Griechenland gekommen, hat sich hier im Turnier hervorgethan, hat 
mit der Königstochter ein Liebesverhältnis angeknüpft, wird deshalb ver- 
folgt, erhält sie aber schliesslich, nachdem er offenbart hat, wer er ist. — 
In Frankreich spielt auch die Nitidasaga innar frtrgu. Nach ihr herrscht 
in Paris die jungfräuliche Königin Nitida, die mit Hilfe von Zaubersteinen 
allen Gefahren trotzt, welche sie von zudringlichen Werbern zu erdulden hat. 
Sic heiratet schliesslich den König von Indien. Auch diese Saga schliesst 
mit mehreren Hochzeiten, wie fast alle diese literarischen Erzeugnisse. — 
In Garöariki und dem Tartarenreich, d. i. im südöstlichen Europa, spielt 
die Sigrgardssaga ftakna* eine Sticfmuttersagc. Die zweite Gemahlin des 
Tartarenkönigs Hergeir, eine unheimliche Zauberin, hat ihren Gatten ge- 
tötet und dessen Töchter aus erster Ehe verzaubert. Die älteste soll 
nach ihrem Fluche jedem Werber Hohn sprechen, bis einer das Lebensei 
der Stiefmutter an ihrer Nase zersprenge. Sigrgard, dem Sohn des Königs 
von Gar^anki, gelingt es nach mancherlei Zurückweisungen und Aben- 
teuern das Lebensci sich anzueignen, den Fluch zu lösen und Ingibjorg 
zu heiraten. - Nach Garöariki führt auch die Vilmundarsaga vioutan* 
Die Tochter des Königs von Garöarfki befreit sich durch einen irischen 
Knecht von einem unliebsamen Freier, tauscht dann ihre Gestalt mit der 
einer Magd, damit sie den Knecht nicht heiraten müsse, und heiratet 
später den Bondensohn Vilmund, der mit ihrem Bruder innige Freund- 
schaft geschlossen hat und Jarl in Garüariki wird. Von seinen Thaten im 
Dienste seines Herrn handelt der Schluss der Saga, die ebenfalls mit 
mehrfacher Heirat endet. — Wie sich diese Saga wiederholt mit der 
Hälfdanarsaga Eysteinssonar berührt, so schliesst sich auch an diese die 
Hrings saga ok Tryggva. Hringr wird bei König Hertrygg von Garöarfki 
auferzogen und verlobt sich in der Jugend mit dessen Tochter Brynhild. 
Allein diese wird während Hrings Abwesenheit dem sächsischen Könige 
Tryggvi vermählt, der ihrem Vater im Kampfe gegen einen anmassenden 
Wikinger beigestanden hat. Nach seiner Heimkehr nimmt Hringr den 
Kampf mit Tryggvi auf, versöhnt sich aber mit ihm, heiratet seine Schwester 
und erhält endlich noch die Brynhild zur Gattin, nachdem Tryggvi von 
seinem falschen Ratgeber getötet und Hrings erste Frau aus Gram über 
den Tod ihres Bruders gestorben ist. — Eine Werbesage mit legenden- 



1 Hrg. von (junnlaug I>6rdarson (Reykj. 1857). 

* Hrg. von Einar I'ördarson (Reykj. 1884). 

» Hrg. von üuJmund Hjartason (Reykj. 1878). 
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haftem Anstrich ist die Ddmastusaga. Dämasta, ein Ritter des Königs 
von Konstantinopel, ist in dessen Tochter Gratiana verliebt und erschlägt 
deren Verlobten Jon von Smäland. In seinem Gram über die That wird er 
von der Jungfrau Maria getröstet. Nachdem er noch mancherlei Kämpfe 
bestanden und sich gereinigt hat, gewinnt er die Gratiana. — Voll burlesker 
Züge ist die Dinussaga drambldta. Der ägyptische Königssohn Di'nus 
und Filotemia, die Tochter des Königs Maximinianus, treiben miteinander 
durch Zauber ihr Possenspiel, bis Di'nus mit Hilfe eines indischen Königs- 
sohncs Heremitas die Filotemia und ihren Vater besiegt und jene heiratet. 
— Ein eigentümliches Machwerk, das vielfach von dem Typus dieser 
Sagas abweicht, ist die Adotitussaga. Adonius ist der Sohn des Königs 
Marsilius von Syrien und der Tochter des Herzogs Constantinus, die dem 
König vom Vater heimlich untergeschoben worden ist, während Constan- 
tinus mit der Königin einen Sohn erzeugt hat. Als der Trug erkannt ist, 
tötet der falsche Herzog den König und macht sich selbst zum Herrn des 
Landes. Seine Tochter flicht mit ihrem Sohn zum König von Spanien, 
und nun kommt es zwischen diesem und Constantinus zu Kämpfen, die 
mit der Rückeroberung Syriens durch Adonius und der Gefangennahme 
und Hinrichtung des Ursurpators enden. — Der Kampf der Söhne gegen 
den eigenen Vater begegnet uns in der Flöres saga ok sona hans. Darnach 
hat Flöres von Thracien und Tartarien die Elena, die Tochter des Königs 
von Karthago, entführt und mit ihr Drillinge erzeugt, die bei der Hcim- 
holuntr der Elena durch ihren früheren Geliebten infolge eines Schiff- 
bruchs verschlagen werden und später im Heere Sintrams von Fenidi 
kämpfen, als dieser um Flöres Tochter vergeblich geworben hatte. In 
diesem Kampfe werden die drei Brüder gefangen genommen, erkennen 
sich in Flöres Burg und werden begnadigt. Der jüngste von ihnen, Ajax, 
wird später König von Karthago. — Endlich kommen noch zwei Sagas 
in Betracht, die, wie bereits diese Saga, Kenntnis des Trojanerkrieges 
zeigen. Die A'ityataxsaga 1 lässt überall den gelehrten Verfasser, einen 
Geistlichen, erkennen. Kirjalax, der Sohn des Königs Laikus von Athen, 
ist ebenso zu Hause in den ritterlichen Übungen wie in den freien Künsten. 
Um seinen Wissensdurst zu stillen, unternimmt er Fahrten nach dem 
Oriente, auf denen er mit fabelhaften Wesen und Berserkern zu kämpfen 
hat. Nach seiner Heimkehr heiratet er die Florentia, die Tochter des 
Kaisers von Miklagaru, und wird später selbst Kaiser. — Nach der Hektors- 
saga* ist Hcktor der Sohn des Königs Karnocius in Asien und von den 
Eltern nach dem trojanischen Hcktor genannt, der der schwangeren 
Mutter im Traume glänzenden Ruhm ihres Kindes prophezeit hat. Die 
Prophezeiung geht in Erfüllung. Hektor und seine sechs Genossen, mit denen 
er zugleich das Schwert empfangen, vollbringen gewaltige Thatcn und 
bestehen den Kampf gegen den Sohn des Königs Troilus und seine 
Genossen. Nach diesem erhält Hektor die Hand der schönen Tochter 
des Troilus. Wie bei dieser Saga, so mag sich auch bei mancher 
andern dies oder jenes Ereignis als entlehnt nachweisen lassen. Die 
Forschung nach dieser Richtung kann erst einsetzen, wenn die Sagas in 
zuverlässigen Ausgaben veröffentlicht sind. Denn auch diese Sagas sind 
später, im 16. und 17. Jahrh., vielfach erweitert und umgearbeitet worden. 
Von einigen Sagas sind die älteren Fassungen nur in Fragmenten erhalten, 
so von der Markölfs saga ok Salomotts ( AM. 696. 4 0 ), von der Quinatus saga 



» Kin Stück von den Fahrten Kirjalax" findet sich in GfsUsons Pröver S. 400 ff. 
« Vgl. Meissner, Zur isländischen Hektor sage ZfdA. XXXVIII. 333 ff. 



Digitized by Google 



(331) Die Südlandsfabeln. Die Legenuenpichtung. 885 



ok Porfilu (cod. Holm. 10 fol.). Von anderen Sagas, die nur in Papierhdd. 
überliefert sind, lässt sich überhaupt nicht bestimmen, ob sie jemals in 
Membranen bestanden haben und der vorreformatorischen Zeit angehören. 
Denn die Lygisogur haben über das 16. Jahrh. hinaus geblüht bis ins 18. 
Von diesen spaten Erzeugnissen seien nur einige angeführt: die AmloPa- 
oder Ambdlessaga* die isländische Hamletsage, die Bertranissaga, die 
Blomstnallasaga* die Fcrtrams saga ok Piatos, die Gabons saga ok Vicgoleis, 
der Gumtarsf>dttr Keldugnüpsfifls* die Jönssaga Icikara, die Nicolässaga 
Itikara, die Ülfars saga sterka ok Qnundar, die Ulfs saga Uggasonar* 

III. HEIL AG KAM ANNA SOGIR. 

§ 330. Auch die Heilagramannasogur sind durchweg Übersetzungen. 
Zu ihnen gehören alle Werke, die Lebensgeschichten und Legenden der Jung- 
frau Maria, der Apostel, der Heiligen enthalten, es sind also Übersetzungen 
der kirchlichen Literatur des Abendlandes. Hielt es schon bei der ritter- 
lichen Dichtung schwer, norwegisches und isländisches Eigentum scharf 
voneinander zu scheiden, so ist es bei dieser Literaturgattung noch 
schwieriger. Auch hier haben die Isländer das Meiste erhalten. Aber 
sie scheinen es nicht nur erhalten zu haben, sondern von ihnen stammt 
wohl auch der grösste Teil dieser Übersetzungsliteratur her. Sind doch 
die meisten Übersetzungen aus lateinischen Ouellen, so weit sich diese 
nachweisen lassen, von Isländern, und selbst an den norwegischen Hof berief 
man diese, wie das Beispiel Brands lehrt, zu solcher Arbeit. Die kirchliche 
Literatur war aber durchweg lateinisch ; sie lockte schon frühzeitig die 
Isländer zu eifrigem Studium und zwar zu einer Zeit, wo an eine nor- 
wegische Hoflitcratur noch nicht zu denken war. Die kirchliche An- 
gliederung des Nordens, besonders Islands, an das AbendlancL, ist fast 
zwei Jahrhunderte älter als die literargeschichtliche und kulturelle Nor- 
wegens. Seit Islcifr und sein Sohn Gizurr in Hervorden in Westfalen 
ihre Studien betrieben hatten, war diese Literatur unausgesetzt nach dem 
fernen Eiland gekommen, und der treffliche Unterricht, der hier blühte, ver- 
schaffte ihr daselbst eine Pflcgstätte (vgl. J6n Sigure\sson, Ny Felagsritll. 83 ff. ). 
So sind denn auch die ältesten isländischen Handschriften, die wir be- 
sitzen, Übertragungen von Werken geistlichen und gelehrten Inhalts (vgl. 
GGA. 1884, 478 ff.t. Gleichwohl sind auch die Norweger nicht anteillos 
an dieser Übersctzungsliteratur gewesen. In der ersten Hälfte des 
12. Jahrhs. hatten die Benediktiner von England aus ihren Weg nach 
Norwegen gefunden und die kirchliche lateinische Literatur ihrer Heimat 
mitgebracht (Lange, De norske Klostrcs Hist. 13 ff.). Wie auf Island, so 
griff auch hier diese fremde Literatur bald ins praktische Leben ein; sie 
wurde bei der volkstümlichen Predigt verwertet und musste schon deshalb 
übersetzt werden (vgl. Bang, Praidikcn i den norske Kirke under Katholi- 
cismen. Thcol. Tidsskr. for den evang. luth. Kirke i Norgc 1875, 298 ff.). 
So entstanden die Bibelübersetzungen, die Homilicn. Ihnen schlössen 
sich bald die Geschichten der Apostel, der Heiligen und die Legenden 
an. Leider ist auch von dieser norwegischen Literatur der grösste 
Teil verloren gegangen. So besitzen wir selbst von dem späteren Heila- 



1 Ilrg. (Rcvkj. tSSc,); von Göll an cz, Hamlet in Icelami il.cmd. 1898). Vgl. J triez ck, 
Die AmUtsa-f auf Island (ierm. Abhandl. XII. 59 ff.. A. ülrik, Ark.f.n.fil. XV. 360 ff. 
* Urg. von Möbius (Lpz. 1S55), von Falmi Pälsson (Reykj. l8'}2). 
3 Hig. von <iunnlaug I>ortTatson <Kph. 1859). 

« Vgl. Mogk ZfdPhil. XVII. 467 ff. (Überlieferung und Inhaltsangabe). 
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gramantta blomst, den Häkonar Magnüsarson (1299— 13 19) ins Norwegische 
übersetzen Hess, nichts, falls nicht das eine oder andere erhaltene nor- 
wegische Bruchstück einer Heilagramannasaga auf ihn zurückgeht. Denn 
jene Übersetzung war eine Sammlung von Hciligcngeschichten, die an 
den Fest- und Messtagen der Heiligen dem Volke vorgelesen werden 
sollten (Stjorn 2 s 

§ 331. Frühzeitig blühte auf Island sowohl als in Norwegen die Legende. 
Klöster und Schulen waren ihre Pflcgstättcn. Daraus erklärt sich, dass 
die ältesten überlieferten Legenden, auch nordischer Heiliger, lateinisch 
aufgezeichnet waren. Aus Norwegen besitzen wir solche von Olaf dem 
Heiligen, eine von der heiligen Sunniva, die auf Grund englischer Vorbilder 
geschaffen war, eine vom heiligen Hallvan*, die von der Dornenkrone. 1 
Auf Island liess sich noch im Jahre 1237 der erblindete Bischof Gurmundr 
das Leben der heiligen Männer in lateinischer Sprache vorlesen (Sturl. I. 348). 
Aber schon frühzeitig machte man sich an Übersetzungen. Die reiche 
Legendcnlitcratur des Abendlandes, die ununterbrochen noch wuchs, 
fand im Norden schnell Aufnahme. Kein mittelalterlicher lateinischer 
Kirchenschriftsteller von Bedeutung ist hier unbeachtet geblieben. So 
sehen wir, namentlich im 13. Jahrh., die Legcndcnlitcratur immer mehr 
wachsen. Erzählungen, die im Abendlande verschollen sind, hat uns der 
Norden in seiner Sprache erhalten, und dadurch gewinnt diese nordische 
Literatur Bedeutung für die kirchliche Literatur des Abendlandes. Wieder 
sind es die Isländer, die sie uns überliefert haben. Von norwegischen Er- 
zeugnissen dieses Zweiges haben wir, abgesehen von einigen Fragmenten, 
nur die Thömassaga und die Duggals lcizla. Alles andre, der schon er- 
wähnte Heilagramanna blomstr und eine Sammlung von Maricnlcgendcn, 
die derselbe Hakon Magnüsarson übersetzen liess, sind bis auf die Über- 
schriften (Man'usaga 1016 ff.) verschollen. 

Unter dem Titel Mariusaga a hat Ungcr fast alles veröffentlicht, was 
im Norden an Marienliteratur in heimischer Sprache vorhanden ist. Die 
eigentliche Man'usaga nimmt nur den kleineren Teil des Werkes ein 
(S. 1—62; 332—4021, den bei weitem grössten füllen die Miracula oder 
Acta Mariac, die Marienlegcndcn. Die Marfusaga, deren beide Fassungen 
wenig von einander abweichen, enthält die Lebensgeschichte der Mutter 
Gottes von ihrer Geburt bis zu ihrer Himmelfahrt. Die Quelle war eine 
jetzt verlorene lateinische Lebensbeschreibung der Jungfrau Maria, die 
man dem Kirchenvater Hieronymus — er wird in der Saga ziemlich oft 
zitiert — zuschrieb und aus der auch das apokryphe Evangelium De 
navitate Mariae geflossen ist. Daneben sind die Evangelien des Lukas 
und Matthacus mit ihren Kommentaren verwertet; in der einen Fassung 
auch der Libcr infantiae Jesu (S. 39 f.). Die Sprache ist fliessend; fast 
nirgends merkt man den Übersetzer. Zuweilen wird der lateinische Text mit 
isländischer Übersetzung gegeben. Der gleiche Ton geht durch die 
Jarteiknir Mariae, von denen sich viele in zwei-, drei-, ja vierfacher 



1 Hrg. von G. Storm. Monumenta Ais/. Av/r. 125 ff. — Vgl. zu dieser Lcgenden- 
literatur: Daae, JVitr&t Het^entr (Christ. 1879); Aall, St. Sunniva «c Biskof Sigurd, 
Hfllix-Oiaf og Biskop Grimkel. N. Ilist. Tidsskr. 3. R. IV. 315 fr. 

* Hrg. von Ungcr (Christ. 1S71). Die Theophilussage 1 S. 65 ff. 402 ff. 10S0 ff. 1090 ff.) 
ist besonders hrg. von Dasent, J'heophilus tn Icelandic. Low-German and other ton^ues 
(Lond. 1845). Wegen der Quellenfragc der Marienlegcndcn, die auch im Interesse der 
abendländischen Literatur einen Bearbeiter fordert, sei verwiesen auf die gründlichen 
Arbeiten von Mussafia, Studien zu den mUli-lalierl. Marienle^enden. Sitzgsber. der Wiener 
Akad. der Wissensch. Phil. bist. Cl. IM. 113 (iSSO). 117 ff; HS (18S7). 5 ff.; iumi&Sqi. IX; 
123 (iSqoj, VIII. 
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Bearbeitung finden. Sie gehen auf zwei I lauptsammlungen zurück, von 
denen die eine 92, die andre 218 solche Wundergeschichten enthielt. 
Die Hauptquelle war eine abendländische Sammlung, die enge Verwandt- 
schaft mit der Kopenhagener und Leipziger Hd. zeigt (vgl. Mussana I. 
970 ff.). Wie diese beginnen sie mit dem Prolog und der Thcophilus- 
legcnde, der verbreiteten Faustsage des Mittelalters, haben zuweilen 
dieselbe Reihenfolge und enthalten ebenfalls die ältesten bekannten 
Marienlegcndcn aus den Libri Miraculorum des Gregor von Tours mit 
Angabe der Quelle (S. 595 1. Daneben sind aber auch heimische Legenden 
verwertet und eingereiht. So nennt der Sammler bei der Hilfeleistung, 
die Maria einem dänischen Priester gewährte, den Bischof Pal seinen 
Gewährsmann, der seinerseits die Erzählung vom Erzbischof Absalon 
gehört haben soll (S. 153). Auch die Erzählungen von der Frau von 
Svmafell (155 f.) und von der Frau von KirkjubcE (156) sind isländischen 
Ursprungs. Zahlreiche englische Legenden, die der jüngeren Sammlung 
eigen sind, lassen hier eine englische Sammlung als Vorlage vermuten. 

§ 332. Ebenso zahlreich wie die Marienlegendcn sind in der isländischen 
Literatur die Geschichten und Legenden der Apostel und Heiligen. Auch 
bei diesen Sagas fehlen noch die nötigen Einzelforschungen, die die 
nordischen Erzeugnisse mit der Literatur des Abendlandes verketten. In 
den Postitlaxognr x und den Heilagramannaxogur 1 hat Ungcr den grössten 
Teil dieser Übersetzungen veröffentlicht. Auch sie gehen auf lateinische 
Werke des Abendlandes zurück. Erst Spezialuntersuchungen können 
zeigen, ob diese Sagas freie isländische bez. norwegische Bearbeitungen 
nach den Passiones Apostolorum des Pseudo-Abdias (vgl. Lipsius I. 117 ff.) 
mit Benutzung encyklopädischer Handbücher (Peters Historia scholastica, 
Vincenz' Spcculum historiale u. a.) sind, oder ob sie nicht vielmehr, was 
mir wahrscheinlicher scheint, auf fertige Geschichten und Legenden zurück- 
gehen. — Das Leben einiger Apostel besitzen wir in verschiedenen 
Fassungen, die oft selbständige Arbeiten sind und nicht immer eine gemein- 
same Vorlage voraussetzen. So gleich die Petrxsaga postola (I: I— 126; 
II: 159- 216). Die zweite Fassung, die sicher die ältere ist, geht in ihrem 
letzten Teile auf die TTpdEeic, TTexpou Kai TTaüXou zurück, die unter 
Marcellus' Namen im Mittelalter weit verbreitet waren und u. a. auch in der 
Legcnda aurca (S. 368 ff.) verwertet worden sind. Wenn letztere, was ich nicht 
für unmöglieh halte, in der Übersetzung benutzt sein sollte, so müsstc 
der Bearbeiter seine Vorlage vielfach verändert haben. Sonst hält er 
sich an die weitverbreitete Petrussage. Die junge Überarbeitung in I 
weicht wesentlich von II ab. Der Bearbeiter war ein belesener Geistlicher 
und liebt es, seine Quellen zu zitieren. So hat er Isidor, Hieronymus, 
Augustin, Peter Commestor, Eusebius von Cäsarca, Joscphus, Gregors 
Dialogi u. a. Werke benutzt. Oft führt er bei einer Thatsache zwei, 
drei Quellen neben einander an (vgl. S. 75: Lucas, Joscphus, Actus 
Apostolorum ). Auch Legenden hat er verwertet : die Thcophilus-, Clemens-, 
Pauluslcgcndc. So ist diese Fassung ungemein breit. In ihrem letzten 
Teile berührt sich die Petrssaga mehrfach mit der Pdlssaga (I: 216- 36; 
II: 236 — 279). Deshalb bricht die älteste Fassung dieser mit Pauls zweiter 

1 Hr<;. von Uni; er (Christ. 1S74); die ältesten Stücke ans der ersten Hälfte des 13. Jahrhs. 
von Lars son, fsländska Handfkriflen \'r. 64J. 4° (I.und 1S85). Die früher für verloren 
erklärte Haupthd. (Cod. Skardcnsis) ist von Kirik Magnüsson wiedergefunden worden 
vgl. Ark.f. n.fil. VIII. 258 ff. Zum Stoffe vgl. besonders: Lipsius, Die apokryphen Apostel- 
geschichten und Aposte!!e.;\-nden. 2 Bde. (Braunschw. 1SS3 — 84). 

1 Ilrg. von Unger 2 Bde. (Christ. 1877). Iiazu als Ergänzung : Morgenstern, 
Arnamagnuanische Fragmente 1 Kph. 1S931. 
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Reise nach Rom ab; der Bearbeiter verweist am Schlüsse auf die Petrs- 
saga (236 ,6 ). Auch diese Übertragung scheint auf den sogen. Marcellustext 
zurückzugehen. Von dieser Saga sind auch norwegische Fragmente er- 
halten. Die jüngere Überarbeitung, die mit Paulus' Tode und seiner 
Prophctic auf Kaiser Nero endet, zeigt ebenfalls Benutzung anderer Quellen, 
doch ist hier der Text lange nicht so vermehrt, wie in der Pctrssaga. — 
An diese Sagas schliesst sich die Tveggja postola saga Pctrs ok Päls 
(283 — 318), eine spätere Bearbeitung auf Grund der älteren Fassungen 
der Pctrs- und Pälssaga, die nur fragmentarisch erhalten ist. — Aus 
den Acta Andrcac et Matthäi und Pctri et Andrcac ist die Andreassaga 
übertragen ('S. 319 412). Wir besitzen sie in vier Fassungen, deren 
gegenseitiges Verhältnis noch der Aufklärung bedarf. Die historische 
Darstellung tritt in der Saga ganz zurück, die Wunder des Apostels über- 
wiegen. Da dieser Zug allen Fassungen gemein ist, gehen sie wohl aut 
gemeinsame Grundlage zurück. Auch die Jönssaga postola ('S. 412 513) 
ist in vier Bearbeitungen überliefert, von denen aber ebenfalls gemeinsame 
Grundlage angenommen werden darf. II ('S. 445 ff.) und III (455 ff.) ent- 
halten nur die Leidensgeschichte des Apostels, die hier und da mit Zügen 
aus seinem früheren Leben und seinem Verhältnis zu Christo ausgeschmückt 
ist. I fügt an diese Johannes' Leben während Christi Leben, Leiden und 
Wandeln auf Erden nach dem Tode und zwar auf Grund der Evangelien, 
die öfter zitiert werden. IV dagegen ist eine vollständige jüngere Über- 
arbeitung mit lehrhaften Auseinandersetzungen und vielen Legenden. Am 
Schlüsse (S. 509 ff.) werden die Skalden aufgezählt, die Johannes in ihren 
Gedichten verherrlicht haben, und dabei zwölf Strophen angeführt; jene sind 
Nikoläs von Pvcra, Gamli kanoki von Wkvaboc und Kolbeinn Tumason. — 
Von der Passio Jacobi — denn von einer eigentlichen Jacobssaga kann man 
selbst bei der ersten Fassung nicht sprechen — liegen drei Bearbeitungen 
vor (S. 513 — 33), die auf die lateinische Passio (vgl. Lipsius II. 2. 201 ff.) 
zurückgehen. In I wird gesagt, dass die Leidensgeschichte für den 
Kalendertag des Apostels bestimmt gewesen sei (S. 513). Dieser Bearbeiter 
hat noch einige Lebenszüge des Apostels aus dem Speculum ecclesiae hinzu- 
gefügt. — Ungemein breit angelegt ist die Tveggja postola saga Jons ok Jacobs 
(539 — 711), eine ziemlich junge Verflechtung der Acta Johannis und Jacobi 
mit allen möglichen Zuthaten aus der Schrift, Kirchenhistorikern, profanen 
Schriftstellern. Sie setzt nach einem ziemlich schwülstigen Prolog mit 
der Schöpfung der Welt ein, geht dann auf das Leben Christi und be- 
sonders auf dessen Verhältnis zu seinen Jüngern über und verfolgt die 
Ereignisse unter den Aposteln auch noch nach Christi Tode. Erst S. 570 
setzt die eigentliche Jacobssaga ein ; nun wird das Leben dieses Jüngers 
und sein Ende dargestellt. Daran schliesst sich K. 37 ff. (S. 5951 die 
Geschichte des Apostels Johannes, worin u. a. auch auf die römische 
Geschichte, die Apokalypse, den Antichrist u. a. eingegangen wird. Ihr 
folgen dann die Miracula der beiden Brüder. In diesem letzten Teil, in 
dem auch der Lucidarius und Beda benutzt sind, wei den ganze Abschnitte 
aus der Karlmagnüssaga eingeschoben (Posts. 667 75 = Kms. 264 — 68; 
678 — 80 = 553 55); Veranlassung dazu hat Jacobus' Mission nach Spanien 
gegeben. Auch Marienlegenden <S. 709) und die E( var< arsaga sind be- 
nutzt. So ist das Ganze eine Sammclstätte spät-isländischer Gelehrsamkeit, wo 
zuweilen ganze Stücke lateinischer Text in den schwerfälligen isländischen 
verwoben sind. ■— Die Thömassaga 1712 34) ist nur in einer Fassung voll- 
ständig erhalten. Sie geht auf die Acta Thomae zurück ( vgl. Lipsius I. 249 ff.), 
beginnt wie diese mit der Sendung des Apostels nach Indien und endet 
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mit der Überfuhrung seiner Reliquien nach Edessa durch Kaiser Alexander 
von Rom. — Für den Tag Philippi und Jacobi (1. Mai) bestimmt war die 
Tveggja postola saga Philippus ok Jacobs <S. 735 — 43). Die Lcbcns- 
geschichten dieser zwei Apostel waren schon in der lateinischen Vorlage 
vereint (vgl. Lipsius II. 2. 52 f.), sind aber nicht ineinander verflochten, 
sondern gehen neben einander her. Die beiden isländischen Bearbeitungen, 
die erhalten sind, bringen nur wenige Züge aus der späteren Missions- 
thätigkeit der Apostel. — Auch die Bartholomeussaga (S. 743 -661, deren zwei 
Fassungen auf gemeinsamen Grundtext zurückgehen, war für den Kalender- 
tag des Apostels (24. Aug.) bestimmt 1 743 J M. Daher enthält sie nur die Leidens- 
geschichte des Jüngers, wonach dieser erst mit Knütteln geschlagen und 
dann enthauptet wird, wie ja auch die lateinische Passio (Lipsius II. 2. 101 f.) 
die doppelte Todesart kombiniert hat. - Von dem Apostel Matthias, 
von dem die mittelalterliche Tradition ungemein wenig wusstc I Lipsius II. 
2. 2611, handelt die Matthiassaga (767 775), die neben der Berufungs- 
geschichte des Jüngers nur eine Anzahl Legenden birgt. — Wie die 
vorhergehenden Sagas ist auch die Tveggja postola saga Simonis < k Judo: 
(779 97) für den Kalendertag dieser beiden Jünger (28. Okt.) bestimmt. 
Auch sie enthält daher fast nur die Leidensgeschichte der beiden in 
Persien. Die zweite Bearbeitung ('S. 791 ff.) steht der Quelle, dem Pseudo- 
Abdias (Lipsius II. 2. 164 ff.), näher als I, wo namentlich im Eingang 
mancherlei auf Grund der Bibel hinzugefügt ist. Die letzte Apostel- 
geschichte ist die Matthcussaga (797 — 841), die auf die lateinische Passio 
MatthaM zurückgeht 1 Lipsius II. 2. 137 ff.). Sie ist in 4 Fassungen über- 
liefert, die aber alle auf gleicher Grundlage fussen. Dem 4. Bearbeiter 
(S. 834 ff.) sind wir wiederholt schon begegnet: er giebt der Passio eine 
historische Einleitung und erweitert auch sonst, besonders durch Legenden, 
seine Vorlage. Man kann ihn in der Sammlung der Apostelgeschichten 
immer wieder finden. Er ist es auch, der sich im Eingang auf den Festtag, 
für den seine Arbeit bestimmt ist, zu berufen pflegt. 

Aufs engste verwandt mit der Geschichte der Apostel ist die Johannes' 
des Täufers, die Jonssaga baptista (Posts. S. 842 — 931). Von der älteren 
Fassung (Ii besitzen wir leider nur ein Bruchstück; die allein erhaltene 
jüngere ist die Arbeit eines Geistlichen nach allen möglichen dem Verfasser 
zugänglichen Quellen. Aus dem Geleitsbricfe, der der Arbeit vorausgeschickt 
ist (S. S49), erfahren wir, dass sie von einem Priester Gn'm herrührt und 
dass sie auf Veranlassung des Abtes Runölf von Ver (f 1306) verfasst ist. 
Dieser Runölfr hatte selbst die Geschichte Augustins geschrieben. Demnach 
ist die Saga in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden, da Grfmr 
bereits 1298 gestorben istdsl. Ann. S. 1451. Auch über seine Quellen spricht 
sich der Verfasser aus. Er hat die Heilige Schrift zu Grunde gelegt und da- 
neben vor allem die Homilien Gregors des Grossen, die Werke des Augustinus, 
Ambrosius, Hieronymus durchlesen und excerpiert, was er zu seinem 
Zwecke brauchte 1849 10 ff ). Die Stelle giebt uns einen Einblick in die 
Arbeitsstätte der geistlichen Übcrsetzungsliteratur jener Zeit. Ausser den 
dort angeführten alten Kirchcnschriftstellern sind noch benutzt und zitiert 
Beda, Petrus Commestor, Johannes Chrysostomus, Josephus, der für die 
Geschichte des Herodes die Hauptquelle ist, Eusebius und der Lobgesang 
des heiligen Bernhardt. Auf Grund dieser Quellen giebt Grimr ein aus- 
führliches Lebensbild des Johannes, dem er die Urteile der Zeitgenossen 
und seiner Gewährsmänner über den grossen Prediger in der Wüste beifügt. 
Diese Darstellung ist ein selbstständiges, wissenschaftliches Werk und hat 
mit der älteren wenig gemein. 
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§ 333- An die Postolasogur schliesst sich eine Anzahl legcndarischer 
Sagas, die mehr oder weniger an Christus selbst anknüpfen, so die 
Martin- saga ok Marie Magdalene (Hms. I. 513 ff.) nach Peter Comestors 
Historia scholastica, dem Speculum historiale, der Lcgenda aurca. Auch 
die Kreuzeslegenden gehören hierher i'Hms. I. 298 ff.): die hübsche Erzählung 
vom Ursprung des Kreuzes oder Seths for i Paradisutu, 1 nach der das Kreuz von 
einem der drei Kerne aus dem Sündcnfallapf'cl herrühren soll, die von der 
Auffindung des Kreuzes durch die heilige Helena und die von der Schmähung 
und den Wundern des nachgebildeten Kreuzes in Biritho in Syrien. — 
Wie diese Erzählung für die Gedenktage des Jahres bestimmt waren, so 
war es auch die Miehaelssaga, die Geschichte des Erzengels Michael 
(Hms. I. 676 ff.'), die der Klosterbruder Hergr Sokkason in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhs. nach den Act. Sanctorum übersetzt hatte (Hms. I. 
7137 ). — Nach dem Descensus ad inferos, einem Teile des apokryphen 
Evangeliums von der Höllenfahrt Christi (vgl. Evangel. apokrypha hrg. 
von Tischendorf S. 389 ff. ), ist die Nirrstigningarsaga (Hms. II. 1 ff. ) über- 
tragen, mit Einleitung und Schluss des Übersetzers. Sie liegt in vier 
Fassungen vor, die aber alle auf gemeinsame Vorlage zurückgehen. Die 
Norvagismen, die sich in allen Fassungen finden, lassen einen norwegischen 
Grundtext vermuten. 

Ungemein zahlreich sind weiter die Legenden der Märtyrer, der Kirchen- 
väter, der Heiligen der alten Kirche. Die fast zahllosen lateinischen Arbeiten 
auf diesem Gebiete, die Quellen der isländischen Sagas, sind gesammelt 
von Boninus Mombritius ,'- Surius, 3 den Bollandistcn * den Benediktinern, 
deren Sammlung in der Regel unter Mabillons Namen geht." Ausser 
diesen Acta Sanctorum wurde besonders die Legenda aurea des Jacob 
a Voragine fhrg. von Grässe, 1846) benutzt. Meist legte man nur ein 
Werk zu Grunde, zuweilen kombinierte man aber auch mehrere oder 
ergänzte die Vorlage durch andere Quellen. Vorrede und Schluss sind 
nicht selten vom Übersetzer selbst hinzugefügt. — Der Zeit der Apostel 
gehört die Stephanussaga (Ilms. II. 286 ff. ; 26. Dez.) an, die Leidens- 
geschichte des Stcphanus auf Grund der Legende De inventione corporis 
St. Stcphani mit Benutzung von Peter Commcstors Historia scholastica und 
der Pilatussaga (diese ist besonders hrg. Posts. 154 ff.) — Aufs engste mit 
der Petrssaga hängt die Cletiteussaga (Posts. 126 ff.; 23. Nov.) zusammen, 
die Geschichte des Clemens Romanus, des Schülers der Apostel Petrus 
und Paulus und späteren Bischofs von Rom. Die Saga geht zurück auf 
die Recognitioncs Clemcntis (S. 142 2 ), die durch Tyrannius Rufinus erhalten 
sind; daneben verwertet der Verfasser das Martyrologium Clemcntis. — 
In der Zeit der Apostel spielt ferner die Dionysiussaga (Hms. I. 312 ff. ; 
9. Okt.), worin nach alter Legende erzählt wird, wie Dionysius durch die 
Predigt des Apostels Paulus in Athen für das Christentum begeistert 
worden sei. — Unter Kaiser Trajan lebte Placidus, der fromme Ritter, ein 
orientalischer Humbertus, der nach der Plaeidussaga (Hms. II. 193 ff.) auf 
der Jagd durch die Kreuzeserscheinung in dem Geweihe eines Hirsches 

1 Hrg. auch von Möbius, Anal. norr? S. 204 (T. Vgl. dazu Vorwort S. IX f. 

* Sanctuarium 2 Bde. (um 1475 '■ — * prot<atorum Sanctorum (um 1575). 

* Die Sammlung ist begonnen von dem Jesuiten Johann Kolland, Acta Sanctorum 
1643; sie ist noch nicht abgeschlossen; sie geht, da sie nach Kalendertagen geordnet ist, 
zur Zeit bis zum V Nov. 

* Acta Sanctorum Ordniis St. Ilcnciu ti. Q Bde. (1668—1701). — Zu dem Inhalt der 
einzelnen Sagas vgl. Stabeil. l.fhensbtlder der Heiligen 2 Bde. i Schaafhausen 1865). Da 
hier die Heiligen nach dem bürgerlichen Kalender geordnet sind, ist im folgenden der 
Messtag eines jeden hinzugefügt. 
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dem Christentume gewonnen wird. Der 'Actus apostolorum', auf den sieh 
der Übersetzer als seine Quelle beruft 1 193 ist die Legende von Placidus 
und Eustachius (hrg. im Sanctuarium 1. — In die Zeit des Kaisers Hadrian 
setzt die Überlieferung die alegorischc Legende von der Sophia und ihren 
drei Töchtern Fides Spes Caritas (Ilms. I. 369 fr.), die nach der Quelle, 
dem Speculum historiale, am I. August zur Verlesung kam. — Nach der 
Legenda aurea (771 ff.) entstand die Ceciliusaga (Ilms. I. 276 ff.; 26. Nov.), 
die Legende von der heiligen Cäcilic zu Rom. Der einen Überlieferung 
dieser Saga sind zwei Wunder der Cäcilie beigefügt, die sich auf Island 
zugetragen haben sollen <S. 294 ff.). — Die Leiden der Barbara schildert 
nach der Legenda aurea und anderer Legende (bei Surius, Dez. S. 123 ff.) 
die Barbara-saga (Ilms. I. 153 ff.; 4. Dez.i. — Eine grössere Anzahl Sagas 
spielen unter der Regierung des Kaisers pecius. Hierher gehören die 
Laurentinssaga erkidjäkns (Ilms. I. 422 ff.«, ein Gemisch von Legenden 
des heiligen Laurentius, Sixtus und Hippolit, zu dem die Leg. aur. den 
Stoff gegeben hat, — die Agathusaga (Hms. I. 1 ff.; 5. Febr.), die ebenfalls 
nach der Leg. aur. übersetzt ist und in doppelter Fassung vorliegt, die 
hübsche Legende von den Siebenschläfern, die Septem dormientes (Hms. 
II. 236 ff.; 27. Juli), die leider nur als Fragment erhalten ist, die Erzählung 
von dem frommen Einsiedler Paulus, die Pd Issaga eremita (Hms. II. 183 ff.; 
IO. Jan.), zu der die lateinische Vita St. Pauli (bei Surius, Januar S. 149 ff.) 
den Stoff gegeben hat. — Noch zahlreicher sind die Märtyrerlegenden, 
die sich an die Christenverfolgung des Diocletian knüpfen. Hierher die 
Agnesarsaga (Hms. I. 15 ff.; 21. Jan.\ die Liebes- und Leidensgeschichte 
der heiligen Agnes, — die junge Dorotheitsaga (Hms. I. 322 ff.; 6. Febr.), 
die Erzählung vom Martyrium der Dorothea und von dem Rlumcnstrauss, 
den sie nach ihrem Tode dem Spötter Theophilus sendet, alles nach der 
Leg. aur. ('S. 910 ff.), die nur fragmentarisch erhaltene Frasmussaga 
(Hms. I. 363 ff.), die ebenfalls auf die Leg. aur. iS. S90 ff.) zurüekgcht, — 
die Lnciusaga (Hms. I. 433 ff.; 13. Dez.) nach der Leg. aur. (S. 30 ff.), die 
Margretarsaga (Ilms. I. 474 ff. ; 21. Julii, das Fragment der Sebastiauus- 
j^<i (Hms. II. 228 ff.; 20. Jan.), die l'kentiussaga (Hms. II. 321 ff.; 22. Jan. i, 
die sich in Spanien abspielt, die l'itussaga .-(Hms. II. 327 ff.; 15. Juni), 
die Legende von den Martern des jungen Veit und seiner Genossen. Von 
dem ungehorsamen Legionsführer, der als Christ mit zwei Genossen 
Maximian, dem Mitregenten Diocletians, den Gehorsam verweigert, und 
dieser dreier Ende erzählt die Mauritiussaga ( Hms. I. 643 ff.; 22. Sept.), deren 
Bearbeiter eine weit verbreitete Legende benutzte (bei Surius, Sept. 220 ff. ) 
und dazu eine Einleitung verfasste. ■ — Nach Athanasia^ Vita Antonii (bei 
Surius, Jan. 268 ff.) wurde die Antonius s^ag'a (Hms. I. 55 ff. ; 17. Jan.) über- 
tragen, deren Ereignisse zur Zeit der Christenvcrfolgung des Kaisers 
Maximinus in Ägypten spielen. In derselben Zeit lebten und litten auch 
die heilige Katharina von Alexandrien, deren Leidensgeschichte nach der 
Legende (bei Surius, Nov. S. 528; Leg. aur. 789 ff.) in der Katharinusaga 
(Hms. I. 400; 25. Nov.)' übertragen worden ist, und der christliche Legions- 
soldat Thcodorus, der nach der Theodomssaga (Hms. II. 310 ff.; 9. Nov.; 
vgl. Surius, Nov. 230 ff.) sich den Befehlen des Kaisers und des Statthalters 
von Syrien widersetzte. — Unter dem Kaiser Licinius, dem Mitregenten 
Constantins des Grossen, spielt die Leidensgeschichte des heiligen Blasius, 
die nach der Passio St. Blasii (Act. Sanct. Febr. 3 39 ff. ) in der Blasiussaga 



1 Vgl. Knust, Geschichte der Lebende der h. Katharina von Alextntdrien und der 
h. Maria aetyptiacti (Halle 1890). 
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(Ilms. I. 256 fr.; 3. Febr.) übersetzt vorliegt; unter ihm widersetzen sich 
die 40 christlichen Legionssoldaten, als sie den Göttern opfern sollen, 
und müssen dafür furchtbare Qualen erleiden, die in der fragmentarisch 
erhaltenen Quaciraginta militnm passio iHms. II. 211 ff.; 10. März) nach 
der lateinischen Messtagslegende (bei Surius, März S. 87 ff.) geschildert 
sind. -- Während für die älteren Heiligen das Martyrium charakteristisch 
ist, ist den späteren Kasteiung und Enthaltsamkeit das Ziel ihres Lebens. 
In Edessa als Einsiedler und darauf viele Jahre im elterlichen Hause zu 
Rom unerkannt als Bettler hatte der heilige Alexis sein Leben verbracht, 
wie die Alexissaga iHms. I. 23 ff.; Prove'r 438 ff.; 17. Juli > nach den Acta 
Sanct. und der Leg. aur. 1403 ff 1 erzählt, — in der Wüste die ägyptische 
Maria, als sie im Tempel zu Jerusalem durch Wunder von ihrem sündigen 
Lebenswandel bekehrt worden war. Letzterer Geschichte und Einsiedler- 
leben besitzen wir in der isländischen Marinsaga egypzku (Ilms. I. 482 ff.; 
8. April) 1 in doppelter Fassung, deren gemeinsame Vorlage nach der 
lateinischen Legende 1 Acta Sanct. April. 476 ff.) und dem Spcc hist. über- 
setzt ist. — Eine ganze Sammlung von Einsiedlerleben und -legenden 
enthalten die Vi tue patnun 1 Ilms. II. 325 fr. mit der lateinischen Vorlage 
von I und II, Kap. I — 1501. Ks sind zwei verschiedene Werke, deren 
Übersetzung hier vorliegt. Das erste 1I1 sind dieVitae patrum des Tyrannius 
Rufinus, 2 eine Sammlung von Lebensgeschichtcn ägyptischer Mönche, die 
auf Wunsch der Mönche des Ölbergs verfasst ist iS. 3363). Wie in der 
Überschrift der lateinischen Vorlage wird die Arbeit fälschlicher Weise 
dem heiligen Hieronymus zugeschrieben, von dessen Verfasserschaft der 
Übersetzer ganz überzeugt ist, denn öfter beruft er sich auf sein Zeugnis, 
obgleich es nirgends in der Vorlage steht. Diese Thatsache lehrt, wie 
wenig auf solche Berufungen in den isländischen Sagas zu gehen ist. Der 
zweite Teil (II; S. 489 ff.) ist eine spätere Ergänzung zu Rufinus' Werk, 
die einzelne Züge aus dem Leben und weise Aussprüche ägyptischer 
Mönche enthielt. Dieses Werk De vita et verbis seniomtn ist offenbar in 
Anlehnung an das erste entstanden; sein Verfasser hat den Irrtum auf- 
gebracht, dass Hieronymus die Vitae patrum verfasst habe (vgl. S. 629 
Beide Werke haben dem isländischen Übersetzer vereint vorgelegen ; er 
giebt sie fast wörtlich wieder.* — Veranlassung zur Hypothese, Hieronymus 
habe die Vitae patrum geschrieben, hat dessen Vita St. Malci (vgl. Ebert 
1. 194 f.) gegeben, die im Isländischen in der Malcussaga (Hms. I. 437 ff.) 
vorliegt. Hier werden die Erlebnisse dem Malchus selbst, einem Mönche 
der chalcidischen Wüste, in den Mund gelegt, wie er sie dem Verfasser 
der Vita erzählt haben soll. 

§ 334. Von den ältesten Bischöfen und den Kirchenvätern liegt eine 
Bearbeitung des Lebens des Erzbischofs Nicolaus von Myra vor, die Nieolds- 
saga erkibiskups (Hms. II. 21 ff.; 6. Dez.), übertragen nach dem Specul. hist. 
Lib. XIII. K. 67- 81. An denselben Stoff machte sich ungefähr 100 Jahre 
später der Mönch von l'ingeyraf, Bergr Sokkason, der 1325 Abt von 
Munka|>verä wurde und als Sagaverfasser berühmt war (Tim. VIII. 204). 
Sein Werk (Ilms. II. 49 ff.) hat mit der älteren Arbeit nichts zu thun. Es 
ist eine kompilatorische Arbeit, deren Grundstock die Vita Nicholai des 
Johannes Barensis (vgl. S. 50" ) ausmacht, mit dem aber Abschnitte aus 



1 V^l. Knust, a. a. ü. 

1 V«l. Ebcrt, Alldem eint (iesehiehie der Literatur da Mtttrlalters I. 30S ff. 
* Hie !at. Vorlage ist hrg. von Heribert Rosweydi, l'itac patrum, de vita et verbis 
senioruni ( Amstcr.l.un tOIS). 
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andern gelehrten Werken, wie Gregors Dialogen, Isidors Etymologien 
u. dcrgl., verbunden sind. Auch selbständige Bemerkungen giebt der Ver- 
fasser ; besonders liebt er, fremde Dinge mit heimischen zu vergleichen 
und dadurch seine Arbeit verständlich zu machen. Ein Gcleitswort, in 
dem sich Bergr nennt, eröffnet das Werk. Besonders zahlreich sind die 
Wunder des heiligen Nicolaus, die in ihm berichtet werden. — Das 
sagenhaft ausgeschmückte Leben des Papstes Sylvester schildert mit 
Berufung auf den Messtag die Silvcrstirssaga (Hms. II. 245 ff. ; 31. Dez.), 
die Thaten Basilius' des Grossen von Cäsarca die nur in Fragmenten 
erhaltene Basiliussaga (Morgenstern S. 24 ff.; 14. Juni) nach der Vita 
Basilii des Amphilochius. Paulinus' von Mailands Vita St. Ambrosii mit 
ihrer erbaulichen Tendenz (vgl. Ebcrt I. 330 f.) veranlasste die Ambrosius- 
saga (Ilms. I. 28 ff.; 7. Dez.), die anonyme Vita Augustini (hrg. von Cramer, 
Kiel 1S321 die Augustinussaga (Ilms. 1. 122 ff. ; 28. Aug.). Letztcrc hat 
der Abt Run<Mfr von Ver (y 1306 vgl. Tim. VIII. 220 f.), ein Schüler 
Brands, übersetzt. In drei verschiedenen Arbeiten, die aber auf gemein- 
samen Grundtext zurückgehen, liegt die Martinussaga vor (Hms. I. 554 ff.; 

11. Nov.), eine Übertragung der Vita St. Martini des Sulpicius Severus 
(Ebert I. 3 1 7 ff. >. — Die Ranigiussaga 1 1 Ims. II. 222 ff. ; 1 . Okt. 1, die Geschichte 
des Taufvaters König Chlodwigs, fusst auf der im Mittelalter verbreiteten 
Darstellung, wie sie namentlich von Hinkmar von Reims verwertet worden 
ist (Ebert I. 255 ff.). — Auch das Leben des heiligen Benedikt von Nursia, 
das auf Grund der Dialoge Gregors des Grossen mehrfach im Mittelalter be- 
arbeitet worden ist, und das seines Schülers Maurus wurde ins Insländischc 
übersetzt, jenes in der Bencdictussaga (Ilms. I. 158 ff. ; 21. März), dies in 
der Maurussaga (Ilms. I. 659 ff.; 15. Jan.). — Endlich fand auch das Leben 
Gregors des Grossen, wohl auf Grund des zweiten Buches von Bedas Hist. 
ccclesiastica, seinen nordischen Bearbeiter in (.\crGngoriussaga{llmsA.$j~ff. ; 

12. März 1. Diese ist wahrscheinlich ursprünglich in Norwegen übersetzt (vgl. 
Morgenstern S. 47 ff.) und dann erst ins Isländische übertragen worden. 

§ 335- Während die Stoffe aller bisher behandelten Sagas von dem 
europäischen Festlande nach dem Norden gekommen sind, führte andere 
der Verkehr mit den Angelsachsen und Iren nach Norwegen oder Island. Die 
abenteuerliche Reise des irischen Abtes Brcndanus mit seinen 14 Mönchen 
nach dem Heiligen Lande hat den Stoff zur Bratdanussaga gegeben, 
von der leider nur wenige Fragmente erhalten sind 1 Hms. I. 272 ff.). 1 — 
Von Bruder Ami Laurcntiusson ( S. 385 Mwurdc in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhs. die Dunstanussaga 8 geschrieben ; sie enthält die Lebensgeschichte 
und die Wunderthaten des Erzbischofes Dunstanus von Kanterbury, der um 
die Mitte des 10. Jahrhs. gelebt hat. Die lateinische Vita Dunstani ist die 
Hauptquelle des Übersetzers gewesen ; damit hat er vereint, was er sonst von 
englischen Geistlichen (cnskir sagnameistarar S. 402) über Dunstan hat 
erfahren können. - Eine freie Bearbeitung der Lebensgcschichtc Eduards 
des Bekenners (f 1066) von England und der historischen Ereignisse, 
die nach dessen Tode eingetreten sind, ist die Jdti-arcarsaga konungs 
ins helga* Den Hauptteil bilden die Prophctien Eduards. Sie ist ein 

1 Der lat. Text ist hrg. von Schrod er, Samt Itrandan (Erlangen 1871); bei Horstman, 
Xova Ugenda Anglie I. 136 ff. — Vgl. Schirmer, Zur RrenJanus- Legende (Lpz. 1888), 
de (ioejc, La Legende de St. Brandau (Leiden 1890 ). 

1 Hrg. von Vigfiisson, Icel. Sagas II. 383 fr.; die lat. Vita bei Horstman I. 272 fr. 
— Über Ami vgl. Mogle, ZfdPhil. XXII. 132 ff. ; eine Dunstanlcgende /Event. I. 46 f. 

* Hrg. von Rafn und Jon Sigurd sson, Ann. f. nord. Oldkyndh. 1852, 3 ff. (mit 
dänischer Übersetzung). Zu den hier S. 4 angegebenen lat. Lebensbeschreibungen vgl. 
Horstman, Xov. Leg. Angl. I. 330 fr. 
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Gemisch von Geschichte und Legende. Der Bearbeiter hat keine Über- 
setzung gegeben, sondern hat den Stoff, zu dem er auch heimische Nach- 
richten verwertete (vgl. S. 16 ü 1, selbständig und frei bearbeitet. Ob 
die Siebenschläferlegende, die Kirjalaxsage u. a. aus einer englischen 
Vorlage stammt, bedarf noch der Untersuchung. Die Art, wie auf Island 
verwiesen und von dem isländischen Gesetzsprecher Gizur Hallsson ge- 
sprochen wird ('S. 16), lässt vermuten, dass die Saga in Norwegen verfasst 
ist. Ist das nicht der Fall, so kann sie erst nach der Vereinigung Islands 
mit Norwegen geschrieben sein. — Sicher in Norwegen verfasst, aber 
nur durch Isländer überliefert, ist die Duggals kizla? die Vision des 
reichen und sorglosen Irländcrs Tnugdalus, der im Zustande des Schein- 
todes die Qualen der Hölle und die Freuden des Paradieses schaut und 
dann nach der Rückkehr seiner Seele in den Körper sein Leben Christo 
weiht. Die Übersetzung ist auf Veranlassung König Hakons, sicher Häkons 
des Alten, erfolgt 'S. 3 29 ' > 1. Sic lehnt sich eng an die lateinische Vorlage 
an ; nur der Prolog ist weggelassen und dafür ein neuer in rhythmischer 
Prosa verfasst. Dieser ist entschieden isländisch, nicht norwegisch. Wenn 
nun darin der Rcarbciter dem Könige nach diesem Leben ewiges Heil 
wünscht, so muss er unter dem Könige gelebt und die Übersetzung selbst 
verfertigt haben. Er war demnach ein Isländer, der, wie Brandr Jönsson, 
im Auftrage des Königs die Visio übersetzt hat. 

Während wir keine einzige der Hcilagramannasogur vollständig in nor- 
wegischer Überlieferung besitzen von nur wenigen existieren Frag- 
mente , haben wir die TJiömassaga 2 sowohl in norwegischer als auch 
in isländischer Fassung, und zwar sind beide Fassungen unabhängig von 
einander entstanden. Thomas Beckct, Erzbischof von Kanterbury, der 
im Kampfe für das Kirchenrecht gegen Heinrich II. von England Ii 70 
den Märtyrertod erlitten hatte, war bald nach seinem Tode und nach 
seiner Heiligerklärung (Kalendertag 29. Dez.) Gegenstand der Geschichte 
und Legende geworden. Eine Anzahl Biographien des Heiligen entstanden, 
von denen die einen mehr, die anderen weniger Legenden und Briefe 
des Erzbischofs brachten. Von vier dieser Biographien fertigte man ein 
kompilatorisches Werk, in dem Abschnitte bald aus dieser, bald aus jener 
Lebensbeschreibung genommen und zu einem neuen Ganzen vereinigt 
worden sind. Das ist der sogen. (Juadrilogus, in dem das Leben des Heiligen 
besonders gern gelesen wurde. Dieser Quadrilogus wurde, wenn auch etwas 
frei, ins Norwegische übertragen, wohl unter der Leitung des Bischofs Arni 
von Bergen (f 13 14), mit dessen Bibliothek die Saga nach Vadstcna und später 
nach Stockholm gekommen ist. Schon früher waren Lebensabrisse des 
Thomas auf Island bekannt und übertragen worden. Diese älteste Über- 
setzung ist nur in Bruchstücken erhalten. Dagegen besitzen wir eine jüngere 
Bearbeitung, in der allein mit Ausnahme von zwei Blättern (s. S. 446) die 
Saga vollständig ist. Sie zerfällt in zwei scharf von einander getrennte 
Teile: der eine enthält die Lebensgeschichte Thomas', der andere mit 
besonderem Vorworte eine Anzahl Briefe und Wunder des Heiligen. 

1 Hrg. Ums. I. 329 ff- — Kine kritische Ausgabe der Visio Tnugdali nebst dem lat. 
(gedieht und dem mnd. und mhd. (Jedichte hat Wagner versorgt (Krlangen 1882). 
Über die Verbreitung des Stoffes vgl. Mussafia, Sitzber. der Wiener Akad. Phil. bist. 
Cl. LXVII. 157 ff. 

* Die norwegische Saga ist hrg. von Unger, Thbmassaga erkibvskups (Christ. 1S69) 
1—292 (mit dem Abdruck des lat. Quadrilogus); die isländ. ebd. S. 292 ff. und von Eirik 
Magnüsson (Lond. 1879-83); die Bruchstücke der älteren isländischen Fassung bei 
Unger S. 504 ff.; Ilms. II. 315 ff. Zu ihr vgl. die lat. Fassung bei Horstman II. 373 ff. 
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Von den skandinavischen Heiligen war vor allem Oläfr helgi Gegenstand 
der Legendendichtung. Schon im Ii. Jahrh. mögen Erzählungen über 
seinen Tod und seine Wunder in lateinischer Sprache bestanden haben. 
Sie lebten bald in dieser, bald in heimischer Sprache fort, jene in den 
Breviaricn und Messbüchern, von denen das Missale und Rreviarium 
Nidrosicnse das wichtigste ist, diese wurden aufgenommen in die Homilicn 
und besonders in die Üläfssaga helga. Doch gab es von ihnen auch selb- 
ständige kleine Sammlungen. 1 — Die Legende von der heiligen Sunniva, 
jener irischen Königstochter, die mit ihrem Hruder Albanus und Gefährten 
im 10. Jahrh. nach der norwegischen Insel Selja verschlagen worden 
sein soll, fand durch die Mönche Gunnlaug und Odd Eingang in die 
Literatur und wurde als Seljutnanuafiättr oder Albanus pdtlr ok Sunnivu in der 
Olafs saga Tryggvasonar verwertet.- — Von der Halharcarsaga, der 
Legende vom heiligen Hallvan\ der den Tod erlitt, weil er sich eines 
unschuldigen Weibes annahm (i. J. 1043 ) und deshalb später heilig erklärt 
wurde, existiert in isländischer Sprache nur ein unbedeutendes Fragment. 3 
Um so zahlreicher sind die legendarischen Erzählungen von den Wundern 
der isländischen Heiligen, von den Bischöfen Jön Qgmundarson von Hölar 
und vor allem von borläk von Skalholt, Legenden, die zum Teil in den 
Lebensabrissen der Bischöfe verarbeitet, zum Teil aber auch selbständig 
überliefert sind.* 

Mit der Übersetzung der Heiligenlegenden hatten die Isländer den 
Anfang gemacht. Die Arbeit nahm mit Häkon dem Alten einen neuen 
Aufschwung, und nun finden wir Norweger und Isländer in gleicher Weise 
an ihr thätig. Unter Hakon Magnüsarson mag es besonders die Legenda 
aurea, die erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhs. entstanden ist, ge- 
wesen sein, die den Stoff zu neuen Übersetzungen bot. Seit der Mitte 
des 14. Jahrhs. erschlafft diese Übersetzerthätigkeit. Keine neuen Stoffe 
dringen nach dem Norden, nur die alten werden hier und da in isländischen 
Klöstern überarbeitet oder gekürzt. Erst kurz vor Einführung der Re- 
formation brachte der Verkehr mit Norddeutschland eine neue Sammlung 
Legenden, die zum Teil übersetzt wurden. Es war das niederdeutsche 
'Passionael eftc dat levent der hyllichen'. Nach ihm wurde um 1500 
eine Anzahl Legenden übertragen, wie die Jfinrikssaga kaisara ok frii 
Kuncgumiis oder die Rochussaga u. a. 6 Von diesen ist nur eine heraus- 
gegeben, die ÖsraUssaga konungs? die Geschichte des mildthätigen Königs 
Oswald von Bcrnicicn, der 642 im Kampfe gegen den heidnischen Penda 
von Mercien fiel und um den sich schon zur Zeit Bedas die Legende 
gerankt hatte. Wie bei allen diesen Sagas macht sich auch bei der Ösvalds- 
saga der Einfluss der Vorlage auf sprachlichem Gebiete geltend: sie ist 
reich an niederdeutschen Worten , an unnordischen Konstruktionen 
und Formen. Im Hinblick hierauf verdienten auch die anderen Sagas 
herausgegeben zu werden. Weniger des Inhalts als der Sprache wegen 

* Eine besondere Sammlung ist hrg. Ilms. II. 159 ff. Zur Olafsverchrung vgl. Daae, 
Nordes Hetzen tr 21 ff. 

* Hr«. >n O.Jds Öttfssaga von üroth S. 50; von Münch (Christ. 1853) S. 25 f.; Kms. I. 
224 ff; Ftb. I. 243 ff. Über die heilige Sunniva und das Kloster auf Selja vgl. Lange, De 
norske KL'rtres Historie S. 344 ff. 

» Hrg. Hins. I. 39b ff. Vgl. Daae, a. a. O. S. 163 ff. 

* Die lat. miracula des heiligen ]>orläk sind hrg. Bisks. I. 394 ff.; drei Sammlungen 
isländischer, von denen die Älteste auf dem Alling I 199 festgesetzt ist. ebd. S. 333— 99. 

5 Die Sagas finden sich im Cod. Holm. perg. fol. 3. vgl. C-odcl, Katalog S. 10 ff. 

* Hrg. von Sigurdsson, Ann. f. nord. Oldkyndh. 1854, I ff. (mit dän. L'bersctzungi. 
Vgl. Zingerle, Die Oswalds/elende (Stuttg. 18561; Klockhoff, Sind Bidnv- tili nord. 
Lüh ist. 1 ff. 
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ist zu bedauern, dass diese späten literarischen Erzeugnisse der vor- 
reformatorischen Zeit so schwer zugänglich sind. 

Anhang. {5 336. Nicht zur eigentlichen Sagalitcratur gehören die Über- 
setzungen religiöser Werke des Mittelalters. Da sich diese mehrfach mit 
den Legenden berühren, werden sie hier behandelt. Unter ihnen nimmt 
die erste Stellung die Stjörn 1 ein, in der Ausgabe eine Mischung von 
isländischen und norwegischen Übersetzungen. Das Werk ist eine zusammen- 
hängende Darstellung der biblischen Geschichte von der Schöpfung der 
Welt bis zur babylonischen Gefangenschaft. Es geht zurück auf islän- 
dische Hdd. aus dem 14. Jahrh., die ihrem Umfange nach verschieden 
sind. Es setzt sich demnach aus Arbeiten verschiedener Zeiten, ver- 
schiedener Männer zusammen. Gemeinsam ist allen Teilen, dass die Über- 
tragung frei ist und dass das Hauptgewicht auf die geschichtlichen 
Ereignisse gelegt wird. In dieser Sammlung liegt, z. T. in mehreren 
Fassungen, vor: die isländische Übertragung einer norwegischen Über- 
setzung vom Tode Moses bis zur babylonischen Gefangenschaft (S. 349 
bis 6541. Ob diese Übersetzung mit der Schöpfung der Welt begonnen 
hat, was nahe liegt, wissen wir nicht; jedenfalls ist nichts von diesem 
Teile erhalten. Erfolgt ist die norwegische Übersetzung um 1250. Ausser 
der Vulgata hat der Übersetzer besonders die Werke des Honorius von 
Autun ilmagn mundi und Speculum historiae) verwertet. Vergleiche der 
alttcstamentlichcn Helden mit Christo sind dieser Arbeit eigen. Ihre Sprache 
ist nicht ungewandt; wie sonst norwegische Übersetzer liebt auch dieser 
die alliterierende Hindung. — Die zweite Arbeit ist im Anfang des 14. Jahrhs. 
auf Veranlassung des Königs Hakon Magnüsarson if 13 19) entstanden. Sie 
sollte nach dessen Wunsche den Heilagramanna blomst ergänzen und 
wie dieser zur volkstümlichen Predigt verwendet werden 1 S. 2 s ff -). Allein 
sie gedieh nur von Genesis K. I bis Exodus K. 18 iS. 3 2991. Ausser 
der Vulgata benutzte der Übersetzer Peter Comestors Historia scholastica, 
Vincenz von Beauvais* Speculum historiale und Speculum naturale, 
Augustins De civitate Dei, Isidor von Sevillas Etymologien. Der Übersetzer 
war ein belesener und gelehrter Kleriker. Seine Sprache ist schwer- 
fälliger als die des älteren Bearbeiters. Neben diesen beiden nor- 
wegischen Arbeiten haben wir noch zwei isländische ; beide sind nur 
in der jüngsten Handschrift erhalten: eine Übersetzung des Buches Josua 
nach Peters Historia scholastica aus der Mitte des 14. Jahrhs., die Josuasaga, 
(gedruckt S. 349 64 unter dem Texte), und eine gekürzte Übertragung 
von Exodus K. 19 bis Deuteronomium K. 34 nach der Vulgata (S. 300- 3491. 
Letztere ist sicher auf Island nur entstanden, um das Werk vollständig 
zu machen, und geht schwerlich auf die alte norwegische Fassung zurück, 
wie F. Jönsson (Lithist. II. 988 f.) annimmt. Schon die Überlieferung spricht 
dagegen. 

§ 337. An dies Sammelwerk der Stjörn knüpfe ich die Homilienbücher. 
Wir besitzen ein norwegisches und ein isländisches: Die nonmgiseke 
Ilomiliubok* ist eine von drei Schreibern hergestellte AM. Handschrift, 

* Hrg. von UnRcr (Christ. 1S62). Vgl. Vigfüsson, Ny felagsrit XXIII. 132 IT.; 
Maurer. Altnord. S. 2I2ff.; besonders <J. Storin, Ark.f.n.fil. III. 244 fr. — Die in den 
verschiedenen Werken zerstreuten Stellen aus der heiligen Schrift sind gesammelt von 
Belsheim, Af Mbeien paa norsk-islandsk i Middeialderen (Christ. 1SS4. Aus Theol. 
Tidsskr. f. d.evang.-Iuth. Kirkc i Norge). — Der Name Stjörn 'Gottes Regierung' stammt 
von den Isländern der Renaissancezeit; er ist genommen aus der Einleitung, wo es von 
Gott heisst: rärr konun^r sä stm stjArtiar mecr sjalfs sitts valdi u. s. w. (S. I 7 ). 

1 Hrg. von UngerfChrist. 1S641. Vgl. Wadstein, Fornnorska Ilomiliebokens LjudUira 
(Ups. iSoaj). - ( her die Heimat der Sammlung und die Quelle der Olafslegendc vgl. 
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deren grösserer Teil altnorwcgische Homilien enthält. Diese sind durchweg 
Übersetzungen. Aber ausser den Homilien enthält sie noch andere Werke 
geistlichen Inhalts. Sie ist also ein Sammelwerk, hauptsächlich bestimmt 
für Theologen zum Gebrauch für volkstümliche Predigten. Den ersten 
Teil des Werkes macht Alcuius Uber de virhttibus et vitiis aus (S. I — 59). 
An diesen schliessen sich 33 Homilien, und zwar bilden diese eine Art 
Perikopenbuch, da sie nach den Sonn- und Hciligentagcn des Jahres 
geordnet sind (S. 60 — 1881. Sie sind zum Teil aus den Scrmones ad 
populum, die fälschlicher Weise dem Alcuin zugesprochen werden, zum 
Teil aus Bedas Werken geschöpft. In diese sind Legenden des heiligen 
Olaf eingeschoben (S. 149 — 68;. Den Schluss bilden der Sermo de deeimis, 
die Visio St. Pauli und die Erklärung des Pater nostcr (S. 169 — 201). Die 
Übersetzungen rühren nicht von demselben Verfasser her, sind aber 
ziemlich zu gleicher Zeit entstanden. Wo dies geschehen ist, lässt sich 
nicht feststellen, doch spricht die Benutzung der lateinischen Passio et 
miracula bcati Olavi, die in Nu arös geschrieben sein muss iG. Storm, 
a. a. (). 198), mehr für das Drontheimer Gebiet als für Hamar, wohin 
sie Wadstein verlegt. Als Sprachdenkmal ist dies Homilienbuch eine der 
wichtigsten Quellen altnorwegischer Sprache. 

Isländische Homilien finden sich zerstreut in verschiedenen Handschriften. 
Die wichtigste Sammlung liegt in der Stockholmer oder isländischen Homiliu- 
bok 1 vor. Es sind Homilien, die sich teilweise mit den norwegischen 
decken und wie diese direkt oder indirekt auf Beda, das karolingische 
Homiliar des Paulus Diaconus (Pseudo-Alcuini u. a. mittelalterliche Samm- 
lungen zurückgehen. Wie die norwegischen Homilien, zeigen die isländischen 
mehrfach freie Behandlung der Vorlage und sind den heimischen Verhält- 
nissen angepasst. Trifft man doch zuweilen in ihnen Reminisccnzen an die 
heimische Gesetzsprache (vgl. 98 137' ). Der isländischen Sammlung 
fehlt die Ordnung, die in der norwegischen herrscht. Das hat seinen 
Grund zum Teil in der Art, wie das Werk zustande gekommen ist; eine 
stattliche Anzahl Schreiber hat an ihm gearbeitet. Auch sie ist mehrfach 
defekt iso im Eingang); zuweilen bricht der Schreiber plötzlich seine Arbeit 
ab. Im Alter steht die St. Hmb. der norwegischen Sammlung fast gleich, und 
dadurch wird sie eine der wichtigsten Quellen für die ältere isländische 
Sprachgeschichte. Die Gregorischen Homilien berühren sich mit einer 
andern Sammlung, die nur Gregorische enthält ihrg. Leifar S. 19 — 861 und 
die wahrscheinlich auf gleiche Vorlage wie die in der St. Hmb. zurück- 
geht. Andere Homilien finden sich ebenfalls in den Leifar veröffentlicht: 
eine weitere Homilic Gregors S. 15 1 ff., die ältesten isländischen Homilien 
S. 162 ff., Homilien für den Allcrhciligentag 172 ff., zum Gebrauch beim 
Gcnuss des Abendmahles 186 ff. Sie bezeugen, dass die Homilienliteratur 
bereits im 12. Jahrh. blühte, dass man aber auch in den folgenden Jahr- 
hunderten immer neuen Stoff aus dem Auslande zu erlangen suchte. 



<;. Storni, Ark.f.n.fil. X. 197 ff.; Wadstein, ebd. XI. 35t ff. — Über den Gebrauch der 
Homilien zur Predigt vgl. Bang, Theol. Tidsskr. Cor den evang.-luth. Kirke i Norge N. R. 
IV. 298 ff. Die liier S. 359 angekündigte Arbeit über die Quellen der Homilien ist meines 
Wissens nicht erschienen. 

1 Hrg. von Wisen (Lund 1872.1. Vgl. Larsson, Studier orer den Stockholm ska Hmb. 
(I.und 1.887; I88S); Wisen, Textkritiska Anmärknin^ir tili den St. Hmb. Ark.f.n.fd. IV. 
193 ff.; ders., XAgra Ord om den St. Hmb. (Lund 18881. Andere Homilien sind hrg. von 
I». Bjarnnrsnn, Leifar S. 19 ff. und (iislason, Provtr S. 459 ff. (Homilien Gregors des 
Grossen); I.ei/nr S. 154— 8; 162—67; 172 - 75; 186—88. — Kine Arbeit Uber die Quellen der 
Homilien ist ein dringendes Bedürfnis. Andeutungen giebt Heinzel, AfdA. XIV. 268 ff. 

Germanische Philologie II. 57 
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§ 338. Auch andere Werke religiösen Inhalts sind zum praktischen 
Bedürfnis ins Isländische übersetzt worden. Die meisten dieser Arbeiten 
sind nur fragmentarisch erhalten. Hierher gehören die Dialogi Gregorii, 1 
die sich zu den Legenden gesellen, die VhUcvca likams ok salar,' 1 eine 
freie Übertragung von Philipp Gautiers Gespräch von Furcht und Mut 
(Moralium dogma K. 261 und Hugo de St. Victores Gespräch Homo et 
anima; Prospers von Aquitanien Sentetitiae Aiignstittae und F.pigrammata ; s 
Isidor von Sevillas De conßictu virtntum et z'itiomm* und Stücke aus seinen 
Orightes* Bernhardt von Clairveaux' Meditationes de cognitwne humanae 
conditionisf Martin von Bracaras De falsis diis nach Alfrics angelsächsischer 
Übersetzung des Werkes. 7 Ferner besitzen wir Übertragungen von De 
duodeeim gradibus decoris: L'm tolf petlla ösoma* von Predigten, 9 von 
Auslegungen des Vaterunsers, 10 Breviarien, 11 dogmatische Gespräche über 
Zauberei und Hexenkunst, 13 angeblich nach Augustin (Hauksb. 167 12 ), 
über die Lage heiliger Orte und Begräbnisstätten der Heiligen," eine 
geistliche Auslegung von Schiff und Regenbogen, 14 vom Ursprung der 
falschen Götter, 15 vom Antichrist, 10 von der Auferstehung der Toten, 17 
von den Fastentagen 18 u. a. Einige von diesen Stücken, so z. B. das 
letztere, sind auch in den Homilien verwertet worden. — Auch das be- 
kannte theologische Lehrbuch des Mittelalters, der Elucidarius, 19 hat auf 
Island seinen Übersetzer gefunden. Das lateinische Werk des Honorius 
Augustoduncnsis if 11 36), nach dem der Meister seinen Schüler in der 
Form eines Wechsclgespräches in die christliche Religion, in die früh- 
mittelalterliche und scholastische Theologie, in die Gelehrsamkeit, aber 
auch in das praktische Leben des Mittelalters einführt, muss zeitig nach 
Island gekommen sein, denn die ältesten erhaltenen Bruchstücke sind um 
1200 geschrieben. Leider besitzen wir von der Übersetzung nur umfang- 
reichere Bruchstücke. Der Übersetzer hat sich möglichst treu an seine 
Vorlage angelehnt; nirgends lassen sich Einschiebsel bemerken, die den 
isländischen Verhältnissen Rechnung trügen. — Endlich gehört zu dieser 
Übersctzungsliteratur auch der Physiologns™ jene im Mittelalter in fast 
allen Kultursprachen verbreitete theologisch moralisierende Naturgeschichte 
der Tiere mit Ausdeutung aller Züge auf Christum oder den Teufel und 
den Menschen. Diese Naturgeschichte mit ihren Bildern muss im Norden 



1 Hrg. Ums. I. 17g ff.; Leifar 87—150; Morgenstern, Fragin. 44 ff. 

* Hrg. Hms. I. 446 fr.; Hauksb. 303 ff. Zu diesen und den folgenden in der Hauksb. 
überlieferten Werken vgl. Indledn. CXVI ff. 

J Hrg. Leif. 2-16. — * Hrg. Leif. 180-82. 

4 Hrg. Hauksb. 150 fr.; Nokkur Bio«) ür Hauksb. S. I ff. — 6 Hrg. Leif. 188— 9S. 

I Hrg. Hauksb. 156—64; Nokkur Blö.> S. 13 ff. — * Hrg. Leif. 1 f. 

• Kinige hrg. Leif. 154— S. 175—0. tSS; viele noch in Hdd. — "» Hrg. Leif. 150—61. 

II liin Breviarium über St. Cuthbert und St. Benedict Leif. 167—72. 
>* Haukbb. S. 167—69; Nokk. Blöd S. 29 fr. — » Hauksb. 176—77. 

14 Hrg. von Kolbing, ZfdA. XXIII ff; von Larsson ebd. XXXV. 244 fr. Der Ab- 
schnitt vom Regenbogen auch Hauksb. 174 f.; Nokk.BlöC S. 39 f. 

'» Hrg. Hauksb. 170; Nokk. BIß* -,3 f. — " Hrg. Hauksb. 170; Nokk. Blöd 34 f. 

17 Hrg. Hauksb. 171 f.; Nokk. Blöö 36. - Hrg. Hauksb. 172 f.; Nokk. Blöd 36 f. 

" Hrg. von C.i'slason, Ann. f. nord. Oldkyndh. 1838,51 ff.; Facsimileausgabe des ältesten 
Bruchstückes: Det Arnama^n. Hnandskrift Xo. 674 A, 40. (Kbh. 1S60): das jüngere Bruch- 
stück Hauksb. 470 ff. Dän. Übersetzung von Magnus Eiriksson, Ann. f. nord. Oldkvndh. 
1857, 23S ff. Vgl. Indledn. zur Hauksb. CXIII ff. 

*> Hrg. von Möbius, Aitalecta nornma* S. 246 ff.; von Dahlerup, Aarb. 1889, 
199 ff. fruit «lern Facs. der I Id. und trefflicher Einleitung 1. Eine deutsche Übersetzung 
giebt Möbius in Hommels Übersetzung des äthiopischen Physiologus (Lpz. 1877) S. 99 fr. 
Vgl. Lauchen, Geschichte des Phystjlc :i us fStrassb. 1889»; ders., Engl. Stud. XIV. I ff. 
(Nachtrag). 
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einst viel verbreitet gewesen sein, wie der Tierschmuck in Kirchen und 
an Kirchengeräten zeigt, der diesen Bildern nachgeahmt ist (vgl. Aarb. 229;. 
Anspielungen in Litcraturwerkcn, wie im Spcculum regalc (S. 32) oder 
in der Siguröarsaga |>ogla (ZfdPhil. XXVI. 24», bekräftigen diese That- 
sachc. Die Grundlage der isländischen Übersetzung war eine lateinische 
Fassung, die dem Berner Texte (hrg. von Cahier, MeM. d'Arch. II und III) 
sehr nahe stand. Von ihr sind nur zwei Fragmente erhalten, von denen 
das erste (S. 256—62) eine freie Wiedergabe, während das zweite (S. 262 
bis 89) eine genaue Übersetzung des Grundtextes ist. Gleichwohl muss 
die verlorene Vorlage ausführlicher gewesen sein als der Berner Text. 
Wenigstens lassen sich die vier letzten Kapitel (über die Weihe, das Wild- 
schwein, die Eule, den Elephanten) in keiner andern Physiologusrcdaktion 
nachweisen. 



KAPITEL IO. 

DIE WISSENSCHAFTLICHE LITERATUR. 
A. Auf Island. 

§ 339- Die theologische Wissenschaft der Isländer ist im vorigen Ab- 
schnitte behandelt worden. Wie diese steht auch alle andere Wissenschaft 
auf der Insel einerseits unter der direkten Einwirkung der abendländischen 
Mönchsgclehrsamkcit, andererseits im Dienste des praktischen Lebens. 
Geistliche waren es, die fast ausschliesslich die Wissenschaft pflegten. 
Ihre Verbindung mit dem Abendlande ist wiederholt hervorgehoben. Daraus 
erklärt sich, dass wir auf Island auch nur die Zweige der Wissenschaften 
vertreten finden, die auf dem europäischen Festlande gepflegt worden 
waren : die komputistische, die praktisch-geographische, die grammatische. 
Allein die Arbeiten auf diesen Gebieten sind nicht einfache Übersetzungen, 
sondern meist Bearbeitungen, in denen man den heimischen Anforderungen 
gerecht zu werden sucht. 

Die Zeitrechnung, wie sie in der abendländischen Kirche herrschte, 
war nicht allein von wissenschaftlichem, sondern auch von hervorragend 
praktischem Werte. Das Jahr mit seinen Festen, ein klares Verständnis 
für die Aequinocticn und Solstitien, die Epactcn, Indictionen, die Schalt- 
tage, der neunzehnjährige Cyklus und seine Einteilung, alles das war den 
Isländern erst durch die Verbindung mit dem christlichen Abcndlande 
gekommen (vgl. Bilfinger, Untersuchungen über die Zeitrechnung der 
Germanen I. Stuttg. 1899). Bedas Schrift 'De temporum ratione' (hrg. von 
Giles in Bedae Opera VI. Lond. 1843) war die Grundlage der isländischen 
Chronologie. Wann diese Schrift auf Island Eingang gefunden hat, lässt sich 
nicht feststellen. Jedenfalls hat Ari um ihre Verbreitung grosse Verdienste. 
Aber schon in heidnischer Zeit, wo an kirchlichen Einfluss noch nicht zu 
denken war, hatte sich f>orsteinn surtr bemüht, das wohl den Römern 
entlehnte Sonnenjahr den isländischen Verhältnissen anzupassen (isl. b. 
SB. I. 8). Im 12. Jahrh. haben sich ganz besonders Bjarni Berg|)6rsson 
(so nach Bisks. I. 241 ; Porgeirsson nach RImb. 2) und Stjornu-Oddi um die 
isländische Zeitrechnung verdient gemacht und diese in klareren Zusammen- 
hang mit der Bewegung der Gestirne, der Sonne und des Mondes gebracht 
(Rfmb. S. 2 ; 448. — 90 ff.). Von letzterem sind Teile seines Werkes in 
die komputistischen Arbeiten aufgenommen worden (Rfmb. S. 90 ff.). Auf 
Grund dieser heimischen Forschungen und abendländischer Werke, bc- 
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sonders Bedas (vgl. Rfmb. S. 84; 438), sind jene Arbeiten entstanden, die 
in der Sammlung der Rimbegla 1 vorliegen. Was unter diesem Namen 
veröffentlicht ist, ist eine Sammlung von vier Werken aus ganz ver- 
schiedenen Zeiten, wie sie im Anfang des 17. Jahrhs. Björn Jönsson auf 
Skarrsä zusammengestellt hat. Die älteste dieser Arbeiten gehört dem 
12. Jahrh. an. Sie handelt über die Länge der Monate, die Epactc Ulnares 
und den Saltus lunae, über die Zeit der Festfeier, über die Einteilung 
des Jahres in Halbjahre, über die Fastenzeiten, über die Koncurrentes 
oder Epacte solis, über den grossen Ostercyklus, springt dann zu den 
Schöpfungsarbeiten an den sieben Wochentagen und zur Datierung der 
wichtigsten Ereignisse aus der Heilsgeschichte 1 nach Beda und Hieronymus' 
Weltchronik» über, knüpft daran das Oddatal lüddis Berechnungen über 
den Lauf der Sonne und des Mondes 1 und endet mit Bemerkungen über die 
Sterne. Dieses Werk mag vor allem auf Bjarnis komputistische Arbeit 
zurückgehen; mit ihr wurden Abschnitte aus Oddis Untersuchungen und 
Hieronymus vereint. Ihm gebührt der Name Blanda- — Der zweite Teil 
(Ri'mb. 141 ff.) enthält den Fingcrkalender, wie wir ihn schon bei Beda 
(De tempor. rat. Kap. I i finden. Er war da, um an den Fingern die goldne 
Zahl sowie die Zeiten und Feste zu berechnen. Ausserdem steht hier der 
Cisiojanus, das sind jene mittelalterlichen Memorierverse, die das Verständnis 
des Kalenders erleichtern sollten. 3 Dieser Teil setzt den verbesserten 
gregorianischen Kalender voraus und ist wohl erst im Keformationszeit- 
alter entstanden. Ihm und dem ersten Teile vereint gebührt allein der 
Titel Ri'mbegla d. h. 'Kalenderstümperei' oder Rimbegla hin gamla und 
demnach auch die Präfatio, nach der man der ganzen Sammlung die 
Überschrift gegeben hat (S. 2 '-). 4 — Mit diesen beiden Teilen ist dann 
erst von Björn Jönsson der dritte und vierte Teil verbunden worden : 
jener ist eine historisch-geographische Arbeit, dieser eine komputistische, 
die sich mehrfach mit dem ersten und zweiten Teile berührt oder viel- 
mehr diese benutzt hat. Ausserdem sind aber alle möglichen physikalischen, 
astronomischen, geographischen, arithmetischen Dinge eingefügt, die für 
die Gelehrsamkeit des Sammlers sprechen. Ein Urteil über das Alter und 
Verhältnis dieses Teiles zu den beiden ersten zu geben, ist an der 
Hand des verfügbaren Materials nicht möglich. — Neben diesen kom- 
putistischen Arbeiten, von denen einzelne Teile zerstreut auch in andern 
Handschriften :> überliefert sind, besitzen wir eine kleine rein astronomische 
Abhandlung über die Sternbilder Um stjornumork* die auf fremder Vor- 
lage fusst und nirgends heimischen Verhältnissen Rechnung trägt. 

Auf dem Gebiete der Arithmetik fand das Carmen de Algorismo des 
Alexander de Villa Dei aus dem 12. Jahrh. auf Island Eingang und wurde 



1 Hrg. von Stephanus Björnonis illavn. 17S01. Die komputistischcn Arbeiten 
verdienten eine neue kritische Ausgabe. Es ist fast unmöglich, sich an der Hand des 
herausgegebenen Materials die Entwicklungsgeschichte des Stoffes klar zu machen. 

* Dieser Teil ist nach der ältesten Hd. hrg. von Larsson, ÄUtsta Jelen <:/ <v</. jS/j. 
if'.s'W- Sam.tn^ (Kbh. 1S83). Hier ist der Abschnitt über die Schöpfungstage und 
das Oddatal (Rt'mb. 78—91)» an die Spitze gestellt und darnach Kap. IV aus Ariif Isl. b. 
interpoliert (vgl. ZfdA. XXVI. 178 ff.'. Die Inhaltsangabe in 1S12 S. 8 zeigt, dass die 
andere Überlieferung die richtige ist. Die Blanda und 1S1 2 schliessen beide mit § 80. 
Die noch in Rimb. folgenden Kap. sind erst spater hinzugekommen. 

1 Uber den Cisiojanus vgl. «irotefend, Taschenbuch der Zeitrechnung S. 17. 

* Weder cod. reg. 1S12 noch die Blanda, soweit ich aus dem Katalog der AM. Hdd. 
(II. 401 schliessen katin. enthidt die Präfatio. Sie findet sich erst in der Kimbegla hin 
gamla (cod. AM. 724. 4 u j. Ich trage deshalb Bedenken, sie in alte Zeit zu versetzen, und 
wage nicht, sie dem Verfasser des ersten Teiles zuzuschreiben, wie V. Jönsson thut. 

4 So der CtsU-janus in der Hauksb. S. 22% — • Hrg. Liistason, PrOver S. 4"ö ff. 



Digitized by Google 



(347) 



Islands wissenschaftliche Literatur. 



901 



in Prosa in die heimische Sprache übersetzt. Dieser Algorismus 1 ist eine 
Abhandlung über den Gebrauch der arabischen Zahlen, deren Ursprung 
bei den Indern gesucht wird, zu den verschiedenen Rechnungsarten und 
zum Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln. Der Übersetzer hält 
sich eng an seine Vorlage, aber nirgends spürt man bei ihm deren 
poetische Form. — Auch Arzneibücher mit ihrem mittelalterlichen Kräuter- 
und Tieraberglaubcn,* Berichte über fabelhafte Steine und Tiere* sind 
von Isländern übersetzt worden. 

§ 340. Etwas mehr Selbständigkeit als in komputistischen, mathe- 
matischen und naturgcschichtlichcn Arbeiten zeigen die Isländer in geo- 
graphischen. Schon ihr ganzes Leben, ihr Trieb nach Handel und Reisen, 
ihre Verbindung mit dem Muttcrlande und der fernen Kolonie in Amerika 
veranlassten sie, auf Wege, Entfernungen und die Lage und Beschaffen- 
heit der Orte zu achten. Dies Interesse wurde durch die Teilnahme an 
Kreuzfahrten, Pilgerzügen, durch den wissenschaftlichen Verkehr mit 
dem Abendlande wesentlich gefördert. So finden wir auch in den 
historischen Werken nicht selten geographische Bemerkungen eingefügt.* 
Ganz besonders erhalten wir durch sie ein ziemlich klares Bild über Nor- 
wegen, Island, Grönland. An eine zusammenhängende geographische 
Darstellung dieser Länder dagegen ist nicht zu denken. Über Island 
gewährt die Landnäma den besten Aufschluss (vgl. Schumann, Islands 
Siedlungsgebiete. Lpz. 1900). Systematische Aufzeichnungen finden sich nur 
von den Fjorden im Fjaröatal* und von den Zwölfmcilcnstrcckcn an der 
isländischen Küste im Tylftatal* Über die Ausbrüche der Vulkane geben 
die Annalen seit dem Ausgange des 13. Jahrhs. historische Nachrichten. 7 
Die Gaue Norwegens sind zusammengestellt im Fylkjatal, die Bischofsitze 
in Norwegen, England und Schottland im Biskupsstölatal die Teile der 
skandinavischen Halbinsel und die Inseln Norwegens im 3. Abschnitt der 
Rimbcgla 'S. 330 ff.). Über die Fahrt nach Grönland bestehen Kurs- 
Vorschriften; 8 von Grönland selbst giebt es ein Verzeichnis der Kirchen. 10 
Was man über Länder weiss, die ausserhalb Skandinaviens liegen, ist aus 
fremden Quellen geschöpft und hat meist einen fabelhaften Anstrich ; so der 
Bericht über die verschiedenen Länder und Völker der Erde (Antiq. 
Russes II. 442 ff.; Ri'mb. 342 ff. 1, über die vier Weltströme, die heiligen 
Gewässer und Brunnen icbd. 350 ff.). Dahin gehört auch eine Beschreibung 
der Stadt Jerusalem und besonders des Tempels." Verarbeitet sind aus- 
ländische Vorlagen mit Erfahrungen und Beobachtungen eines heimischen 
Gewährsmannes im L< ioarvisir oder dem Itinerarium ad Satte tarn terram>- 



I Hrg. von Münch, Ann. f. nord. OMkyn.ih. 1S48, "553 ff-; i» der Hnuk%h. S. 417 
(vgl. dazu Indl. S. CXXXI f.). 

* Cr /a-iuhiy/f'Jfc in »it'slasons Prover S. 470 ff. 

3 Imhtrskir zimsUinar ebd. S. 416 ff. (vgl. dazu Köhler, l.a nouveüe italtenne du 
pretre Jean et de i' Empereur Frede he et un reeii islandois. Kl. Schrift. II. 307 ff.); 
Xatürusteinar Hauksb. S. 227 f. — Über die Ormar vgl. Ktmb. 356 IT. 

* Vgl. Petersen, Haandhog i den gamniel-nordiske C.eografi (Kbh. 1H34; eine syste- 
matische Darstellung über die geographischen Kenntnisse der alten Nordlander); Im n nur 
Jünsson, /.il hi st. II. 947. 

5 Hrg. Sturl. II. 474, Kulund, Ilist.-tofojr. f>eskr:ze!se af Island II. 357 ff. 3S0 ff. 
(mit Aufziihlung der Kirchen); Rimb. 324 ff. 

8 Hrg. von Kulund a.a.O. II. 373 IT. — 7 Zusammengestellt Sturl. II. 475 ff. 

II Hrg. Hauksb. 501 f. — » Hrg. (irünl. hi>t. Mindesm. III. 212 f. 
»» Hrg. ebd. III. 246 f. 

u Hrg. von Werlauf f. Summa <!e>\^raphiae medii aevi ad m-ninn Islandorum (K(>h. 
I$2lt S. 55 ff.; Antiquites Ru>ses II. 423 ff. 

11 Hrg. von VVerlauff a. a. O. S. 9 IT.; Antupjitcs Russes II. 397 ff. 
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Die Arbeit zerfallt in zwei scharf von einander getrennte Teile : der erste 
<S. 9— 15) ist eine kurze Weltbeschreibung, deren grösserer Teil Skandi- 
navien mit seinen Nebenländern behandelt und der sicher meist selbständige 
Arbeit eines isländischen Geistlichen ist. Erst S. 153 beginnt der eigent- 
liche LeiCarvi'sir. Dieser geht zurück auf den Bericht des Nikuläs 
Bergsson (S. 32), 1 der 1159 als Abt von Munka[>verä starb. Nicolas war 
ein vielgereister Mann und dadurch der beste Gewährsmann für solche 
Arbeit. Dieser Wegweiser setzt auf Island ein. Der Weg geht über 
Norwegen und Dänemark nach den Rhcinlanden, wohin eine zweifache Route 
führt, über die Alpen nach Rom und von da nach dem heiligen Lande. 
Überall werden die geweihten Stätten kurz beschrieben und besonders 
wird der Kirchen gedacht. So spricht aus allem der Geistliche. Beide 
Teile sind offenbar von demselben Verfasser. Dies Werk ist die einzige 
umfassendere, selbständige geographische Arbeit, die wir von Isländern 
besitzen. Der kleine Wegführer von Lübeck nach Rom mit Angabc der 
Entfernung der Orte (Hauksb. 502) geht wohl auf eine deutsche Vorlage 
zurück. Nicht erhalten ist die Flos peregrinationis, in der Gizurr Hallzson 
(f 1206) die südlichen Lande und besonders Rom beschrieben hatte 
(Sturl. 1. 2061, und die Gripla, die noch Björn Jönsson auf Skardsä benutzt 
hat, über deren Inhalt sich aber nichts sagen lässt (vgl. Grön. hist. 
Mindesm. III. 222 ff.). 

§ 341. Die gegenseitige Wechselwirkung zwischen der ausländischen 
Literatur und der heimischen, die man bei den Isländern auf allen wissen- 
schaftlichen Gebieten beobachten kann, zeigt sich auch in der gramma- 
tischen und sprachgeschichtlichen Literatur der Insel. Die Glossenlitcratur, 
die in der althochdeutschen Sprachgeschichte eine so wichtige Rolle 
spielt, ist freilich sehr spärlich. Nur zwei Fragmente, die der frühsten 
Zeit schriftlicher Aufzeichnung angehören, sind erhalten; das Haus mit 
seinen Teilen, Hausgeräte, einige Tiere, die Sternbilder, mythische Per- 
sonen und Dinge, sowie Getränke werden glossiert. 2 Ausserdem existiert 
das Fragment einer grammatischen Glosse, in der nach Donats Ars minor die 
Verbalformen von amarc und die Bezeichnungen des Numerus, Tempus 
und Genus übersetzt werden. 8 Obgleich jene Glossen wegen ihres Alters 
gewisse sprachgeschichtliche Bedeutung haben, so sind sie doch zu gering, 
als dass sie eine Rolle in der grammatischen Literatur spielen könnten. 
Von um so grösserer Wichtigkeit sind die sogenannten grammatischen 
Traktate, in denen wir literarische Erzeugnisse haben, wie sie kein andrer 
germanischer Stamm den Isländern zur Seite stellen kann. Während andre 
Völker nur die lateinische Sprache grammatisch zergliederten und aus dieser 
die Beispiele zu den sprachlichen Erscheinungen und den rhetorischen 
Figuren nahmen, verwerteten die Isländer die alten Grammatiker des Abend- 
landes für die heimische Sprache und belegten mit Beispielen aus ihrer 
Dichtung die erlaubten und falschen Bilder der gebundenen Rede. So besitzen 
wir hier allein Werke von Zeitgenossen über die sprachlichen Erscheinungen 
der Muttersprache. Die Veranlassung zu diesen Arbeiten gab das prak- 
tische Bedürfnis. Die Fülle der Erzeugnisse in Poesie und Prosa, die bei 
den Isländern von Mund zu Mund ging, die Gesetze, die neu hinzukommende 



1 Über ihn Tim. VIII. 200 f. Vgl. auch oben § 160. 

* Das eine ist nach cod. reg. 1812. 4 0 hrg. von (Je ring, ZfdPhil. IX. 3S5 ff. und von 
Larsson, J/d.rfn deUn af cod. 1S12. 4 0 , 41 ff.; das andere nach cod. AM. 240 fol. von 
l'orläksson in den Sm;istykker udg. af Samf. til Udg. af gammel nord. I.it. S. 78 ff. 

s Hrg. von Björn Olsen, D<rn j\ og 4. grammatiske Afhandün^ i Snorres Edda 
S. I5bff. Die Quelle findet sich bei Keil, Grammatici latini IV. 360 f. 
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Literatur der abendländischen Kulturwclt, alles das drängte zur Auf- 
zeichnung auf Pergament hin. Nun war aber damals das einzige Mittel, 
Dinge aufzuzeichnen und der Nachwelt zu überliefern, das i6stäbige 
Futhark, und dies genügte nicht, um die vielen Laute, die der Isländer 
hatte, auch nur annähernd wiederzugeben. Dazu kam, dass die Runen 
zur Wiedergabc grösserer Werke viel zu schwerfällig waren. Auf der 
andern Seite haben sicher schon frühzeitig zahlreiche Isländer die lateinische 
Schrift des Abendlandes gekannt ; sie ist mit dem Christentum in den 
Kreis ihrer Interessen getreten. Denn dass Bischöfe wie Isleifr, Gizurr 
u. a., die im Abcndlande ihre geistige Bildung geholt und diese dann auf 
ihrer Insel fortgepflanzt haben, der lateinischen Schrift unkundig gewesen 
sein sollen, ist undenkbar. Aber diese lateinische Schrift genügte nur 
für lateinische Werke, nicht aber für die lautlichen Erscheinungen der 
heimischen Sprache. Diesen gerecht zu werden, galt es Mittel und Wege 
zu finden, und dies Ziel konnte nur erreicht werden durch die Schöpfung 
einer isländischen Lautschrift. Der erste Isländer, der diesen Weg be- 
treten hat, war ein Laie, der Zimmermeister I'öroddr Gamlason. Im 
Auftrage des Bischofs Jon von Hölar baute er (um 1 1 10) die Kirche von 
Hülar und hörte während dieser Arbeit dem grammatischen Unterrichte 
in der Bischofsschule zu, nahm die Dinge in sich auf und wurde nun der 
grösste Künstler in der Grammatik (Bisks. I. 163). Das ist derselbe 
I'öroddr, der in dem Vorwort der grammatischen Abhandlungen rnna- 
meistari genannt und von dem gesagt wird, dass er neben Ari auf Grund 
des Priscianischen Alphabetes das iöstäbige heimische Futhark erweitert 
habe (SnE. II. 4 f. ). Aus dem Bericht der Jönssaga (Bisks. a. a. O. ) geht ferner 
klar hervor, dass I'öroddr nicht allein das Futhark erweitert, sondern dass er 
auch dazu sprachliche Bemerkungen gemacht hat. Die Arbeit selbst ist nicht 
erhalten, aber Björn Olsen hat mit grosser Wahrscheinlichkeit gezeigt, dass 
sie in der Abhandlung des Olaf I>ön>arson aufgenommen worden ist (Kap. 3 — 4; 
SnE. II. 70 ff. ; Gramm. Lit. II. 40 ff. !. 1 Darnach hat I'öroddr das Runen- 
futhark vor allem durch die Runendiphthonge (limingarstafir i rünum) 
erweitert, indem er neue Zeichen schuf, die die Doppellaute des Islän- 
dischen wiedergaben. Zugleich verglich er auch die heimischen Zeichen 
mit den lateinischen. Hiermit war aber der erste Schritt gethan, die 
lateinischen Zeichen den heimischen Lauten anzupassen. Diese Aufgabe 
hat nur wenige Jahrzehnte später ein unbekannter Geistlicher gelöst, 
dessen Arbeit in der ersten grammatischen Abhandlung erhalten ist. 3 Denn 
dass diese I'öroddr verfasst hat, wie Vigfüsson annahm (Prolog, zur 
Sturl. XXXVIII ff. i, ist durchaus unwahrscheinlich. Die Abhandlung ist 
zwischen 11 30 und 50 entstanden. Wohl wissen wir, dass damals 
bereits Aufzeichnungen in lateinischer Schrift existierten (— so stammt 
die erste Gesetzaufzeichnung aus dem Jahre 1117 — ), aber die Wieder- 
gaben waren ungenügend, und so mussten neue bequeme Zeichen gefunden 
werden, durch die man die isländischen Laute zu Pergament bringen 
konnte. Diese hat der Verfasser der Abhandlung, der ein für seine Zeit 

* Die grammatischen Abhandlungen sin<l hrg. nach dem cod. Worin, in der SnE. von 
Rask S. 270 ff.; von Kgilsson S. 157 ff.; in AM. II. I ff. (mit lat. Übersetzung); am besten unter 
dem Titel: Islands gramm. Literatur i Middetaideren von Dahlcrup und Jonsson. Den 
ferste <>;' anden : *rammatiske Afhandtin» i Snorres Edda (Khh. 18S6) und Björn Olsen, 
Den tredje a^'/jerde gr. Afh. i SnE. (Kbli. 18S4; mit guter Einleitung). Vgl. Björn Olsen, 
Kunerne t den oldislandske Literatur {Khh. 1SS31. Über l'örodd vgl. Maurer, Altnord. S. 54. 

2 Hrg. a. a. OO. Vgl. hierzu Björn Olsen, Kunerne S. 90 ff. ; Lyngby, Den oldnorduke 
fatale oplyst ved den uldste Afhandhn^ <<»i Ketskrnnin^en 1 SnE. T idsskr. f. Phil, og 
Paed. II. 2^9 ff.; Iloltzinann, Altdeutsche Grammatik I. 55 ff. (deutsche Übersetzung). 
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ausscrgcwöhnlichcs phonetisches und grammatisches Talent besass, nach 
dem Vorbilde der Engländer |S. 20 f. 1 geschaffen. Ganz besonders galt 
es, für die umgelauteten Vokale neue Zeichen zu finden iS. 22). Auch 
die langen und nasalierten Vokale werden von ihm genau bezeichnet. 
In rhetorisch-dialogischer Form weist er etwaige Einwände gegen sein Vokal- 
system, das 36 Vertreter hat, zurück. Im zweiten Abschnitt (S. 34) behandelt 
er dann die Konsonanten, denen er in Anlehnung an die lateinische 
Bezeichnung Namen beilegt. Wiederholt zieht er dabei vergleichend das 
Lateinische, aber auch das Griechische und Hebräische heran. Mit Be- 
merkungen über die Abbreviaturen oder Titlar und die Anwendung der 
Majuskel für die Doppelkonsonanten bcschliesst er seine Arbeit, die er 
mit vielen aus der heimischen Sprache entlehnten Beispielen illustriert 
und die er jedem zur Benutzung empfiehlt, der kein besseres Alphabet 
zur Aufzeichnung religiöser Schriften, Gesetze, Genealogien oder andrer 
nützlichen Bücher kenne. Die Folge hat gelehrt, von welcher Bedeutung 
diese Arbeit war: sie bildet die Grundlage, durch die es allein möglich 
geworden ist, dass die umfangreiche Literatur der Isländer aufgezeichnet 
werden konnte. Die hier entworfenen Zeichen sind im ganzen Mittelalter 
gebraucht worden und haben zum grossen Teil bis heute Geltung. Als 
grammatische Arbeit hat sie aber noch heute für uns einen unbezahlbaren 
Wert, da sie Mitteilungen, wie die über die nasalierten Vokale, enthält, die 
schwerlich aus den Handschriften allein zu crschliessen gewesen wären. 
Zugleich ist aber auch der Verfasser der echte Typus eines jener islän- 
dischen Geistlichen, denen wir die umfangreiche Literatur des Mittelalters 
verdanken. Er war nicht allein in der lateinischen Literatur des Abend- 
landes heimisch — so zitiert er eines der Distichen Catos iS. 33 f.) — , 
sondern wenigstens ebensosehr auch in der vaterländischen : er kennt die 
Gesetzlitcratur seiner Heimat, die genealogischen Aufzeichnungen, Aris 
W r crkc und zitiert wiederholt Skaldcnstrophcn (Von I'jöi'Vilf Arnörsson 
S. 29; von Ottar svarti S. 32). 

An diesen grammatischen Traktat schliesst der Cod. Worm. eine weitere 
lautgcschichtliche Arbeit. Diese ist ein Teil der Snorra-Edda und ist in 
dieser zu besprechen. Was Finnur Jonsson gegen diese Auffassung vor- 
gebracht und für ihre Sondcrexistcnz in die Wagschale geworfen hat 
(Aarb. 1898, 327 ff.), kann mich nicht von meiner Überzeugung abbringen. 

Im Vergleich zum ersten Traktate tritt die grammatisch-rhetorische Ab- 
handlung des Olaf bor«: arson, der sogenannte dritte grammatische Traktat, 1 
an Bedeutung zurück. Dass Oldfr lV>r<\-irson, der Licblingsneffe Snorris, 
der Verfasser dieser Arbeit ist, wird in der Überlieferung wiederholt be- 
zeugt (SnE. II. 212 4 , 2i6<; 427 2 1. Auch geht es indirekt aus dem Traktate 
selbst hervor, da sich der Verfasser bei Erwähnung der Valdimarsruncn 
auf Valdimar von Dänemark als seinen Herrn beruft (SnE. II. 76}. Es 
ist aber bekannt, dass Oläfr 1240 — 41 bei Valdimar weilte. Am Hofe 
Valdimars hatte Oläfr die mannigfaltigsten Anregungen i'Fms. XI. $g6\ hier 
lernte er die Idiome der dänischen und deutschen Sprache kennen SnE. II. 
134 Vi von mcr brachte er das durch Valdimar erweiterte Runenfuthark mit. 
Bald nach der Rückkehr in die Heimat ni3g die Arbeit entstanden sein. Vor- 
bild und Grundlage bildeten lateinische Grammatiker, aber ihre Regeln sind 
auf die isländische Sprache angewendet und mit Beispielen aus der nordischen 

' lUii. a. a. ()<).; nach AM. 74V 4° SnK. II. ,v>7 ff.: nach AM. 757, 4» el.d. II. 501 ff. — 
Über Olaf v«l. oben § 155. Die Kenntnis der mittelalterlichen "(irainmatikcr bereuet, 
da*- Öiäfr geistliche Schultins: pdio>stn hatte, wofür auch die Bezeichnung sui>ä:,i.-n in 
den Annale» spricht lAnn. rcir. z. J. 
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Skaldcndichtung belegt. Die Abhandlung zerfällt in zwei Teile: den 
Mdlfra't'htnar grundvoll 1 K. I — 91 und das Mdlskrncsfrai'i iK. 10 — 16); 
jener enthält die grammatischen, dieser die rhetorischen Untersuchungen. 
Mit Bemerkungen über den Ton und Laut, die sich vielfach mit den 
Worten in der SnE. decken, hebt die Abhandlung an und springt dann mit 
Erklärung der rodd auf die Sprache und die Schrift über, die der Verfasser 
im Anschluss an seine Quelle, Priscian, in engsten Zusammenhang unter- 
einander bringt: die Schrift ist die geschriebene Sprache. Von jetzt an 
folgt Oläfr den Institutionen des Priscian und handelt von der Natur der 
Laute und den Elementen der Lautlehre, immer in Anlehnung an die 
lateinische Quelle, aber unter dem Einflüsse heimischer Arbeiten, vor 
allem der Snorra-Edda, und nur mit Anwendung auf die isländischen Laute. 
Dabei kommt er auch auf die Runen zu sprechen (Kap. 3 {? 8 ff.i und 
verquickt hier die Arbeit börodds und Valdimars Versuche, die punk- 
tierten Runen einzuführen, mit Priscianischcr Gelehrsamkeit. Mehrfache 
Andeutungen lassen erkennen, dass er diese grammatischen Dinge nicht 
nur der Sprache, sondern auch der Metrik wegen behandelt hat (vgl. 
ZfdPhil. XXII. 1491. Zeigt Oläfr im ersten Teile mehr oder weniger 
Abhängigkeit von anderen Arbeiten und nirgends neue, anregende Ge- 
danken, so hat er im zweiten Teile eine Arbeit geschaffen, die auch im 
Isländischen einzig dasteht, denn die Erweiterung im 4. Traktate ist nichts 
anders als ein sklavisches Anhängsel an Olafs Werk. Hier behandelt er 
die rhetorischen Figuren, die figurac permissivae und prohibitivae der 
mittelalterlichen Grammatiker. Seine Vorlage ist das überarbeitete dritte 
Buch von Donatius" Ars major, auf das er sich selbst wiederholt als seine 
Quelle beruft, wie er auch im ersten Teile mehrfach Priscian zitiert hat. 
Die Übereinstimmungen mit /Elfrics Grammatik machen die Renutzung 
eines Exemplars wahrscheinlich, das aus England stammt. Wie in dieser 
Vorlage werden Barbarismus, Soloecismus, Metaplasmus, Sccmalaxeos und 
Tropus mit allen ihren Unterarten besprochen. Die Bedeutung der Arbeit 
liegt darin, dass Oläfr die heimische Skaldcndichtung von der sprachlich- 
rhetorischen Seite betrachtet, die rhetorischen Figuren mit Beispielen aus 
der isländischen Dichtung belegt und die griechisch-lateinischen termini 
technici meist durch isländische ersetzt. Nicht immer stehen ihm zu seinen 
Theorien genügend Beispiele zur Verfügung iso beim Soloecismus B. Olsen 
S. 76). Das Oucllcnmatcrial, das Oläfr dabei verwandte, ist ziemlich umfang- 
reich und zeugt für die Kcntnisse des Bearbeiters. Neben den älteren 
klassischen Skalden, die auch Snorri in der Edda benutzt hat, ist besonders 
das Hättatal häufig herangezogen. Verschiedene Visur der Skalden sind 
nur hier überliefert. Seine eigne Dichtung scheint ( Mafr nirgends ver- 
wertet zu haben. In dieser Beziehung steht er in schroffem Gegensatze 
zum Verfasser der folgenden Abhandlung. 

Der vierte grammatische Traktat ist die unmittelbare Fortsetzung und 
Ergänzung von Olafs rhetorischer Abhandlung. Wie diese ist sicher auch 
er zu Lehrzwecken bestimmt gewesen. Das Doctrinalc Alexanders de 
Villa dei und Ebrards Graecismus sind unterdessen nach Island gekommen; 
mit fast sklavischer Anlehnung an diese Werke werden in dem Traktate 
die Tropen der Dichtung, die ce^lorcs rhetorici, besprochen, so u. a. die 
Apostropha, Emphasis, Euphonia, das Antiteton, der Euphemismus. Die 
Erklärung der Begriffe ist oberflächlicher als bei Olaf; von den Beispielen sind 
die meisten vom Verfasser selbstgedichtcte Vfsur, nur wenige sind aus der 
Blüteperiode der Skaldendichtung geschöpft. Und diese selbstgcdichtctcn 
Strophen zeigen in jeder Beziehung den Verfall der Dichtkunst. Aus 
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Anspielungen auf historische Ereignisse 1 vgl. S. 123) geht hervor, dass die 
Strophen und demnach auch der Traktat nur dem 14. Jahrh. angehören 
können. Dazu findet sich die Arbeit nur im Cod. Worm., und es darf 
als sicher angenommen werden, dass der Schreiber dieser Handschrift 
der Verfasser der 4. grammatischen Abhandlung ist. Aus äussern wie 
inneren Gründen vermute ich aber in diesem den Bruder Arni, den 
unehlichen Sohn des Bischofs Laurentius, der Mönch des Bcncdiktiner- 
klosters l'ingeyrar und später Lehrer der Schule zu Hölar war, ein vor- 
züglicher Schreiber und guter Dichter (Bisks. I. 832; 850/ und Amts- 
genosse des Olaf Hjaltason, des tüchtigsten Grammatikers seiner Zeit, 
dem er die lateinischen Vorlagen seiner Arbeit wohl verdankt (vgl. 
ZfdPhil. XXII. 132 ff.). Dieser Arni hat nun im Cod. Worm. ein Lehrbuch 
der heimischen Sprache und Dichtkunst geschaffen, dessen erster Teil 
eine Sammlung aller dem Schreiber bekannten sprachlichen Arbeiten 
enthielt. Allein die älteren Arbeiten wurden von ihm nicht einfach ab- 
geschrieben, sondern vielfach redigiert. Vor allem erhielten die sprach- 
lichen Bemerkungen, die Snorri als Einleitung zum Hattatal bestimmt hatte, 
eine ganz andre Gestalt ; sie wurden von der Edda ganz losgetrennt, die 
Figuren, die die sprachlichen Bemerkungen erläutern sollten, wurden als 
unverständlich bei Seite gelassen, ganze Stücke aus der älteren gram- 
matischen Abhandlung wurden eingefügt, und dieses neue Gebilde ward 
namentlich am Eingang und Schlüsse durch nichtssagende Mönchsweisheit 
erweitert. Auch der erste und dritte Traktat haben sich verschiedene 
Änderungen gefallen lassen müssen. Zugleich aber wurde diese umredigierte 
Sammlung mit einem Vorwort versehen, das die geistige Schwäche des 
Überarbeiters in ihrem vollen Lichte zeigt iSnE. II. 2 ff.; bei Bj. Olsen 
S. 152 ff.): es ist hohles Mönchsgeschwätz, das nur durch die Erwähnung 
des l'örodd rünameistari einige Bedeutung hat. Dies Vorwort bezieht sich 
aber nicht allein auf die grammatischen Abhandlungen, sondern auch auf 
Snorris Hattatal, vor dem sich jene unmittelbar befinden. Auch in dieser 
Thatsache liegt ein Beweis, dass Snorris sprachliche Abhandlung nichts 
andres hat sein sollen als eine Einleitung zum Hattatal. 

£ 342. Die bisher besprochenen sprachlich-grammatischen Arbeiten 
waren mehr oder weniger angeregt durch die ausländische Literatur. 
Unbceinflusst von dieser ist das bedeutendste wissenschaftliche Werk 
Islands, die Edda* des Snorri Sturluson, des grössten Sohnes der 

1 Aus<T. der SnE. von Resenius, Edda /slandorum (Havn. 1665); von Rnsk (Stockh. 
181S1; von Sveinbjürn Egilsson (Reykj. 1848—49'); Kditio AM. 3 Bde. (Kph. 1848 — 87; 
beste und vollständigste Ausgabe) ; von ]>orlcitur Jönsson (Kph. 1875); von Finnur 
Jönsson iKbli. 1900); Wilken, Die prosaische Edda im Auszuge; nebst ausführlichem 
Glossar ( raderb. 1877. i8$2>; lldttatal hrg. von Th. Möbius 2 Bde. (Halle 1880—81).— 
Übersetzungen ins Deutsche vgl. oben S. 569; von Riihs (im Auszug mit einer Kinleitung 
über die nord. Poesie und Mythologie; Herl. 18121; ins Dänische von Nyerup 2. l'dg. 
(Kbh. 18031, (ivifaginning von Finnur Jönsson (Kbh. 1002); ins Englische von Dasent 
(Stockh. 1842,)'; von Anderson (Chicago 1SS0.. — Vgl. P. E. Müller, Cl-er die Achtheit 
d.-r .-!><! lehre und den Werth der Snorroischen F.dda (Kph. 181 1); Schlö z cr-Ihrc, Isländische 
JJtteratur und Geschichte S. 14 IT.; Wilken, Untersuchungen zur SnE. (Paderb. 1878); 
MüllenhoH', Deutsche Altertumskunde V. 165fr.; Finnur Jönsson, Edda Sncrra 
Sturlusonar, dens oprindelige Form <>.;' Sammcn s.etnitre Aarb. 180S, 283 ff.; Bergmann, 
Ia fa:,:m :tiai de (,'ulfi 2. ed. (Straub. 1S711: Mogk, Untersuchungen zur Gvlfaginning 
PÜB. VI. 477 fr.; VII. 203 ff. (Handschrift enverhHltnis und Quellen'); Upp ström,'" Skatd- 
skap armala~Qv<r>'i Snorra-Eddu (Ups. 18591; Gislason. Bema-rkninger til nagle steder i 
Skaldskaparmal Aarb. 1870, 1S5 ff.; zu den Nafnapulur: Münch, Annal. 1846, 81 ff. (Saml. 
Afhandl. I. 203 ff.i; Buggc. F'/ame KolMnsson eg Snorres Edda Aarb. 1S75, 209 fr.; 
Finnur Jönsson, German. Abhandlungen für K. Maurer 401 ff.; Brenner, Der Traktat 
der ( 'ppsa/a FJda ZfdPhil. XXI. 272 fr.; Mogk, Der sogenannte 2. grammatische Traktat 
der SnE. ZfdPhil. XXII. I29ff.; Gislason, Hattatal Snorra Sturlusonar. Forclicsn. I. I ff. 
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Insel im Mittelalter. Über das Leben dieses seltenen Mannes ist § 150, 
über die Bedeutung und Geschichte des Wortes Edda § 14 gehandelt. 
Nur Snorris Werke gebührt dieser Titel, das man fälschlicher Weise bald 
als jüngere, bald als prosaische Edda bezeichnet. Wiederholt hat man 
Snorri den ersten Entwurf dieser Arbeit abgesprochen und ihm nur 
redaktionelle Thätigkcit an ihr zuerkannt. Das ist nach unzweideutigen 
Zeugnissen ganz unberechtigt. 1 Nur die Überlieferung der Edda erklärt 
es, dass diese Annahme überhaupt auftauchen konnte. Die Edda mitj 
ihren verschiedenartigen Stoffen, mit ihren unzähligen Beispielen ist kein 
Werk, das sich aus einem Gusse niederschreiben Hess, wie eine Saga.! 
Es musste zunächst gesammelt und dann geordnet und zusammengesetzt 
werden. Dieser erste Teil der Arbeit ist in der ältesten Handschrift, 
dem cod. Upsaliensis, in einer flüchtigen und mit mehreren Beilagen ver- 
sehenen Abschrift erhalten. Denn es ist ganz undenkbar, dass ein flüchtiger 
Abschreiber eine tadellose Vorlage so verwirren konnte, wie die Edda in 
dieser Handschrift, namentlich in Skaldskaparmäl, vorliegt. Wohl aber kann 
durch spätere Bearbeitung eine ungeordnete Materie in die ansprechende 
Ordnung gebracht werden. Aus diesem Entwurf geht klar hervor, was 
die Überschrift der Upsalaer Edda sagt und die Überlieferung bestätigt, 
dass nach Snorris Plane das Werk in drei Hauptteile zerfallen sollte, einen 
mythologischen, einen sprachlichen und einen metrischen. Letzterem legte 
Snorri sein Hättatal (vgl. $ 151) zu Grunde, das schon fertig vorlag und 
das aus dem Gedanken, die Metrik der alten Dichter zu behandeln, ent- 
standen sein mag. Natürlich wurde zu diesem Entwürfe noch fort- 
während hinzugefügt. Diese Ergänzungen sind ganz planlos von dem 
Schreiber der Upsalaer Edda da abgeschrieben, wo er sie zufällig fand. 
Daraus erklärt sich, dass ganze Abschnitte, wie die Porsmythen, die nach 
Gylfaginning gehören, an ganz unrichtiger Stelle stehen. In diesem 
unvollständigen und wirren Zustande hat Snorri die Edda hinterlassen. 
Es galt noch Ordnung in die Arbeit zu bringen, und dieser Aufgabe hat 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach sein Neffe Qläfr i?oitiaxs_0Ji unter- 
zogen, der den Stoff ordnete, hier und da erweiterte, gelegentlich auch 
ein Stück ausschaltete. Auf diese redigierte Edda, die jedenfalls im Sinne 
Snorris hergestellt ist, gehen die Codd. der Kgl. Bibliothek zu Kopenhagen, 
zu Utrecht, der Wormianus zurück, doch so, dass die einzelnen Schreiber 
ihrer Vorlage gegenüber gewisse Selbständigkeit an den Tag gelegt haben. 
Gleichwohl lässt sich aus allen Hdd. das Ziel und der Plan von Snorris Arbeit 
klar erkennen. Darnach war es die Absicht, Snorris, ein Handbuch, dex 
Poetik zu schaffen, aus dem man lernen konnte, woher die dichterischen 
Umschreibungen, die Kenningar, stammen, welcher Umschreibungen und 
poetischen Ausdrücke sich die klassischen Skalden tho/mKskald) bedient 
haben und welche metrischen Formen in der nordischen Dichtung ge- 
stattet sind. Dieser dreifachen Aufgabe gemäss zerfiel das Werk in drei 
Teile. Im ersten, der Gylfaginning ( Täuschung des GylrV), giebt Snorri 
auf Grund alter mythologisch-didaktischer Gedichte (besonders der Voluspä, 
Vafbrüt'nismäl und Grimnismalj einen Überblick über die altheidnischc 1 
Glaubenslehre, in der die meisten Kenningar wurzeln. Neben der eddischen 
Dichtung verwertete er zuweilen auch die skaldische Poesie und die Volks- 

1 Vgl. die Überschriften des Cod. Ups. iSnK. II. 2501 Bok ftssi heitir edJa ; hana 
hevir samun setta Snorri Sturlosonr eptir peim hui!: sein her er skipttt ; AM. 74S (SnE. 
II.427 f.): upphefr sktilldsk.iparmal . . . eptir pvi sein fyri fundic zar i kvtcc'um hvfutskaüda 
ok Snorri hwfir si/xm samanf«ra i'titit. Ebenso im Oddver;a-Ann. zum Jahre 1241 (Ann. 
S. 481): (Snorri; samxetti Kddu. 
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Überlieferung. Durch falsche Kombination oder unrichtige Auffassung sind 
hier und da Missverständnisse in die Arbeit gekommen, doch ist diese als 
Ganzes klar durchgeführt. Allgemeine Bemerkungen über die Schöpfung 
und die Einteilung der Erde und die Einwanderung der Asen nach dem 
Norden leiten die Arbeit ein. I m der neuen Herrscher, der Asen, Weisheit 
zu erproben, macht sich König Gylfi von Schweden zu ihnen auf, erscheint 
unter dem Namen Ganglcri als alter Mann bei ihnen und erfährt durch Frage 
und Antwort von Här, d. i. ( )< in, und seinen Spaltgestalten Jafnhar und Priöi 
von der Schöpfung der Welt und der Wesen, von den heiligen Stätten 
der Götter, von der Weltesche, von den einzelnen Göttern und ihren 
Abenteuern, vom Götteruntergang und von der Erncurung der Welt. Unter 
plötzlichem Donner wird nach dieser Belehrung Gylfi der Wohnung der 
Asen entrückt und befindet sich auf freiem Felde. — In ganz ähnlicher 
Weise wie Gylfaginning wird auch der zweite Teil, die Skaldsf;aj>(irmäl 
('Sprache der Dichtung ), eingekleidet, nur hat hier der Bearbeiter die 
von Snorri geplante Einkleidung viel ungenügender durchgeführt als im 
ersten Teile. Diese Einkleidung bilden die Bragarcccur. Die Asen sind 
beim Meerriesen ^-Egir zum Mahle; -Egir unterhält sich mit Bragi, und 
dieser erzählt ihm den Ursprung der Dichtung und giebt dann eine 
systematische Aufzählung poetischer Bilder und poetischer Worte. Die 
meisten werden mit Halbstrophen klassischer Skalden belegt, und dadurch 
werden die Skaldskaparmäl eine der wichtigsten Quellen der Skalden- 
dichtung. Die Anordnung ist so, dass zuerst die Kcnnitigar stehen [der 
Poesie, Asen, Himmel und Erde, Meer, Sonne, Wind, Feuer, Winter und 
Sommer, Mensch, Gold, Kampf und Waffen, Schiff, Christus, Könige und 
ihr Gefolge 1, dann kommen die poetischen Worte, die ökcttd heiti, in ähn- 
licher Reihenfolge und endlich die Bezeichnungen, mit denen ein Ding 
für ein anderes, das in enger Beziehung zu jenem steht, ausgedrückt 
werden kann, die Jont'jX'i oder 7'i?kctmiiigar. Der letzte Abschnitt 

' ist nicht ausgeführt gewesen, da hier die Beispiele aus der Skalden- \ 
dichtung vollständig fehlen. Bei einigen Kenningar, ganz besonders bei 
denen des Goldes, sind Erzählungen eingefügt, die den mythischen oder 
saggeschichtlichcn Hintergrund der Kenning erklären. Diese Erzählungen 
sind wohl von Snorri oder einem seiner Schüler besonders aufgezeichnet 
worden und stehen daher im cod. Ups. am Schlüsse. Es sind die Sagen 
und Mythen vom Hja« ningenkampf, vom Ursprung des goldnen Haares 
der Sif und der andern Göttcrklcinodc, die die Zwerge geschmiedet haben, 
von der Otrbussc, von Hrölf kraki und von FröOis Mühle. — Alsdann 

' folgt der dritte Teil , das Hättatal oder richtiger der HättalykiU , die 
Aufzählung der einzelnen metrischen H.xttir, die an der Hand von Snorris 
Hättatal erklärt sind. Nach Snorris Plane sollte dieser Teil cjrigelcitei 
werden durch einen Abschnitt über die Töne und Laute und die Ver- 
bindung der Sprachlaute zur Silbe und zum Worte, den Grundpfeilern 
aller Sprache und damit auch aller Poesie. Seiner Anregung mag es 
zuzuschreiben sein, dass einer seiner Schüler Mund und Zunge mit einem 
Spielplan verglich, auf dem die Laute einander zugeworfen und dadurch 
verbunden werden, oder mit der Simphonie, in der die Konsonantensaiten 
mit den Vokalschlüsscln gemeinsam den Ton geben. ( )läfr hat bei seiner 
Bearbeitung diese ganze sprachliche Einkleidung bei Seite gelassen, hat 
aber die allgemeinen Bemerkungen über Ton und Laut in seinen gram- 
matischen Traktat aufgenommen. Nach dieser Einleitung, die sich schon 
durch ihre Überschrift </ur stgir af setniugo hatta hckils'nts SnE. II. 3641 
als Teil des Hättah kils zu erkennen giebt, folgte der eigentliche HättalykiU. 
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In diesem werden an der Hand des Hättatals die metrischen Grundbegriffe 
und die verschiedenen rkettir der nordischen Dichtung erklärt. Es wird 
dabei von der Dröttkva.'ttstrophc ausgegangen, ihre Abarten, Erweiterungen 
und Kürzungen folgen in der Besprechung, daran reihen sich die Runhcnt- 
und schliesslich die eddischen Metren. Auch dieser Kommentar ist wohl 
von Snorri im allgemeinen vorgezeichnet, aber schwerlich von ihm selbst 
ausgeführt. Wie in Skaldskaparmal zeigt sich auch hier das Unfertige : ] 
die anfangs so eingehenden Erörterungen werden immer dürftiger, bis 
sie schliesslich ganz aufhören und die Strophe nichts als der Name be- 
gleitet. Aus all diesem geht klar hervor, dass Snorri seine Edda in einem 
unfertigen Zustande hinterlassen hat, zugleich aber auch, dass er das, 
was er hinterlassen, schwerlich allein zusammengestellt hat, dass vielmehr 
die Arbeit nur nach seinem Plane entworfen und von ihm geleitet, aber 
gemeinsam mit einem oder mehreren seiner Schüler ausgeführt worden ist. 
Nur der erste Teil, die Gylfaginning, ist im allgemeinen vollendet gewesen, 
als Snorri aller Wahrscheinlichkeit nach die Fehden der Insel zwangen, 
die Arbeit liegen zu lassen. Ob die Beilag en, die sich vor den eigent- 
lichen Skaldskaparmal in der Upsalacr Edda befinden, in irgendwelchem 
Zusammenhange mit der Poetik stehen, bedarf noch der Untersuchung. 
Es sind dies das Skaldatal (hrg. SnE. III. 251 ff. 'i, das Gcschlechtsregistcr ,z 
der Sturlungen bis auf Egil Solmundarson, Snorris Neffen, ihrg. Dipl. 
island. I. 501 ff.) und das Verzeichnis der isländischen Gesetzsprecher bis ^ 
auf Snorri (1222— 31 ; hrg. ebd. 498 ff. 1. Auffallend ist zweifellos einSkalden- 
verzeichnis vor den Erörterungen über die Skaldensprachc, die durch 
die Strophen besonders der dort angeführten Dichter beleuchtet werden. 
Aber dies mag nur dem ersten Entwürfe mit angehört haben und vom 
Ordner in Snorris Sinne bei Seite gelassen worden sein. Jedenfalls findet . 
sich in der überarbeiteten Edda nichts davon. — In diese ungeordnete . 
literarische Masse ist später Ordnung gebracht worden. Die Verbindung von 
Olafs grammatischem Traktate mit der Edda in der Überlieferung, die 
Benutzung der Bemerkungen über die Laute in diesem und ihre Ausmerzung 
in der Edda, das Verhältnis Snorris zu Olaf, die Neigungen Olafs u. a. 
sprechen dafür, dass Olafr l'öröarson dieser Ordner gewesen ist. Er ergänzte 
mit Hilfe einer Sammlung eddischer Gedichte die Gylfaginning, gruppierte die 
Skaldskaparmal, fügte hier die prosaischen Stücke in den Text ein, erweiterte 
andere Erzählungen, wie z. B. die Erzählung von der Otterbusse durch 
die ganze Niflungensage, brachte Haustlong, die I'örsdrapa und andre 
Gedichte, wohl auch die Nafnapulir, in das Werk, schaltete die lautlichen 
Bemerkungen vor Hättatal aus und erweiterte den Prolog und Epilog. 
An eine Vervollkommnung des letzten Teiles von Skaldskaparmal und 
Hättatal hat sich der Überarbeiter nicht gemacht. So ist der gemeine 
Text in gewissem Sinne konservativ hergestellt.' 

Die Unordnung, die einst in dem eddischen Material geherrscht hat, 
zeigen auch zwei spätere eddische Arbeiten, deren gemeinsame Vorlage 
um 1300 entstanden sein mag. Nach Müllcnhoff nenne ich sie die k leine. 
Skalda. Dieses war ein Sammelwerk zum Verständnis der Skaldensprachc, 
dessen erster Teil Olafs grammatische Abhandlung enthielt, während der 
zweite Abschnitte über Kenningar und Heiti auf Grund von Snorris Skaldskap- 

1 Kinnur Jonsson, der zuletzt über das Handschriftenverhältnis gehandelt hat, betrachtet 
die Sache ganz vom Standpunkte des geschulten Denkers und Philologen. V.i stellt an 
den Urheber des Werkes Forderungen, die wir heute an solche Arbeit stellen würden, 
und wird dadurch den gegebenen Thalsachen nicht gerecht. In den Werdegang der Snorra- 
Edda hat er sich m. E.nicht zu versetzen gewusst ; Möllenhoff hat das ungleich besser verstanden. 



Digitized by Google 



910 VI. LITERATURGESCHICHTE 5. A. NORWEGISCH-ISLÄNDISCHE LITERATUR. (356) 



armal brachte. Beide Teile verband eine selbständige Arbeit, in der die 
Kenningar der Skalden ohne Beispiele aufgezählt werden, doch so, dass die 
folgende Kcnning immer in innerem Zusammenhange mit der vorhergehenden 
steht. An diese Kenningarkette schlössen sich die Erzählungen von der 
Mühle Grotti, dem Fenriswolf und ein Abschnitt über die Kenningar des 
Goldes. Die Zusammenstellung der Kenningar nach der Edda war ziemlich 
subjektiv; nur in den unausgeführten Abschnitten über die heiti und fornofn 
hält sich der Bearbeiter eng an die Skaldskaparmal. Auch die Nafna|>ulur 
befinden sich am Ende dieser Arbeit, sind aber wesentlich erweitert, ohne 
dass in diese Erweiterungen irgendwelche Ordnung gebracht ist. Erhalten 
ist diese Skalda in zwei späteren Abschriften, deren Schreiber sich ihrer 
Vorlage gegenüber wieder sehr subjektiv verhalten zu haben scheinen. Die 
eine (hrg. SnE. II. 397—494' enthält die ganze Abhandlung Olafs, während 
sich die andere 1 hrg. SnE. II. 501 — 5721 auf die Wiedergabe der Einleitung 
und der Erklärung des Barbarismus beschränkt; beide haben dann die 
verbindenden Kettenkenningar und die letzten Abschnitte 1 heiti, fornofn, 
nafnafmluh gemein, während die Abschnitte aus Skaldskaparmal sehr von 
einander abweichen. Weder in der einen noch in der andern Abschrift lässt 
sich System in der Arbeit erkennen. Die wiederholten Berufe auf die Braga- 
roceur als Teil der Edda in der jüngeren Abschrift ( S. 521 3 ; 532 J * ) machen 
wahrscheinlich, dass ihr Schreiber seine Vorlage durch die geordnete 
Sammlung der Skaldskaparmal erweitert habe. 

Andere wissenschaftliche Arbeiten von Isländern sind nicht erhalten. 
Erwähnt sei noch die grosse Vorliebe der Isländer für die Sprichwörter. 
Deren muss es schon in alter Zeit viele gegeben haben, denn oft begegnen sie 
in den Sagas (zusammengestellt von Vigfüsson, Icel. Prose Reader S. 259 ff.). 
Durch Zufall sind uns solche in grösserer Anzahl erhalten in einer Hand- 
schrift des 15. Jahrhs. ihrg. von Kalund, Smastykker S. 131 ff.), in die der 
Schreiber über 200 Aussprüche volkstümlicher Lebensweisheit auf die freien 
Stellen seines Pergamentes eingetragen hat. 

B. Norwegen. 

§ 343. Im Vergleich zur Gelehrsamkeit der Isländer tritt die der Nor- 
weger in den Hintergrund. Wenigstens sind uns von ihnen weder wissen- 
schaftlich-theologische, noch sprachwissenschaftliche, noch komputistische 
Werke überliefert. Sicher ist auch in Norwegen die Geistlichkeit nicht 
thatenlos gewesen ( vgl. Lange, De norske Klostres Historie S. 136 ff.), 
aber abgesehen von der praktischen Theologie scheint sie die Wissen- 
schaft des Abendlandes nicht in den Dienst des nationalen Geisteslebens 
gestellt und zum Wohle der Gesamtheit verwertet zu haben. Gleichwohl 
besitzen wir von den Norwegern ein Werk, das für die Beobachtungs- 
gabe und den wissenschaftlichen Sinn dieses Stammes spricht, die Konungs- 
skuggsjd oder das Speculum ngah} Dies ziemlich umfangreiche Werk ist 

' Hrg. von Halfdan Einarsen (Soiwc 176S, mit der trefflichen Dissertatio von 
Finsson S. IX ff.); von Kcyscr, Münch und Ungcr (Christ. 1848; isländisch normalisierter 
Text); von Brenner (München 1SS1; Abdruck der Hdd.). — G. Storm, Brudstykke aj 
en tat. Otersitttelse af A\ r s. fra /jde Aarh. Ark. f.nord. fil. I. lio ff.; Ubersetzt ins Dänische 
von Dorph, Kongespejlet i L'ddra^ tKbh. 1S92). — Vgl. Brenner, Zum Spec. reg. Germ. 
XVIII. 55 ff.; G. Sturm, Om T'tJsforholdet mellem A'gs. <».;' St Jörn samt Barlaamt 
fosafats saga. Ark. f. nord.fil. III. 83 ff. ; Blom, Bennnkniit^er om A' s s. Affattelsestid. Aarb. 
1807,65 ff.;Geclmuyden, Om Sit Jet for A'gs. For/ alt eis e. Ark. f. nord.fil. I. 205 ff.;Maurer, 
Altnord. S. 220 ff.; Rosenberg, XorJf<oernes Aandsliv II. 61 1 ff.; Dane, Studier anbauende 
A'gs. Aarb. 189b, 1 7 1 ff.; Japetus Steenstrup, II- ad er A'gs.' f/arg/erJirtger' '? Aarb. 1871, 
119 ff.; Geologiska Föreningens i Stockholm Förhandlingar XIII. 797 ff.; Maurer, Die 
älteste Cetohgu. ZfdI'hil. IV. 81 ff. 
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eine philosophisch-didaktische Unterredung zwischen Vater und Sohn, die 
in ihrer ganzen Art und Weise einzig dasteht und die uns das Leben der 
alten Norweger erschliesst, wie wir es sonst aus keiner Arbeit kennen 
lernen. Den Namen Spcculum regale (2*9) und Konungs skuggsjä (23S| 
hat der Verfasser selbst seiner Schrift gegeben: er soll auf der einen 
Seite Leser anlocken, auf der andern soll der König oft in das Buch 
schauen, da er höfische Sitte und Weisheit aus ihm schöpfen könne. Auch 
über den Plan seiner Arbeit spricht sich der Verfasser klar im Vorwort 
aus: er will zunächst über das sprechen, was die Kauflcute kennen müssen, 
und über deren Sitten, dann über das Thun und Treiben des Königs 
und seines Gefolges, drittens über der Gelehrten Kenntnisse und Sitten 
und endlich darüber, wie der gemeine Mann (böndi ok fjolmenni) seine 
Lebenstage verbringt (2 3 ff ). Leider sind nur die ersten beiden Teile des 
Entwurfs ausgeführt; es ist zu bedauern, dass vor allem der letzte nicht 
plangemäss bearbeitet worden ist. Aber auch als Torso bietet das 
Spcculum regale einen schätzbaren Stoff, der um so bedeutungsvoller 
ist, als ihn der Verfasser zum grössten Teil aus eigener Beobachtung 
geschöpft oder durch zuverlässige Gewährsmänner erfahren hat. Auf die 
Fragen des Sohnes, aus denen schon der wissbegierige und vielseitig ge- 
bildete Verfasser spricht, giebt der Vater in eingehender und klarer Weise 
Antwort. Dieselbe Klarheit zeigt sich in der Gliederung des Werkes: 
der erste Teil (K. 2 23) wird scharf von dem zweiten iK. 24—70) getrennt; 
jedem sind abschliessende Worte beigefügt; innerhalb der einzelnen Teile 
walten verständige Gesichtspunkte. 1 >ic Hauptaufgabe des Kaufmanns 
sind nach dem ersten Teile seine Kauffahrten. Daher wird hier auf die 
Länder des Nordens und auf die Naturerscheinungen der Gegenden ein- 
gegangen. Diese Betrachtungen geben Veranlassung über das Wesen der 
Dinge, über Sonne und Winde, über Ebbe und Flut, über das Nordlicht u. a. 
im allgemeinen zu sprechen. Von dem Leben der Völker im Norden, von 
der geographischen Beschaffenheit Irlands, Islands, Grünlands, den Natur- 
wundern dieser Länder, ihren Erzeugnissen, ihrer Bevölkerung und deren 
Aberglauben erhält man eingehend Kunde. So ist dieser Teil für die 
mittelalterliche Geographie und Naturgeschichte des Nordens die wichtigste 
Quelle. Im zweiten Teile wird zunächst die Stellung des Königs und die 
seiner Gefolgschaftsleutc erörtert, dann deren Pflichten und Sitten. Mit 
Beispielen aus der Bibel ist belegt, wie Gott die treuen Diener der Könige 
belohnt hat. Hier kommt der Verfasser auch mit auf die Waffen zu 
sprechen. Von dem König wird vor allem Gerechtigkeit gefordert, dabei 
wird Gott als wahrer Richter zum Vorbild hingestellt. Auch hier werden aus 
der Hcilsgeschichtc Beispiele genommen und besonders Salomos Urteile 
vergleichend herangezogen. Am Schlüsse geht der Verfasser auf die 
Stellung des Königs zur Kirche und zu den Bischöfen ein. Er spricht 
dem Zusammenwirken von königlicher und bischöflicher Gewalt das 
Wort (S. 174 f.): der König soll allerorten ein strenger Richter sein, der 
Bischof aber sein Ratgeber und väterlicher Beistand. Schon aus diesen 
Worten spricht klar, dass der Verfasser ein Geistlicher gewesen sein 
muss, der dem Könige nahe stand. Diese Thatsachc wird gestützt durch 
die Quellen, die im Spec. reg. benutzt sind, und durch gelegentliche Be- 
merkungen, wie über die Wichtigkeit der Bücher | S. 6 oder über die 
Prahlerei dessen, der erfolglos die Schule besucht hat (S. 57 's). Gewiss hat 
der Verfasser das Meiste aus eigner Beobachtung und Erfahrung genommen 
oder von Gewährsmännern erfragt, aber er hat daneben auch schriftliche 
Quellen benutzt, die er zuweilen zitiert, so Gregors Dialoge (S. 33 ■">; 35 '") 
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oder Isidor von Sevilla (S. 45 <\i. Ganz besonders ist er in der biblischen 
und Legendenliteratur heimisch, so, wie es zu seiner Zeit schwerlich ein Laie 
gewesen ist. Aber auch auf Reisen muss der Verfasser gewesen sein, 
wofür die Aufforderung zur Erlernung fremder Sprachen i,S. 6 J >> spricht 
und sein Bericht über die feuerspeienden Berge auf Sizilien. 1 Aus 
letzterem hat Daae geschlossen, dass der Verfasser selbst auf Sizilien 
und Mitglied jener Gesandtschaft gewesen sei, die König Hakon an Kaiser 
Friedrich II. geschickt habe. Er vermutet infolgedessen den Meistari 
Vilhjälm, der den König Hakon als Sterndeuter und Ratgeber zur 
Seite gestanden hat, in dem Verfasser. Ob dem so sei, lässt sich bei 
der Dürftigkeit der Nachrichten über diesen Mann nicht entscheiden. 
Dagegen steht nach den Untersuchungen von Blom und Storm fest, dass 
das Speculum rcgale unter König Hakon zwischen 1250 und 60 entstanden 
ist und dass sein Verfasser, wie aus den Bemerkungen über den Gang 
der Sonne S. 1 3 fi\ 1 hervorgeht, im Naumda lafylki 162 0 51' n. Br.i seine 
Heimat gehabt oder wenigstens dort sein Werk verfasst hat. 

ij 344. Gegenüber dem Speculum rcgale treten die anderen gelehrten 
Schriften, die wir von Norwegern haben, zurück. Hierher gehört zunächst 
eine Streitschrift über die Rechte des Staates gegenüber der Kirche, die 
Rede gegen die Bischöfe.'* Die kleine Schrift ist verfasst, als in Norwegen 
der Kampf des Königs Sverrir mit der Geistlichkeit ausgebrochen und der 
König infolgedessen vom Papste Coelestin III. in den Bann gethan worden 
war 111071. Der Verfasser steht entschieden auf Seite des Königs; er 
sucht den Nachweis zu führen, dass die Bischöfe den Streit erregt haben 
und im Unrecht sind. Die Forderung des Papstes, die geistliche Macht 
ganz von der weltlichen loszureissen, wird energisch zurückgewiesen und 
das Königsrecht der Investitur auf Grund des Kirchenrechtes verteidigt. 
Alle Schuld an diesem Streite wird einheimischen Geistlichen zugeschrieben, 
die Falsches in Rom über den König berichtet hätten. Die Menge, an 
die die Schrift gerichtet ist, wird zur Entscheidung in dem Streite auf- 
gefordert und zur Königstreue ermahnt. Zweifellos war der Verfasser 
dieser Schrift ein Geistlicher, der in des Königs Diensten stand und mit 
dessen Sache auch die seinige verteidigte. Er war zu Hause in den 
kanonischen Schriften des Mittelalters und verstand diese scharfsinnig im 
Interesse seiner Sache zu verwerten. Besonders benutzte er das Decrctum 
Gratiani, aus dem er u. a. auch den Ketzerbischof Nicolaus advena ge- 
nommen ist S. 311, wobei ihm Nikolaus von Oslö, der Hauptgegner seines 
Königs, vorgeschwebt hat. Zuweilen zitiert er seine Ouelle lateinisch 
und giebt dazu die Übersetzung. Seine Sprache ist klar, seine Beweis- 
führung verständig; überall spricht aus der Schrift der Feuereifer der 
Uberzeugung. 

Ausser fliesen Schriften sind in der altnorwegischen wissenschaftlichen 
Literatur nur noch ein paar Glossen, meist Ubersetzungen von Tiernamen, 



' I >ic Stelle lautet J$>»: ek hefi 'fürt i Sik/J.y, für er mikil! eUssfrjtn-r. Ich 
trage wegen des folgenden /r/r Bedenken mit Nygaard (Aarb. iSqfc, 1S5 Anni.l / S:k:iey 
in den KonjunktionaUatz zu ziehen. I >ie hier angeführten Beispiele (i ,iin/,\v, i fiertum 
flau Mild icner adverb. Bestimmung nicht parallel, da hier in den at-Sätzen das demonstrative 
/<;/• fehlt. 

* Hrg. von Werlauff, Ancc.ioton hislorinm /y,v> AV /<-<•:, ;'</<• ilius.'rans iHavn. I S 1 5 ; 
mit lat. i'lursetzung und Kommentar 1; von Kevser, Munch und Unger im Spec. reg. 
I7'> ff. ; von (i. Storni, En Tale t:t<;/ Biskeferne 'Christ. 1SS5I. Übersetzt ins Deutsche von 
Teichmann, Eine A'e le j,v v v» ,//,• Htschtfe (Base! IS«*». — Vgl. Zorn, St,:,il und Kirche 
in Xorwegen bis zum Sc/iluss , jj. Juhrh. (München 1875). 
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erhalten, die in einem Notizbuch auf Wachstäfelchen eingetragen sind. 1 
Was sich sonst in diesem Notizbuch findet, gehört in das Gebiet der 
Rcchts«eschichtc, auf dem allein die Norweger neben den Isländern eben- 
bürtig dastehen. 

KAPITEL u. 
DIE GESETZE UND DIPLOMATARIEN. 

A. Norwegen. Ausgaben: Xorges gamie I.ove indtil 13S7. 5 Bde. (Christ. 1846—95;; 
Band I — 3 von Keyscr und Münch, 4 und 5 von G. Storm und Hertzberg. — 
Tübinger Bruchstücke der älteren Frosluthingslog hrg. von Sievers (Tübingen 
1886). — Borgarthings teldre Kristenret i fotolith. Gjengivelsc efter Tonsbergs 
Lovbog fra c. 1320 (Christ. 18S6). — HirJskraa i fotolith. Gjengivelse eftcr Tons- 
bergs Lovbog fra c. 1320 (Christ. 1895}. — Diplomatarium norvegicum hrg. von 
Lange, Unger, Huitfeldt-Kaas Bd. I— XVI (Christ. 1847—1901; noch nicht 
abgeschlossen). — G. Storm, Om Magnus Erlingssens Privilegium til X'laros 
Kirke. Christian. Videnskabs-Selskabets Korhandlinger 1895. — Huitfeldt-Kaas, 
Om /ilste Diplomer Sprogl. hist. Stud. für Unger S. 87 ff. — Pappen heim, Ein 
norwegisches Schutzgi/denstatut (Breslau 188S); G. Storm, En gammet Gildeskrau 
/ra Trondhjem Sprog. hist. Stud. für Unger S. 217 ff. 

Maurer, Cberblick über die Geschichte der nord germanischen Rechtsquellen. 
Holtzendorffs Kncyklopädie der Rechtswissenschaft* S. 205 ff.; ders., Cd s igt over 
de nordgermamske Retskilders Historie (Krist. 1878); Aubert, De norske l.oves . 
Historie til Xutiden (Kbh. 1875); Aubert, De norske Retskilder og derer Anvendelse 
(Krist. 1877); Brandt, Forelusninger over den norske Retshistorie. 2 Bde. (Christ. 
1SS0- 83). Maurer, Gulaping. Ersch und Gruber Sect. I. QX>, 377 ff.; Ders., 
Guluhingslog ebd. Sect. 1-97, I ff.; Ders., Iber die Entstehung der älteren Gulafingslog. 
Abhandl. der Bayr. Akad. der Wissensch. 1S72; Maurer, Über die Einteilung der 
älteren Frcstufingslog. N. Hist. Tidsskr. 2. K. VI. 203 fr.; v. Amira, Zur Text- 
geschichte der alteren Frostupingsbok. Germ. XXXII. 130 ff.; Maurer, Das sogen. 
Christenrecht König Sverrirs. Genn. Stud. S. 57 ff.; Ders., Studien über das sogen. 
Christenrecht König Sverrirs (Münch. 1S7S); Hertz berg, Endnu et Krtstcnrelsudkast 
/ra det ij. Aarhundr. Sprogl. hist. Stud. für Unger S. 189 ff; G. Storm, Om Ifdnd- 
sknfter og Overstf Heiser af Magnus Lagabtters I.ove. Christ. Videnskabs-Selskabs 
Forhandl. 187t*; Ders., Magnus Eriingsstns Lov om Xongevalg og Lfi/te am Kronens 
Ofring. Ebd. 18S0. 

Lind, l'arsi/ikation i Gulatingslagen. Uppsalastud. S. 140 ff.; Vendell, Pidrai; 
tili Kännedomen om Alliterationer och Rim i skandtnavtsk Lagspräk (Helsingfors 
1897). Hertzberg, Tvivhomme Ord 1 Xorges gamie Love. Ark. V. 223 ff. 345 ff.; 
VI. 262 ff.; Ders., Glossarium til XgL. in NgL. V. 57—760; Taranger, Om 
Betydnmgen af herac og heracskirkja 1 de icidre Kristenretter. N. Hist. Tidsskr. 
2. R. VI. 337 ff.; Ders., Ahls jat\ar heimilar tekju. Sprogl. hist. Stud. für Unger 
S. 108 ff. 

Maurer, Vier die Eingangsformel der altnordischen Rechts- und Gesetzbücher. 
Sitzungsber. der Bayr. Akad. 18S0, S. 317 ff.; Ders., Die H'asserweihe des germa- 
nischen Heidentums. Abhandl. der Bayr. Akad. 1880, S. 175 ff; Ders., Das älteste 
Ho/recht des Xoriens (München 18771; Ders., Die Schuldknechtschaft nach alt- 
nordischem Reihte. Sitzungsber. der Bayr. Akad. 1874; Ders., Iber den Hauptzehnt 
einiger nordgermanischer Rechte. Abhandl. der Bayr. Akad. 1874; Ders., Die unechte 
Geburt nach altnordischem Rechte. Sitzungsber. der Bayr. Akad. 1883; Ders., Das 
Gottesurteil im altnordischen Rechte. Germ. XIX. 139 ff-; von Amira, Xord- 
gei manisches Obligationsrecht. 2 Bde. (Lpz. 1895); Lehmann, Der Königs friede 
der Xordgermanen (Berl. 1SS6); Ders., Abhandlungen sur germanischen, ins/es. 
nordischen Reehtsgeschiehte (Berl. 1S8S1; Brandt, Xordmandenes gamie Straferet. 
N. Hist. Tidsskr. IV. 327 ff.; 2. R. IV. 20 ff.; Ders., Tncllenes Rctssttlltng c/ter 
Xorges gamie Love ebd. I. 196 ff.; Hertzberg, Grundtra-kkene i den .eldste norske 
Proces (Krist. 18741; Maurer, Die Freigelassenen nach altnorweg. Rechte. Sitzungsber. 
der Bayr. Akad. 1878, S. 2 t ff.; Ders.. Die ärmenn des altnorweg. Rechtes ebd. 1879, 
S. 49 ff. ; Ders., Das l'erdachtsteuguis des altnorweg. Rechtes ebd. 1883, S. 548 ff.; 



1 Hrg. von Huitfeldt-Kaas, En Xotitsbog paa Voxlavler (Christ. Videnskabs-Selskabs 
Forhandl. 1SS6). Das Notizbuch ist um 1300 geschrieben. Es ist das einzige im Norden 
erhaltene. Erwähnt werden solche Büchlein in den späteren Quellen öfter (vgl. Bisks. 
I. 848; Sturl. II. 111; II. 273). 
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Dcrs., Die norwegischen holdar ebd. 1889, S. 160 ff.; Ders., Das Bekenntnis des 
christlichen Glaubens in den Gesetzbüchern aus der Zeit des Königs Magnus lagaba tir 
ebd. 1S92, S. 537 ff.; Hertzberg. De gamle Lf.es Mynding. Christian. Videnskabs- 
Selskabs Forhandl. 1889; Maurer, Das Alter des Gesetzsprecheramtes in Xorxvegen. 
Festgabe für Ahrens (München 1S75 > I (f.; Lehmann. Zur Frage nach dem Ursprung 
des Gesetzsprecheramtes. Zsch.d.Savignystiftung VI.; Dcrs., Die Berechnung der Vcr- 
-wandlscha/t nach altnor-u'cg Rechte. Sitzungsber. der Rayr. Akad. 1877, S. 235 ff.; 
v. Amira, Das «'(norwegische Vollstreckungsverfahren , München 1S74). 

R. Island. Gragas ed. AM. iKph. 18211), nach cod. reg. von Vilh. Kinsen. 2 Rde. 
mit danischer Übersetzung fKph. 1850—52); nach Sta.iarholsbok von Vilh. Finsen 
(Kbh. 1879); nach Skalholubök og andre Haandskniter von Vilh. Finsen (Kbh. 
1883 mit gutein Glossar). — Dtplomatariuin islandicum gef. üt af hinu i'slcn/ka 
Boktnentafclagi. 5 Bde. bis 1476 <Kph. 1857—11)02); Revkjaholtsmaldagt (photoltthogr. 
Aus-. Kbh. 1.S85). 

Schlegel, Om den gamle islandske Lov- «g Retsb.<g'Graagaas\ Nord. Tidsskr. 
f. Oldkyndh. I. 100 IT.; Maurer, Gragas. Ersch und Orubcr, l. Sect. 77, I ff.; 
Finsen, Om de islandske Lore i Fristatstiden. Aarb. 1873, 101 ff.; Pal Brietn, 
Om Gratis Tim. VI. 133 ff. C ede rsc h 10 ld, Studier ofrer isländska A'yrko- 
,11dl i, ig ir frdn Fristaistiden . „ Aarb. 1887, 1 ff.; Jon l'orkelsson, Om Dtgtmngen 
pd Island a'e( /J. -\- 16. Arh. S. 11 tf. 

Rjörn Olsen, Ttl Graag-iasen. Ark. I. 29S ff.; Finsen, Om Texten paa et paar 
Stede'r i Gr« rar. Ark. II. 152 ff.; Maurer, Fofin und Vokn. Ark. IV. 284 ff.; Maurer, 
l'igs loci. Ark. V. <>8 tf.; Blüm ONen, IVgstWi. Ark. VI. 105 ff.; Maurer, Rekbegn 
Ark. VI. 272 fr., Ar t .i, Till Gratis. Uppsala<tud. S. 21 ff. 

Maurer, Die Entstehung des isländischen Staates und seineVerfassung (München 
1852); Finsen, Om de opnndelige Ordntng af nogle af den islandske Fristats 
Institutioner (Kbh. 188S aus den Vidensk. Sclsk. Skr. 0. R. II. i); Ka mpe, Studier 
ofver den Islands!:« Juryn enligt Grdgds iLund 1883 1; Finsen, Fremstilling af 
den irlaudske Familieret efter Gragas. Ann. 1849, I3off.; 1850, 121 ff.; Maurer, 
Die Quellen z eugnisse über das erste Landrecht und «/'er die Ordnung der Ileztrks- 
verfussung des island. Freistaates. Abband!, der Rayr. Akad. 1869; Ders., Zur Ur- 
geschichte der Godeuwürde. ZfdPhil. IV. 125 ff.; Maurer, Die Rechtsriehtung des 
«/leren isländischen Rechtes. Festgabe für Planck (München ISNS) S. 119 ff.; Björn 
Olsen, Suudurlausar ßtugleicingar um stjömarfar fslendmga a pjbcveldisdmanum. 
Oerin. Ahhandl. für K. v. Maurer S. 125 ff 

A. Die norwegische Rcchtsliteratur. 

§ 345. Während wir auf allen Gebieten der Literatur, sowohl der 
poetischen als auch der prosaischen, die Isländer fast allein thätig sahen, 
haben an der Gcsctzliteratur die Norweger und Isländer gleichen Anteil. Die 
norwegischen Gesetze des Gulathings waren das Vorbild beider isländischen 
Gesetzgebung (Isl. b. Kap. 2), und dieser enge Zusammenhang zwischen 
norwegischem und isländischem Rechte lässt sich durch die ganze historische 
Zeit verfolgen. Die Gesetze waren den Nordgermanen etwas Ureignes 
wie ihre Poesie. Alliterierende Ausdrücke, stetig wiederkehrende Formeln 
(vgl. Vendell a. a. ().) waren den Nordländern in Fleisch und Blut über- 
gegangen, so dass sie bei dem Gesetzvortrag und auch in späterer Zeit 
in den Gesetzbüchern nie fehlten. Im Volke waren die Gesetze entstanden, 
durch das Volk wurden sie erweitert, verändert, durch den Gesetzvortrag, 
die logsaga, waren sie sanktioniert. Von Mund zu Mund pflanzten sie 
sich in alter Zeit fort. Der Jüngling lernte sie vom gesetzkundigen Manne 
(nana logsfeki Isl. S. II. 205 4 ), verwertete sie später auf dem Thinge und 
lehrte sie im Alter seinen Prlegesohn, wie er sie in der Jugend erfahren hatte. 
Eingangs- und Schlussformcln trennten die verschiedenen Abschnitte von- 
einander. Die einzelnen Teile waren die bälkar oder /><rttir, von denen wieder 
jeder in mehrere ßokkar oder Kapitel zerfiel. Durch diese scharfe Begrenzung 
hafteten sie um so sicherer im Gedächtnis. Auf dem Thinge musste sie 
dann der Gesetzsprecher 1 h<gma 'r, isl. logsognma^r) vortragen, entweder ganz 
oder teilweise, was oft mehrere Tage in Anspruch nahm. Hielt man auch 
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im allgemeinen fest an der alten Überlieferung, so machten sich doch 
auch nicht selten neue Bestimmungen inytturlt) geltend, die nach den 
isländischen Gragäs jeden dritten Sommer vom Gesetzsprecher vorgetragen 
werden mussten, wenn sie in Kraft bleiben sollten. Seit dem 12. Jahrh. 
begann man, die Gesetze aufzuzeichnen. Es waren Aufzeichnungen 
einzelner Privatleute, die durch sie ihr Gedächtnis stützen, sich die Arbeit 
beim Gesetzvortrag erleichtern wollten. Demnach sind die älteren nor- 
wegischen und isländischen Gesetze keine Gesetzbücher in unsrer Auf- 
fassung des Wortes, sondern Rechtsbüchcr, die den volkstümlichen Rechts- 
vortrag der einzelnen Thingverbände enthalten. Erst nach der Mitte des 
13. Jahrhs. treten an ihre Stelle die von Königen oder höheren Geistlichen 
verfassten Gesetzbücher, die aber auch jetzt noch in Form und Anlage 
die alten Rechtsbüchcr zum Vorbild nahmen. Und so sind die nordischen 
Gesetze, wenn auch in manche Ausländisches eingeflossen ist, wenigstens 
ihrer Form nach national geblieben, wie auch ihre Sprache immer nur 
die heimische gewesen ist. 

$ 346. Obgleich Haraldr härlägri die norwegischen Kleinstaaten vereint 
und das Reich in einen Beamtenstaat verwandelt hatte und seine Nach- 
folger, besonders Olafr helgi, in seinen Bahnen weiter gegangen waren, 
so blieben doch Rechtsprechung und Gesetzgebung im allgemeinen 
wenigstens in den Händen des Volkes, der Thingverbändc. Der König 
selbst hatte nur einen indirekten Einfluss auf die Gesetzgebung, indem 
sein Vertreter an den Thingverhandlungen teilnahm und sowohl der 
logma» r als auch die logretta, die gesetzgebende Versammlung, deren 
Mitglicdcrzahl jetzt beschränkt wurde, mehr oder weniger unter dem 
Einflüsse des Königs standen. Hieraus erklärt es sich, dass vielfach der 
Wille des Königs bei der Gesetzgebung zur Geltung kam. Mit dieser 
Stellung des Königs zur gesetzgebenden Körperschaft hängt es zusammen, 
dass es bis ins 13. Jahrh. ein einheitliches Gesetz für ganz Norwegen nicht 
gegeben hat. Vielmehr zerfiel das Land in vier grosse Thingverbände, 
die ihren örtlichen Umfang im Lauf der Zeit wiederholt geändert und 
neben denen sicher noch kleinere Thingvereinigungen bestanden haben: 
die Bewohner des nördlichen Norwegens, des Drontheimer Gebietes, kamen 
auf der Halbinsel Frosta zum Frostu|>ing zusammen, die Gaue südlich 
davon an der Küste und weiter landeinwärts vereinten sich zu Gula in 
der Nähe des Sognfjon" zum Gulabing, die Distrikte des innern Hochlandes 
hatten zu EiO ihre Thingstätte und bildeten das Heii'sa:vis- oder Eiosifafnng, 
zu Sarpsborg endlich war das Borgar|>ing, zu dem die Bezirke an der 
Vik gehörten. Schon dieser Mangel an Einheit spricht gegen ein gesetz- 
geberisches Recht des Königs. Auf der anderen Seite spricht für den 
indirekten Einfluss, den die Könige auf die Gesetzgebung hatten, die 
Thatsache, dass in den Konungasogur häufig den Regenten gesetzgeberische 
Thätigkcit zugeschrieben wird, die aber mit der des Königs Magnus lagabcetir 
durchaus nicht auf gleiche Stufe zu stellen ist. So wird schon Halfdan 
dem Schwarzen gesetzgeberische Thätigkeit zugesprochen iHeimskr. 47 ,0 ), 
— er soll die Eicsifalog oder, wie sie früher hicssen, Heirsnevislog festgesetzt 
haben lebd. 90"»; Häkon der Gute soll die Gula|>ingslog und Frostu- 
pingslog 1 Heimskr. 90 !'}, nach andrer Fassung auch die HeiOsamslog 1 Fms. 
IV. 18 1 ) eingeführt haben. Auf diesen Gesetzen soll dann < >ldfr der Heilige 
weiter gebaut haben -Fagr.sk. 18"). Diesem König hatte die Überlieferung 
eine besonders rege gesetzgeberische Thätigkeit zugeschrieben : ein Christen- 
recht, das er mit dem Bischof Grfmkel und anderen Geistlichen aufstellte 
(Heimskr. 258 33 ; 261 J< > u. oft.), eine Hirdskra ( ebd. 258 0 ), neue Redaktionen 
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der Gulalog und Frostu- oder Hrcösacvislog (Fagrsk. 181. Auch sein Sohn 
Magnüs der Gute soll gesetzgeberisch thätig gewesen sein; er soll für 
die Dronthcimcr die Grägäs verfasst haben (Heimskr. 528s). Wie gross 
nun der Anteil dieser Fürsten an der Gesetzgebung des Volkes gewesen 
ist, lässt sich nicht entscheiden. Jedenfalls herrschte noch in den ältesten 
Aufzeichnungen, die dem 12. Jahrh. angehören, ganz das volkstümliche 
Recht, wie ein Vergleich mit den Rechten der andern nordischen Reiche, 
namentlich Schwedens, lehrt. Das wird seit dem 13. Jahrh. anders. Die 
Geistlichkeit und die Könige erhalten jetzt beherrschenden Einfluss auf 
die Gesetzgebung ; an Stelle der alten Volksrechte treten nun königliche 
und kirchliche Bestimmungen und Gesetzbücher, die für das gesamte 
Reich Geltung haben sollen. — Sämtliche altnorwcgischc Gesetze sind 
herausgegeben in Norgcs gamlc Luve (5 Bde.). Als Ergänzung zu ihnen 
erscheint das Diplomatarium norvegicum, eine Sammlung der Verordnungen 
der Könige und der Geistlichkeit. 

§ 347. Die ältesten norwegischen Provinzialgesetze besitzen wir von 
den Gu/a/'iugs/og. Es sind leider nur geringe Fragmente von der ältesten 
Fassung erhalten (hrg. NgL. IV. I ff.); sie gehören dem 12. Jahrh. an und 
gehen auf den Text zurück, den man fälschlicher Weise Olaf dem Heiligen 
zugeschrieben hat. Auch von einer etwas jüngeren Fassung, die im Zeitalter 
des Magnus Erlingsson (1164—84) entstanden ist, sind nur geringe Reste 
erhalten (hrg. NgL. II. 495 ff.). Dagegen besitzen wir die aus jenen beiden 
Fassungen hervorgegangene kompilatorischc Arbeit aus dem Anfange des 
13. Jahrhs. fast vollständig (hrg. NgL. I. I ff.; Fragmente dieser Arbeit in 
etwas älterer Gestalt I. 1 1 1 ff . ; IV. 14 ff ). Im ersten Teil, dem Kristins- 
dömsbälk, wird ausdrücklich hervorgehoben, was aus der älteren, dem 
Oläf zugeschriebenen, und was aus der späteren, dem Magnus Erlingsson 
beigelegten Fassung genommen ist. Angefügt sind den Gesetzen eine Auf- 
zählung, wieviel jeder Gau Schiffe zur Kriegsflotte zu stellen hat, ein 
Nynueli über die Bussgelder bei Totschlag nach den Bestimmungen des 
Bjarni Maroarson und eine Friedensformcl {tryggfamdl), von der nur der 
Anfang in der Hd. erhalten ist. Eingeteilt sind die Gulabingslog in bälkar, 
jeder balkr in Kapitel und zwar: in den Kristinsdömsbälk (1 — 33), den 
Kaupabälki'34— 71 >, den Landsleigubälk (72— 102), den Erfrabalki 103— 130), 
den Mannhelgarbälk (151- 252), den I'jöfabälk 1253—2641, das Oüals- 
brigri 1265 -941 und den ÜtgarOarbälk (295 — 314). In § 131 — 150, die 
sich vor einer Lücke befinden, stehen verschiedene Bestimmungen über 
das bingboo, den Eid, über Funde u. dcrgl. - Von den Frostufongslog 
ist ein gleichalter Text nicht erhalten, doch müssen auch diese schon im 
12. Jahrh. aufgezeichnet worden sein. Auch die Redaktion, die unter dem 
Einflüsse des Erzbischofs Eystein Erlendsson um 1 170 entstanden ist und 
den Namen Gitllfjojr gehabt hat iKgs. 121 IO ), ist in ihrer reinen Gestalt 
verloren. Erst von einer Fassung aus dem Anfang des 13. Jahrhs. haben 
wir Fragmente (hrg. von Sievers a. a. O. ; NgL. V. I ff.). Ihr eigen ist die 
feste Einteilung in Bücher (bevkr), Teile (lutir) und Kapitel. Wir finden 
diese Einteilung auch in einer jüngeren dritten Redaktion, die ebenfalls 
nur in Fragmeuten erhalten ist (hrg. NgL. II. 500 ff. ; IV. 19 ff.). Sie geht 
wahrscheinlich, wie Maurer gezeigt hat, auf Häkon gamli zurück, der sie 
durch seinen Erzbischof Sigun" herstellen liess. Schon in dieser Fassung 
ist das Werk in 16 lutir geteilt. Diese Fassung ist dann auch mit 
einigen Erweiterungen fast vollständig erhalten (hrg. NgL. I. 119 ff.). 
Den einzelnen Teilen sind Inhaltsangaben der Kapitel vorausgeschickt. 
Wie die Gula|>ingslog beginnen auch die Frostubingslog mit dem Christcn- 
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recht und behandeln dann fast die gleiche Materie wie jene, nur in etwas 
andrer Reihenfolge. — Von den Gesetzen der beiden andern Gauverbände 
besitzen wir nur das Christenrecht. Der Kristinsdömsbalkr der fiorgar- 
fiingslog (hrg. NgL. I. 337 ff.; IV. 66 ff.) muss in seiner ältesten Gestalt 
schon um die Mitte des 12. Jahrhs. entstanden sein. Er zerfällt in 18 Kapitel, 
die besonders reich an formelhaften Bindungen sind. In die späteren 
Bearbeitungen sind Abschnitte über die Ehe und die Stellung des Weibes 
aufgenommen, die ursprünglich den weltlichen balkar desselben Rechts- 
buches angehört haben mögen. — Auch von den Eii i sifaf>htgslpg ist nur 
der Kristinsdömsbalkr vollständig erhalten. Die ältere Fassung (hrg. NgL. 
I- 373 ff) hat 53 Kapitel und ist aller Wahrscheinlichkeit nach um die 
Mitte des 12. Jahrhs. entstanden. Die etwas jüngere Fassung (hrg. ebd. 
394 ff.) ist eine Kürzung der gemeinsamen Vorlage. Von den weltlichen 
Abschnitten der EirsifaJ>ingslog existiert nur ein geringes Fragment, das 
dem strafrechtlichen Teile angehört (hrg. NgL. II. 522 f.). — An diese 
Rechtsbücher der alten Gauverbände, die alle den Charakter von Privat- 
arbeiten haben, schliesst sich der ältere Bjarkeyjarrcttr, das ältere Markt- 
recht der norwegischen See- und Handelsstädte im Dronthcimer Gebiete. 
Das Marktrecht von Bjarkcy auf dem Mälarsee, eines der berühmtesten 
Handelsortc der skandinavischen Halbinsel, hat dem norwegischen Rechte 
Namen und Vorbild gegeben. Für Nii-arös hatte es in erster Linie 
Geltung, und daher lehnte es sich an die hier geltenden Frostu[>ingslog 
an. Auch dies Recht ist nur in mehreren Bruchstücken erhalten, die 
verschiedenen Zeiten angehören. Das älteste, die Farmannalog (hrg. 
NgL. I. 334 ff.), gehört noch dem 12. Jahrh. an und trägt ganz den Charakter 
des mündlichen Vortrags; die andern Fragmente (hrg. NgL. I. 301 ff.; 
IV. 71 ff.) sind jünger und erst in dem Zeitalter Häkons des Alten ver- 
fasst. — Zu diesen Provinzialrechtsbüchcrn der älteren Zeit gesellen sich 
zahlreiche Verordnungen der Könige, der Päpste, der höheren Geistlichkeit ; 
sie sind hier und da bereits in die Rechtsbücher aufgenommen. Isoliert 
sind sie teils im Diplom, norveg., teils im NgL. (I. 435 ff.; IV. 97 ff.) ver- 
öffentlicht. Auch von den wenigen norwegischen Gildenstatuten, die 
erhalten sind, gehörte das eine sicher dieser älteren Periode der nor- 
wegischen Gesetzgebung an (vgl. Storm a. a. ().), während die beiden 
andern ( Pappenheim a. a. O. ; NgL. V. 7 ff.) erst dem 13. und 14. Jahrh. 
zuzuschreiben sind. 

§ 348. Ein Umschwung in der norwegischen Gesetzgebung trat unter 
König Magnüs Hakonarson (1263— 80) ein, dem die Geschichte wegen 
seiner gesetzgeberischen Thätigkeit den Beinamen lagabectir f'Gesetz- 
verbesserer' 1 gegeben hat. Unter ihm zeigte sich zuerst das Streben, 
mehr Einheitlichkeit in die Provinzialgesetze zu bringen, woraus dann der 
Drang erwuchs, dem gesamten norwegischen Reiche und seinen Kolonien 
ein einheitliches Gesetz zu geben. Die Zeit der redaktionellen Umänderung 
der Provinzialrechtsbücher fällt in die sechziger Jahre des 13. Jahrhs. 
Bereits 1267 gab Magnüs den Gulaj>ingsgaucn die neue Gula|>ingsbök (Isl. 
Annal. S. 1371; ihr folgte im folgenden Jahre das neu redigierte Gesetzbuch 
für die Hochländer und die Bewohner der Vi'k (Annal. a. a. O.) und 1269 die 
Frostu[)ingsbök (ebd. S. 1381. Während aber die ersten Arbeiten sowohl 
das Kirchen- als auch das weltliche Recht enthielten, befand sich in der 
Frostubingsbök nur das weltliche. Von diesen Gesetzbüchern erhalten 
sind das Christenrecht des Gulabings und das des Borgar|>ings. Jenes, 
das jüngere Christenrecht des Gitlapings (hrg. NgL. II. 306 ff ), lehnt sich 
im allgemeinen an die älteren Gulajungslog, enthält aber im Eingang 
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Abschnitte über die Thronfolge die königliche und bischöfliche Gewalt 
und Verbote gegen Zauberei, Bestimmungen, die fast allen Gesetzen Magnus' 
eigentümlich sind. Nur dem jüngeren Christenrccht des Borgar jings (hrg. 
NgL. II. 29t ff. > fehlen sie. Letzteres geht auf die älteren Borgarbingslog 
zurück, allein auch bei ihm zeigt sich wie bei der Gula|>ingsbök das 
Streben des Königs, die Unterschiede der beiden Rechtsbücher abzu- 
schwächen und dadurch die Gesetze mehr einander anzuähneln. 

Unterdessen regte sich auch bei den Unterthanen immer mehr der 
Drang nach einheitlichem Gesetze, der von der Geistlichkeit gefördert 
wurde. Diese wollte vor allem Einheitlichkeit auf kirchlichem Gebiete 
haben, und zugleich sollte das alte volkstümliche Christenrecht, das auch 
noch in den Gesetzbüchern von 1267 und 6S fortlebte, durch das kanonische 
Kirchenrecht umgestaltet werden. Der Ausfluss jenes Dranges nach Ein- 
heitlichkeit ist das sogen. Christenrecht Konig Sverrirs (hrg. NgL. I. 407 ff.), 
eine plumpe Vereinigung der älteren Christenrechte des Gula|>ings und 
Frostu]>mgs, die zwischen 1269 und 73 entstanden ist und schon durch 
den fehlenden Eingang und Schluss ihre Unfcrtigkeit zeigt. Die frühere 
Annahme, dass König Svcrrir mit dem Gesetze etwas zu thun gehabt habe, 
ist durch Maurer endgültig zurückgewiesen worden. Dieses Christenrecht 
hat ebensowenig Anerkennung gefunden wie andere Versuche, verschiedene 
Christenrechte der Gauverbände zu vereinen fhrg. NgL. IV. 50 ff.; 160 ff.). 
Erst dem Erzbischof Jon rauri gelang es, für das ganze Reich ein gemein- 
sames Christenrecht zu schaffen, das jüngere Christenrecht, das nach dem 
Konkordat von Tonsberg 1277 die Anerkennung des Königs fand (hrg. 
NgL. II. 339 ff.) und Gesetz für das ganze Reich wurde, nachdem bereits 
der Bischof Arni von Skälholt auf Grund von Jons erstem Entwurf (aus 
dem Jahre 1273) das Gesetz auf Island durchgebracht hatte. In diesem 
Christenrechte Jons kommt das kanonische Recht gegenüber den nationalen 
Rechtsbestimmungen mehr zur Geltung. Von jetzt ab liegt die Gesetz- 
gebung auf kirchlichem Gebiete ganz in den Händen der Geistlichkeit; 
im Konkordate zu Tonsberg hatte Magnus ihr dies gesetzgeberische Recht 
eingeräumt. — Schon vor Anerkennung des allgemeinen Christenrechtes 
hatte Magnus ein allgemeines weltliches Gesetzbuch geschaffen. Im 
Streben nach Uniformierung der Landesgesetze war 1271 die JärnsiSa 
für Island entstanden und hier auf dem Alithinge angenommen worden. 
In vielfacher Übereinstimmung mit dieser schuf Magnüs die Landslog, 
das gemeine Landrecht für ganz Norwegen (hrg. NgL. II. 1 ff.), das 1274 
auf dem Krostu[»ing und bald darauf auch in den andern Gauverbänden 
angenommen wurde. Dies allgemeine Landrecht ist auf Grund der 
Provinzialrcchtsbüchcr, vor allem der Frostujwngs- und Gula|>ingslog, be- 
arbeitet, ist eingeteilt in bälkar und Kapitel (bingfarar-, Kristinsdöms-, 
Landvarnar-, Mannhelgarbälkr, Erfoatal, Landabrig« i, Landslcigu-, Kaupa-, 
bjöfabälkri, lässt, wie auch die JärnsiY'a, das eigentliche Christenrecht bei 
Seite { der Kristinsdömsbälkr enthält nur Bestimmungen über die Gewalt 
des Königs und der Geistlichkeit, die Thronfolge, über den Vasallcneid — ) 
und endet mit der von Magnüs festgestellten Bussordnung. — ■ In An- 
lehnung an das allgemeine Landrecht gab Magnüs auch ein allgemeines 
Stadtrecht heraus, den jüngeren Bjarkcrjarrett ( hrg. NgL. II. 179 fr. *. Dies 
galt für sämtliche Handelsstädte des Reiches, wenn es auch zunächst Tür 
den Haupthandclsplatz Bergen zugeschnitten war. Hier in Bergen wurde 
es auch zuerst (am 29. Jan. 12761 eingeführt. Das Stadtrecht lehnte sich 
in jeder Beziehung an das Landrecht an, nur enthielt es nicht das Landa- 
brigei und den Landslcigubälk, dafür aber die Boearskipan ( Städtc- 
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Ordnung') und die Farmannalog ( Bestimmungen über die Seefahrt' !. - - 
Endlich hat Magnus auch für das königliche Gefolge neue gesetzliche 
Bestimmungen zusammenstellen lassen, die Ilin skrä (hrg. NgL. II. 387 ff.; 
nach der Tonsberger I Id. in Facsimilcausgabe Christ. 1S951. die zwischen 
1273 und 77 entstanden ist. Eine ältere Hinskra, auf die wiederholt 
hingewiesen wird, ist nicht erhalten ; aus den gegebenen Andeutungen 
zu schliesscn, hat diese der Zeit des Königs Svcrrir angehört. Die Hiröskra 
des Magnus ist in 54 Kapitel eingeteilt und ist besonders für die Geschichte 
der norwegischen Hofämter und für das Verhältnis des Gefolges zum König 
im 13. Jahrh. von grosser Wichtigkeit. — Zu diesen Gesetzbüchern ge- 
sellen sich noch die königlichen Verordnungen, Einzelgesetze frctlarba-tr), 
die von jetzt ab immer zahlreicher werden und ergänzend und erweiternd 
zu den alten Gesetzbüchern hinzutreten. Aus ihnen besteht hauptsächlich 
die Gesetzgebung des auf Magnus' Regierungszeit folgenden Jahrhunderts 
bis zur Vereinigung Norwegens mit Dänemark. 

B. Die isländischen Gesetze. 

§ 349. In den ersten Jahrzehnten der Besiedlung war Island eine Ver- 
einigung von freiheitsliebenden Norwegern ohne gesetzliche Institutionen. 
Es herrschten daselbst mehr patriarchale Verhältnisse, indem Neu- 
ankömmlinge von früheren Kolonisten oder von Mächtigeren Land erhielten 
und nicht selten zu diesen in ein gewisses Abhängigkeitsverhältnis traten. 
Öfter kam es auch zu Streitigkeiten, und in diesen Fällen pflegte die 
Macht zu entscheiden. Da erwachte das Streben nach einem für die 
ganze Insel geltenden Gesetze, wie man es aus der norwegischen 
Heimat kannte. Ein eingewanderter Norweger, U I fljötr aus Lön, entwarf 
dies den Isländern '9301. Die Gulabingslog dienten ihm dabei als Grund- 
lage; nur waren diese nach dem Rate l'orleifs des Klugen und den Ver- 
hältnissen der neuen Heimat entsprechend mehrfach umgeändert worden 
(Isl. bök K. 2—31. Durch diese Ulfljötslog wurde zunächst ein gemein- 
sames Thing für alle Isländer ins Leben gerufen, das al/'ittgi im südwest- 
lichen Island, und das Amt eines Gesetzsprechers (logsogtuuaor) geschaffen. 
Was sonst den Inhalt der Ulfljötslog bildete, erfahren wir nicht, doch 
haben sie sicher u. a. Bestimmungen über die einheitliche Religion der 
Insel enthalten, die wegen der engen Verbindungen mit dem christlich- 
keltischen Element unbedingt notwendig waren. Auch über die Verehrung 
der Landgeister, über Opfer und Tempelzoll, über den Eid enthielten sie 
Vorschriften (vgl. Landnäma hrg. von F. Jönsson S. 95 f.). In den folgenden 
Jahrzehnten wurden dann diese Gesetze durch Einzelbestimmungen er- 
weitert. So wurden um 965 die Viertelsteilung der Insel und die Goden- 
ordnung eingeführt (Isl. bök K. 51, 1004 das Obergericht, der fimtardömr. 
Besonders die Einführung des Christentums brachte viele Neuerungen mit 
sich. Nach dem Gesetz vom Jahre 1000 wurde dies Staatsreligion ; im 
Gefolge dieser Bestimmung stand die Aufhebung des Zweikampfes (1006), 
die Einführung des Zehnten (10961, die Errichtung der Bistümer zu 
Skälholt (c. 1090) und Hölar (1104:1 u. a. So waren denn die gesetzlichen 
Bestimmungen schon ziemlich zahlreich, als man im Jahre II 17 beschloss, 
sie aufzuzeichnen, und mit dieser Arbeit denHaflit i Marsson beauftragte. 
Es entstand die Hafluhiskni, das älteste geschriebene Rechtsbuch der 
Isländer. Nach den Angaben des Gesetzsprechers Berg|)ör Hrafnsson 
und anderer kluger Männer wurde diese Arbeit ausgeführt; in ihr befand 
sich der Vigslöci ( Bestimmungen über den Totschlag ) und manches 



Digitized by Google 



920 VI. Literaturgeschichte 5. A. Norwegisch-isländische Literatur. 1 366) 



andere Gesetz; das Ganze wurde auf dem Allthinge 1 1 18 angenommen 
(Isl. bök K. IO). Dieses Rechtsbuch enthielt nur die weltlichen Gesetze 
und zwar auf Grund der Logsaga, des Gesetzvortrags; das Christenrecht 
wurde erst einige Jahr später, 1122, von den Bischöfen I J orlak Runölfs- 
son von Skälholt und Ketil l J orsteinsson von Hölar unter dem Bei- 
stande des Erzbischofs Qzur von Lund, S;emunds und anderer Geistlicher 
aufgezeichnet und gesetzlich angenommen (Grägäs nach cod. reg. I A . 36). 
Erhalten in ihrer ursprünglichen Form ist weder das eine noch das andere 
dieser beiden Rechtsaufzcichnungcn, allein es ist sicher vieles aus ihnen 
in die späteren Niederschriften übergegangen, die unter dem Namen 
Gragas auf uns gekommen sind < vgl. Grägäs nach cod. reg. I A . 213 «). 

Schon frühzeitig sind auf Island private Aufzeichnungen der gesetzlichen 
Bestimmungen, die sich im Kerne an die Logsaga anschlössen, gemacht 
worden. Man pflegt diese Sammlungen Gragas Graugans' zu nennen. 
Die Bezeichnung dafür ist erst um 1600 aufgekommen und beruht auf 
verständnisloser Vermengung mit den norwegischen Gragas, die König 
Magnus der Gute für die Drontheimer verfasst haben soll (vgl. Maurer, 
Gräg. S. 92 ff.). Die Fragmente der ältesten erhaltenen Aufzeichnungen 
dieser gesetzlichen Bestimmungen, die Abschnitte über das Strand- 
recht enthalten, gehören noch dem 12. Jahrh. an (hrg. Grägäs nach cod. 
reg. IB. 219 ff. 1. Auf sie gehen die Hdd. mit vollständigem Texte zurück, 
die mit mancherlei Zuthaten (nymali) aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
erhalten sind: die Konntigsbok, die um 1260 (hrg. von Finsen mit dänischer 
Übersetzung; Gräg. I A und B ), und die Siarar/tö/sbök, die um 1270 ge- 
schrieben ist hrg. von Finsen, Gräg. II). Ausserdem sind noch eine statt- 
liche Anzahl Abschriften einzelner Teile, besonders des Kristinnalaga- 
bätts, erhalten (hrg. von Finsen, Gräg. III). — Schon die Ordnung des 
Stoffes und die verschiedene Stellung der Aufzeichncr den Novellen 
gegenüber lehren, dass die beiden Hauptfassungen der Grägäs (K und St) 
keine Gesetzbücher sind, sondern private Aufzeichnungen. Eingeteilt sind 
beide in nrettir, allein die Reihenfolge dieser ist in beiden Hdd. ver- 
schieden. Beide beginnen mit dem Kristinnalagapätt, dann folgen in 
K: der bingskapa|>ättr, Vigslöoi, Baugatal, der Arfa-, Omaga-, Festa-, Landa- 
brigöa-, Fjärleigu-, Rannsökna[>ättr, Um hreppaskil (über die Einteilung 
der Gemeinden, dem sich verschiedene Bestimmungen, wie die über den 
rechten Gebrauch der Dichtkunst, über Hundcbiss, über den Wert der Tiere 
und einzelner Gegenstände u. a. anschliessen), Um tiundagjald; in St da- 
gegen der Erfda-, Omaga-, Festa-, Fjärleigu|)ättr, der VIgslöOi, Landabrig^a- 
jiättr. Weichen so schon beide Fassungen in der Anlage voneinander 
ab, so unterscheiden sie sich auch im einzelnen vielfach voneinander; 
bald hat K, bald St neue Kapitel aufgenommen. In K ist der Stoff viel 
weniger geordnet und verarbeitet als in St. Wenn gleichwohl beide Über- 
lieferungen in ganzen Abschnitten fast wörtlich übereinstimmen, so spricht 
diese Thatsache dafür, dass beide gleiche Quellen benutzt haben. Dem- 
entsprechend gehören die einzelnen Abschnitte ihrer Entstehung, ihrer 
Formulierung nach verschiedenen Zeiten an. So gehören der Vi'gslöci 
und das nur in K überlieferte Baugatal sicher zu den ältesten Teilen der 
Sammlungen. Während die weltlichen Teile auf durchaus nationaler Grund- 
lage beruhen, zeigt sich beim Kristinnalagapätt bereits stark der Einfluss 
des kanonischen Rechtes, wodurch sich das isländische Christenrecht auf- 
fallend von den älteren norwegischen Christenrechten unterscheidet. 

Als Ergänzung zu den isländischen Gesetzen, wie sie in den Grägäs 
vorliegen, tritt auch hier eine Reihe Einzclbestimmungen hinzu, die sich 
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im Diplomatarium islandicum (Ij vereint finden. Unter diesen Urkunden 
nehmen einen besonders breiten Raum die Mdldagar ein, das sind Ver- 
zeichnisse von Gütern und Gegenständen, die den einzelnen Kirchen zu- 
gehören, und der Verpflichtungen, die diesen gegenüber bestehen. 

§ 350. Die jüngsten Aufzeichnungen der Grägäs stammen aus einer 
Zeit, da Island bereits unter norwegischer Herrschaft stand. Seit 1262 
war die Insel Norwegen unterworfen, und von dieser Zeit an steht auch die 
Gesetzgebung auf Island unter dem direkten Einflüsse der norwegischen 
Könige. Solange Häkon gamli regierte, hatten die Isländer in dieser 
Beziehung noch ihre Freiheit. In dem Unterwerfungsdokument, dem 
Gamli sdttmdli <hrg. Dipl. isl. I. 670 ff.), war ausdrücklich festgesetzt 
worden, dass den Isländern ihre alten Gesetze bleiben sollten 81. Das 
wurde anders unter der Regierung des Magnus lagaboctir, zumal nachdem 
dieser den Plan gefasst hatte, seiner Gesamtmonarchie ein einheitliches 
Recht zu geben. Das isländische Recht dem norwegischen ähnlich zu 
machen, war der erste Schritt in diesen Bestrebungen. So entstand die 
Järnsica, die drei Isländer 1271 nach Island brachten, wo sie auf dem 
Allthinge angenommen wurde 'hrg. NgL. I. 259 ff.). Unkenntnis im 17. Jahrh. 
schrieb dies Gesetzbuch Häkon zu, und man nannte es infolgedessen 
Hdkonarbök. Die Järnsföa ist ganz nach den norwegischen Rechtsbüchern 
gearbeitet; die Gula[>ings- und Frostubingslog bildeten die Grundlage, 
und nur ganz selten wird auf die alten isländischen Gesetze Rücksicht 
genommen. Das eigentliche Christenrecht wurde bereits hier bei Seite 
gelassen, nur das Glaubensbekenntnis, die Bestimmungen über die Amts- 
gewalt des Königs und der Bischöfe und die Thronfolge vom Jahre 1260 
standen an seiner Stelle. Diesem Abschnitt voran ging, wie in den Provinzial- 
gesetzen, der I'ingfararbälkr, und wie dort folgten ihm der Mannhelgar- 
bälkr, das Erfoatal, der LandabrigOa-, Kaupa- und I'jöfabälkr. Das Ganze 
war eine rein kompilatorische Arbeit und trug in jeder Beziehung den 
Charakter der Unfcrtigkeit. In keiner Weise wird mit den isländischen 
Verhältnissen gerechnet, und Bestimmungen über die Unterstützungs- 
bedürftigen, über den Vfgslöoi u. a., die in den isländischen Grägäs eine so 
wichtige Rolle spielen, sucht man hier vergebens. Wiederholt ist von Dingen 
die Rede \z. B. von der Ji'alsjprJ), die man auf Island gar nicht kannte. — 
Infolge dieserUnvollkommenheit fand dasGcsctzbuch auf Island hartcnWider- 
stand, und Magnus mag selbst seine Unzulänglichkeit eingesehen haben. 
Daher arbeitete er in den letzten Jahren seines Lebens an einem neuen 
Gesetzbuch für die Isländer, das nach des Königs Tode sein Sohn und 
Nachfolger Eirfkr 1280 durch den logmaOr Jon Einarsson, der sicher 
an ihm auch thätig gewesen ist, nach der Insel bringen liess. Nach diesem 
Überbringer hiess dies Gesetzbuch Jönsbök ( hrg. NgL. IV. 183 ff.). Zwar 
stiess auch dieses anfangs auf den heftigsten Widerstand sowohl bei 
den Laien als auch bei der Geistlichkeit. Als aber LoOinn leppr, der 
Begleiter J6ns und Verfechter des königlichen Willens, die Parteien 
zu trennen gewusst und die Streichung einiger Kapitel genehmigt hatte, 
wurde das Gesetzbuch auf dem Allthinge 1 28 1 angenommen (vgl. Bisks. 
I. 715 ff.). Diese Jönsbök schliesst sich im allgemeinen an die nor- 
wegischen Landslog, doch nimmt sie mehr Rücksicht auf die isländischen 
Verhältnisse, da bei der Bearbeitung eine Sammlung Grägäs mit benutzt 
worden ist. Neben den Landslog ist aber auch Magnüs' Bjarkeyjarnktr 
mit verwertet, aus dem u. a. das Secrecht (Farmannalpg) genommen ist. 
Den isländischen Verhältnissen werden vor allem der Bälkr über die 
Armenpflege (Framfocrslubdlkr) und über das Strandrecht ( Rekabdlkr) gerecht. 
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So unterscheidet sich die Jönsbök wesentlich von ihrer Vorgängerin, der 
Järnsi« "a. Trotz des Widerstandes, auf den sie anfangs sticss, hat sie sich 
weit über das Mittelalter hinaus als isländisches Gesetzbuch gehalten. 
Die neuen Bestimmungen, die zu ihr in den folgenden Zeiten hinzutraten, 
waren königliche Verfügungen, die sogen, rettarbatr thrg. Diplom, island. 
II ff. ; NgL. IV. 341 ff.». 

Schon vor der Jönsbök hatte Island ein neues Christenrecht erhalten. 
Während seines Aufenthaltes in Norwegen im Winter 1273 — 74 hatte der 
Bischof Ami von Skälholt unter der Leitung des Erzbischofs Jon dies 
Christenrecht verfasst, und es gelang ihm, dasselbe auf dem Allthinge 
1275 zur Annahme zu bringen (hrg. NgL. V. 16 ff.). Dies Kirchenrecht 
war ganz auf dem kanonischen Rechte aufgebaut. Obgleich auch dies 
(iesetz heftige Gegner fand, hat es sich doch in der Praxis zu halten 
gewusst. zumal es zum grössten Teil mit dem norwegischen Christenrechte 
Jons übereinstimmte. — Die Jönsbök und Arnis Christenrecht sind die letzten 
umfangreicheren Werke der isländischen Rechtslitcratur des Mittelalters; 
jenes ist ein beredtes Zeugnis für den Verlust der politischen Freiheit, 
dieses spricht dafür, dass der einst so hochstrebende Geist der Isländer 
nicht mehr fähig ist, sich den Fesseln kirchlicher Dogmatik zu entschlagen. 
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Aarb. — Aarboger for nor- 
disk Oldkyndighed og Hi- 
storie (Kbh.). 

Akv. = Atlakvida. 

Altnord. = Über die Aus- 
drücke: altnordische, alt- 
norweg. und isländische 
Sprache. | Maurer.) 

Alv. = Alvissmdl. 

Am. = Atlamdl. 

AM. — sumptibus legati 
Aniamagtüiaiu. 

Ann. f. nord. Oldkh. — An- 
naler for nordisk Oldkyn- 
dighed (Kbh.). 

Ant. Tidskr. f. Svcr. = An- 
tiqvaiisk Tidskrift för 
Sverige. 

Ant. Am. = Antiquitates 
Americanx. 

Ant. R . - - Antiquitcs Russes. 

Ark. f. nord. F. = Arkiv 
for (fön nordisk Filogi. 

Bdr. — Bahlrs draumar. 

Bill. — Bille<ier af Livet paa 
Island (W. Horn.) 

Bisk. s. r~. Biskupas9gur. 

Br. — Brot af Sigur arkviflu. 

CN. — Carmina Norruena. 

cod. AM. = codex Arna- 
magnxanus. 

Cpb. == Corpus poeticum 
boreale. 

DAK. = Dcutsche Altertums- 
kunde (Müllenhoff). 

DgF. = Danmarks gamle 
Folkeviser. 

Dropl. = Droplaugarsona- 
saga. 

Eyrb. = Eyrbyggjasaga. 
Fas. — Fornaldarsögur 

Nor?rlanda. 
Fgsk. = Fagrskinna. 
Fjolsvm. = Fj9lsvinnsmAI. 
Fm. = Fdfnismäl. 
Fms. = Fommannas^gtir. 
Fs. = Fornsögur (Gu< 'brandr 

Vigfüsson u. Th. Möbius). 
FSS. = Fornsögur Su^rl.mda 

(CederschiÖld.) 



Ftb. = Flateyjarbök. 

Germ.= Germania (Pfeiffer- 
Bartsch-Behaghel. ) 

Gtfr. = Gui3rünarkviiJa. 

GhM = Grönlands histo- 
riske Mindesmxrker. 

Ghv. = Gudmnarhv^t. 

Grettiss. = Grettissaga. 

Grm. = Grfmnismdl. 

Gr6g. = Grögaldr. 

Grött. = Gr6ttas9ngr. 

Grp. = Grfpisspd. 

Hiv. = Ildvamdl. 

HHb. == Hclgakvida Hund- 
ingsbana. 

Hist. Fort. = Historiske 
Fortxllingcr om Islten- 
dernes Fxrd. fN. M. Peter- 
sen.) 

II. Hj. = Helgakvida Hj 9 r- 
varössonar. 

Hksb. = Hauksbök. 

lllr. = Hclrei« Brynhildar. 

Hm. = HamÖismdl. 

I Ims.— Hcilagramannaspgur. 

Hrbl. = Hdrbar3slj9d. 

Hskr. = Heimskringla. 

H>b. s. = Hccnsnapörissaga. 

Hvs. = Hei<3arvfgasaga. 

Hym. = Hymiskviöa. 

Icel. S. = Icelandic Sagas. 

Isl. fs. = Islenzkar forn- 
sögur. 

f sl. S. = Islcndingasögur 

(Dct kongtligc nordiske 

Oldskrift-Selskab.) 
{. S. = fslcndinga sögur 

(Siguröur Kristjdnsson, 

Rvfk.) 

Jömsvdr. = Jömsvfkinga- 

drdpa. 
Kgs. = Konungas9gur. 
Laxd. = Laxdotlasaga. 
Ls. = L"kascnna. 
Merlsp. = Merlfnusspd. 
Mrsk. = Morkinskinna. 
NFS. = Nordiske Fortids 

Sagacr. (Rafn.) 
NO. = Nordiske Oldskrifter. 



Nordisk Tidskr. = Nordisk 
Tidskrift for Oldkyndig- 
hed (Kbh ). 

N. Skr. = Norrccnc Skrifter 
(Bugge.) 

Od. = Oddrünargrdtr. 

Öh. = Öldfs saga helga. 

Posts. = Postolas9gur. 

Prol. = Prolegomena zur 
Sturlunga. (Gudbr. Vig- 
füsson.) 

Ridd. rim. = Riddara rimur. 

Rm. = Reginsmal. 

Reykj. = Reykjavik. 

Rp. = Rigspula. 

Safn. = Saln til sögu Islands 
(Bökm. Fjel.) 

Samf. — Samfund til Ud- 
givelse af gammcl nordisk 
Litteratur. 

SB. = Altnordische Saga- 
bibliothek hsg. von Ceder- 
schiöld, Gering und Mogk 
(Halle). 

Sd. = Sigrdrffumdl. 

Sf. = Fra dauda Sinfj 9 tla. 

Sg. -= Siguräarkvida in 
skamma. 

ShI. = Scripta historica Is- 
Iandorum. (Sveinbjörn 
Egilsson.) 

Skm. = Skirnismdl. 

Skt. = Skdldatal. 

S.Lib.-Saga Library (Morris.) 

Sm. = Sigrdrffumdl. 

SnE. = Snorra Edda. 

S. Sb. == Sex sögu paettir 
(Jon l'orkelsson.) 

Sturl. = Sturlungasaga. 

Ti'm. — Timarit hins fslenzka 
hökmentafjelags. 

Vkv. = Voilundarkvida. 

Vm. = Vafprüdnismdl. 

Völsrfm. -= Völsungsrfma 
hins öborna. 

Vsp. = \'9luspd. 

Yngls. = Ynglingasaga. 

Yt. — Ynglingatal. 

I>rkv. = Wyinskvida. 



• Zusammengestellt von H. Bürgel. 
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Absalon, Erzbischof 838, 8S7. 
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Acta Johannis et Jacobi SS8. 
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Acta Sanctorum 890, 892. 
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aOalhending 661. 
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876. 
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Ambrosiussaga 893. 
Amfcus rimur ok Amilius720. 
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727. 
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Andreassaga 8SS. 
Andvaka 7lo. 701. 
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S38. 

anglonormannische Lieder 

858.871. 873. 
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901. 

Annales regii 707 — 708. 
I Annales Reseniani 7^7. 
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auf 704. 
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727. 

Asmundai saga kappabana 
839. 
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Athanasius' Vita AntoniiSgi. 
Atlakvii^a 040. 647—8. 
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Atl9gutlokkr des Ingitnund 

(Jeirmuiidarson 707. 
attartala 746. 
dttvisi 788. 

AuOunarfidttr vestfirzka 776. 
Au<?unn illskadda564 Ö67.820. 
Audunn rau<?i, Bischof von 

Hi'dar 796. 
Augustins De civitate deiS96. 
Au^ustinussaga S93. 
I Austrlararvi'sur (>5S. 6Sj. 

B 

Bat^lar 803. 
Baldrkult 834. 



• Wo mehrere Zahlen angegeben lind, ist die Hauptstelle durch die cursive Zahl aufgedrückt. 
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Baldrmythus 833. 

Baldrs draumar 582. 

balkar leines Gedichts) <y>6. 

Laikar (Abschnitt der Ge- 
setze) 914. 

Bandadrdpa 081. 

Bandamannnsaga jjj. 777. 

Batbara, heilige 7' ( >- 

Barbar;esaga 891. 

Bär<?arsaga Sna-fellsÄss 740. 
852. SjJ. 

BAi^r Sim f. llsäss S55. 

Barlaamssaga uk Josafats 567- 
S58. 6'7J. 

Bartholomen* suga 889. 

Basilius* ij.i 893. 

Bedas = de sex ivtatibus 
mundi» S77. 

Bedas-de V-ir.[ 'rum rationo 
Sw<). 

Bcda's Historia ccclesiastica 

5'.?. S77. >• ■> 1. 893. 
Belgskakadrapa <>S|. 
Benedietussaga S jV 
Benedtk'.inct orden 885. 
Beowulfssagc 757. 
Bcrgbüapaitr 773. 
Bergen, Hamlcl.sst.nlt O90. 
Bergr Si >kka-,on 719. 8)0. Sgj. 
Bergslirk 679. 

Bcr^steinn l'orvaldsson 7-?/. 

Bergsog] isvisur 683. 

Btr;:[>ürr Urafiisson 919. 

Bernhardt Vuii Clairveaux' 
Meditation::* du cognitione 
humanae comiitionis 89S. 

Bersi Skaldtorfuson 0S4. 

Bertratnssaga 885. 

Berudiäpa 072. 

Bcuvt de llanstone 873. 

Bevissaga Ö'7J. 8S1. 

Biblische Geschichte (Stjörn) 

Birgisdrapa 70O. 
Birgisflokkr 706. 
birkibeiuar S03. 
B s . .. 1 ■■ ' S7 1. 
Biskr.pa- -ogitr 565. 739. 79/. 
Biskups.^tölatal 901. 
hjargva.-ltr 856. 
Bjarkamal in fornu 085. 
Bjarkarimur 720. 
B;arkeyjarrt!ttr, älterer 917. 
Bjarkey ant'ttr, jüngerer 918. 
Bjamar saga Hitdu.lak.ippa 

6S0. 74^ jo. 
Bjarni Bi.rgpörsson 899. 
Bjami Frlingsson S58. S6j. 
Bjaini Kolbcinsson (x/j. <ti$, 

S.'M. 

Bjami Man'a.-son Ott». 
Bj9tn Asbtandsson 673. 
Björn il Skan'sä 568. 571. 
Björn at haugi <)'*>. 



[ Björn Hitduelakappi 6Sa — /. 
, 7t 1. 750. 

! Björn Jönsson d Skassa 801. 
1/1 >< >. 

1 B orn krepphendi 69t. 

Björn Sturluson 729. 
i Blägagladräpa 088. 

blakki :allar (Baren) 646. 

Bhikkr skald O93. 

Blandu </x>. 

Blasiussaga 891. 

Blaus rimur r.k Viktors 72S. 

BI. j.äitr .VY 

Blöuistrvallasaga 885. 

Blundkctilsbrenna 750. 

B i' 1 •! <':i\ i>ur 7 n. 
I bök — Sammlung Gedichte 
:>7 1 

B«.l' ['.i'?r 753. 

Borgari orür 1 Irland: O71. 
I 748—9. 
| Borgarping 015. 

Borgaipingslog 917. 
I Borg im B< rgarfjorO (Island) 
6 71. 699. 

Boryandar 648. 
I BösarfrlMlT 726. 
1 Bfoasaga 726. $46. 

Ii." t.'ilfr hegla C195. 
Bi'»ti'ilfr, B:schol 790. 
Bragnnnal 708. 
BragarrWUir noS. 
Bragi'a Maiisn'rnur 72S. 
Bragi iim gamli Boddason 
! -64. 575. 5.15. 024—5. 651. 

1^7. t<il. 6<>j—6. 077. 822. 
Brandkrussa battr 772. 
luandkrossöttr, ein Ochsc772. 
I Brauer ArnpruAarson 7S3. 
Braiulr Jnnsson. Abt 735. 770. 

>S"y. Sjj—6. 8S5. 894. 
Brandr Koibeinsson d Sta«) 

7o7. 

! Br.i:idr Sa-mundarson 736. 
Brandsdrapa des Skald-Hallr 

! Brandstl.ikkr des Ingjaldr 
; < ieirrnundnrson 707. 
j BrainN[>;itir orva 77Ö. 

Bravaliakv a <*i t*f »5. 
j Bravellir, Kampf von 559. 
O64. S38. S45. 

Brc:i'it'jotcT 1 Island) 077. 695. 

745- 75»- 
BrendanussaL'a 893. 
Breta-ogur 710. S76 — 7. 
Breviarium Ni'lrosiense 895. 
Brisingamcnmythe 823. 
Brjänssaga 7<>S. 
BröOir Robert 868. 
Brot af Sigui JarkviOu 629. 

Bri",m;rirnur 720. 
Brynh:ldarrciO — Helreiö 
\h. S22. 



! Brynjijliur Sveinsson 5<>S. 571 . 
Büadräpa l'orkels 6)0. 
Büasaga Andn'ssonar 856. 
Burgundenkönige, Sage von 

den (>74. 
Buslubcen S46. 
Bussliedet 7 1 9. 
Ba ringsrimur 728. 
Bivringssaga 72S. SSo. 
Biearskipan 918. 
Bwm'M T ssaga 78S. 
Boi'v.irr balti (103. 
BocHarsdal, Schlacht im 764. 
BtVvarr F.gilss.-n 673. 
Bo'TvarsjuUtr 727. 64J. 
Iloglungasogur 804. 
Bnlverkr Arnürsson 6S<). 

c. 

I Cäcilic, heilige 719. 
Carion 1 ' iesthichtsschreiber) 
800. 

Cecihusaga 891. 
Chanson de Klovent 872. 
Chanson de Roland S04. 
Chanson ile geste des Elie 

de Saint Gille 870. 
Chansons de Geste von Karl 

drin ' . ; ■ ■ - - 1 : : S ! 1 \ . 
Chanson von Aspremont S<>4. 
Chetovel (Lied) S71. 
Chevalier au lion C-hrestiens 

de 'l'toyes 867. 
Chrestien de Troyes 867. 
i Chri-tenrecht, jüngeres des 

Borgarfiings 91S. 
Cliristcni echt, jüngeres des 

Gulapings 917. 
Christenreeht König Sverrirs 

91 S. 

Christenrecht, neues, auf 

Island 922. 
Christliche Kultur im Norden 

689. 
Cisiojanus 900. 
Clarüssaga SjS. 881. 
Ciemenssaga 890. 
Clontarl, Schlacht bei 675.767. 
1 Codex Frisianus (Fieim- 

skringla) S14. 
Cuelestin III., Fabst 912. 
C'.inte d-1 Graal Chrestiens 

de Troyes 807. 

D. 

Dänemark 602. 612. 818. 
Dänische Könige SlS— 20. 

8:7. S41. 
Dagfinnr, mythischer Dichter 

707. 

Daggleisavisur 658. 6Sl. 
Ddmastusaga . v 84. 
j Damusta rimur 728. 
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Dan 602. 
danz 703. 

Dares l'hrygius 877. 
Darrac , arl;ijö' 675. 770. 
Davitfsdiki 7.'". 
Decictmn « ^ rat iani 912. 
de duudccim gtadibus decoris 
8 ,8 

de In < iardie 568. 

Denis Piramus' Partonopeus 
iie Blois S»i<i. 

Dcors Klage t».*). 

Descensus ad iuferos (apo- 
kryph. E\ an^clium) 890. 

Deutsches Kirchenlied auf 
Island "16. 

De vitaet verbis .>cniorum892. 

Dialogi Ortgorii Sy8. 

Dichterlohn 058. 

Didaktische Dichtung der 
vovharaldischcn Zeit 561. 

Didaktische und gelehrte 
I »ichtungdes 12. lahiiis.txjo. 

Didosage S44. 

Dietrich von Bein (142. 862. 
Dictrich-cpen, deutsche 862. 
Dt'nussaga «Iramhlata 884. 
Dionysius Cato 589. jtl- 
Dionysiiissaga 8>w. 
Di[)loinatanum islandicurn 

921. 

Diplomat ariuin norvegicum 

DolrajnUtr 820. 
Dofriinärrhen 820. 857. 
Donatnts' Ars major 905. 
Donatius' Ars minor 902. 
Doon de la Koche S<>5. 
Domröschen imi. 007. 
Dorothea, heilige 719. 
Dorotheusaga Soi. 
Drdpa 563. 058. 724. 
Drdpa, geistliche 7 1 1 — 716. 
Drauma-jönssaga 879. 
Dr.vplmgr 058. t>8ö. 
Drap Nidunga 641. 
Drauinavi.sur 6jy. 673.674.707. 
Drauni lviti.unir 707. 773. 
Drautnckwedi 713. 
Draumr l'orsteins SiOu-IIallz- 

sonar 773. 
Dreikijnigssaga S04. 
Droplaugarsonasaga 1*75. 734. 

736. 765. 766—7. 771-772. 
Droplaugaisonasaga, längere 

857. 
dr«5tt 660. 

Diöttkv.vOr hättr bto. 
Dröttkvatt 601. UjS. 673. 
Diöttkv.ettstruphe o<>o. 682. 

702. 909. 
Duggals Icizla 886. Syj. 
Dunstanussaga 893, 
Dvergata! der Vpluspä 582. 



DVnus n'mtir hins dratnblata 

727. 
Da:glur 710. 
deemisaga 87S. 
Dorruc^r 675. 

E. 

Earmanric S38. 
i Ebrards Ci.eeismus 0x15. 

Eccloga Theoduli 877. 
! Edda, das Wort^-yr*. <*)7. (»07. 

Eddalieder, Alter 572 — 3. 

Eddalieder auf Islaml 563. 

Eddalieder. Dichter 575. 

Eddalieder, Heimat 574—5. 

Eddalieder. Interpolationen 
I 709. 

; Eddalie* ! . r, Metrum J7Ö -7. 

I 

Kdilalieder, Ordnung und An- 
zahl 572. 
I Eddalieder, Sprache 577. 
| EddaSnorra Sturlusonar 663. 
813. cf. Snorra Edda. 
Edda S.cniundi multiscii 571. 
Eddische Dichtung siehe 
! Edda; sonst 843. 847. 862. 
Edvat iXirsaga 888. 
Egill Ska'.lagi imssi.n 564. 650. 
t-6o. 001. uo. 671 — 3. 676. 
I 6<)9. 707. 821. 
Egilssaga einhendar ok As- 

niundar 727. S47. 
Euilshattr < r>i. 
Egilssaga Skallagrimssonar 

565. 667. 745 747—9' 774- 
t>oS. 813. 

Egil-pättr Si^uhallzsonar 775. 

E y-ialog 915. 

En5sifapmg 915. 

EiOsifapingslog 917. 

Eigla = Egilssaga Skalla- 
grimssonar 747. 

Eiglur 727. 

Eilt'fr < iuilrünarson 5q>. 659. 

6?J. 711- 
Eili'fr kulnasvcinn 713. 
1 Eililr Snorrason <<iS. 
Einarr tV.stri 720. 

Einarr Glisson 7*5- 7*3> 794« 
, Einnarr UafliÖ'ason 796. 799. 
! Einarr Helgas in skälaglamm 
671. 677. (»89. 74S. 
Einarr ; arl, Sohn des Kogn- 

vald von Mcerir Mai. 
Einarr Pambarskelfu 732. 

■ Einarr Skülason 692. 709. 
77 >■ 

I Einarsj>dttr Skülasonar 778. 
Kinarsjiattr Sokkasonar 80I. 
EindriChipdttr ill >rci«?s 822. 
Eindriciijiattr ok Erlings 824. 
EindriOi Asbjarnarson 822. 



Einführung des Christentums 
auf Island 562. 569. 772. 
790. 

Ein'kr inn raut*i 771. 800. 
Eirfkr jarl 6lb. 
Ein'kr blööox 671. 
Ein'kr vidsja, skald 674. 
Ein'kr Oddssun 7,;. S02. 810. 
813. 

Eirfksdrapa Marküsar 691. 

Eiriksdi äpa PörOar Kolbeins- 
j s«..nai 681. 

Eirik-111.il 596. 6jp. 669.812. 

Eirikssaga Hdkonai souar Si 1. 

Eirikssaga rauua 675. A">>. 
| Eirikssaga vioforln 851. 

Eirspennill 815. 

Ekkehard von Aura 797. 

ekk;a (homwiyinisi hj Wj2. 

Elie de Saint < .ille's Clianson 
! de geste 870. 
I Elfarvisur Einars 6t)2. 

Elisabeth, Visionen der hei- 
ligen 795. 

Eli-saga ok Rosamundu 567. 
85S. ,v>S. ±(xj. 
1 Elucidarius 852. StpS. 
| Einundarji.'itir a: Skyrum824. 

ennituii-1 t-c^. 
| Epigi ainmata Prospers von 

Aquitanien 898. 
| Epitheton ornans (>t)3. 

Erasnius-aga <S* j I . 

Erec et E:ii<:e ( 'hrestieus de 
Troyes .v>7. 

En \s lg* 867« 

ErfCabdlkr 916. 

ertidräpa öjS — y. (KS3. 

Erfidräpa Arn>'»is tauf Celli 
l'cik . Is-i.ii ) o-S7. 

Erlidräpa Gui'munds Sver- 
I tingssuiiar 6>i8. 

EifidiApa Magini-s (Arnorr) 
688. 

Er.idiäpa Olafs ins hclga 

683. . 
ErhdrapaOlafs I ryggvasonar 

679. 

erlikv.t .'i fijS. 673. 
Erlingsdrdpa 693. 
Erlingsllokkr 683. 
Erling Skjälgsson «'83. 
Krniani ichsage 623 — 4. 66<j. 

843—4. 
Erna 601, 
Erpr lütandi 666. 
Es ;a ( E-juberg) 830. 
Eufemia, < leinahtin Künig 

lldkon V. 858. 8t>7. 
Eufeiniuvisur, -visor, -viser 

858. SÖJ. S67. 
Eusebius, Eirchenschrift- 

steller 8sq. 
' Evangeliuni de nativitate 

Mariae 88<:i. 
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Eyjaf)9rör (Island) 762. 
Eyj61fr daöaskald ÖSl. 
Eyjülfr Snorrason O9S. 
Eyj61fr Sa:mundsson 697. 
Eyj.'dfssaga 701. 
Eykindilsvis.ur 681. 
Eymundarpättr Hringssonar 
828. 

Eyrbyggjasaga 5 6 5- 6 73- 7Ji- 

75S. 7SI. NX). 

Eyrr, Gehöft des Sturla I»6rtJ- 

arson 705. 
Eysteinn Asgrimsson 566.7/./. 
Eysteinn beli 666. 
Eysteinn Erlendsson, Erz- 

bischot 916. 
Eysteinn, König 778. 
Eysteinn rneyli 810. 
Eysteinn von Niöarös, Erz- 

bischof 8*19. 
Eyvnulr skaldaspillir 659. 

669—70. 670. 

F. 

Fafnismäl 630—632. 
Fagrcy, Sit/ Sturla I'örtfar- 

Sulli 705. 

Ea^rskinna 5;Xi.(Xi9. 745. 811. 
819. 

farandkonur 731. 
fara man 562. 
i- nnnanria!?« 917. 919. 
Faust sage S.>7. 
Ferskeytt 722. 72J. 
Eeitiani: saga uk Piatos 8S5. 
Fcrtugadräpa 078. 
Eides Spes Caritas-Legende 
v ■ 1 . 

Filipöritnur 728. 

fim' uljutlr tüi'inn) 575. 5S7. 

Fingerkalender Qöo. 

Fintilxigasaga 853. 

fmitardöriir 919. 

FiiVagau 667. 

Fitjar. Schlacht bei 670. 676. 
Fjar't.val 901. 
Fjülsvinnr t>o6. 
Fjiilsv innsmäl 605. 
Fjösan'ttia 725. 
Flag^ajmla SSo. 
Flateyjaibok 566. 603. 753. 

803. 807. Sij. 
Flatcyjarbök-Anualen 799. 
flim <.i6o. 

Flji'itsdojlasaga hin meiri 857. 
Flöamannasaga 566. 770 — 7/. 
800. 

Flui auf Kalda<?ames 7 1 s. 
Flüki 562. 

flokkari* iesetzabschnitte)9l4. 
Ilokkr 638. 

Floressaga ok Blatikillür 72S. 

Soj. 88 1. 



Flöressaga ok sona hans 884. 
Flos peregrinationis 902. 
Flöventssaga 872. 
Fhiga, eine Waffe 763. 
p'olkeviser 605. 627. 718. 721. 
727. 

Fornaldarsögur 740. 

Fornahlarsögur Norörlanda 
656. 726. Sjo—SjJ. 

Fornjdls < jeschlecht 817. 831. 

fornkviedi (folkevjser) 721. 

Fornsügur Suc'rlanda 727. 
74». SjS. 

Fornyrflisdräpa 696. 
j Fornyrdislag, -lagsvi'sa 576. 
I 58.). 594. 629. 661. 673. 694. 

forn9l"n 9 S. 
I Forspjalbljöö 583. 

Föstbru.-u'ramärchen 846. S47. 

Füsti rujOrasa^a 574. 684. 
7SJ—6. Soo. 806. 

Fra d.vjfla Sinlj^ila 620. 626. 

«fra dauba fafnis», Über- 
schrift 629. 

Fragmente mythologischer 
Eddalieder (07. 

Framf9rslubälkr (Jönsbök) 

U2I 

fräsagnir 564. 732. 737. 
«fra sigur|>i>, Cberschrift628. 
frasogur 5O4. 732. 
FrxVikr, deutscher Bischof 

772. 790. 
Fri^l'jöfsrirnur 726. 
FriOJijufssaga 726. 821. SJ4. 

855. 

Friedrich IE, deutschcrKaiser 

813. 815. 912. 
Frütfapältr 842. 
frödit, vitrir menn 565. 
Fröois Mühle 008. 
Frostu[>ing 1)15. 
Frostupingsbük 917. 
Frobtubingslog 915. 916. 
Frotho V. \<>n 1 >änernark 842. 
Friilircnaissance, isländische 

694 - 708. 
i -frteOi 56I. 

| Fiirsiendic luung, Rückgang 
690. 

! Fundinn Noregs 831. 
' Futhark, jüngeres, Ibstäbiges 
70S. ycij>. 
Fylkiskonungar 830. 
1 Fylkjatal 901. 

Fa:reyingarimur 725. 
' Fa:reyingasaga 725. 813. S16 
bis Sl 7. 
F9r Skirnis 598. 

G. 

Gabons saga okVtcgoleisSSj. 
(»agnr:iAr (Üc)inn) 583. 
galdr 561. 



Gaidralag 577. 
Galdratal 606. 
Galterus meistari 876. 
gamanvi'sur Harald haröradis 

660. 6S7. 
Gamli kanoki von l>ykkvabcc 

712. 888. 
Gamli sättmäli 92!. 
Gandvfk (Norwegen) 801. 
Gang nachdem Eisenhammer, 

Sage 828. 
Garöarfki 728. S28— 9. 
Gartfarr 562. 
Gautabattr 841. 
Gautr auf Mel 705. 
Gautrekssaga 832. S4.I. 
Gedichte der Ermanrichsage 

651-6. 

\ Gedichte der Heldensage 
(Edda) 612—656. 
Gedicht vom hürnen Seyfrit 

! S63. 

1 Getfraunir 728. 
Gefolgschaftsskalden, islän- 
dische 67t: — 89, 
Geiplur 727. 
1 Geirartfsrimur Jarls 727. 
Geirastadir (Island) 67b. 
Geirmundr heljarskinn 666. 
Geitmundar {>ättr heljars- 

kinns 7S0. 832. 
Geirvitfr, mythischer König 
708. 

Geisli Einars 603. 680. 692. 

Geistliche Dichtung 690. 

Gelehrte und geistliche Dich- 
tung vom 13.-16. Jahr- 
hundert 70S 721. 

Gellir I'orkelsson 687. 688. 

Geographische Literatur 90I 
bis 902. 911. 

Gesta Komanorum S75. 

Gestssaga iBArrarsaga Snre- 
fellsässj 855. Sjö. 

Gestumblindi 83S. 

(jibbonssaga 882. 

Gibich 626. 

Gildenstatuten, norwegische 
917. 

1 Gimstcinn 719. 
ginnregin 597. 

Gfs'arpättr skalds Illugasonar 
228. 

Gfslasaga Sürssonar 674. 707. 

754—5- 
Gisl Illugason 691. 
Gisli Sürsson ä I I6Y1674. 754. 
Gi/urarsaga jarls 7S3. 
Gizurarsaga I'orvaldssonar 

ok Skagfin?mga 786. 
Gizurr, erster Bischof auf 

Island 790. 
Gizurr gullbra (»85. 
Gizurr Hallzson 699. 791. 894- 

901. 
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Giztirr inn svarti 6S5. 
(lizurr Isleifsson fgi. 885. 
Gizurr I'orvaMs>on 701. 705. 

7"7- 7*6. 
Gjafa-Rcfssaga 841. 
Gb'sscnliteratur 902. 
Glürna 67S. 

Gl.imr Gcir.ison 670. 676. 

«'S'). 777- 
( ilymdräpa W(7. 
Ghvh.gnskvw'Ja 659. 666. 
Gnitaheide 626. 
Godenurdnung 919. 
go<^mälugr S'iO. 
Go^mundr I'orgeirsson log- 

sogtima^r 746. 
Gömju-I Irollsn'mtir 7 2 6- 
Gonnr inn '4atnli <xi2. 819. 
(iurr, Bruder Nors S31. 
Gottfried von Moninouth 710. 

877. 

Gottfried von Strassburg 869. 
Gotlskalkr Jönsson, Probst 

iu Glaumlue 7<». 
Gnttskalks Anna!) 787. 799. 
Goppormr sindri 66S — 9. 
Gräfeldardrdpa Glums 676. 
Grands 660. 915. y/6. <p^o. 
Gralsmythc 867—8. 
Gtdmagnftim 681. 
Grammatische Literatur 902. 
(Grammatischer Traktat I der 

Snorra Edda 71 J. goj. 
Grammatischer Trak'at II 

904. goy. 
(jraminatischcr Traktat IV 

905. 

Grammatische Traktate 902 
bis 906. 

( Jrammatisch-r he torische Ab- 
handlung— Grammatischer 
Traktat III 904—5. 

Grani 6S9. 

grdtr 653. 

Graut ar-Halli (Sneglu-Halli) 
777- 

( Jregorii |»a(tr Dagssonar 827. 
Gregorische Homilien 897. 
Gregorius I »agsson 692. 
Gregoriussaga 81*3. 
Gregor, Lebende vom hl. 872. 
Gregors Dialoge 89V 911. 
Gregor von Tours S87. 
Gnndclsage 774. 842. 
Grenland (Norwegen) 646. 
Grcttir Asmundarson bH.6Sj. 
756. 

Grettisrimur Asmundarsonar 
725- 

Grettissaga Asmundarsonar 
566. 674.684. 725- 737- 75». 

756-7. 

griOam.il 758. 
Gn'mkcll go<?i 673. 
(jrlmnismal 584. 



G r im r I > r op I auga rs on 67 5 .767. 
Gn'mr llialtason t»/S. 
Gri'mr Ini?inkinna S35. 
(irimr prestr 8S9. 
Grimsey, Zug Sturlas 703. 
( Irimssaga lodiiikiuna£r.;-$47' 
Gripir 625. 
Gn'pisspä 616. 694. 
( Irtpla 902. 
Griplur 726. S33. 
Grönlandische Annalen 801. 
Grönland (14t). 655. Soo. 854. 
Grö.aldr 005. 
Grötta'-ongr oo: ; — 9. 663. 
Grylla 803. 

Giccnlendingapättr, der äl- 
tere, siehe Einarsf>dttr 
Sokkavonar 801. 

Gruenlendingapattr Soi. 

Guöbrandr Gestsson 69S. 

Gutfiiumdardräpa Arna Jöns- 
sonar 715. 719. 

GuOmuudardrapa Arngn'ms 

Guömundarkv;r<3i des Einar 

Glisson 715. 794. 
Gu<?mundarsaga Arngn'ms 

7 '5- 79-fS- 
Gudimmdarsaga dyra 782. 
Guflmundarsaga göda 7S1. 
GuOinundar S9gur byslcups 

79-f- «71- 
Guömundarsaga (Ljösvetn- 

inga) 7O1. 
GuCmundr a Glaesisvöllum 

823. S38. 
Guömundr Arason inn g<'><ii 

von Hölar 700. 715. 782. 

7> s 4. 794. 
GuOmundr Galtason 702. 
Guümundr UddsM>ii 703. 
Gu<?mundr Svcrlingsson 698. 
( ;u0ny,Stuilungenmutter69<j. 

705- 

Gudrun, mhd. Epos S40. 8S2. 
Gu^rünarbrpgö 822. 
(iuOrünarhvf,)! 040.652— 4.753. 
Gu0rünarkvii7a in fyrsta 636 

bis 637. 
Gudrünarkvida in bndja 643. 
Gutfrünarkvitfa 9imur, in 

fortia 642. 
Gu^rünarrti^a 642. 
Gudrun Üsvt'fsdöttir 753.767. 
Guörodr Haraldsson har- 

fagra 668. 
Gudroör mikilldti 814 
Guillaume d'Orange 865. 
Gulaping 915. 
Gulapingsbök, neue 917. 
Gulaj)ingsl9g 914. yij — 16. 
Gull-Äsu-|)ordr 778. 
Gull-Asu-poidarpättr 778. 
gullbrdrskald 6S5. 
Gullfj9<)r 916. 



Gullinskinna 804. 815. 
I Gulljiörissaga jjj> — 4. S50. 
j Gundomar 626. 
j Gunnarr von Hlt'uarcndi 731. 
7< S. 

Gunnarssaga der Njdla 768. 
Gunnarsslag 822. 
Gunnars[>attr helmings 771. 
GunnarspAttr piOrandabana 
767. 

Gunnhildr, Gemahlin Eiriks 
blöJox 609. 671. 6S7. 

Gunnlaugr munkr Lcifsson 
7'». 735- 773- 703- 804. 895. 

Gunnlaugr Ormstunga 658. 
OOo. 6Sn. 

Gunulaugssaga Ormstungu 

649. 707- 7M~J<\ 
Gunther 626. 
Gurunsliöil 871. 
(iusi, Einnciikönig 83C'. 
Gusisnautar 835 — 6. 
Gut tormr Siguroarson, König, 

siehe I IdkonarsagaSverris- 

sonar etc. 804. 
GyOingasaga 859. S75. S76. 
(iylfaginning 907. 
G9ngu-Hrülfssaga 726. Sj£. 

IL 

Haflio'askrä 565. 9/9. 
Hallidi Marsson 919. 
HatliOi siehe I'orgilssaga ok 

Hatlida 7S0. 
Hafrsfj9r<5r, Schlacht amj6l. 

6cj6— 7. 820. 
Hagen H9gni 626. 
Haimonskir.derlegende 874. 
Hakonarbok (JdrnsiOa) 921. 
Häkonardräpa des Gizur 

I'orvaldsson 707. 
Häkonardräpa des Gopporm 

sindri t<j9. 
Häkonardräpa des Öldfl'öri)- 

arson 704. 706. 
Hakonartlokkr des Sturla 

I'6r>?arson 706. 
Hakonarkvida des Sturla 

I'örOarson 706. 
Häkonarmdl 070. 
Häkonarsaga gamla 808, 
Hdkonarsaga göOa 669. 808. 
Häkonarsaga Hdkonarsonar 

704. 705. ^7/. 
Häkonarsaga Sverrissonar, 

Guttorms SigurOarsonar ok 

Inga Härearsonar 804. 
Häkonarsaga Ivarssonar 808. 
Hakonarskald 678. 
Häkonarpättr Härekssonar 

827. 

Häkon galinn 700. 
Hakon gamli 567. 704. 7jS. 
812. 831. 858. 867. 894. 9 16. 
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Hdkon gamli, < iedicht auf 704. 
Hdkon göüi </>S. 686. 015. 
Hdkon Hakonarsnn 507. 664. 

694. 740. S13. 8j8. 860. 
Hdkon Hladajarl 725. 
Hdkon jarl (Jrjötgardsson<<< 18. 
Hdkon jarl inn nki 675. 819. 
Hdkon jarl Sigurflarson (»77. 
Hdkon magi S02. 
Hdkon V. Magnüsarson 858. 

8S6. S95. 
Hdkon Sverrisson 871. 
Hdkon ungi 858. 871. 
Hdleygjatal 059. 670. 
Hdlfdanarrimur Kysteins- 
sonar 720. 
Hdlfdanarsaga Br9nuföstra 

726. 8ji. 
Hdlfdanarsaga Eystcinssonar 

720. 734. 8jo. 8S3. 
Hdifdanarsaga (svarta) 814. 
Hdlfdanarpdttr svarta S20. 
Hdlldan svarti 607. 915. 
Hdlfssagn <x>4. 780. 825. Sj2. 

874. 

Hallar-Steinn 650. 67g. 725. 
Halldörr üknstni 681. 
Halldörr skvaldri (x,i. 
Halldörr Snorrason go£a732. 
HalldörsJ'dttr Snorrasonar 1 

und II 77'». S04. 
Hallt 'redarsaga 679. 
Hatllrcdr vnndr.v<ta-k->.!d Ott- 

ars->n Os,S. ow. 678. 760. 
HaUi stin?i 689. 
Hallr (.murarson 735. 752. 
Hallr Snorrason 693. 
Hallr: |>dur af llalli geh 801. 
Hallr 1'öiariiivMin 6yj. 
Hallur Magnü-son 723. 728. 
Hallur ( . >gmundsson 718. 7/9. 
Hallvaidarsaga 8'>5« 
HalkarcV hdreksblesi 686. 
Hallv.in skv.i-di 718. 
Haltvug Ormsdöttir 700. 
Harnall (119. 
Harndismdl 654—6. 
Hainktsagc 8S5. 
Hamr tji't. 

Haraldr blä^nn 6r:>2. 819. 
Haraldr I >o!"rafö>lt i 820. 
Haraldr pilli 092. 802. Sog. 
Hara'dr < ■ormsson 8 18. 
Haraldr grdfeldr 669. 673. 
«•75. 

Haialdr hai : tadi «105. 670. 

OS2. 6S7. 775. 77'>. S.\S. 
Haraldr hariagri 561 1. 057. 

666—70. ( 80. 739. 81,8.^0. 

831. 915. 
Haraldr hilditonn 55 9. 664. 
Harald-. Iräpa Arnörs US8. 
Haraldsdrapa AuOut.s 
Haralds, luij.a Siit^lu-1 lalla 



Haraldsdrapa l'jödölfs ins 

yngra <>>>8. 
Haraldskvxdi 667. 
1 laraldsrimur I Iringsbana727. 
' Haraldssaga harördda 808. 
Haraldssaga ltdrfagra8oS.8l3. 
Haraldspaar grcnzka 824. 
HÄrbardsIjöo - Sy>—/. 837. 
Hardarsaga (jrimkelssonar 

673- 7St- 
: Hardar Saga ok Holmverja 

751 

I Harmsöl 712. 

Hartmann von Aue 8*17. 

Hastings, Schlacht 691. 826. 

Hdttalykill des Lopt riki 721. 

Hdttalykill des l'örd Mag- 
nussen 721. 

Hdttalykill n'mna 723. 

Hdttalykill R9gnvalds og 
Halls 695. 702. 823. 

Hd'talykill Snorris = Hdtta- 
tal 9.^. 

Hdttalyklar 567.660. 694.721. 

HdttatalskvaeJi 721. 

Hdttatal Snorris 075. 097. 
701. 905. yo7^gnS. 

Haugsncs, Kampf bei 707. 

Haukadal, Schule 735. 745. 

llaukdcelapdttr 783. 786. 

Haukr Krlendsson 7^9. 

Haukr Valdisarson 6^7. 

llauksbök 500. 582. 765. 78g. 

N O. 839. 

Haukspattr hdbrökar 067.821. 
Il.mstlung (.59. 668. 9»). 
Ha\amal 501. 574. jS6—8g. 

O32. 670. 711. 
Havardarsaga Isfiröings 674. 

7JJ- 

Havardr inn halti 1174. yjj. 
• I leaiNjbeardan 613. 
I k-dmsey 612. 

II» n- saga «>k Hogna 822. 
Ikidarvi'g 074. (.78. 
Ikidarvigasaga 674. 752. 7j8. 

I Heidreksgdtur 839. 

Hcidrekssaga = Hervarar- 
| saga ok Heidrcks Konungs 

He •'sirvis-oderKid-ilapingh- 
ty'A 915- 
' I ktlagi amamia blomstr 886. 

lk-dagramamiadrdpa 7 18. 
lleil.igrainannas.0gur 859. 88j 

I bis Sl/>. 

Ik-dagsandavisur 712. 
I kisndallargaldr 6u8. 
' Ikimdallr 1x13. 
Jkimgestr ok Horsa 877. 
Ikiinskriiigla 5O6. Oti.S. 676. 

><i7. 748. 807. 8/J-8/J. 

SlS. ,S3 4 . S37. 



Heimskringla, ProIog74l-745. 

807. 8/j. 
Hcimsös.ötnar 719. 
Heinrich der Löwe 880. 
Heiniich II. von England 871. 
Heitatal 597—8. 
heitgud 856. 
hem 597. 662. 709. 
Hekla, Ausbrüche 714. 
Hektor.sn'mur 728. 
Hektorssaga 728. 884. 
Heldendicbaing, nordische, 

Anfang 557. 
Helgafell. Kloster, Kirche 

735- 752- 
| Helgakvtöa Hj9rvardssonar 

613— 616. 
| Helgakvida Hundingsbana I. 

617— 8. 081. 
Helgakvida Hundingsbana II. 

61 8 — 20. 
Helgapdttr ok Ulfs 827. 
Helgapdttr der Hrölfssaga 

84 -J. 

HelgaJ.ättr l j orissonar 823. 
Helgi Asbjamarson 675. 767. 
Helgi H^rvarcSson 613. 
Helgi llundmgsbani Sig- 

mundsson 612 — 13. 
Helgi inn iicekni Haddingja- 

.skaii 013. 
Helgilieder 612 — 622. 
Ilelgkage 823. 833. 842. 
HeJglauL-e L140. 
llelknstninger 556. 
Helniold 818. 

Hclreiü Kiynhildar 640. 822. 
Heiniugsrimur Asldkssonar 
7-5- ' 

Hemingsj)dttr Aslakbsonar 

725. 820. 
hending 661. 

Hendrik Christenscn 806. 
Herburisrimur 727. 
Herburt und Hilde 863. 
Herdt* Bersadöttir 09>». 
Herkja 044. 

Herinaniissaga ok Jarlnianns 
883. 

Hermödsn'inur 729. 
Hervararkvida 839. 
Hervararsaga ok Heidrcks 

konungs 022. 747. 837. 
Hervoidell 111 Westfalen S85. 
Hieronymus, Kirchenvater 

8,M). ^92. 
Hieronymus' Vulgata798.876. 
Hieroiiymus'Weltchioiiiktjoo. 
Hddebiandslied 839. 
Hilden-(.;u<lrunsage 827. 849. 
j Hi'unkssaga keisara ok Irü 

Kunegundis . y -95- 
hinlskald Utk. 
j Hirdskra des König Magnus 

lagabu-Mir 919. 
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HirOskra Olafs ins hclgaqi5. 
Historia de antiquitate rt^um 

Nor\ ngiensium 808. 
Historia de Kxcidio Trojae 

des Dares Phrygius 877. 
Historia de profeetiune Da- 

noruni in terram sanctain 

801. 

Hii.li.ria Karoli Magni 8<>4. 
Historia Norvcgiae X09 — Slo. 
Historia Norvcgi.* 1 des Odd 

567. 745. 
Historia scholas'ica Feter 

Comesjors 79S. 876. 88'». 

8,0. 8<>b. 
Historis. he Dichtung, Verfall 

689— 6' 14. 

Historische Saga, Blütezeit 
737- 

Hja?ningcnkampf S22, '*8. 
Hjalmurs ritnur ok Okers 

726. B49. 
Hj:ilm|tcissaga ok Olviss 727- 

849' 

Hjaltapättr der Hrölfssaga 
842. 

Hj9r von H;ori>a!and o'At. 
Hj9rungavag, Schlacht 095. 

81 r>. Sig. 
Hlcgui'r skaldmey 708. 
Hier, Loiji, Kari 831. 
Hlesey 61 2. 645. 
HliOskjä'if 640. 
Hnitlungar 654. 
HofgarOa-Refr (jestsson 1-85. 
Hölar, Schule 735. 
Holmyongu-Bcrsir (174. <<~<>- 
Hölmvcrjar 75 1, 
Holz und Keiler 59S. 
Homer 870. 877. 
Homil]cnl)iich, norwegisches 

807. Aoö. 
Homilienlmch, St. >i kholmet 

**7- 

Homonymien (>t>2. 
Honorius Augustoduncnsis' 

Elucidarius NqS, 
Honorius von Autun S96. 898. 
Hralnagaldr Ooins 583. 
Hrafnista, I lersenlamilie von 

uxj. 

Hralnkelssaga Frey sgotfa 765. 
77-J- 

llrafn skald Onundarson 6S0. 
Hrafnsmal Sturlu l'oröar- 

sonar 700. 
Hrafnsmäl l'orinui's (167. 073. 
Hralns saga Svembjarnar- 

sonar 6<;8. 7.S4. 
Hrafnssaga ok J'orvalds 7S3. 
Hrafnssaga Sveinbjarnar- 

sonar 7S4 — 5. 
Hraln Sveinbjarnarson 69Ü. 

784. 



Hrafns pattr Guorünarsonar 

775- 
hr. -umbin 594. 
HrciOarsbättr 775. 
HrimgerOarmäl, -senna 013. 

615—0. 

Hringssaga ok Tryggva 883. 
HringstaOir 612. 
Hriseyjar-Natfi (f>attr) 702. 
Hröapätlr heimska 827. 
Hn'iIrg^J 655. 
Hrokkinskinna 815. 827. 
Hrokskva-di 832. 
Hrolfr kraki von Lethra 842. 
■ ic-S. 

Hrülfr von Skalmarncs <m -8. 

733- 737- 
Hri'ilsrimur 720. 

Hrölfssaga Gautrekssonar 

726. 840. 
Ilrvlf s saga kraka 6c*i. 612. 

tu 9. 720. 825. S^J—J. 
I Irömundarsnga Greipssunar 

»•13. OH!. OqS. 72Ü. 737. 830. 

Ssj—J. 848. 
Hrömundarpattr halta 771. 
I Iryggprstykki S02. 
Hr\ niieiida, K<irm 601. 
Hrynhetula Amors <>sg. 6S7. 

70t). 

HrynhcndaOläfs Pördarsonar 
704. 

Hrynhcnda Sturlu f'örö'ar- 

sonar 70b. 
llrvnhcnt 688. 714. 
1 In^ngvidarsaga vikings 737. 
Hugo de St. V ictore 8cS. 
Hugsvinnsmäl 589. 694. 711. 
Hulda S15. 827. 
Huldarsaga 738. 
Htinalj9i<Jr 1 Island) 757 — 9. 
Hünallöi, Seekainpt im 707. 
Hünar — huiiskr 626. 
Hungrvaka 736. 7<H. 
I lütikonuiigar 653. 



Hüsdi 



tpa 



Ulli 



Hvainmr ( Westislaudi t>y). 
Hvannar-Kalfr 076. 
Hvenische Chronik 650. 
Hversu Noregr byg^iz 831. 
Hvin, im Gaue Agdir 111 Nor- 
wegen OOS. 
hv9t 653. 

Hymiskvnta 593— 5. 

Hymnen, lateinische auf Is- 
land 710. 722. 

Hyndlulji'xl öoj—ö^s- 840. 

haMtir, Termini technit i der 
alten bbo. 

ha;ttir bei Sr.orri 702. 

Hcensnabörissaga 750. 

H9l"udlansn 659- 666. 

HofueMausn Kgils 672. 676. 

Hofuc'lausn Gislar Illuga- 
sonar 69 t. 



I^fmUiusn Ottars 685. 
H9fu01ausn Steins 086. 
h9lui>sk.ild 564. 576. 056. 706. 
J l^fuö'stafr 601. 
Hoycr Dr. Henrik, siehe An- 
nalen 798. 



I. 

Igciamal 629. 631. 
Ig. ur 631. 

Ulugadräpa Odds 673. 
lltugarimur eldhüsgoc-a 727. 
Illugasaga GriMarfostr« 850. 
Illugi BryndoJaskald öOfy. 
lllugi iim svarti 678. 
Indianerstamme Noidamc- 

rikas f)74. Soi. 
Ingi BarOarson, saga von 808. 
Ingimundr Iiinarsson 6^6'."/^},. 
Ingimundr I'orsteinsson 759. 
Ingi, norwegischer König 804. 
Iiigjaldr (Jeirmundarson 707. 
Ingjaldslieder 664. 
Ingollr Amarson 562. 788. 
Ingvarssaga \iLM9rla 848. 
Ingvars rimur 727. 
inngangr 658. 

Irische Anachoreten auf Is- 
land 562. 

Iron und Apollonia! 863. 

Isaf^rcJr 1 Island) 674. 684. 755. 

IshrOingasaga 755. 

Isidors De contlictu virtutum 
et vitiorum 898. 

Isidors Etymologien 893. 896. 

Isidors Origines 852. 898. 

Isländer an Königshofen 732. 

Isländer an nordischen Kö- 
nigshofen 676. 

Isiändermärchen 852—857. 

Isländerromane 852 — 857. 

Isländische Bearbeitung der 
l bersetzungsliteratur 859. 

Isländische Gesetze 919 — 22. 

Isländische Homiliubök 897. 

Isländische Lautschrift 903. 

Isländischer Calo 711. 

Isländische Skalden 670 — 689. 

Isländische /.eUrechnungSc/j. 

Islands Unterwerfung unter 
norweg. Herrschaft 704 — 8. 
7M. 

Island, Verkehr mit Irland 563. 

Island, Verkehr mit Nor- 
wegen 562. 

1 sie 1 fr (Jizurarson 790. 797.885 

islcndingabök 7JJ. 745 — 7 
790. 

Islendingadrapa Hauks 670 
674. 694. 6/7. 720—1. 718 
720. 

Islcndingasaga 56b. 783. 794 
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fslendingasögur 565. 659.673. 
676. 721. 7J(>. 1&.747—77'- 
852. 

Islcndingasögur, Aufzeich- 
nung um! Entstehung 736. 

fslendingas9gur, Glaubwür- 
digkeil 741- 

islendingaba-ttir 77 1 — 773- 

Islenzkar I'jö.'si 'igur 608. 847. 

islenzk .Kviiuyri 878. 

Itinerarium ail sanctam ter- 
ram 901. 

Ivarr Ingimundarson 6^2. 

Ivarr, Skalde 77S. 

ivarsbdttr Ingimundarsonar 

. 77*- 

Ivcntssaga 838. 807. 
J. 

Jacobssaga 883. 
Jallmannsriinur 727. 
Janualslj'») 871. 
Jarl 6oi. 
Jarlasaga 8 13. 

Jarlasygur ,< )rkeyingasagai 
816-17. 

Jarl Birger (»t>4. 

jarlsskald 07S. 

Jdrnban'Ü 616. 

Jdrnmeiss 616. 

Jarnsioa 91 8. yii. 

Jarteiknir Mariae 886. 

(dtgcirr Torfason 703. 

Jdtvaro".tr>aga konungs ins 
helga 81) 

Jesuslieder 718. 

Johannes Barcnsis' Vita Ni- 
colai 893. 

Johannes ( 'hrysostomus SS9. 

Jörns vikingadrdpa (x)4—ji. 
820. 

Jömsvfkingasaga 678. 811. 

S14. S/<p. 
Jömsvikinger>chlacht 677. 

678. 8 10. 
Jönakr 652. 

Jon Arason, Bischof von 

Hölar 718 — 9. 720. 728. 
Jönata-.n'inur 72'). 
Jön F.ggertsson 508. 
Jon Kinars-nn, loi;mai?r 021. 
Jon Krlcndssoii 78'). 
Jön Halldörsson729. 7<:b.S7S. 
Jön inn htlgi von Hölar 716 

722, 775- 
Jön Loptsson <»i7. (')<). 702. 

813 

Jon 1'aKson Man'uskald 717. 
Jön raudi, Erzbischof 918. 
Jön Ruginann 36S. 1*.)*,. 
Jön du k 921 

Ji'tnsdrapa des (jamli 712. 
Jdnsdidpa des Nicolas Bergs- 
son 712. 



| Jönsdrdpa Kolbcins 713. 
, Jönssaga baptista 889. 

Jönssaga hclga 712. 

Jönssaga Icikara 885. 

Jön (,)ginuiidarson, Priester 
und Bischof 778. 793. 895. 

Jönssaga postola 888. 
1 Jönssaga Svipdagssonar ok 
Ein'ks ins forviina 883. 

Jön von Yillingaholi 799. 

Jönsbdttr Halldörssonar 7136. 

Jön I»ör<)arson 815. 

Jöreiö" in Midjurndal 707. 

Jörunn skaldma:r 669. 

Josephus 7o/s. S70. 889. 

Josuas.jga S<H>. 
I Jungfrau Maria S03. SS6. 

Jyfraskinna S14. 

Jykulsndttr Btiasonar 857. 

Jorundr, Erzbischof von Nn?- 
arös 71K.1. 

J9tunsflokkr 708. 

K. 

Käll'r Brandsson 771. 
i Kdlfr brödir liallsson 724. 

Kdlfr Mdnason 691. 

Kalls visa (108. 701p, 

Kali 694. 
I Kallainusrimur 728. 
I Kappakvaedi des l'örd Mag- 

nü>son 720. 721. 
I karl (xjI. 

Karl aböti =Karl Jönsson8o2. 

Katl Jönsson, Abt 735. 739. 
741. 73t). Soj — Soj. 

Karl Magnus Kronike (dä- 
nische! 8(14. 

Karlmaguüssaga ok kappa 
haus 507. 727. S64. 888. 

Karl.^age 727. 8*14. 

Karl-->}>attr Vesala 825. 

Kaiolingisches Hoiniliar 897. 

KaruljöiJ Ol 3. 019. 

Katala.inischc Gefilde (Dün- 
heidr». Schlacht 838. 

Katliarinusaga S91. 

Kalrinardrapa 719. 

Kain'narsaga 719. 

Kanpabiilkr 910. 

Keltische Einflüsse auf Island 
5<>3- 

kenning 578. 594. (>|S. 054. 

«137. (<>.>. 674. 682. 694. 

713- 90S. 
Kcssclprobe 044. 
Ketill llatncf 752. 
, Kellll hangr 833. 
Ketill räum 750. 
Ketill l'orsteinsson, Bischof 

Viin 1 Iölar 920. 
Ketilssaga luvngs 835. 
1 Kirchenrecht, isländisches 

Kirja!axsaga SS 4. S94. 



| Kirkjuba:r, Erzählung von der 

Frau von 887. 
; KjaJnesingasaga 852. 8j6. 

Kjartanspättr 753. 
I Kla-ngr l'orsteinsson, 5_. Bi- 
schof von Skdlholt 791. 

Klcrkarimur 729. 
I Klofastef 689. 
I Knütr ldvardr 818. 

Knütr von Dänemark 658. 
6S2. 774—5- 
' Knütr Valdimarsson 818. 

Knütsdrdpa Arnörs 688. 

Knütsdrdpa Hallvards 686. 
j Knütsdrdpa Ottars 685. 

Knütsdrdpa Sighvats 6Sj. 845. 

Knütsdrdpa Steins 686. 

Knütssaga gamla 818. 

Knuts saga rika 683. 

Kny'tlingasaga 566. 687. 808. 
S/S. 

König Artur 877. 

König Leir (Lear) 877, 

König Kother 862. 
I König und Dichter 658. 

Kolbeinn Arnörsson 785. 

Kolbeinn Tumason 7/j. 88S. 

Kolbrünarskald 684. 

Kolbrünarvistir 684. 

Kolli skald 693. 
I Kolluvtsur Sneglu-Halla 6S9. 

Kolluv isur I>ör<?ar Kolbeins- 
| sonar 68:. 

Kolskeggr inn frödi 788. 

koma üt 562. 

KoinputistischeWissenschalt 
899— 900. 

Koninc Krmenrikes döt 863. 

Konkordat von Tunsberg9l8. 
j kour 601. 

KonrdiJ>riinur 728. 
1 Konrd<Ksaga 728. SSo. 

Konrad von Würzburg 775. 

Konungabök (Hcimskringla) 

I Konungasaga Aris (?) 747. 
\ Konungas9gur 603. 070. t>88. 
| 739. 749- Soi-S/j. 915. 

Konunga a:fi 746. 

Konungsbök der (Jrdgäs 920. 

konungslieiti in IUI. I. 618. 

Konungsskuggsjd (siehe Spec. 
regale) 910. 
< Korindkr skald (.Igmundarson 
boo. 074. 070—7. 759- 

Konndkssaga 506. 674. 676. 

7JS-9- 
Kostbera 625. 

Krdkuindl 66j. 774. 

Kp^KO « 44- 

Kreuzeslegenden 890. 
, Krieinhild (»26. 

Kringlai I Iandschrift)664.8l4. 

KristinnalagaJ>dttr ((Jrdgds) 
I 920. 
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Kristinsdömsbdlkr 916. 917. 
Kristin Oddsdottir 721. 
Krisinisaga 765, 789. 814. 
Kristnibdttr (Njdla) 770. 
Kritarbdttr 72S. 770. 
Kroka-Rcfsrimur 725. 
Kr6ka-Rerssaga725. 740. Jjy. 
Kroksfjardarbök 7S0. 
Kröks^rOr (Island 1 Ö76. 
Krossdrdpa 719. 
Krosskva:3i 718. 
Krossvtsur 720. 
Kumlbiiapdttr 70S. 773. 
kveda kvrctfit 65S. 
Kveö*ulfr 5Ö4. 
Kveldulfr Bjdlfason 670. 
-kvio"a 561. 576. 
kvidlingar 6</S. 
kvioUihdttr t(<2. 
kvaöi 501. 



Lais der Marie de France S70. 
Lambkdrr I'orgdsson, Diakon 
7S2. 

Laudndnia Aris (-) 747. 
Laiidndmabök 560. (»04. 707. 

7=5- 749- 771. 772. 7S7S9. 

801. 832. 837. S52. <|Ol. 
Landndniatiö" Islands 5^2.852. 
Landresn'niur 727. 
Landsleigubdlkr 916. 
Lands^g 918. 
langfcdgatal 742. 770. 813. 
Lateinische Quellen der 

ritterlichen Saijadichlung 

825 ff. 

Lateinische Schrift auf Kland 

564. 9"S- 
Laurentius Kdlßson 796. 
Laurentiussaga erkuljdkns 

796. fyi. 

Lausavisur 659. O70. 672. 67V 

Laxdocla saga 565. 674. 675. 
6S7. 742- 75*— S- 7^7- 

Lebensbeschreibungen islän- 
discher Skalden (176, 

Lcgenda aurca des Jacob a 
Yoraginc 878 8S7. fyn. 

891. fyj- 

Legenden von der Jungfrau 
Maria, den Aposteln und 
Heiligen 560. SS6 ff. 

Leidarvfsan 712. 

Lcitfarvisir 712. 735. 90/. 

Leifr Kiriksson rau<5a 800. 

Leikaraljöc? 871. 

Lcir (König Lear) 877. 

Leonorenmotiv 621. 622. 653. 

Liber infantiac Jesu KJ>6. 

Libri niiraculorum SS7. 

Lidmannallokkr 087. 

Liebcslied 659. 



Lied Uber die Schlacht bei 

Svoldcr (/>5- 
Liknarbraut 712. 
Lilja 5(16. 714. 
Liljulag 714. 
Limafjordr (>4S. 
ljoö" 501. 588. 

Ljoflabök (Strcngleikar) 870. 

Ljöoahdttr 576. 

Ljötfatal (I lavamal) fSS. 

Lji'imur 719. 

Liömur, fa-roischc 7 2 °- 

Ljösvetningasaga 737- 7°l. 

Ljötr l.j«''tö!fsson 7dl. 

Lobgedicht auf die Jungfrau 
Marin, Apostel und Hei- 
ligen 6$Q. 

Lobgesang des hl. Bernhardt 
SSi > 

I.oo"brökarkvi<*a 665. 
LoddfafnismAl 5 SS. 
Lo< : -inn lc[>pr <>2i. 
lof, lofkv.i .Vi 05S. 661. 6S4. 
Lokasenna S95— 7- ^81. 
Lokrur 724. 

London, Gründung 844. 
Loptr Sa?mundarson 097. 
I.optur Guttormsson r fk i 7 1 7 . 
Loreleimotiv K50. 
I.ucidarius SSS. 
Luciussaga S91. 
Lukans Pharsalia 877. 
Iv^isogur 5O6. 737. 820. 831. 
lygisogur Nordrlanda fNord- 

landsfabelni 845 52. 
lygisosiur SuOrlanda (Süd- 

landsfabeln) 879—885. 
Iygi]>.vttir ^22 — 3. 
Lyiisihe Dichtung der Re- 

formationszeit 721. 
Lytir, Gott 821. 
l9gmac*r, l9gs9gumaör 914. 
L9gmannatal 909. 
L9gmannzannäll 706. 799. 
I l9gretta 915. 
l9gsaga QI4. 920. 
I9gs9guina0r 919. 
1 l9gs9gumannarEfi 747. 



M. 

Mäbels rimur sterku 728. 
Märchendichtung, isländische 

707-S. 831. 
Märchen von der Glücks- 

mühle 00S. 
Magnus, Bischof 731. 
Magnüsdräpa Amors 6S7. 
Magnüsdrdpa Halldörs skval- 

dra (»l. 
Magmisdrdpa I'orkcls 69t. 
Magnus berfeettr tx». 77S. 
Magnus Einarsson 4^ Bischof 

von Skdlholt 791. 



Magnus Erlingsson, König 
779. 916. 

Magnüsflokkr Pjo^ölfs ins 
yngra 688. 

Magnus Hakonarson, Ge- 
dichte auf 706. 

Magnus Hakonarson 500.814. 
915. 9/7. 921. 

Magnus inn göcfi 670. 687. 
725. 775. 810. 9t 7. 

Magnus Jonsson 727. 728. 

Magnus lagabietir (Hakonar- 
son) 015. 921. 

Magnus prestr l>6r<>arson 

Magmisar saga berfeetts 691. 
Magnüsar saga göOa ()82. Soj 
—SoS. 

Magnüsarsaga Hdkoiiarsonar 
815. 

Magnüsarsaga helga 817. SfS. 
Magnus l'i'irha lzson 709. 803. 
B15. 

Magussaga 72S. 837. 858. 

$74— S- 
-mdl 501. 576. 597. 

malahattr 576. 591. 646. 652. 

662. 607. C8s. 
Malcussaga 892. 
Maldagar 921. 

MallneOinnar grundvflllr 905. 
Mdlhlitfingavfsur l'örarins 
65S. 673. 

MfUshattakvwdi 6^6. 
Mdlskrüösf'roju'i 905. 
Mdnaf>dttr skahls 779. 
Mdni, Skalde 779. 
mannfrceOi 791. 
Mannhelgarbdlkr 916. 
mannjafnaör 590. 
rnansöngr, in der Rfma 723. 
mansöngr der Hjdlmters- 

rimur ok Olvers 727. 
mans9ugr, mans9ngsdrdpa, 

mans9ngskva:di l -visur659. 

676. 869. 
Mansongsdrdpa Ottars 685. 
mans9ngsskald tto. 
Mai ce Ulis, Marcellustext 887. 

888. 

Margreta, heilige, Gedichte 

von 719. 
Margretarsaga 891. 
Maria in der isländ. Dichtung 

7IS 

Maria Magdalena 710. 
Marie de France 870. 
Man'ublöm des Hallur üg- 

mundsson 718. 
Marmgrdtr 710. 717. 
Mariulykill 7K». 
Mariulykill Jt'jns 717. 7J/. 
Marfusaga 717. &S6. 
Mariusaga egypzku 892. 
Mariuskald 717. 
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Man'uvisur 717. 71S. 719. 
Markölfssaga ok Salomons 
S84. 

Marktrecht von Bjarkey9i7. 
Markus Skegg;ason 691. 
Markus Stephansson 693. 
Marmcnnilsvfsur 832. 
Marsk Stig 82t. 
Marthe saga ok Marie Mag- 

dalcne SöO. 
Martinussaga S93. 
Martin von Bracara De falsis 

diis 89S. 
Martin von Tropau 878. 
Matharus Parisiensis, Mönch 
868. 871. 
Mathiassaga 889. 
Mattheussaga Ssq. 
Mauritiussaga Sgl. 
Maurussaga 803. 
Maximilianssage 82b. 
Melabök 75S. 78 '. 
Melabok, die jüngere 780. 
Meleagersage 822. 
Merlinüssaga 877. 
Merhnüsspd 694. 710. 877. 
Merlin, Zauberer 877. 
Merovingische Zeit 872. 
Michaelsfiokkr 719. 
Mii5fjar<?ar-Skeggi 852. 
Michaelssaga 890. 
Milska des Siguröur blindiyiS. 
Mirmansn'mur 728. 
Mirmanssaga 728. Sjj. 
Mittelhochdeutsche Dichtung 

840. 

Mödarsrfmur 729. 
Möinshcimar 012. 
Morkinskinna 566. 692. 776. 

811. 827. 
Mosfcll (Island) 672. 
Munkapvcra 712. 715. 719. 

7JS- 756- 762. 
Munnv9rp 695. 
My>amenn 671. 692. 
My>ar (Island) 671. 
Mythische Sagas 830—857. 
Myvatn (Island) 676. 
M9<Jruvellir, Kloster 818. 
M9>.)ruvellingasaga 761. 
M9ttulssaga 727. 85S. 868. 

870. 882. 

N. 

Ndd 71Q. 
Naddortr 5^2. 

Nafnapulur 50S. 660. 603. 694. 
Nafnapulur der SnE. 690. 909. 
Nationalhcilige des Nordens 
718. 

Neckverse des Pördr t>or- 

valdsson 69S. 
Nesjarscblacht 6S2 — 3. 
Nesjavisur 683. 



Nestors Chronik 829. 

Neulateinische Gedichte 8*16. 
J Nibelungenlied 64S. 802. 

Nicolas lfergs>on 71 2.735. 9 C ' 2 - 

Nicolds, Bischof S03. 

Nicolasdrdpa 719. 

Nicolasdrdpa Halls 719. 

Nicoldsrnessa 716. 

Nicoldssajja crkibiskups S92. 

Nicoldssaga 719. 

Ni<*arös, Bischofssitz 801. 

NiiVstiL'tiing:»rsa<»a S<x>. 
' Nicolaus von Mirrea in 

Lycicn 710. 
I Nicoldssaga ieikara S85. 

Nicolas von l'verd 88$. 

Niederdeutscher Einfluss auf 
das Altnordische Sott. 

Nikolds I'örarinsson 786. 

niVskdr bSo. 

Nii?urstigsvisur 720. 

ni'tfvi'sa, nifvisur 660. f>73- 
681. 703. 720. 750. 

Nidvisur Eystcins Asgrims- 
sonar 714. 

Niederdeutsche Quellen S63. 

Niflungasaga 035. 801. 
: Nitfdasaga innar fr^gu 883. 

Nizdrvisur Steins 6A). 
I Nizd, Schlacht 68S. 6S9. 

Njila 565. 675. 707. 737. 
' 76S—770. 
j Njdlsbrenna 7< 9. 

Njaruvfkingasaga 753. 767. 

Niorflr Si4- 

Nordländer im Abendlande, 

Klöstern u. s. w. 690. 
Nordland (Islendingas9gur 

des) 756—64. 
Nordlandsfabcln 845—52. 
t Noregs konungas9gur (Heim- 

skringlal 813. 
I Noregs Konungatal 659. 694. 
, 6g7- 745- Sil. 
1 Norges gamle Lovc 916. 
' Nornagcstsf)dttrt>4 1.642. S22. 

i 825. 

! Norsage 745- 8to. 831. 
1 Norwegen, Beziehung zu Is- 
land 801. 
Norwegen, Geistiges Leben 
669 

Norwcgianismen (Edda) 597. 

Norwegische gelehrte Li- 
teratur 910 — 13. 
j Norwegische Gesetze 567. 
i 9'4~9'9- 

• Norwegische Kolonisation 
W)9. 

' Norwegische Skaldendich- 

I tung <)(>4— (170. 

, Norwegische Ubersetzungs- 
literatur 858 fT. 
Nor wegisch-nord westdeut- 
scher Verkehr.^- 625. 861. 



! Notizbuch auf Wachstäfel- 
chen 913. 
n^madi 915. 
Naetlur 719. 

o. 

Ödiinsakr 851. 
! ö'^al 601. 

Ö'?alsbrig3i Ql6. 

Odda Anndlar 800. 
\ Oddatal 900. 

Oddgeirr danski 864. 

IOddgeirsbdttr (Karlmagnus- 
saga» S65. 
Oddi 571. 697. 735- 745- 
Oddi Glümsson 695. 
Oddi zu Muli (Stj9rnu-Oddi) 
77.V 

Oddr brei<?fir<3ingr 673. 

Oddr inn vi«?f9rla = Qrvar- 
Oddr 830. 

Oddr kikinaskald 688. 
' Oddr Snorrason 735. 745. 756. 
I $04. 831. 80,5. 
| Oildrün 625. 640. 

Oddrünargrdtr 640. 644 — 46. 

Oddsndttr Ofeigssonar 777. 

Oddverja Annall 800. 

Oddvcrjar 702. 

Oddvcrjabdttr 792. 

Odinn 603. 625. 657. 814. 
838. S42. 

OiJinsgedichte der Edda 

579-80. 
Öfcigr Skidason auf Reykir 

' . 757- 
Öfeigssaga bragöakarls 757. 

Ogier de Danemarche, alt- 
franz. Gedicht 864. 
] okend heiti 662. 90S. 

Öläfr Brynjölfsson 703. 

Öldfr Hjaltason 906. 

öldfr hvitaskald Pördarson 
| 662. 703. 704. 

Ölafr inn helgi 644. 670. 682. 

i 6S7. 692. 718. 723. 739. 

778. 809. 814. 824. 895- 
i 897. 915. 

Oldfr kyrri 689. 690. 778. 
! Öldfr Lcggsson Svartaskald 
713- 

Oldfr pd 595. 675. 753. 
Oldfr stenski 080 — 5. 
I Öldfr Tryggvason 562. 670. 

687. 739. 7&o- 773- 822 - 
Öldfr Kirdarson 903. 904. 

907. 90Q. 
Oldfsdrdpa Hallfrctfs 679. 
Öldfsdrdpa Skapta 680. 
Oldfsdrdpa Steins 689- 
Öldlsdrdpur, jüngere 679 — So. 

694. 
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Öläfshomilie des norw. Ho- 

milienbuches S07. 
Öläfsmesse zu Rcykjahölar 

781. 

Ölafsrima des Einar Gitsson 
603. 71t). 722—2J. 

Oläfsrimur Haraldssonar 725. 

Ölafsn'mur Trygg vasonar 725. 

OlAfssaga des Styrmir inn 
frödi 806. 829. 

Öldfs*agahelgaoS2. 6S5. 687. 
736. 750- 75& 

Öldfssaga helga, die älteste 
80b. S10. 

Öldfssaga helga, die hi- 
storische 807. 

Öldfssaga helga, die legen- 
darische 807. 

ÖldfssagaLitJsmannakonungs 
737- 

Öldfssaga Tryggvasonar 678. 

771- 774- 7*9- 793- 801. 

804—805. 8«6. 
Öldfssaga Tryggvasonar des 

Gunnlaug Eeilsson 790. 806. 

895. 

Öldfssaga Tryggvasonar des 
Odd Snorrason 8oj. S95. 

Öldfssaga Tryggvasonar, die 
grosse 80b. 

Öläfsvisur 718. 

Öldfsbdttr Gcirstatfadlfs 824. 

Ole Worm 568. 

Ölifar pdttr ok Landres 85S. 
86j. 

Oligarchie auf Island 779. 
Opedal, Stein von 556. 
Orderictis Vitalis 690. 
Orkncyingasaga 695. 814. 

S 17—18. 83 t. 
Orkncyen 609. 670. 694. 
Orkncyenjarle, Saga der 813. 
Orlygsstauir, Schlacht 702. 

707. 

Ormarsrimur 727. 

Ormr Barrevjarskald 698. 

Ormr Jönsson 703. 

Ormr Loptsson 728. 

Ormspattr Stördlfssonar 774. 

Orosius 836. 87S. 

Ortnit- und Wolfdietrich- 
dichtung 863. 

Öruekja Snorrason 702. 705, 

Ostland 1 Islendingnsogur des) 
764-8. 

Osvald, hl. 877. 

Ösvalds saga konungs 895. 

Othere 830. 

Otinal, altl'ranz. Gedicht 864. 
Otrbusse 90S. 

Ottarr svarti 660. 68j. 904. 
Otto mit dem Karte, Gedicht 
Konrads von \Viirzburg775. 



Otvelspättr 805. 
Ovid 877. 88 1. 

P. 

Päll Jonsson 099. 764. 792. 

PälnaK'.ki Sig. 

Pdll biskup 792. 887. 

Pdlssaga biskups 792. 

P.llssaga eretnita S'il. 

Pdlssaga postola SS7. 

Pamphilus ok Galathta 860. 

Papierhandschriften auf Is- 
land 508. 

Parcivals->aga S67 

Partalopasaga Sbo. 

Partonopeus de Blois (alt- 
franz. Gedieht) Soo. 

Passio et miracula beati 
Olavi 897. 

Passio Jncobi SSS, 

Passio Matthaei SS9. 

Passionael efte dat levent 
der hyllichen 895. 

Passiones Apostolorum des 
Pseudo-Abdias S87. 

Passio St. Filasii 891. 

Pa-sio St. Edtuundi des Abbo 
74O. 

Pater noster 807. 

Paulinus' von Mailand Vita 

St. Ambrosii 893. 
Paulus Diaconus S97. 
Pelagialegcnde 872. 
Perscnober «ig Konstantio- 

nobis (altdäii. Gedicht) 800. 
Peter Claussen 804. 
Peter Oomestor's Historia 

scholastica 798. 876. 889, 

890. 89O. 
Petrsdrapa 718. 
1 Petrssaga postola 71S. 887. 

Petrus Alfonsi, Disciplina 
j clericalis 7<_.2. 878. 
Phalluskult 825. 
Philipp Gautier 89S. 
Philipp jarl 804. 
Physiologus 500. 8</S. 
Pilatuslegende 87b. 
Pilatussaga 890. 
Pi'slargratur 719. 
Placidusdrapa 712. 
Placidussaga 712. S90 — 0/. 
Poetischer Traktat der Edda 

W13. 

Polyphemsage 840. 
Pontusrimur 72S. 
Postolas9gur 712. 87O. SS7. 
TTpdEeic, TT^rpou Kai 
TTaöXou 887. 
■ Prcstssaga Gudmundar gada 

: 782. 

Priscian's Institutiones 905. 
< Prosa der Eddalieder 577. 
596. 613. 



Q 

Quadraginta militum passio 
892. 

Quadrilogus 894. 
Quinatussaga ok Porfilu 885. 

R. 

Ragnardichtung 665; f.x-ro- 

ische S45. 
Ragnar-Krdkadichtung 844. 
Ragnarr lotfbrök (164.820. 844. 
Ragnarsdrdpa 66j>. 668. 822. 
Ragnarssaga 560. 665. S4J. 
Ragnarssonandttr 845. 
Rastarkalf, Schlacht bei 669. 
Rau t 'iilfs|)ättr 725. 
Reali di Francia, italienisches 

Volksbuch 873. 
Rede gegen die Bischöfe 912. 
Reformation auf Island 721. 
ReginsiniU 028— 030. 
Reifnis marr 662. 
Reifriesen 578. 
Reihentunz und Lied 703. 
Reinallsn'inur 72S. 
Rekabälkr ijönsbök) 921. 
Rckstcfja Hallar-Steins 659. 

679. 

Remigiussaga 8*^3. 
Reiminds saga Kcisarasonar 

ok Elinu Konungsdöttur 

S82. 

Rc-, Schl icht bei 739.810. 81 1. 
Rcsenbök 70.fr 
Resenius 50S. 
r^ttarbeetr 919. 
reitarbcetr der Jönsbök 922. 
Reykdcelasaga 762. 76J — 4. 
Rcykjahölar 698. 
Rcykjahölar, Kcst zu 731 . 733- 

737- s 3<>- 
Reykjaholt 1 Island) 697. 
Reykjarfjardarbök 780. 786. 
Rhein 626. 
ri, rig 602. 

Kicarsljüc! ins gamla 871. 
Richardis 644. 

Riddarasogur 567. 8j8. 880. 
Rigr tioo. 602. 
Rigsmal 600. 
Ri'gspula 000—603. 
rim 723 

n'ma, das Wort 723. 
Rfmadichtung, Rfmur 566—7. 

660. 096. 72s — 72g. 
Rfmhcgla 773. 90^. 
Ri'mbegla in gamla 900. 
rfmnaha-ttir 723. 
Rfmur af llring ok Tryggva 

728. 

Rfmur af Oddgeiri danska 727. 
Rimur af sjö vfsu meisturum 
729. 
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Rfmur Grfrrn og Hjri!tr:ars 
727- 

Ki-tcrli' !i>: \.i ' \: des 

Südens» 831. 
Rodben äU.si — bro«ir R. 

85S. 868. 
Roheit inti ,;ari 817. 
Rodert of Hrunnes llandlyng 

vynne 87S. 
k<« hussaga 895. 
K'.I!n:,t, rirriur lies I '(Or (? 

M.-i}'iiüssfjn 727. 
kull.-<nl srfinur lnti.tr fornu727> 
Romantische I-Mchtung 726. 

77 V Mf.. S79. 
Romantische Sagas 740. 
Romantische S:ofte 72(1.831. 
R >'< in v t: r j : 1 so gu r N77. 
K«'»*a '1'' - Sig ir 1.1 blmdi 7 i S. 
Rosengarten, grosser 802. 
tun 501. 

Kiinak* ;<0i 7r>8 — 9. 
Rl'inidjöd 70'y. 
K-maial <Ha<.amnli 5 SS. 
Rünatal (Sigrdrffumali 032. 
Runenabhaiidlung J'orodds 

7/7- 9«V 

Runengedicht, angel säch- 
sisches 709. 

Runenschrift auf Irland 5(14. 
t/(»3, r/>y. 

Runenschrift in Norwegen 
556—7. 

Runensteine in Norwegen 

557- 

muhend» (Jij. 722. 
runhent t.72. 094. 909. 
Runolfr, Ai.t von V er SS9.893. 
Runolfr I>Alksson 749. 
Runolfr Sigmundsson, Abt 
770. 

Ryiij9kull, Schlacht 6>»3. 
Rognvahlr blind 1 727. 729. 
Rygnvaldr jail Brüsason 094. 
Rognvahlr jarl Kolsson 6O0. 

fty/. 701. 
R9guvaldr, König von Vcst- 

foM 668. 814. 831. 

Rognvaldsdrripa Amors «187. 
Rvgnvatds|iAttr der Ork- 

ncyingasaga (>>>$. 
K9gnvatdspatir ok Raur)s823. 



S. 

Sag« nf Kagnari loiMnök ok 

sonutn hans S43. 
Saga Grirns loi'inkinna 835. 
Saga Hamids haifagra 808. 
Saga, mündliche 733. 
Sagau al Sigun'i |»ögla 72S. 
Saga, Örtlichkeitcn 730. 
Saga Urins Barrcyiarskalds 

74.V 



Sagas 730 £L 

Sagas, Arten und Wesen 
73*-9- 

1 Sanas der Wikincerzcit 5(0. 
Soga Sigurfar slembidjakns 
Sil. 

, Sagas im iL. Jahrhundert 725. 
S.vja Skfilda Haralds ko- 

nungi 667. 
Sagas, mythische und ro- 

m an tische 737 — 8, 
Sagas, schriftliche Fixierung 

754 

Saga-, stoffliche Gruppierung 
739. 

Saga Svfnfellinga 7S5. 

Saga, Ursprung der histo- 
rischen 730. 

Saga l'orstiLsinga, Kyrbyggja 
ok Alpf.i dinga 751. 

Sagengesch ich: liehe Wurzeln 
der nurd. Heide;. dichtung 
559- 

Sage vom Hjadningenkampf 

666. 

.sagnamadr 058. 732 3. 

sagnamartr als Dichter 663. 
I sagnaskemta 733. 7S1. 

Sallust's Helium Jugurthinum 
und Catilina 877. 
j Salmar 719. jjj. 

Salustimur ok Nfkanors 728. 

Salus, aga ok Nikamks 728. '. 

Samsey, Kampf aut 836. 838. 
Samseysage 837. 
Samsonnrsaga fagra 882. 
SauOafell, Plünderungszug 
der Vatzfir dinger 702. 703. 
Saurluer, Kloster 756. 
Saxland Sfii. 

Saxo Grammaticus 559. 567. 
C12. 617. 619. 624. 6(14. 
0S5. 731. 738. 800. 818. 
822. 830. 830-7. 839. 841. 

844- 847. 
scel 657. 

Schlafdornmythe 842. 

Schlaraffchlandmärchen 852. I 
| Schule Snorri Stnrlusons 604. 
1 Schwankdichtung auf Island 
S 7 S 9. 

Schwedische KönigeSl8. 828. 

Sebastianussaga 891. 

Seljumanna|>attr S95. 

Selkollukva >'i 715. 

senna 57« *. 5^0. 51*5. 615. 653. 

Sententsae Augusimae des 
Prosper vonAquitanten898. 

Septem dormicnles Üyl. 894. 

Serkland S23. 

Sermo de deeimis 897. 
1 Sermunes ad populutn 8g 7 . 

Sexstetja l'iin'ölt.s ins yngra 
I 659. 688. 



j S..'hs for i Paradi'sum S90. 
Sie'tnschläferlegende 6yi. 
8**4. 

Siegfried-Ni : .-clungendich- 

tung 624. 
Sils Goldhaar 908. 
Sigarsvelhr 612. 
Sighvatr Sturlason 702. 
Sighva:r I'örc'arson 65S — 9. 

6S2. 775. 
Sigmundr 9ngull 605. 
Sigrdrifa 632. 
■ Sigrdn'fumal 632. 
Sigrgardssaga freekna 8S3. 
Sigtryggr, Künig 676. 
Sigurdarbalkr Ivars 692. 
Sit;uriJarkvi<}a in meiri 629. 

Sigurc'arkvi^a in skamma 

' 20- i'37— <>40. 
Sigur^arrfmur Pornasonar 
725 

Sigurdarrfmur föts 72S. 
Siguröar rfmur |>ögla 72S. 
Sigur.i"arsaga ft'jts ok Äs- 

mundar 8S2. 
Sigur«}arsaga turnara 8S3. 
Sigurdarsaga |^gla 873. d'Sf. 
899. 

Sigurda J>.Utr byskups 776. 
Sigur^arp.aitr Hranasonar 
826. 

Sigut(?ar{)dttr slefu 821. 
Sigurör, Krzbischof 916. 
Sigurör Jorsalafari G90. 692. 
826. 

Sigun5r slembi 690. 692. 
Sigurdr slembidjakn, saga 

von Sil. 
Sigurtfsage 751. 753. 

772. 822. 862. 
SigurOur blindi 718. 725. 726. 

727. 832. 
Siguröur föstri I^ör^arson 724. 
Sigurdr hring von Schweden 

004. tob. 
SigvyrOr = Sigurdr 626. 
Silfverdal 605. 
Silvestersvaga 893. 
Simon, Meister von Sion 

oder Lion 872. 
>infj9tlalok 590. 626. 
Sir Tristam, englisches Ge- 
dicht S09. 
Skalholter Donischule 714. 
735- 

skalaglamm, Beiname Ei- 
nars 677. 
Skalda, kleine 909 — 10. 
Skaldasaga der I laukshok 754. 
Skaldaspdlir, Heiname Ey- 

vinds 670. 
Skaldas9gur <:<>3. 
Skaldatal öo-*.t)<<4. tiöt).! i 7 6.»^09. 
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Skalden am Hofe des jarl 
Eirfk zu Hla<5ir 681—2. 

Skalden am Hofe Ölaf 
Tryggvasons 678 — 9. 

Skaldendichtung, Form und 
Sprache 660. 

Skaldendichtung, Überliefe- 
rung 663. 818. 1)04. 

Skaldengedichte, Inhalt 659. 

Skaldensagas 743. 

Skaldenstrophen in Sagas 
698. 74J- Si3- 830. 

Skald-Hallr 707. 

Skald-Helgarfmur 725. 

Skald-Hclgi 725. 

skaldmaiJr, -koi;a, -rnwr 657. 

Skald>Mäni 693. 

Skald. Skald 575. 656. 

Skaldskaparmal Q> 8. 

Skalholts Annalar I 79S. 

Skalholts Annall II 799. 

Skalholtsbök 815. 

Skallagrfmr Kvcldülfsson670. 
699. 

Skapti prestr I>orarinsson67I. 

Skapti I'öroddsson 686. 7//. 

Skard (Island) 779. 

Skarc"sarbok 789. 

Skaufhalabälkr 720. 

Skftfarima 723. 724. 

Skikkjurimttr 737. 86S. 

Skfrnismad 598 -600. 

Skjaldardräpa 650. 672. 

Skjcildungasaga 559. 567.602. ; 
612. S/S. 845. 

Skugar-Kristsrfmur 729. 

skothendmg <<>t, 661). 

skradingar Soi. 

skryks9^ur 737. 831. 

Sküli Illugason 691. 

Sküli jarl 700. 

Sküli I'orstcinsson 681. 

skutilsveinn 700. 

slifmr 658. 71 5. 

Sncglu-Hallnpattr 777. 

Sneglu-I lalli, Skalde 689. 777. 

Snjoiri^ardrapa 667. 

Snjölriömythe 821. 

Sujölfr, Verfasser eines Ge- 
dichtes 79g. 

Snor 00 1. 

Snorra Edda 668. (.70. 672. 

(»85. 694. 702. S05. 906—9/0. 
Snorra Edda, Ausführliche 

Redaktion 710. 
Snorra.saga gutta 751. 
Snorri gufli 564. 673. 739. 

ZiL. 7"7- 
Snorri Marküsson ä Mclum 
789. 

Snorri Narfavon 780. 
Snorri SiurluM.n 564. 659 

bis 660. 602—3. 664. 668. 

676. 683. 693. 699. 770. ; 

784- 812—815. 906—910. 



Sna.'varr 649. 
S61arljöd 713. 
Sölarr 649. 

Sölveig Atladöttir mjöva 667. 
Sonatorrek Egils 673. 
Söptrogsvfsur 088. 
Sötahringr 751. 
-spa 576. 

Speculum ecelesiae 888. 
Speculum historiale des Vin- 

cenz von Hcauvais 865. 

867. 872. 879. 891. 896. 
Speculum naturale 89O. 
Speculum regale 567. 854. 

858. 899. 910—12. 
Spesarpattr 757. 
spj9ll 501. 
Spottgedicht 000. 
Sprachiii: he Abhandlungen 

694. 

Sprichwörter 910. 
StaCarhöll, Sitz des Sturla 

I'örOarson 703. 
Sta^arhölsbok der Clragas 

U20. 

StaOr 719. 748. 
Stafaholt 704. 
stafkarlaletr 557. 
Stanfor^abryggjur, Schlacht 

688. 82i>. 
Starka.'dichtung 559 664.847. 
StarkaOr der Alte (164. 841. 
Sief S"S- r »>8. t!üo. 
Stefjabalkr 658. 715. 
Sufjadräpa auf St. Anna und 

Maria 710. 
Stcfjadrapa illarmsül) 712. 
Slefjamal 658. 712. 714. 
Steingeror 1'orkcKdottfr 676. 
Steinn Herdfsar.son OSo. <Wy. 
Steinn Skaptason 686. 
Steins|>attr Skapta sonar 775. 
Stephanius 50S. 
StephamiNsaga 890. 
Sliklastaoir, Schlacht bei 

(•82. f.8 J. 688. 723. 775. 
Stjom 8>>0. 

Stiiipmui^rasogur 566. 7j"7. 
831. 

St)9rnu Odda draumr 773. 
Stiornu ()<lda {nUtr 707. 
Stjornu Üddi 707. 773. 8«/). 
Stockholmer 1 IomilfubokS97. 
Stofflicher l'rsprung der 

Eddalieder 563. 
Stolinstefja 6O7. 
St. 11.1, S, hla< ht bei 669, 
Störverkr S.SO- 664. 
Straudarljö''' 871. 
Strengleikar 507. S70. 
siucSlar 601. 
Stüfr blindi 688. 
Stüfsdrapa 688. 
Stüfspattr skalds Pöri?ar- 

sonar 777. 



I Sturla Baröarson 702. 
1 Sturla Sighvatsson 703. 7S4. 
j St urlaugsrf mur starfsama 726. 
Sturlaugssaga starfsama 726. 
847- 

Sturla 1'oriJarson 564 — 6. 693. 
70J—S. 738-9- 741- 780. 
783. 78»). 814. 831. 

Sturlubok 789. 

Sturlungasaga 698. 7°3' 7°7- 
739- 758- 779- 830. 832. 
I Sturlunga, Stelle über Saga- 
aufzeichnung 736. 
; Sturlungen, Zeitalter 694. 

Sturlu^aga 781. 

Stuttfeldardrapa 692. 

Styrbjarnarpättr Sviakappa 
828. 

1 Styrbjprn, skald 673. 
Styrmir inn fröiJi, l'rior von 

Videy 757. 788. 803. Sob 

bis S07. 
Stefnir, Missionar 790. 
SutJrlandasögur 859. 
sudreeni 626. 
Süden, europäischer 708. 
Süddeutsche Sagcnstoffe in 

Norwegen 558. 
Südland(i slendingasögur des) 

768-771- 
Südlan.UI'abeln 859. 873. S79 

bis SSj. 
Sulpicius Severus' Vita St. 
1 Martini 893. 
I Sunnifa, heilige 805. S95. 
Surtsdrapa 673' 
SvaJa pattr ok Amors kerl- 

ingatnels 772. 
Svanhildr 652. 

Svarfa'lardali Nordisland j 088. 
Sva. fdielasaga 678. 760. 
Svarinshaugr 612. 
Svartur I'orleifsson 720. 
Sveinn Alfivu^on 810. 
Sveinn, dänischer Jnrl 668. 
Sveinn tjüguskegg 685. 819. 
Sveinn t'lisson, dänischer 

Konig 827. 
Sveins pattr ok Kinns 82 1. 
Svcrrir, König von Norwegen 

565. 6«>3 699. 737— S. 741. 

781. 802. 803. 858. 912. 
Svermdrapa 693. 
Sverrissaga 74 1. Sos—Soj. 
Svertingr I'orleifsson 7°3- 
Svfnafell, Erzählung von der 

Frau von 887. 
Svfiilcllingasaga 785. 
Svipdag^or 005. 
Svipdagsmal O05 — °* 
Svipdays[iattr S42. 
Svoldrscldacht 679. 681. 725. 

774 823. 
Svvendal 605. 
Syrpuvers 846. 
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Sxlingsdalhcide, Kampf auf 

der 781. 
Sa-mundr Jönsson 699. 
Sjcmuntlr inn fsötfi Sigfüsson 

565. 571. 607. 734 744—5. 

80S. 810. 
S^ubrot af n9kkrum forn- 

konungtirn f Dana ok Svfa 

veldi 815. 
S9rlasaga stetka S51. 
Sürlarfmur 726. 
Sürlasaga sterka 726. 
S9rla|)ättr 716. 822. 85t. 



T. 

Tannr Bjamason 70J, 
Tanzlieder (Rfrnurt 722. 
Tegncr, Ksaias S34. 
Tcitr fskif\-,.m 7^5 745. 
TelNagc 822. Sj6. 
Thaiskgendc S72. 
Theodolus 877. 
Thcodonissaga >*■•>! . 
Theodritus monachus J67. 

73. V S-S. 
Theophduslcgende 8-S7. 
Thitigverbände 915. 
Thomas aus der Bretagne, 

altlr. Trist angedient Sog. 
Thomas Recket 894. 
Thomas Berkel, Gedicht auf 

704. 7 IQ. 
Thomassaga, isländische 886. 

sss. S04. • 

Thomassaga, norwegische 

Thorskult und -mythus 822. 
Thorsi räume 770. 
TidoreMjoil S71. 
Tmdr HallkeUson 677. (>So. 

820. 
titlar <k>4. 

Tj9rvi inn ha.'sami 673. 
Tnugdalus S04. 
Togdrapa I'örarins 686. 
toglag 661. (>Stj. 
Töka|iiittr Tökasonar 825. 
Tömasdrapa des Bjarni Hit- 

dcclakappi 711. 
Tumasdrapa postula 6S1. 
TömAssaga 507. 
Torfemarr 6f*j. 
Torfeinarshattr tibi. 66y. 
Turfaus 56S. Sil. 
traumvfsa 707. 
Tristamsage, Motive 727. 757. 
Tri butärstaaten, norwegische, 

Sagas der 815-81$. 
Tribut ärstaaten.noi wegische, 

b.vttir der S27. 
Tristamssaga ok fsondar 858. 

859. SöS. 
Trojumannasaga 876 



tryggo'amal 916. 

Tr9nueyr 617. 

Turpins Chronik 864—5. 
j Tveggja postola saga Jöns 
ok Jacobs 888. 

Tveggja postola saga Petrs 
ok PAIs 8*8. 

Tveggja postola saga Philip- 
pus ok Jacobs 8S9. 

Tveggja postola saga Simonis 
ok Juda 88g. 

Tvi'du.graheidr (Island) 758. 

Tylfiatal 901. 

Tyrantnus Rufus' Vitae pa- 

trutn SSg. S92. 
Tyrfing. Schwert 838. 840. 



Überlieferung der Sagas und 
nordischen Denkmäler 
I überhaupt 50S. 

Übersetzungen religiöser 
Werke S<j<>. 

l'bersetzuiigsliteratur auf Is- 
land 500. Sj<?. 

i'berseizunu.-lncratur in Nor- 
wegen 507. Sj7lt- 
I Ulfarssaga sterka ok(.>nundar 

Ss^. 

Ulf kell 6S7. 

L'liljotr aus Löh gtg. 

Ulfljötstyg 573. gii). 

L'lt'r iriu öargi, Hersc 671. 

L lir üspaksson 689. 

Ulfr Sebbason 667. 

Ülfr Uggason 574—5. 595. 673. 

l'lf'stlokkr Steins 0S9. 
I Ülfshamsrimur 727. 

Ulfs saga Sebbasonar ok 
Kvigs jarls 821. 

Ulfssaga Uggasonar 8S5. 

Ulis|)ätlr ins auO»ga 81 1. 826. 

Um stj9rnum9rk 900. 

Um toll palla ösöma 898. 

Ungen Sveidnl 605. 

upphaf. iu der I »rdpa 658. 

Upphaf (jregorii 827. 

Upphaf Romverja 878. 

uppregin 597. 
: Uppreistardrapa Hallfreds 
| 67V- 7>i. 

Unüarkgttr S53. 

Utfarardrapa Halldörs 692. 

Utferctarsaga Haralds 777. 

Ütler^arsaga König Harald 
hat. i.i. - 732. 

UtgarOarbalkr 916. 

V. 

Vafrlogi 57S. 

Vaf|>rü. ; nism;il jSj - 4. 839. 
Valdeinarssaga 882. 
Valdimarsrfmur 728. 



| Valdimarsrunen 904. 
Valfa^r <6 <mn) 579. 
Valh 9 H 64b. 
Valh9llglaube 622. 640. 
Valkyrjaljöi? (Darradarljöd) 

Valla-Lj<'tssaga 761. 
Vallgar^r aus V9llr 689. 
Valspattr 850. 
Valvcrspättr 867. 
Valnjofr 6S9. 

ValpjöfsstaÖr, Kirchenporul 
881. 

! vandra-^askald 679. 
I Vapnnr<Mngasaga 764. 

Varinsij9rdr 612. 
| Vatnarssaga 737. 

Vatzdah 759. 

Vatzdcelasaga 742. 73g. 771. 

837. 852. 
Vatzdudir 759. 
Vatzhyrna 771. S52. 
Vebjarnarsaga 788. 
Vcdel, Übersetzung des Saxo 

Soo. 

VegtamskviOa 582. 
Velkkla Einars 677. 
: Vemundarsaga 763. 
Vcmundr k9gurr 763. 
Veraidarsaga 877. 
Vcsteinn Vesteinsson 674. 
Vestrvfkingarvisur 683. 
Vestrlararvfsur 683. 
Vetrlidi skald 607. 675. 
Vicentiussaga 891. 
Victors saga ok Blaus S58.&?/. 
VRlkcnningar QoS. 
Vieris arfi (I'örr) 662. 
ViörieOa likams ok salar 898. 
Viertelteilung Islands 919. 
Vfga-Baröasaga 75S. 
Vfgaglümr Eyjöllsson 674. 
702. 

Vfga-Glumssaga 647. 67S. 
771 

Vfga-Skütusaga 703. 
Vfga-Styrssaga 758. 
Vigtüss Vfga-Glumsson 648. 
Vi'glundarsaga 854. 
Vi'gslöO] gtg 
Vikarsbalkr S41. 
Vikarssaga 841. 
Vikarsbättr 832. 
Vfkingarvisur (»83. 
Vilburg 091. 
Vilhjalmr meistari 912. 
Vilhjälmssaga sjöOs S81. 
Vilhjälmsluittr korneiss 864. 
Vilkinasaga 801. 
Vilmundar rfmur vi^utan728. 
Viltnumlarsaga vidutan 728. 
SSj. 

I Vincenz von Beauvats* Spe- 
culum historiale 805. 867. 
I 872. 
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Vmheide, Sieg Aöalsteins 

auf der 671. 
Vfnland, Entdeckung 800. 
Virgil 877. 
Virgilfus n'mur 729. 
Virginal, mhd. Dichtung 840. 
vfsa (Sgliedrinc) 577. 779. 
Visio St. Pauli 897. 
Vfsnaflokkr des Bergstein 

borvaldsson 721. 
visufjoniungr 661. 
vfsuhelmingar 661. 
vfsuorö 661. 
vfsur 658. 
Vita Dunstani 893. 
Vitae patrum 892. 
Vita St. Malci 892. 
VitaSt. Pauli, lat.Lcgende 891- 
Vitnisvfsur 717. 
Vitussaga 8gi. 
Vulkanausbrüche 901. 
Völsungensage 850. 
Völsunysrfmur hins öborna 

723- 7-V- 
Veelundarkvira 609—12. 
V90u-Braudsf)dttr 761. 
\ r 9lsabattr S25. 
V^lsungakvic'a in Torna 61S. 

619. 

\'9)sungasaga 627. 632 — 3. 
^ 724. 843. 

\'9lsungcn- und Niflungcn- 
sage im Norden 023^5. 

V9ltispd jjQ—Ss. 603. 687. 
708. 710. 

\'9luspd in skainma6o3. 6o5- 

V9lva 842. 

W. 

Waldemar II. von Dänemark 

664. 

Waltharilicd 640. 863. 
Waltlier von Chatillon 876. 
Weland 609. 

Wcstland (Islendingiis9gur 

des) 747-756. 
Wielandsage 609. 862. 
Wikingerzüge 560. 
Wilkinus 802. 

Wissenschaftliche Literatur 
auf Island S99 — 910. 

Wolfram von Eschenbach 
80S. 

Wundertisch, Märchen vom 
881. 

Y. 

Ynglingasaga 668. S14. 818. 
^ 832. 

Ynglingatal l'j6»J61fs 659. 668. 

670. 097. 71S. 814. 832. 
Yngvarssaga \fdf9rla 829. 
Yngvi-Ereyr (»68. 814. 
Yvain Chrestiens de Troyes 

867. 



Zauberlieder in der ältesten 
norwegischenDichtung 561 . 

P. 

l'angbrandr 675. 

nattr af Halli geit 801. 

bdttr af RauOülfi ok sonum 

hans 824. 
Pdttr af upphafi rfkis Haralds 

hdrfagra 820. 
I'ditr af Upplendinga ku- 

nungum 832. 
l'dttr skalda Haralds hdrfagra 

S20. 

Wdranda pdttr ok porhaüz772. 
bidrekssaga 567.cn l . 633. 650. 

727. 84 3. Sjg-S&f. 807.874. 
I'ingasaga 827. 
bingabdttr 826. 
bingeyrar, Kloster 710. 733. 

750. 802. 
Nr 601. 

I'joöolfr inn hvinverski 575. 

659. 667. 668. 
I'jödolfr inn yngri Arnorsson 

^59- 777- 904. 
bjuOölfr, Skalde 776. 
I'jötfsim'dr 854. 
bj6t)sögur 725. 
j bjüi'abalkr 916. 
( l'jolaifmur 72'). 
1 Kra, Mutier Jön Loptssons 
697. 

börarinn inn svarti 673. 
börarinn loftunga 658. 659. 
686. 

I'örarinn Skeggjason 689. 
borarinn stuttfeldr 692. 
borarinspdttr Nefjülfssonar 

774- 
I'orbj9rn gauss 

I*orbj9rn homkloii 504. 667. 
820. 

l'orbj9rn skakkaskald 693. 
I»orb)9rn Sügandi 693. 
I»orbj9rn svarti 695. 
l>orbj9rn bjoiJrcksson 674. 
börflarsaga gcllis 788. 
böröarsaga hrei'u 851. 832. 
brirdarsaga Sighvatssonar ka- 

kala 785. 
bordfs börölfsdottir 672. 
bör<3r Hall/son 693. 
bördr hitnesingr 787. 
börtfr hreöa 731. 
bürOr kakali 707. 
I'ör.^r Kolbeinsson 680 — /. 

687. 750. 
I'ör.Jr Magnüsson auf Strjügi 

HL 725. 727- 7 2 8. 
bördr Narfason 780. 
bördr Rüfeyjaskald 698. 
börtfr Sighvatsson 785. 



bdrSr SigvaldaskaM 682. 
bördr Sjdrckssoti 686. 
böro*r Sturluson 699. 
I»örOr borvaldsson 698. 
I'orfinnr munnr 685. 
I'orrinnsdrdpa Arnörs 687. 
borgeirr Havarsson 6S4. 755. 
borgeirsdrnpa 659. 684. 755. 
borge irs rfmur stjakarhöffla 
"25- 

borgertfr Egilsdöttir 673. 
borgerör r^rgabrud'r 751. 
borgilsdrdpades Sturla börö- 

arson 706. 
borgils H9lluson 674. 
borgils Oddason 698. 
borgilssaga 753. 
borgilssaga ok Haflida 698. 

780. 

borgils B9dvarson 786. 
borgilssaga skaröa 786. 
borgilsiaga bördarsonar 770. 
borgils skardi 706. 
borgifmsfmla 608. 70g. 
börhallr Ulkofri 757. 
börhallr veiJimaüT 675. 
börir, üischof von Hamar8o8. 
böris rfmur hdlcgs 727. 
I'orkell (Jelbsson 746. 
borke)) Gfslason (»90. 
burkeil hamarskald 691. 
borkebbdtlr dyröils 825. 
I'orldkr, Bist hol 771. 79/. 895. 
borldkr lim helgt, Lieder auf 

704. 716. 722. 
borldkr Runolfsson 791. 920. 
l'orldkssa^a biskups 780. 79t. 
borleür inn spaki 668. 
borleifr jarlsskald 678, 777. 
I'orlcifr Rauöfeldarson 760. 
borleifspdttr jarlsskalds 760. 
borleikr fagn 691. 
bormödr KolbrünarskaldBer- 

sason 659. ÖS4. 755. 
bormöT Oldfsson, Priester 

787- 

I'ornuWur Torfason = Tor- 

la.-us 811. 
bormö'?r Trefilsson 673. 706. 
]>oroddr CJamlason 709. 903. 
I>6roddr rünameistari 906. 
I'orölfr Kveldülfsson 671. 
l'drölfr Mostrarskegg 751. 
l'ürr 58<). 

Porsdrdpa 659. 663. 909. 
lvrsdrdpa LiKfs 675. 
l'orsdrdpa I'örhalls 675. 
I'orskfirOingasaga 753. 
I'örslieder 58*^— <>S. 
I'orsteinn l^llötcr 780. 
borsteinn Kgilsson 649. 672. 
()S<,. ;.p 

I'orsteinn frö'ti 732. 
borsteinn (lyöuson 776. 
I'orsteinn SIOu-Hallzson 773. 
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l^orsteinnSnorrason goöa6S6. 
l'or.steinn surtr 89g. 
l'orsteinn l»6ruson 672. 
l'orsteinn I>orvartfsson 708. 
I>orsteins rfmur a Stokkseyri 
726. 

]>orsteinssaga fagra oder 

hvfta 765. 
l J orstcinssaga Sfdu-IIallz- 

sonar 767. 
I>orstein>.saga Vikingssonar 

726. Sjj— S- 
Porstcins[>attr austfirdings 

776. 

torsteinspdttr bcejarmagns 
823. 

borsteinsbdttr forvitna 778. 
borsteinsbdttr fröOa 777. 
I>orsteinsbdttr Sföu-Hallz- 

sonar 708. 
Porstcinsp.Utr skelks 773. 
I>orstcinspätir stangarhoggs 

765. 

Porsteinspättr tjaldsttcdings 

Asgrfmssonar 772. 
l>orsteinspdttr uxai'öts 774. 
I>orvaldr Bl9nduskald 692. 
£orvaldr holbarki 673. 



I Porvaldr Kodransson 790. 
l>orvaldr vcili 563. 574—5- 

607. 625. 67J. 
I>orvaldspdttr tnsalda 774. 
| l>orvaldspdttr vfOforla 79°- 
l'orvardr Porgcir.sson 693. 
j I>orvarOsbattr krakunefs 777. 
1 I'rdndarp&ttr Upplendings 
825. 

Prandheimr 851. 

I'ula 575. 
1 buür 575- 

bulur, isländische 709—10. 

l'urför spaka Snorradöttir 
go<)a 564. 674. 746. 

l J rains saga berserks 737. 

Prymlur 592. 734. 
t l'rymskviöa 591—3. 
1 t>r8eXl 601. 

I»r«ndlur 725. 

Werdkloster 712. 762. 

Pverarvfsur 706. 

I'verabing 705. 

I^ykkvabie-Kloster 712. 714. 
770. 

Pa'ttir 564—5. 732- 737- 77/ 

bis 779. 
bxttir(Gcset2abschniUc) 914. 



JE. 

/Elfrics Grammatik 905. 

/Evikvaeöi Odds 837. 

JEvi Norcgs konunga (Heim- 

skringla) 818. 
sevintyr 774. 824. 878. 
/Evijity'ri, fslcnzk 729. 
/Kgisdrekka 595. 

Q. 

Ögmundar n'ma akraspillis 

7*7- 

Qgmundar jiattr dytts 771. 
Qlkolrabdttr 757. 
QMt hnüfa 564. 667. 820. 
Ölvissn'mur Häkonarsonar 

725- 

Qnnndarbrennusaga 782. 
Qnundr in Laugahltt 782. 
QrlygstaOir, Schlacht 783. 
Qrvar-Oddr 835. 
Qrvar-Oddssaga 774. 835. 

SJ6-J7. 
Qrvasund 61 2. 



